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L  Bit  römifd^f  ttirtfrlttflTuna,  bei  ftrcujnarfj.  d 

Zugleich  ein  Beitrag  zw  Kunde  der  BAmergraber  nnd  cur  Geschichte 
der  vntera  Nahegegend  nnter  der  Rftmeriierrschaft. 

I. 

Bei  den  Forschungen  aber  die  älteste  Geschichte  unsers 
Vaterlandes  muss  man  es  sehr  bedauern,  dass  so  viele  Orte, 
welche  bereits  cur  Romerzeit  bestanden  haben,  in  keiner  ein* 
«igen  Schrift  des  Alterthums  erwähnt  werden.  Zu  diesen 
Orten  gehört  auch  Kreuznach  oder  vielmehr  das  nahe  bei 
dieser  Stadt  aufgeführte  Kastell  nebst  der  romischen  Absied- 
lung daselbst.  Die  früheste  urkundliche  Naxbricht"  über  diese 
Gegend  haben  wir  erst  ans  der  Karolingischen  Zeit.  Unter 
den  Besitzungen,  welche  die  Domkirche  zu  Wiirzburg  von 
Karlmann,  dem  Bruder  des  Königs  Pipin,  erhalten  und  Lad- 
wig  der  Fromme  im  J.  822  bestätigt  hat,  wird  nämlich  auch 
eine  Kirche  des  h.  Martinus  im  Dorfe  Crucinaeus  genanut. 
S.  Versuch  einer  vollständigen  geographisch' historischen  Be- 
schreibung der  Kurfürstl.  Pfalz  am  Rheine  von  Joh.  Gosw. 
Widder,  Fraukf.  o.  Lpzg.  1786-88.  Thl.  4.  S.  37.  Ebenso 
wird  eines  königlichen  Palastes  aus  der  Karolinger  Zeit  Er. 
wähnung  grthan,  indem  Ludwig  der  Fromme,  wenn  es  auch 
nicht  ausgemacht  ist,  dass  er  schon  im  J.  810  mit  seiner 
Gemahlin  Judith  und  seinen  Kindern  sich  nach  demselben  be- 
geben hat,  um  von  da  der  Jagd  wegen  nach  den  Ardennen 
zu  reisen  (s.  Annal.  Francor.  apud  Reuber.  ad  ann.  819)» 
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doch  im  J.  838  finen  Gütertausch  zwischen  der  Abtei  Fulda 
und  dem  Grafen  Boppo  in  ihm  bestätigte  und  im  J.  839 
eine  Schenkung  etlicher  Güter  im  frisischen  Gaue  Wrstrarha 
an  seinen  getreuen  Gerulph  hier  machte.  S.  Act.  Acad.  Point. 
T.  I.,  p.  2J9.  Andr.  Chron.  Cruc.  p.  115—120.  Chron.  Gotwir. 
p.  4*6.  Tolner  histor.  Palat.  p.  60.  Aber  obgleich  solche  ur- 
kundliche Nachrichten  erst  in  dieser  Zeit  siel»  finden,  so  zeugen 
doch  die  noch  jetzt  über  die  Erde  hervoi  ra«;»  nden  Maucriiber- 
restc  so  wie  die  so  ausserordentlich  zahlreich  hier  vorkom- 
menden Münzen  und  andern  Anficaglien,  dass  schon  zur  Zeit 
der  Römer  eine  Niederlage  derselben  liier  bestanden  hat.  Ge- 
gen 5  Minuten  vor  dem  Mühlcuthor  (nicht  10  Minuten,  wie 
Sehneegans  in  seiner  historisch-topographischen  Beschrei- 
bung Kreuznachs  und  seiner  Umgebungen  etc.,  Koblenz  1839, 
S.  113  angibt)  «lehn  Östlich  von  der  Altstadt  auf  dem  rechten 
Naheufer  zwischen  der  Planiger  Strasse  und  dem  kleinen 
Arme  der  Nahe,  dem  sog.  Mühlenteich,  etwas  oberhalb  der 
Stelle,  wo  derselbe  sich  wieder  mit  dem  Hauptarme  vereinigt, 
jetzt  noch  die  Grundmauern  eines  römischen  Kastells,  das 
die  Form  eines  einen  FlAchengehalt  von  etwa  8  Morgen  in 
sich  fassenden  unrcgclmassigcn  Vierecks  hat ,  mit ,  wie  es 
scheint,  abgerundeten  Ecken  und  einem  besoudern  Vorsprung 
der  an  die  Östliche  Mauer  anatossenden  Hälfte  der  nördlichen 
Seile,  so  dass  also  dienstliche,  dem  Feinde  zugewendete  Seite 
breiter  als  die  westliche  ist.  Die  abgerundeten  4  Winkel, 
wie  man  sie  auch  an  dem  Lager  bei  Niederbiber  gefunden 
hat,  bildeten  bekanntlich  in  der  Regel  runde  Schanzen,  auf 
die  Wurfgeschütz  gestellt  war.  Besonders  lenkt  noch  die 
ostliche  Seite  des  Kastells  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Dort 
erhebt  sich  gegen  die  Milte  hin  als  ein  bedeutsamer  grauer 
Zeuge  aus  der  Vorwelt,  der  den  mannigfachsten  Stürmen  bis 
jetzt  kihn  und  felsenfest  getrotzt  hat,  ein  Mauerüberrest  bis 
zu  einer  Höhe  von  25  Fuss,  in  der  Volkssprache  Hees-  oder 
Heede-Mauer,  d.  i.  Heidenmauer  genannt.    An  der  Aussen- 
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scite   dieses  Mauerreslcs  finden  sich  links  noch  die  Spuren 
eines  Strebepfeilers,  sowie  rechts  gerade  an  4er  Stelle,  wo 
derselbe  abbricht ,  ein  sehr  schmaler,  die  Aus-  und  Ringe- 
henden  bloss  Mann  für  Mann  einlassender  Eingang  vorbei- 
zufuhren scheint,  der  südwestlich  sich  in  das  Kastell  hinein- 
windet.    Ein  andrer  breiter  Eingang  scheint  diesem  gegen- 
über auf  der  Westseite  da,  wo  jetzt  noch  der  Fusspfad  in  das 
Lagerterrain  führt,  gewesen  zu  sein,  so  dass  als«  die  beiden 
jetzigen  Eingänge  noch  die  Stelle  der  ursprünglichen  be- 
zeichneten. Von  Thürinen  sind  nirgends  Spuren  sichtbar.  Das 
Mauerwerk  ist,  wie  Herr  Referendar  Eltester  in  seinen  in 
diesen  Jalirbb.  IL  XV.  S.  211—216  abgedruckten  Aufsatze: 
«Die  Heidenmauer  zu  Kreuznach  und  einige  Bemerkungen 
über  sogen.  Gussmauern«  mit  Beziehung  auf  Vitruv.  Architect. 
ff,  8,  wo  das  von  den  Griechen  entlehnte  sfinltxiov  genau 
ebenso  beschrieben  werde,  richtig  angibt,  äusscrlich  aus  sehr 
glatt  behauenen,  wohl  gefügten,  durch  breite  Mörtel  lagen  ver- 
bundenen kleinen  Steinen,  nämlich  Porphyr,  Sandstein,  Grau* 
wacke  mit  Ziegeln  vermischt,  aufgeführt,  inwendig  dagegen 
aus  Gusswerk  und  zwar  sog.  opus  spicatum,  indem  die  Steine 
ähnlich  den  Körnern  einer  Aehre  reihenweise,  abwechselnd 
bald  zur  Rechten  bald  zur  Linken  sich  zusaminenneigend, 
stehend  über  einander  geschichtet  sind,  während  ein  grober, 
in  grosser  Verschwendung  angewendeter  Mörtel  Fällwerk 
und  Aussenschichten  zusammenhält.  Durch  solche  Aufführung 
haben  die  Mauern  jedenfalls  eine  grössere  Festigkeit  erhalten 
als  die  unsrigen.    Die  Ausseuseite  dieses  Mauer restes  ist  mit 
Ausnahme  eines  grossen  Bruches  im  untern  Theile,  der  theil. 
weise  durch  die  Zerstörungsversuche  der  französischen  Sol- 
daten am  finde  des  vorigen  Jahrhunderts  seine  jetsige  Grösse 
bekommen  haben  soll,  noch  vorzüglich  erhalten.   Aber  ge- 
rade dieser  Bruch  sowie  die  Zerstörung  der  Innenseite  lassen 
besonders  den  eigentümlichen  Bau  mit  schräg  neben  und 
über  einander  gefügten  Steinen  auf  das  Deutlichste  erkennen 
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Die  Gerüstlöcher  der  Mauer,  die  unausgefüllt  geblieben  sind, 
gehn  zum  Theil  durch  die  Mauer  hindurch.  Der  ganze  in- 
nere Raum  des  Kastells,  welches  offenbar  zu  den  kleinern 
feststehenden  Lagern  (castra  staliva)  und  zwar  zu  den  Win- 
terlagern (c.  hiberna)  gehörte,  ist  jetzt  sehr  gutes  Ackerland, 
das  jedoch  viel  höher  liegt  als  die  das  Lager  umgebenden 
Felder.  Die  Bodeucrhöhung  hat  sich  sicherlich  durch  die  succes- 
sive  Anhäufung  des  Schuttes  öfterer  Zerstörungen,  der  nach 
und  nach  verwitterte,  sich  zersetzte  und  in  Erde  überging, 
.  gebildet.    Vgl.  Nöggeraths  Aufsatz  übrr  die  sog.  Boden- 
ei  höhung  in  diesen  Jahrbb.  H.  XVII,  S.  135  ff.    Die  Brand- 
spuren sieht  man  jetzt  noch  deutlich  an  der  dunkeln  Farbe 
der  Erde,  in  der  sich  selbst  noch  Spuren  von  Kohlen  vor- 
finden.   Ich  kanu  leider  nichts  Näheres  Ober  die  Gebäude 
mittheileu,  welche  den  innern  Raum  des  Kastells  ausgefüllt 
haben,  weil  durch  die  lange  Bearbeitung  des  Bodens  wenig- 
stens in  der  obern  Erdschichte  jede  Spur  derselben  vernichtet 
wurde.    Ein  Stück  von  geschliffenem  Granit,  das  ich  hier 
faud,  mag  aus  dem  Hauptquartier  herrühren.   Nur  in  der 
südwestlichen  Ecke  des  Kastells  zeigt  sich  noch  eine  beson- 
dere, etwa  einen  Morgen  grosse  viereckige  Bodeuerhöhiing, 
die  auf  ein  sehr  grosses  ehemaliges  Gebäude  an  dieser  Stelle 
schliessen  lässt,  und  sollen  sich  auch  noch  die  Reste  von  Quer- 
mauern in  der  Erde  vorfinden.    Im  Jahre  1838  wurden  Iiier 
beim  Graben  einer  Kaule  viele  eiserne  Nagel,  die  merkwür- 
diger Weise  bis  zur  Spitze  ausgehöhlt  waren,  wie  sich  beim 
Abbrechen  des  Kopfes  zeigte,  ferner  Schieferstücke,  die  durch 
Brand  eine  in's  Röthliche  überspielende  Farbe  bekommen  hat- 
ten, und  sehr  viele  Asche  mit  verbranntem  Waizen,  Korn, 
Erbsen  mid  Wallnüsscn,  sowie  eine  Münze  von  Valentinian  I. 
in  Mittelbronze  und  eine  Bronzemünze  von  Theodosius  iu 
Quinarform  ausgeworfen.   Die  Früchte  waren  iu  ihrem  ver- 
brannten Zustande,  wie  ich  selbst  gesehen  habe,  noch  wohl 
erhalten.    Es  ist  dies  die  dem  Feinde  abgewendete  Seite  und 
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hat  wohl  das  Getraidemagaziu  (horreum)  hier  gestanden. 
Früher  sind  viele  Münzen,  Bronze-  und  Eisengegensiände 
innerhalb  des  Kastells  gefunden  worden  und  noch  jetzt  liegen 
zahlreiche  Bruchstücke  von  Thongefassrn  uud  Ziegeln  auf 
den  Aeckeru  zerstreut ;  die  Münzen  aber  werden  immer  selt- 
ner, lieber  den  Fund  von  Menschengerippen,  den  Schnee- 
gans a.  a.  0.  S.  115  uud  117  angiebl,  habe  ich  jedoch  sonst 
nirgends  Etwas  erfahren  können.  Sicherlich  aber  sind  die  von 
Schneegans  S.  1t?  gleichfalls  erwähnten  Aschenkrüge, 
die  innerhalb  jenes  Raumes  in  geringer  Tiefe  unversehrt  auf- 
gefunden worden  seien,  daselbst  nicht  ausgegraben  worden. 
Denn  wie  sollten  diese  Aschenkrüge  innerhalb  des  Kastells 
beigesetzt  worden  sein !  Es  ist  schon  öfter  behauptet  worden, 
dass  das  Kastell  zur  Römerzeit  auf  einer  Insel  gestandeu 
habe,  indem  ein  Arm  der  Nahe  von  der  Karl&halle  an  längs 
dem  sog.  linsenreche  hin  und  durch  die  sog.  Sinkeunoth  *) 
an  der  heutigen  Altstadt  vorbei  geflossen  sei  uud  unterhalb 
des  Lagers  bei  der  rothen  Lay  an  der  Stelle,  die  noch  heut- 
zutage die  alte  Noll  heisst,  sich  wieder  mit  dem  andern  Arme 
vereiuigt  habe,  welcher  durch  das  heutige  Flussbett  an  der 
linken  Seite  des  Oranierhofes  vorbeifliesst.  Man  erkennt  jetzt 
noch  deutlich  das  nun  verlassene  und  nicht  selten  in  der  Siu- 
kennoth  besonders  im  Frujahr  nach  eingetretenem  Thauwetler 
nnd  starkem  Regen  unter  Wasser  stehende  alte  Flussheit, 


t)  In  Herrn  Dr.  J.  Nöggernths  Rhein.  Prov.  B  Iii  fern,  Jahrg. 
B.II.  U.  4,  8.  II.  Anm.  30.  wird  dieser  örtliche  Name  Sinkenoh 
geschrieben;  aliein  im  Munde  des  Volkes  hört  man  nur  den  oben 
angegebenen,  sowie  der  ebenfalls  in  dieser  Anm.  genannte  Lo- 
kal- Name  „Wassersuppchen«*  nie  so,  sondern  stets  nur  „Wasser- 
zäppcben"  ausgesprochen  wird.  Durch  die  Aenderung  solcher  Namen 
nach  sobjectiven  Deutungen  wird  nicht  selten  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Bezeichnung  gänzlich  verwischt  nnd  hat  man  daher 
in  der  Abänderung  solcher  Local  -  Benennungen  sehr  vorsichtig 
au  sein. 
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(vgl-  Schneeballs  a.  a.  0.  S.  119.)  und  es  scheint  dies 
wirklich  zur  lionierzeit  einen  Arm  der  Nahe  gebildet;  zu  ha- 
ben, da  in  demselben  sich  keine  römischen  Ueberrcste  vor- 
finden, wahrend  sie  bis  dicht  an  dasselbe  in  den  Ackern  vor. 
kommen.  Von  den  nach  Schnecgans  a.a.O.  S.III,  auch 
von  Fischern  im  Plussbett  der  Nahe  aufgefandenen  Bausteinen 
und  Brückeuresten  auf  beiden  Seiten  der  Feste  habe  ich  sonst 
nirgends  etwas  erfahren  können.  Ob  nun  aber  das  Kastell 
nebst  der  bei  demselben  befindlichen  rom.  Ansiedelung  wegeu 
dieser  Lage  auf  einer  Insel  den  bei  Thrithemius  vorkommen- 
den griechischen  Namen  Stauronesus  (Kreuzinsel)  geführt 
habe,  ist  eine  andre  Frage.  Der  gelehrte  uud  fleissige,  aber 
in  derlei  Dingen  durchaus  nicht  zuverlässige  Abt  hatte  eiue  . 
zu  grosse  Neigung  zu  Derivationeu  und  Nameiigebungeu,  die 
er  nicht  im  Geringsten  begründen  konnte,  und  so  nennt  er 
auch  ohne  irgend  welches  historisches  Fundament  den  Huus- 
rückeu  Cynonotus,  sowie  der  Soon  bei  ihm  sogar  zum 
nemus  sanum  (s.  z.  B.  Annal.  Hirsaug.  II,  p.  161.)  geworden 
ist.  Der  heutige  Name  Kreuznach,  der  deutschen  Ursprungs 
ist,  lftsst  keinen  Schluss  auf  den  romischen  Namen  zu.  Auf 
die  vielfachen  Ableitungen  des  jetzigeu  Namens,  die  nur  un- 
fruchtbare Spielereien  oder  Producte  einer  künstelnden  Phau- 
tasie  ohne  geschichtliche  Grundlage  sind  (s.  Schneegans 
a.  a.  0.  S.  111—113.),  will  ich  mich  hier  nicht  einlassen, 
sondern  zu  wirklich  Thatsächlichem  übergehen. 

Wenn  jetzt  in  der  Nahe  des  Kastells  eine  Stadt  steht, 
so  lUsst  uns  schon  dieser  Umstand  vermuthen,  dass  zur  Rö- 
merzeit nicht  bloss  ein  Lager  sich  hier  befand,  sondern  noch 
eine  weitere  Ansiedelung,  welche  den  Grund  zur  jetzigen 
Stadt  legte.  Und  wir  haben  hierfür  die  sichersten  Beweise. 
Bei  einem  blossen  Kastell  birgt  die  Erde,  was  wir  unten  noch 
weiter  besprechen  werden,  nicht  eine  solche  Masse  von  Mün- 
zen, wie  sie  sich  hier  finden,  noch  weniger  die  Menge  von 
Grabern  und  von  Gelassen,  wie  sie  theils  vollständig  erhalten, 
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theils  in  den  zahlreichsten  Fragmenten  hirr  ausgegraben  wer- 
den, noch  auch  die  vielen  Backstein-  und  Ziegel  bruchstücke, 
die  trotz  beständiger  Wegraumtiug  jetzt  noch  in  weiterm 
Umkreise  um  da«  Lager  auf  und  in  den  Aeckern  litten. 
Hauptsächlich  nimmt  die  grosse  Zahl  von  G  raber  u  die  Auf- 
merksamkeit des  Altertumsforschers  iu  Anspruch.  Hatte  mau 
bisher  Alles,  was  für  Geschichte  und  Alterthum  von  Interesse 
ist,  sorgfältig  in  Krettnach  gesammelt  und  bewahrt,  so  hätte 
man  über  die  alte,  ich  möchte  fast  sagen,  im  Boden  verborgen 
liegende  Geschichte  dieser  Gegeud  gewiss  gar  manche  Auf- 
schlüsse, nach  denen  man  nun  vergebens  sucht  oder  zu  denen 
man  nur  durch  Combiaalioneu  der  historischen  Phantasie  ge- 
langt. Wenn  der  Verfasser  des  Aufsulzes:  „lieber  Kreuz- 
nachs  Gegenwart  und  mögliche  Zukunft'4  in  Mähens  Biblio- 
thek der  neuesten  Weltkuude,  Jahrg.  1811,  Ud.  1,  Thl.  2,  S. 
256  sagt,  dass  man  bis  jetzt  der  öffentlichen  Sammlung  solcher 
Alterthümer  in  Kreuznach  noch  nicht  die  volle  Aufmerksam- 
keit geschenkt  habe,  welche  sie  verdienen,  so  muss  ich  da- 
gegen sagen ,  dass  einer  solchen  staudigen  Sammlung  noch 
gar  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  sei.  Es  muss 
mit  allem  Rechte  auffallen,  dass,  obgleich  das  neuere  Kreuz- 
nach  stets  tüchtige  Kräfte  hatte,  welche  iu  diesem  Puukte 
vieles  hatten  thun  können,  bis  jetzt  immer  nur  einfache  Bürger 
sich  die  Aufsuchung  und  Sammlung  von  römischen  Gcfassen, 
Münzen  etc.  angelegen  seiu  lassen  mussteu.  Ich  kann  nicht 
umhin,  hier  anzufüh reu ,  was  Heyne  schon  im  Jahre  1812 
über  die  Ausgrabungen  in  der  Nahe  des  Dorfes  Niederbiber 
bei  Neuwied  gesagt  hat:  „Wenn  die  hier  aufgefundeneu  Sa- 
chen sicli  nicht  mit  den  Ausgrabungen  in  Rom  und  Athen 
vergleichen  lassen,  so  haben  sie  dagegen  einen  andern  hohen 
Werth  für  uiü,  weil  sie  vom  Privatleben  der  Römer,  beson- 
ders ihrer  Kiiegsvolker  und  den  Anstalten  ihrer  Standlager 
in  dieser  Gegend  zeugen;  aber  auch  zweitens,  wenn  sie  mit 
beurteilender  Einsicht  ihres  Gebrauchs,  ihrer  Materie  und 
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der  Bearbeitung  [derselben,  also  in  Beziehung  der  Fabricalion, 
bei  rächtet  und  beurtheilt  werden ,  wodurch  wir  die  Spuren 
von  den  ersten  Anfangen  der  bessern  Cultur  der  Deutschen 
kennen  lernen,  die  sie  durch  das  Leben  der  Römer,  ihre  Ge- 
rthe und  Werkzeuge  erhielten,  mit  welchen  sie  sich  Alles 
endlich  selbst  verschaffen  konnten,  mit  Anwendung  eigener 
Kräfte  und  Hülfsmittel."  Da  nur  einfache  Börger  sich  bis 
jetzt  für  die  Aufsuchung  der  in  hiesig;  r  Gegend  so  zahlrei- 
chen römischen  AlterthUmer  interessirt  haben,  so  ist  es  ganz 
natürlich,  dass  so  vieles  höchst  WcrthvoUe  fortwanderte  und 
fflr  Kreuznach ,  wo  es  besonders  auch  wegen  der  dortigen 
höhern  Schulanstalt  bleiben  müsste,  auf  immer  verloren  ist. 
So  ist  die  schöne  und  reiche  Münzsammlung  des  verstorbnen 
Musikus  Gregor  Macher,  die  viele  Seltenheiten,  worunter 
freilich  auch  gar  manche  an  audern  Orten  aufgefundene  Pie^ 
cen,  hatte,  im  Sommer  1852  nach  Schottland  gewandert  und 
dessen  reicher  Besitz  von  Thon-,  Bronze-  und  Eisen-Gegen- 
ständen aus  dem  Alterthum  nach  allen  4  Winden  zerstreut 
worden  2).  Noch  im  Jahre  ist  in  einem  iu  Nro.  39.  und 
40.  der  als  Beilage  zur  Kreuznacher  Zeitung  herausgegebenen 
„Unterhaltungen*  abgedruckten  Aufsatze :  „Die  Römer  an  der 
Nah.  Andeutung  und  Wnnsch**,  der  zuvor  in  den  rhein.  Pro- 
vinz.-Blätlern  des  Herrn  Dr.  J.  Nöggerath  erschien  und 
als  dessen  anonymen  Verfasser  sich  mir  Herr  Superintendent 
O  e  r  t  e  I  zu  Sobernheim  ,  der  unter  dem  Namen  W.  0.  von 
Horn  schreibende  Verfasser  der  Spinnstube,  bekannt  hat, 

8)  Noch  finden  sich  schöne  Münzsammlungen,  auf  die  ich  hier  auf- 
merksam machen  möchte»  hei  Herrn  George  sen.,  der  ebenfalls 
viele  andre  Anlicaglien  aus  dem  celtischen  und  römischen  Haws- 
und  Kriegsleben  besitat,  sowie  bei  den  Herren  George  jun.,  Si- 
mon Antoni,  Pet.  Wirth  und  Wilh.  Stilber  vor.  Möchten 
sie  doch  in  Kreuz. nach  bleiben  l  Auch  in  meiner  Sammlung  an- 
tiker Münzen,  die  gleichfalls  manche  Seltenheiten  stahlt,  sind  nicht 
wenige,  die  bei  Kreuznach  gefunden  wurden. 
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die  Frage  aufgeworfen  worden ,  warum  sich  nicht  in  dem 
historisch  so  bedeutsamen  Nahethale  ein  Verein  für  Alter-» 
thumer  und  Geschichte  des  Nahegaues  bildete,  und  die  Auf- 
forderung zur  Bildung  eines  solchen  Vereines  ergangen.  Allein 
dieser  und  ähnliche  Wünsche,  Bitten  und  Aufforderungen  sind 
bis  jetzt  unwirksam  geblieben.  Damit  nun  aber  schriftlich 
wenigstens  noch  Einigi*s  aufbewahrt  1*  erde,  u  as  sonst  als  für 
immer  verloren  anzusehen  ist  und  doch  lur  die  nähere  Kennt* 
niss  und  Erforschung'  der  Geschichte  dieser  Gegend  zur  Zeit 
der  Römer  von  Bedeutung  ist,  sowie  es  immerhin  auch  ein 
allgemeines  antiquarisches  Interesse  hat,  möchte  ich  hier  noch 
Mitteilungen  über  Ausgrabungen  niederlegen,  die  ich  theil- 
weise  aus  den  (unterlassenen  Papieren  des  erwähnten  Herrn 
Macher  schöpfte,  der  mit  einem  Eifer,  welcher  bei  einem 
Manne  ohne  höhere  Schulbildung  ein  ungewöhnlicher  zu  nennen 
ist,  die  Reste  heimathlicher  Antiquitäten  sammelte  und  die  mit 
vielen  Opfern  ausgegrabenen  Alterthümer  sorgfaltig  sich  ver- 
zeichnete. Da  ich  den  Ausgrabungen  theilweise  persönlich 
beiwohnte  und  schon  lange  den  römischen  Ueberresten  dieser 
Gegend  meine  Aufmerksamkeit  zuwende,  so  bin  ich  zur  Kennt- 
niss  von  Manchem  gelangt,  was  sonst  leicht  übersehen  oder, 
blos  vorübergehend  betrachtet,  leicht  unrichtig  aufgefasst  oder 
bald  wieder  vergessen  wird. 

Das  Interesse  der  Bürger,  die  sich  die  Sammlung  und 
Nachforschung  nach  römischen  Antiquitäten  angelegen  sein 
liessen,  wurde  besonders  geweckt,  als,  wenn  ich  nicht  irre, 
im  J.  1838  ein  Acker  umgerottet  wurde,  der  südlich  vom 
Kastell  etwas  über  5  Minuten  von  demselben  entfernt  in  der 
Richtung  nach  Alzei  zu  zwischen  der  Planiger  und  Bosen« 
heimer  Strasse  liegt.  Es  wurden  mehrere  Tage  lang  Urnen 
nnd  andre  Thongefasse  gefunden,  die  jedoch  mit  wenigen 
Ausnahmen  alsbald  zerschlagen  wurden,  weil  man  einen  werth- 
vollen Inhalt  darin  vermuthete.  Auch  mehrere  steinerne  Sarge 
wurdeu  entdeckt,  in  dereu  einem  ein  sog.  Thranenflasehehcn 
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von  Glas  sich  vorfand.   Von  Münzen  brachte  diese  Ausgra- 
bung, so  viel  ich  mich  erinnere,  nur  drei  zum  Vorschein, 
nämlich  einen  Vespasian  in  Mittelen,  eine  sehr  schöne  sil- 
berne Plautilla  und  einen  Diocletian  in  Mittelerz,  das  Inter- 
esse wurde  im  folgenden  Jahre  noch  erhöht ,  als  wieder  ein 
Kreuznacher  Bürger,  der  schon  mehrere  Jahre  beim  Pflögen 
in  seinem  nicht  weit  von  dem  Kastell  nach  dem  Winkel  zu, 
den  die  Planiger,  und  die  Lammerbrttckchen-Strasse  bildet, 
liegenden  Acker  Mauerwerk  verspürt  hatte,  zur  Entfernung 
desselben  nachgraben  liess.   Man  entdeckte  bald  ein  regel- 
massiges Viereck,  welches  auf  der  einen  Seite  einen  Ausgang 
haUe.    In  eiuer  Tiefe  von  5  Fuss  fand  sich  feite  schwarze 
Erde,  mit  vielen  Kohlen  und  Stücken  von  Gefftssen  von  ge- 
wöhnlichem Thune  wie  von  terra  sigillata  vermischt.  In  der- 
selben Tiefe  zeigten  sich  in  dem  Mauerwerk  rund  herum 
kleine  Nischen,  in  welchen  rothe  Ziegeln  aufgestellt  waren, 
jedoch  sonst  nichts  vorgekommen  sein  soll.   Je  tiefer  man 
grub,  in  um  so  höherem  Grade  vermehrte  sich  die  schwarze 
Erde  und  die  BrucksMicke  von  Gelassen.   Endlich  fand  man 
auch  eine  inwendig  versilberte  Schale  von  Bronze,  verschie- 
den« andere  Gegenstände,  worunter  ein  grosses  rund  gebo- 
genes uud  au  dem  einen  Ende  zugespitztes  Eisen,  mehrere 
Lanzenspitzen  und  einige  kleine  Brouzeintinzen  wie  Tetricus 
Vater  und  Sohn.   In  der  Milte  des  Vierecks  entdeckte  mau 
einen  platten  runden  Stein  mit  einem  Loche  in  der  Mitte.  Als 
■an  ungefähr  7  Fuss  tief  gekommen  war,  stellte  man  die 
weitere  Nachgrabung  ein,  ohne  dass  man  den  Boden  erreicht 
hatte.   Das  ganze  Viereck  soll  einen  Umfang  von  über  70 
Fuss  gehabt  haben  und  das  Mauerwerk  noch  sehr  gut  er- 
halten gewesen  sein.   Die  gefundenen  Gegenstaude  wurden 
alle  von  Herru  Macher  acquirirt.    Es  war  dies  Gemach 
wohl  nichts  anderes  als  eine  grosse  Todtenkammer  (colum- 
barium,  vgl.  diese  Jahrbb.  H.  XVII,  S.  119  ff.  II.  XIX,  S. 
66  ff.) ,  die  eine  sorgfältigere  Untersuchung  verdient  hatte. 
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Diese  Auffindungen  veranlassten  Herrn  Macher,  in  Spät- 
herbst lb39  in  einem  etwa  6  Minuten  von  dem  Kastell  ent- 
fernten, nahe  bei  dem  oben  erwähnten  um  gerotteten  Felde  in 
derselben  Richtung  nach  Alzei  nicht  weit  von  dem  Schwa- 
beuheimer  Wege  liegenden  Acker,  auf  dem  im  Sommer  dieses 
Jahres  ein  silberner  Vcspasian  gefunden  worden  war,  eigne 
Nachgrabungen,  zu  denen  ihm  der  tiigcuthtlmcr  die  Einwil- 
ligung gegeben,  zu  veranstalten.  Im  folgenden  Jahre  setzte 
er  diese  Nachgrabungen  auf  demselben  Acker  gemeinschaftlich 
mit  llerr  George  sen.,  George  jun.,  Simon  Antoni 
und  Pet.  Wirth  aus  Kreuznach  fort.  Da  diese  Nachgra- 
bungen, welche  uns  die  dunkle  Geschichte  dieser  Gegend  zur 
Zeit  der  Römer  aufhellen  helfen,  mit  aller  Sorgfalt  vorge- 
nommen wurden  und  Herr  Macher  eiu  genaues  Tagebuch 
über  dieselbeu  führte,  so  möchte  ich  sie,  zumal  da  sie  auch 
viel  Interessantes  zur  Vergleichung  bieteu,  etwas  ausführlich 
hier  besprechen ,  wobei  ich  jedoch  natürlich  nur  die  unge- 
wöhnlichem GrUber  naher  beschreiben,  sonst  aber  mich  mehr 
an  das  Allgemeine  halten  werde.  Es  wurden  im  Ganzen  we- 
nigstens 160  Gräber  aufgedeckt.  Dieselben  lagen  aber  nicht 
selten  so  nahe  am  Tage,  dass  der  Pflug  entweder  den  ganzen 
Inhalt  oder  doch  einen  Theil  desselben  zerstört  hatte.  Be- 
kanntlich haben  die  Römer  in  der  frühsten  Zeit  ihre  Todten 
begraben  (s.  Cic  de  legg.  II,  92.  Plin.  b.  n.  VII,  54  );  doch 
schon  zu  der  Zeit,  als  die  12  Tafeln  erschienen,  also  um  450 
v.  Chr.  G.,  war  auch  das  Verbrennen  gebräuchlich,  so  dass 
ein  Gesetz  in  diesen  Tafeln  lautet :  Hominem  mortuum  in  nrbc 
ne  sepelito  neve  urito  (Cic.  de  legg.  II,  23).  Wenn  nun  das 
Letztere  nach  der  schou  bei  Homer  vorkommenden  Sitte  der 
Griechen ,  welche  wir  auch  bei  den  Celten  und  Germanen 
(vgl.  Tac.  Germ,  27.)  finden,  nach  und  nach  immer  mehr  das 
Gewöhnliche  wurde,  so  dass  Taeitus  (hist*  V,  5.)  das  Be- 
graben der  Leichname  als  besondere  Jüdische  und  Aegyp- 
tische  und  Lucian  (de  luct.  2t.)  als  Persische  Sitte  hervor- 
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hebt ,  so  wurde  es  doch  nicht  der  alleinige  Gebrauch.  Das 
beweisen  sowohl  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Alten  (z.  B. 
Liv.  XXVII,  42.  Cic  de  legg.  II,  22.  Plin.h.  n.  VII,  16.  54.) 
wie  die  Erfahrung,  indem  noch  ganze  Skelette  oder  doch 
ganze  Schädel  aufgefunden  werden.  So  wurden  auch  bei 
diesen  Ausgrabungen  drei  steinerne  Särge  mit  dem  Gerippe 
angetroffen.  Der  eine,  welcher  etwas  über  5  Fuss  lang  und 
15  Zoll  breit  war  und  einen  1  Zoll  dicken  flachen  Sand- 
steindeckel  hatte,  enthielt  ausser  trockner  Erde,  die  nach  und 
nach  durch  die  Fugen  eingedrungen  war,  blos  das  Gerippe 
eines  kopflosen  menschlichen  Körpers ;  der  Kopf  selbst  stand 
merkwürdiger  Weise  mitten  auf  dem  Deckel  nach  Sonnen, 
aufgang  gerichtet.  Der  andre  5  Fuss  lauge  und  Vf2  Fuss 
breite  Sarg,  auf  dessen  Boden  das  Gerippe  noch  vollständig 
lag,  hatte  keinen  Deckel,  was  vielleicht  daher  rührt,  dass 
der  ursprünglich  hölzerne  Deckel  verfault  und  in  Erde  über- 
gegangen war.  In  dem  dritten  5'/2  Fuss  langen  Sarge,  dessen 
Deckel  dachförmig  war  und  so  fest  in  den  Fugen  lag,  dass 
er  nur  mit  der  grössten  Mühe  mit  Hebeleisen  und  Standen 
gehoben  werden  konnte,  hatten  sich  von  dem  Skelette  nur 
die  grossem  Knochen  erhalten,  selbst  der  Schädel,  in  dessen 
rechter  Seite  noch  der  hinterste  Backenzahn  steckte ,  war 
auf  der  Seite,  worauf  er  lag,  halb  vermodert.  In  der  Mitte 
des  Sarges  lag  ein  ganz  zerbrocheues  Glas  und  an  den  Füssen 
desTodten  in  einer  zusainmengetrockneten  schlammigen  Masse, 
die  sich  auf  dein  ganzen  Boden  verbreitet  halte,  eine  klriue 
Zange  von  Bronze,  die  vielleicht  das  Todtengewand  zusam- 
mengehalten hatte.  Während  aber  in  den  beiden  ersten  Sur- 
gen die  Leicheu  nach  Morgen  sahen  (vgl.  das  Römische  Trier 
und  die  Umgegend  etc.  von  G.  Schneemann,  Trier  1852, 
S.  4.),  stand  dieser,  der  von  allen  am  Feinsteu  hehauene,  so, 
dass  das  Gesicht  des  Begrabenen  nach  Mittag  gewendet  war. 
Ausserdem  wurden  noch  theils  bei  Urnen,  welche  Asche  und 
verbrauute  Knochen  enthielten,  theils  in  freier  Erde  ohue  die 
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geringste  Spur  von  den  übrigen  Theilen  des  Körpers  (vgl. 
Beschreibung  römischer  und  deutscher  Alterlhümer  in  dem 
Gebiete  der  Provinz  Rheinhessen  au  Tage  gefördert  durch 
Dr.  Jos.  Emele.  Mainz  1825,  S.U.),  fünf  wohl  erhaltene 
Schädel  gefunden,  so  dass  also,  wenn  die  ganzen  Körper  frei 
in  die  Erde  gelegt  worden  waren,  was  das  eigentliche  hu- 
mare  der  Römer  ist  (Plin.  h.  n.  VII,  54:  „Sepultus  intelli- 
gitur  quoque  modo  conditus,  hu  malus  vero  humo  contec- 
lus.Ä  Vgl.  Cic.  de  legg.  II,  22:  „Redditur  terrae  corpus,  et 
ita  locatum  ac  situm  quasi  operimento  matris  obdueifur."), 
Alles  mit  Ausnahme  der  Schade]  in  Erde  abergegangen  war. 
Der  eine  dieser  Schädel  hatte  noch  alle  seine  Zahne  und  ein 
andrer  ein  weites  Loch  nach  dem  Scheitel  zu,  als  wenn  er 
dieses  in  einem  Kampfe  davongetragen  hatte.  Unter  den  acht 
andern,  durch  diese  Ausgrabungen  noch  zu  Tage  geförderten 
Sargen,  welche  jedoch  die  verbrannten  Ueberreste  der  Be- 
grabenen enthielten,  waren  zwei  runde,  also  Steinurncn.  Die 
eine,  welche  einen  Deckel  von  grauem  Sandstein  und  oben 
1  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  aber  nach  unten  sich  sehr  ver- 
engte, enthielt  noch  eine  andere  kleine  Rinderurne  von  Thon- 
erde, welche,  da  der  Boden  der  steinernen  fehlte,  auf  blosser 
Erde  stand.  In  den  Knochen  lag  ein  sehr  gut  erhattner  Ha- 
drian  in  Mittelbronze  (Salus  Augusti.  Cos.  III.  S.  C),  die 
Thonurce  steckte  aber  so  fest,  dass  sie  von  unten  herausge- 
drückt werden  musste.   Die  andre,  roh  gearbeitete  gegen  2 
Fuss  hohe  und  oben  1%  Fuss  im  Durchmesser  haltende,  aber 
gleichfalls  nach  unten  etwas  spitz  zulaufende  Urne  von  grauem 
Sandstein,  die  mit  einer  ganz  dünnen  zerbrochnen  Platte  von 
demselben  Stein  gedeckt  war,  enthielt  noch  eine  ganz  mit 
Knochen  angefüllte,  mit  Perlmutterschimmer  Obergezogene  und 
im  Bauche  gerippte  Glasurne  von  8  Zoll  Höhe  und  5  Zoll 
im  Durchmesser.   Dieselbe  hatte  nicht  alle  Knochen  gefasst, 
so  dass  deren  noch  in  der  Steinurne  lagen,  wo  man  ausser, 
dem  uoch  einen  Vespasian  in  Miltelbronze  (Imp.  Caes.  Ves- 
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pasian.  Aug.  Cos.  VIII.  —  Aequitas  Augusti.  5.  C),  ein  zer- 
brochenes sog.  Thrancn  flaschchen  von  Glas  mit  einem  Henkel 
und  flachem  Boden  und  ein  solches  in  unversehrtem  Zustande 
ohne  Henkel  und  mit  rundem  Boden  fand.  Uro  die  Steinurne 
standen  noch  drei  Krüge.  Die  sechs  andern  kleinen  Särge 
waren  viereckig  wie  die  zuerst  erwähnten,  aber  nur  1%  bis 
2%  Fuss  lang  und  V/2  Fuss  breit.  Der  eine  enthielt  ausser 
verbrannten  Knochen  nur  ein  kleines  elfenbeinernes  Lö  ff  eichen 
und  ein  andrer,  in  welchen  durch  den  Bruch  des  Deckels 
viele  Erde  eingedrungen  war,  die  sich  mit  den  Knochen  ver- 
mischt hatte ,  eine  gläserne  Flasche  mit  weitem  Bauche  und 
langem  Halse  sowie  eine  Lampe  von  rother  Erde,  die  das 
Ansehen  von  grober  terra  sigillata  hatte.  Auf  den  Seiten 
des  Sarges  fanden  sich  drei  Krüge,  eine  Schale  von  weissem 
Thouc,  viele  Nägel,  eine  Art  Scheere,  verschiedene  eiserne 
Fragmente,  von  denen  drei  wie  die  Reste  von  Bogen  aus- 
sahen, und  ein  gegen  9  Zoll  langes  gestrecktes  eisernes  Werk- 
zeug, das  eine  3  Zoll  breite,  noch  sehr  scharfe  convexe  Schneide 
wie  eine  Axt  hälfe,  jedoch  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
spitz  zulief.  Der  dritte  Sarg,  dessen  Deckel  unverletzt  war, 
enthielt  zwei  Krüge,  von  denen  der  eine  14  Zoll  hoch  war 
und  oben  spitz  zulief.  Die  Knochen  waren  zum  Theil  neben 
den  Sarg  gestreut.  Der  vierte  Sarg,  dessen  2  Zoll  dicker 
Deckel  sehr  fest  in  den  Fugen  lag ,  hatte  in  seinem  Innern 
bloss  Knochen  mit  Gefässfragmentcn.  Ausserhalb  desselben 
aber  wurden  auf  der  einen  Seite  viele  Bruchstücke  von  Ei- 
sen, die  Ueberreste  eines  bronzenen  Schlosses,  zwei  vier  Zoll 
lange  und  einander  gleiche  Heftnadeln  (fibulae),  geschmolzenes 
Glas,  Nägel,  Gefassstücke  und  elf  Bronzeringe  gefunden,  die 
ursprünglich  durch  eine  rosettenartige  Verzierung  mit  einander 
verbunden  waren  und  eine  Kette  gebildet  hatten.  Auf  der 
andern  Seite  des  Sarges  wurde  eine  Mauer  von  5  Fuss  Hohe 
und  iu  dem  Zwischenräume  zwischen  dieser  und  dem  Sarge 
in  der  schwarzen  fetten  Erde  viele  Kohlen ,  geschmolzenes 
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Glas  und  zahlreiche  Gefässfra  'nH  nte  entdeckt.  Es  scheint 
also  hier  eine  Braud grübe  (ustrina  oder  ustrinum)  gewesen 
zu  »ein,  in  welche  der  Sarg  gestellt  wurde.  Der  fünfte  Sarg, 
der  wie  der  S.  10  erwähnte  unverschlossen  war,  enthielt  blos 
Knochen  nod  eine  wrissliche  Rauch pfaunc ,  derer  oberer  4 
Zoll  im  DurcluBesser  haltender  Theil  wie  eine  Schale  ge- 
formt war  und  auf  etilem  dünnen  Stiele  ruhte ,  welcher  in 
eine  nicht  sehr  breite  Scheibe  auslief.  Der  sechste  Sarg  von 
Sandstein  enthielt  ausser  den  verbranuten  Knochen  einen  ge- 
henkelten Krug  und  eine  ebenfalls  mit  einem  Henkel,  der  je- 
doch beschädigt  war,  versehene  Lampe.  Um  ihn  lagen  viele 
Nagel,  2  Stucke  einer  Sage,  ein  Elfenbein  blattchen  und  ein 
Stück  Eisen  in  Pfeilform.  In  den  Uhrigen  aufgedeckten  Grä- 
bern standen  Urnen,  welche  meist  fest  zwischen  einer  Wak- 
kenumstellung  steckten  oder  eine  viereckige  einfache  Umstel- 
lung von  Ziegel-  oder  Sandstcinpiatten  oder  eine  doppelte 
von  solchen  Platten  und  Wacken  hatten  oder  auch  ganz  frei 
ohne  solche  Umstellung  sich  in  der  Erde  fanden.  Nur  in 
einem  Grabe  stand  anstatt  der  Urne  ein  hohes,  schmales  Gc- 
fass  von  roher  rother  Erde,  das  wohl  aus  Mangel  einer  Urne 
sur  Aufbewahrung  der  Knochen  benutzt  wnrde.  Mehrere 
Graber  aber  waren  ohne  die  geringste  Spur  eines  Gefasses, 
das  die  Reste  des  Verstorbeneu  aufgenommen  hatte.  Sie  waren 
gegen  V/2  Fuss  lang  uud  1  Fuss  breit  und  durch  Sandstein- 
platten  oder  Ziegelplatten,  weiche  letztere  bei  einem  Grabe 
noch  eine  weitere  fiinfassuug  von  Sandstein  platten  hatten, 
kastenförmig  gebildet  und  diente  als  Deckel  entweder  eine 
Sandstein-  oder  eine  Ziegelplatte.  Die  Uruen  standen  in  der 
Regel  auf  Kiesboden,  seltner  auf  einem  Pflaster  von  Wacken 
oder  auf  einer  Ziegelplatte.  Wenn  sie  nebst  den  ihnen  bei- 
gegebenen Gefässen  eine  Wackenitmstelliitig  hatten,  so  steckten 
sie  gewöhnlich  so  fest,  dass  sie  nur  mit  der  grossfen  Mühe 
unverletzt  herausgenonuneu  werden  konnten.  Sehr  leicht  war 
jedoch  dies  Herausnehmen,  wenu  das  Grab  eine  Ziegel,  oder 
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Sandsteinplattenumstellung  hatte.  Fand  sieb  gar  keine  der» 
artige  Umstellung,  so  konnten  viele  Gefasse  selbst  ohne  Weg. 
räumung  der  Erde  herausgezogen  werden,  in  welchem  Falle 
sie  ihre  Form  in  dem  Grunde  zurfickliesseu.  Doch  musste 
hierbei  grosse  Vorsieht  angewendet  werden,  indem  sie,  sofort 
aus  der  Erde  herausgenommen,  leicht  zerbröckelten,  wahrend 
sie,  eine  Zeitlang  der  Luft  ausgesetzt,  ganz  hart  wurden.  Vgl. 
E  raele  a.  a.  0.  S.  5.  Die  Deckel  der  Urnen  hatten  entweder 
ganz  die  Form  unsrer  gewöhnlichen  Milchtopfdeckel  uud  waren 
von  Thouerdc  oder  es  vertrat  eine  grosse  Wacke,  eine  Schüs- 
sel, eine  Schale  von  gewöhnlicher  Thonerde,  eine  Sandstein- 
oder  Zicgelplatte  und  nur  einmal  eine  Schale  von  terra  si- 
gillata  ihre  Stelle.  Die  Ziegel-  und  Sandsteinplatte  deckte 
in  der  Regel  ausser  der  Urne  auch  noch  andre  Gefasse.  Die 
Knoche niiberseste  3)  fanden  sich  meist  mit  Asche  und  sogar 
mit  Kohlen  vermischt,  ja  sie  lagen  selbst  manchmal  noch 
ausserhalb  der  Urne,  so  dass  also  die  Römer  das  Knochen- 
lesen nicht  mit  grosser  Sorgfalt  vorgenommen  zu  haben 
scheinen.  Vgl.  E  m  e  I  e  a.  a.  0.  S.  13.  In  deu  Gräbern  ent- 
deckte man  ausserhalb  der  Urnen,  welche,  den  ersten  Jahrhun- 
derten angehörend,  meist  grau  und  von  feiner  geschlenimter 
Erde  waren,  während  die  aus  der  Constantinischen  und  spä- 
tem Zeit  in  der  Regel  von  rauher  weisslicher  oder  rother 
Erde  waren,  noch  verschiedene  andre  Gefasse,  nämlich  mit- 
unter, gegen  5 — 6  Zoll  hohe  mit  kleinen  Kieselsteinchrn  be- 
worfne  banchige  Thongcfässe  ohne  Hals,  Raucherpfannen, 
Trinkbecher  mit  der  Umschrift  V  •  I  •  V  •  A  •  S  •  oder  ohne 
Umschrift  mit  in  die  Lange  laufenden  Rippen,  gegen  5  bis 
6  Zoll  hohe  iingehenkclte  oder  mit  einem  oder  zwei  Henkeln 


8)  Auch  hei  diesen  Ausgrabungen  fand  man,  während  die  verbrannten 
Knochen  vorhanden  waren,  unter  diesen  Knochen  keine  Spur 
eines  menschlichen  Zahnes,  was  auch  bei  andern  Ausgrabungen 
aufgefallen  Ist.  8.  Emde  a.  a.  O  8.  13.  Aom.  5. 
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rersehene  Flaschen  mit  weitem  Bauche  und  langem  schmalem 
Halse,  eiserne  Waffen  und  andre  meist  gebrochene  Instru- 
melite und  Gerathe  von  Bronze  oder  Eisen,  häufig  jedoch 
eiserne  Nagel  und  in  Kiudergräberu  ziemlich  häufig  ein  kleines 
Gefass  mit  einem  aus  dem  weiten  Bauche  schräg  nach  oben 
hervorgehenden  zugespitzten  dünnen  Rohreben,  sehr  oft  aber 
graue  oder  gelbliche  kleine  Schalen  und  fast  immer  gelblich 
rothe,  in  der  Regel  gegen  6  Zoll  hohe  uligehenkelte  oder 
mit  einem,  seltner  mit  zwei  Henkeln  versehene  Krüge  mit 
engem  Halse  und  kleinem  Boden,  aber  weitem,  etwa  4  Zoll 
im  Durchmesser  haltendem  Banche  und  zwar  gewöhnlich  zwei, 
zuweilen  aber  auch  drei«  In  dem  letztern  Falle  war  der  eine 
manchmal  viel  grösser  als  die  beiden  audern,  die  gleiche  Hohe 
zn  haben  pflegten.   Man  hat  diese  Krüge,  welche,  wie  be- 
merkt, fast  in  jedem  Grabe  vorkommen,  schon  häufig,  be- 
sonders in  früherer  Zeit  für  Thr&nenkrüge  ausgegeben,  so- 
wie man  auch  die  in  den  Urnen  anf  den  Knochen  oder  in 
den  Sargen  liegenden  kleinen  gläsernen  Pläschchen,  von  de- 
nen ich  noch  weiter  unten  sprechen  werde,  Thränenflaschchen 
genannt  hat,  in  denen  man  zum  Zeichen  der  Liebe  die  Thra- 
ueu  der  Trauernden  aufgesammelt  und  in  dem  Grabe  beige- 
setzt oder  aus  denen  man  die  gesammelten  Thräneu  neb&t 
Wein  und  Milch  auf  die  noch  glühende  Asche  zur  Löschung 
derselben  ausgegossen  habe.    Allein  alle  die  Stellen  der  al- 
ten Schriftsteller,  auf  welche  man  sich  bei  dieser  Ansicht  be- 
ruft (s.  Enele  a.  a.  0.  S.  26  und  27.) ,  sprechen  ganz 
einfach  von  den  Thranen,  die  bei  einem  Todesfall  vergossen 
werden  und  wohl  auch  auf  die  letzten  üeberreste  der  Ge- 
storbenen fallen,  besagen  aber  nicht  das  Mindeste  von  einer 
solchen  Aufsammlung  der  Thränen.  Diese  Krüge,  für  welche 
man  bei  dieser  sonderbaren  Vorstellung  noch  die  lateinische 
Bezeichnung  ampullae,  urnulae  oder  vascula  lacrimalia  er- 
funden hat,  sind  gewiss  nichts  andres  als  Libationsgeßtsse, 
die  den  Wein  und  die  Milch  enthielten,  welche  man  nach 
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Verbrennung  der  Leiche  in  die  Ueberreste  hinsprengte,  und 
die  nun  als  den  Manen  der  Verstorbenen  geweiht  im  Grabe 
beigesetzt  wurden.  S.  Tibull.  carm.  III,  II,  19:  »Et  primum 
annoso  spergant  collecta  Lyaeo,  mox  etiam  niveo  rundere 
lade  parent",  und  Virg.  Aen.  VI,  226  und  227:  „Postquam 
collapsi  cineres  et  flamm a  quievit,  reliquias  vino  et  bibulam 
lavere  favillam."  Vgl.  noch  Virg.  Aen.  III,  66  und  den  Scho- 
liast  und  Erfurt  zu  SopliocI.  Antig.  429.  Der  Wein,  der  zu. 
erst  (Tibull.  a.  a.  0.)  ausgegossen  wurde,  diente  wohl  zu- 
gleich zur  Löschung  der  glühenden  Ueberreste  (s.  Virg.  Aen. 
VI,  227.  Vgl.  Horn.  II.  XIII,  237.  750;  791.).  Die  kleinen 
Schalen,  welche  sich  noch  meistenteils  bei  den  Krügen  Anden, 
mögen ,  da  nach  der  herrschenden  Ansicht  der  Verstorbene 
auch  im  Grabe  noch  eine  gewisse  Art  des  Daseins  führte, 
theils  die  auch  bei  den  Griechen  vorkommende  Honigspende, 
theils  andre  Speisen  wie  Früchte,  Salz  (Ovid.  Fast.  II,  538), 
Kuchen  und  drgl.  enthalten  haben,  sowie  sich  auf  Tellern 
auch  Knochen  oder  Zahne  von  geopferten  Thieren  (vgl.  Virg. 
Aen.  XI,  197— 199),  in  einer  Urne  die  in  meiner  Abhandlung 
iber  die  Lage  der  Tabernae  und  arva  Sauromatum  in  diesen 
Jahrbb.  H.  XVIII.  S.  12  erwähnte  Austerschale  und  in  einer 
andern  ein  noch  unverletztes  Ei  vorfand,  das  jedoch,  ganz 
mit  Grund  ausgefüllt,  welcher  durch  die  Poren  durchgedrungen 
war,  bald  zerbrach.  Diese  Todtenopfer  mussten  bekanntlich 
am  jahrlichen  Todtenfeste  (feralia)  im  Februar  wiederholt 
werden.  S.  Ovid.  Fast.  II,  533  ff.  Cic  de  legg.  II,  21.  vgl. 
Lucian  de  lectu  9  und  19,  Tertullian.  de  resurr.  Carn.  1.  und 
Augustin.  Sermo  14.  de  Sanctis.  Die  Gefasse,  die  auswendig 
ringsum  dicht  mit  Kieselsteinchen  besetzt  sind,  wodurch  das 
leichte  Ausgleiten  aus  der  Hand  verhindert  wird,  durften 
ebenso  wie  die  bauchigten  und  zum  leichtern  und  sicherern 
Festhalten  mit  dem  langen  Halse  versehenen  Flaschen  Oel- 
gefasse  gewesen  sein,  da  bei  Verbrennung  von  Speisen  auch 
Oel  in  die  Flamme  gegossen  wurde  (Virg.  Aen.  VI,  225). 
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Dass  diese  Flaschen  nicht  mit  einem  Inhalte  beigesetzt  worden 
waren,  scheint  daraus  hervor  zu  gehen,  dass  sie  liegend  ge- 
funden wurden,  ja  eine  sogar  umgekehrt  da  stand.  Die  Trink- 
becher dürften  ebenso  wie  die  Krüge  Wein  enthalten  haben, 
der  in  die  Ueberreste  des  Todten  gegossen  wurde.  Die  Rau- 
cherp rannen  (thuribulum),  deren  oberer  Theil  wie  eine  3  bis 
4  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Schale  geformt  war  und  auf 
einem  düunen  Stiele  ruhte,  welcher  in  eine  nicht  sehr  breite 
anch  oben  ziemlich  flache  Scheibe  auslief,  dienten  zur  Dar- 
bringung  des  Raucheropfers.  Unit  wirklich  fand  man  nicht 
Mos  bei  Pfannen,  sondern  auch  in  andern  Grabern,  wo  die- 
selben  nicht  vorkamen,  schwarze  harzartige  Stängelcben, 
welche  angezündet  einen  herrlichen  Geruch  verbreiteten,  und 
wir  haben  also  hier  die  Raucheropfer,  wie  sie  z.  B.  bei  Virg. 
Aen.  VI,  2*25  als  thurea  dona  erwähnt  werden  und  auch  bei 
andern  Völkern,  z.  B.  bei  den  Hebräern  sich  finden,  bei  wel- 
chem Volke  wir  jedoch  diese  Sitte  der  Verbrennung  wohl- 
riechender Stoffe  wohl  wegen  der  bedeutenden  Kosten  nur 
bei  Begrabnissen  forstlicher  Personen  (s.  2  Chron.  XVI,  II; 
XXI,  19.  Jer.  XXXIV,  5.  Jos.  bell.  Jud.  I,  33.  9.)  sehen.  Vgl. 
Dr.  G.  B.  Winer's  Bibl.  Realwörterbuch  unk  d.  Art.  Begraben. 
In  den  Rindergräbern  fand  man  ziemlich  häufig,  wie  oben 
beroprkt,  ein  kleines  Gefass,  aus  dessen  weitem  Bauche  ein 
zugespitztes  dünnes  Röhrchen  schräg  nach  oben  hervorgeht. 
Dies  Gefass  scheint  mir  bei  Begrabung  von  ganz  kleinen 
Kindern  die  Stelle  des  Milchkruges  vertreten  zn  haben.  Es 
wurde  nur  in  Kindergräbern,  aber  nicht  in  allen  angetroffen 
Die  Röhrchen  sind  so  dann,  dass  sie  die  Flüssigkeit  nur 
tropfenweise  von  sich  geben.  Es  mögen  solche  Gefässe  auch 
zu  Lebzeiten  der  Kinder  Milchgcfässe  für  dieselben  gewesen 
sein,  so  dass  also  die  Röhrchen  für  ihren  Mund  zum  Saugen 
bestimmt  waren.  Dass  sie  jedoch  nicht  alle  bei  Lebzeiten 
der  Kinder  gebraucht  wurden ,  zeigt  ein  in  einem  Kiuder- 
grabe  gefundenes  derartiges  Gefass  auf  das  Bestimmteste,  in- 
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dem  es  mit  Ausnahme  der  obere  Oeffuung  kugelrund  ist,  also 
nicht  hingestellt  werden  konnte.  Es  ist  ausserdem  von  Glas 
und  das  dünne  Rührchen  am  Ende  äusserst  spitz,  so  dass  es 
leicht  abbrechen  und  mindestens  den  Mund  des  trinkenden 
Kindes  verletzen  konnte.  Diese  Gelasse  gehören  demnach 
wohl  in  die  Klasse  der  von  römischen  Schriftstellern  unter 
dem  Namen  guttus  erwähnten,  aus  denen  die  Flüssigkeit  tro- 
pfenweise herausgegossen  wurde,  und  wie  das  kleine  Kind 
in  seinem  Leben  die  Milch  auf  diese  Weise  genoss,  so  wurde 
sie  auch  noch  seinen  verbrannten  Ueberresten  mittet  heilt.  Da 
ich  einmal  von  den  Kiudergräbern  rede,  so  will  ich  hier  gleich 
beifügen ,  dass  in  denselben  sich  ausser  den  gewöhnlichen 
Beigaben  und  dem  characterisüschen  Gefess  mit  dem  Röhr- 
chen  im  Bauche  noch  Gegenstande  vorfanden ,  welche  den 
Kindern  bei  ihren  Lebseiten  als  Schmuck  oder  Spielzeug  ge- 
dient hatten  und  auch  für  die  Manen  noch  ihren  besondern 
Werth  haben  sollten  (vgl.  Lucian.  de  luct  14.),  wie  z.  B. 
ein  Armring  (armilla)  von  Bronze,  zwei  Fingerringe  von 
Eisen,  zwei  elfenbeinerne  Löffelchen ,  ein  Bronzemesserchen 
mit  stumpfer  Schneide4),  das  gemeinschaftlich  mit  einem 
plump  gearbeiteten  Pferdchen  von  weisser  Thonerde  auf  dem 
Deckel  einer  Kinderurne  lag  und  mit  einem  halben  Kruge 
zugedeckt  war,  sowie  ein  kleiner  sitzender  Hund,  ein  4  Zoll 
langer  und  ebenso  hober  Hahn,  dessen  Augen,  Flügel,  Schwanz 
und  Füsse  verziert  waren,  und  eine  sitzende  menschliche  Fi- 
gur von  weisser  Thonerde  und  drgl.  Dieser  Mittheiluug  über 


4)  Es  sind  gewiss  schon  mehr  als  einmal  solche  Kiodermesserchen 
ebenso  wie  Kindertönelchcn  als  Opferroesserchen  und  Opferlonel- 
cben  hingestellt  worden,  obgleich  sie  nie  bei  Opfern  gebraucht 
Morden  waren.  Das  oben  genannte  Messerchen  konnte  wenig- 
stens wegen  seiner  stumpfen  Schneide  durchaus  nicht  zum  Schneiden 
verwendet  werden.  Warum  sollten  nicht  auch  die  Römer,  wie  es 
auch  jetzt  noch  die  Eltern  tfcun,  ihren  Kindern  solche  Messerchen 
und  Löaelchen  zum  Spielen  gegeben  haben? 
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die  Kindergräber  will  ich  gleich  die  Angabe  beifügen,  das» 
auch  in  andern  Grabern  sich  besondere  Gegenstande  vor. 
fanden,  welche  dem  Gestorbenen  bei  Lebzeiten  sehr  lieb  waren. 
So  waren  es  Waffen  in  den  Soldatengrabern.  Wir  finden 
diese  Sitte  der  Beisetzung  von  Waffen  in  den  Gräbern  von 
Kriegern  bei  mehreren  alten  Völkern  (s.  Ezechiel  XXXII,  27. 
Virg.  Aen.  VI,  233.) ,  sowie  auch  Waffen  mit  den  Leichen 
verbrannt  worden  (a.  Horn.  Odyss.  XI,  74 ;  XII,  13.  Virg. 
Aen.  XI,  193—196.  Tac  Germ.  27.).  Es  wurden  in  der  Hin- 
sieht  an  unsrer  Gräberstätte  interessante  Entdeckungen  ge- 
macht. Eine  Urne,  die  eine  gut  erhaltene  Fibula  in  den  mit 
Asche  vermischten  Knochen  hatte  und  neben  der  sich  ein 
kleiner  Krug  fand,  stand  in  schwarzer  fetter  Erde,  welche 
sich  mit  Fragmenten  schöner  Gefasse  von  terra  sigillata  und 
eisernen  Nägeln  von  3—4  Zoll  Länge  etwa  2  Fuss  tief  bis 
zum  Kiesboden  hinabzog  und  sicherlich  von  dem  an  dieser 
Stelle  verbrannten  Scheiterhaufen  herrührt.  Auf  dem  Kies- 
boden lagen  viele  bronzene  und  eiserne  Fragmente,  von  wel- 
chen letztern  zwei  viereckige  Stacke  eine  Länge  von  3—4 
Zoll  hatten ,  ein  einen  Fuss  langes  rundes  Eisen ,  dessen 
Schweif  löffelartig  ausgehöhlt  war  (vgl.  diese  Jahrbb.  H.  XVII., 
S.  118,  wo  aus  römischen  Gräbern  auch  „runde  Stäbchen, 
hinten  spitz,  vorne  wie  ein  Löffelchen«  erwähut  werden),  ein 
stark  verrosteter  10  Zoll  langer  und  an  der  Stelle ,  wo  er 
den  Schaft  gehalten  hatte,  %  Zoll  breiter  Wurfepiess,  eine 
platte,  aber  vorn  zugespitzte  Waffe  von  7'/2  Zoll  Länge  und 
*/2  Zoll  Breite,  die  wohl  ein  Dolch  ist,  und  ein  9  Zoll  langes 
gestrecktes  eisernes  Werkzeug,  das  eine  3  Zoll  breite  noch 
sehr  scharfe  convexe  Schneide  wie  eine  Axt  hatte,  jedoch  am 
andern  Ende  spitz  zulief.  Die  Spitze  steckte  ursprünglich 
in  einem  hölzernen  Stiele  oder  Schafte  und  war  durch  einen 
Ring,  welcher  zieh  noch  an  seiner  Stelle  befand,  in  demselben 
festgehalten.  Das  Holz  war  ganz  verfault  und  der  Zwischen- 
raum zwischeu  dem  Ringe  und  der  Spitze  mit  Grund  aus. 
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gefüllt.  Ich  habe  bereits  oben  S.  14  bei  Besprechung  des 
zweiten  viereckigen  kleinen  Sarges  ein  ganz  ahnliches  Werk- 
«eng  erwähnt  Die  Untersuchung  aber  den  Zweck  und  Na- 
men dieses  Werkzeug»«,  über  das  man  bis  jetzt  meines  Wis- 
sens noch  nicht  in's  Klare  gekommen  ist,  muss  ich  com  Pe- 
tenten Richtern  überlassen.  Vgl.  Emele  a.a.O.  S.  62 — 61 
und  Dr.  Phil.  Dieffenbach:  Zur  Vorgeschichte  der  Wet- 
teren, zugleich  als  Beitrag  zur  Alterthumskunde,  Dannstadt 
1643.  S.  94—99  nnd  die  in  diesen  Werken  angefahrten  Schrif- 
ten, worin  ahnliche  bronzene  und  eiserne  Instrumente  be- 
sprochen  werden 4).  Eiserne  Nagel,  wie  sie  in  diesem  Grabe 
gefunden  wurden,  wurden  auch  sonst  häufig  ausserhalb  der 
Urnen  in  der  schwarzen  Erde,  meistenteils  aber  an  den  ei- 
gentlichen Brandstätten,  welche  sich  als  solche  durch  die 
schwarze  fette  Erde,  die  Reste  von  Kohlen  und  die  schwarz 
gebrannten  Bruchstücke  von  gewöhnlicher  Thonerde  wie  von 
terra  sigillata  bekundeten,  angetroffen.  Sie  sind  zum  Theil 
4  Zoll  lang  und  durch  das  Liegen  in  Asche  und  Kohlen, 
wodurch  das  Rosten  des  Eisens  verhindert  wird,  gut  erhalten. 
Der  Kopf  ist  in  der  Regel  ganz  platt  und  die  Spitze  manch- 
mal abgebrochen  oder  abgerostet  Manche  waren  auch  krumm 
gebogen.  Emele  leitet  (a.  a.  0.  S.  12  nnd  14  )  das  hau- 
tige Vorkommen  dieser  Nagel  daher,  dass  die  arm  Gestor- 
benen zum  Sparen  des  bei  Errichtung  von  Scheiterhaufen 
nöthigen  Holzes  an  Balken  oder  Bretter  angenagelt  und  in 


6)  Welch  eine  Menge  von  Waffengattungen  es  gab,  ersehen  wir  %. 
B.  aus  Gell.  ooef.  AM.  X,  2.5;  wo  es  heisst:  Quae  tum  suppeti- 
erant,  hnec  sunt :  hasin,  pilum,  ge*a,  lancea,  «pari,  rumices,  tri— 
face?,  tragulne,  framene,  mesaneulae,  catejae,  ruropiae,  scorpli, 
aiciles,  verutae,  enses,  siene,  machaerae,  spatae,  lingulne,  pu- 
giones,  cliiDacn1.se.  Von  den  in  den  oben  genannten  Schriften 
besprochenen  sog.  Celten  von  Bronze  hat  man  auch  in  dem  etwa 
anderthalb  Standen  von  Kreuznach  entfernten  Langenlonsheim  er 
Walde  in  den  40er  Jahren  gegen  6  nahe  bei  einander  gefunden. 
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aufrechter  Stellung  in  Brandgrubeu  verbrannt  worden  seien. 
Allein  in  diesem  Falle  hatte  es  unter  den  Römern  ausseror- 
dentlich viele  Arme  gegeben ,  die  nicht  einmal  das  damals 
gewiss  um  geringern  Preis  als  jetzt  zu  beschaffende  nothige 
Holz,  das,  nach  deu  Ueberresten  der  Kohlen  zu  schltesseo, 
häufig  Tannenholz  war,  fftr  einen  Scheiterhaufen  hatten  ver- 
wenden können,  so  dass  sie  ihre  Zuflucht  zu  solchem  Anna- 
geln der  Todten  hatten  nehmen  müssen.  Es  liegt  ein  grosser 
Widerspruch  darin  ,  dass  sie  die  so  kostbaren  Gefassc  von 
terra  sigillata  6),  deren  Fragmente  sich  in  der  Regel  gemein- 


6)  Auch  bei  diesen  Ausgrabungen  wurde  die  anderwärts  gerauchte 
Erfahrung  bestätigt,  dass  die  Bruchstücke  dieser  schönen  Gefasse 
in  den  Grabern  und  aa  den  Brandstätten  zerstreut  liegen,  ohne 
dass  sie  au  einem  Ganzen  zusammengesetzt  werden  konnten. 
Wenn  auch  bisweilen  mehrere  Stücke  sich  vorfanden,  die  zu  ein 
und  demselben  Geffcse  gehört  hatten,  so  waren  doch  nicht  alle 
Theile  vollständig  vorhandeu.  Manchmal  fohlte  blos  ein  Sliick 
von  dem  Gefusse;  aber  bei  der  sorgfaltigsten  Nachsuchung  konnte 
dasselbe  nicht  aufgefunden  werden.  Oefter  sind  sie  durch  Brand 
auch  an  den  gebrochenen  Stellen  geschwärzt,  woraus  hervorgeht, 
dxs*  die  Verwandten  und  Freunde  des  Verstorbenen  sie  nebst 
andern  Gelassen  von  gewöhnlicher  Thonerde,  von  denen  gleich- 
falls geschwärzte  Bruchstücke  sich  zahlreich  vorfanden,  mit  wohl- 
riechenden Kräutern,  Früchten  und  anderm  Käucbcrwerk  ange- 
füllt, ebenso  wie  die  wohlriechende  Wasser  oder  Salben  enthal- 
tenden gläsernen  Fläschchen,  von  denen  ich  nachher  noch  reden 
werde,  vor  Verbrennung  der  Leiohe  auf  den  Scheiterhaufen  ge- 
setzt haben,  und  zwar  des  lieblichen  Geruchs  wegen  fjioof  <tf<u- 
dteK),  wie  Herodiaa  IV,  2  angibt,  der  uns  zwar  an  dieser  Stelle 
eine  fürstliche  Bestattung  beschreibt ,  aber  bemerkt,  dass  die«e, 
wenn  auch  mit  kostbarerem  Gepränge,  doch  auf  die  gewöhnliche 
Art  (dvfy^nuv  voufji)  stattgefunden  habe.  Zwar  sind  nicht  alle 
diese  Gelasse,  die  nur  in  Stücken  gefunden  wurden,  durch  Brand 
gedrungen,  und  es  scheinen  also  die  Römer  auch  die  unversehrten 
schönen  und  werthvollen  Gefasse,  nachdem  dieselben  bei  der  Be- 
erdigung gebraucht  worden  waren  und  somit  für  einen  ander« 
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schaftlich  mit  den  Nägeln  vorfauden,  für  die  Todten  opfer- 
ten, aber  nicht  das  für  einen  kleinen  Scheiterhaufen  nöthige 
billige  Hol?!.  Und  hatte  man  denn  zum  Verbrennen  der  Leiche, 
auch  wenn  diese  an  einen  Balken  oder  ein  Brett  angenagelt 
war,  sonst  kein  Holz  mehr  nötbig  ?  Ich  kann  keine  einzige 
Stelle  bei  einem  römischen  oder  griechischen  Schriftsteller 
finden,  in  der  dieses  Annageln  der  Verstorbenen  auch  nur  im 
Geringsten  angedeutet  wäre.  Mir  scheint  die  einfachste  und 
natürlichste  Deutung  des  Vorkommens  dieser  Nagel  in  den 
Grabern  und  besonders  an  den  Brandstätten  die  zu  sein,  dass 
sie  zur  Befestigung  der  einzelnen  Theile  des  Leichengerüstes, 
dessen  Hohe  mit  dem  Stande  und  Vermögen  des  Verstorbenen 
im  Verhältnisse  stand  und  das  nicht  bloss  wie  der  fünfstok- 
kige  Scheiterhaufen  bei  Verbrennung  von  Kaisern  (s.  Hero- 
dian  IV,  2.),  sondern  auch  wohl  sonst  bei  Reichern  und  An- 
gesehenem gf  waltig  in  die  Höhe  stieg  (vgl.  Virg.  Aen.  VI, 
215,),  so  dass  es  bei  Hinaufschaffung  der  Leiche  ohne  solche 
Befestigung  leicht  zusammenstürzen  konnte,  verwendet  worden 
waren.  —  Wie  nuu  die  bisher  genannten  in  den  Grabern  be- 
findlichen Gegenstände  als  Beigaben  ausserhalb  der  Urnen 
verkamen,  so  traf  man  auch  in  deren  Innerm  noch  besondere 
Liebesgaben  an ,  nämlich  3—5  Zoll  hohe  und  an  der  wei- 
testen Stelle  höchstens  t  Zoll  im  Durchmesser  haltende  sog. 


weitigen  Gebrauch  nicht  mehr  verwendet  werden  sollten,  vor  der 
Beisetzung  zerschlagen  und  Stücke  davon  mit  weggenommen  zu 
haben,  um  den  Dieben  die  Lust  zu  benehmen,  die  Gräber  durch 
Entwendung  derselben  zu  entweihen.  S.  Bmel  e  a.  a.  0.  9.  14 
und  IS  Es  fanden  sich  bei  unsern  Ausgrabungen  nur  drei  ganze 
Schalen  vor,  von  denen  die  eine  mit  einem  gläsernen  Fläschchen 
auf  den  Knnohen  einer  Urne  lag ,  die  zweite ,  wie  bereits  oben 
8.  13  angegeben,  einer  Urne  nnd  die  dritte  einem  andern  Thon- 
gefügte  ah  Deokcl  diente ,  sowie  ein  in  der  Mitte  gebrochener 
Teller  mit  Laubwerk;  der  jedoch  wieder  zusammengesetzt  wer- 
deu  konule. 
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Thränenfläschchen  von  Glas  mit  gewölbtem  oder  flachem  Boden 
und  einem  oder  zwei  Henkels  oder  ohne  Henkel ,  Lampen 
von  gewöhnlicher  Thonerde ,  bronzene  Heftnadeln  (fibulae), 
bronzene  oder  eiserne  Pingerringe  (annli  oder  anelli)  mit 
oder  ohne  eingelegten  Stein  und  Bild  oder  Verzierung,  Bron- 
zemünzen,  bronzene  Schnallen ,  die  bereits  oben  S.  15.  er- 
wähnten  elfenbeinernen  Löffelchen ,  Bronzemesserchen  und 
Armringe,  sowie  eine  unsern  Stopfnadeln  ähnliche  Nadel  und 
drgl.  mehr,  worunter  verschiedene  zerbrochene  Gegenstande 
von  Bronze  und  Eisen.  Doch  besonders  die  fibulae  sowie  die 
Lampen  und  Münzen  fanden  sich  mehrfach  auch  ausserhalb  der 
Urne  und  zwar  die  Münzen  unterhalb  derselben.  Was  zunächst 
die  Thränenfläschchen  anbelangt,  für  welche  man  sogar  das  un- 
lateinische Wort  lacrimatorium  erfunden  bat,  so  haben  dieselben 
ursprünglich  wohl  nichts  anderes  als  wohlriechende  Wasser  oder 
Salben  enthalten  (s.  Tibull.  carm.  1,  III,  7 :  Non  soror,  Assyrios 
einen  quae  dedat  odores.  Vgl.  Herodian  IV,  2.)  und  wurden  theils 
mit  den  wohlriechenden  Cssenzen  auf  den  Scheiterhaufen  ge- 
legt (vgl.  Anm.  a),  worauf  die  sich  findenden  geschmolzenen 
FJäschchen  hinweisen,  theils  der  Urne  beigegeben,  indem 
man  entweder  die  Salben  unter  die  Knochen  goss  oder  in 
den  Fläschchen  liess.   Vgl.  diese  Jahrbb.  H.  XIX,  S.  77  ff. 
Die  Lampen,  deren  manchmal  ein  Grab  zwei  hatte,  waren 
für  den  dunkeln  Aufenthaltsort  des  Todten  bestimmt,  die 
fibulae,  Fingerringe,  von  denen  die  eisernen  als  bellicae  vir- 
tutis  insigne  nach  Plin.  h.  n.  XXXI,  1,  von  den  römischen 
Bürgern  getragen  wurden,  und  drgl.  rühren  von  den  Kleidern 
und  dem  Schmucke  des  Todten  her,  welche  Stücke  von  Vielen 
mit  verbrannt  oder  begraben  wurden  (s.  Lucian.  de  luct.  14; 
vgl.  Emele  a.  a.  0.  S.  12.),  andre  Sachen  sind  Gegen- 
stände, welche  dem  Todten  bei  Lebzeiten  am  Liebsten  waren 
oder  auf  sein  frujieres  Geschäft  Bezug  hatten  und  mit  iu's 
Grab  gegeben  wurden  (vgl.  Emele  a.  a.  0.  S.  41.),  die 
Münzen  (obulus,  trieus,  <F«>a*>7,  vavkov  und  vavioc,  dßokog, 
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notfpttopt  noQdptfop  oder  »dffyiov)  aber,  die  meist  sehr 
gut  conservirt  (vgl.  diese  Jahrbb.  H.  XVII,  S.  117.),  zum 
Theil  jedoch  abgegriffen  waren  und  gewöhnlich  nur  in  den 
Gräbern  vorkamen,  weil  diese  eine  besondere  Berücksichti- 
gung bei  der  Ueberfahrt  Ober  den  Styx  verdienten,  sind  be- 
kanntlich das  Fährgeld  für  den  Charon  (vgl.  diese  Jahrbb. 
B,  a.  0.  S.  111  ff.  und  117.  und  die  daselbst  angeführten 
Stellen  Juvenal.  III,  267  und  Propert  IV,  II,  7  und  Aristoph. 
ran.  140.  273.  Lucian.  de  luct.  10.  und  Callimach.  fragm. 
CX.).  Es  wurden  im  Ganzen  vierzehn  solcher  Münzen  ge- 
funden, nämlich  ein  von  Nerva  restituirter  äusserst  schon  er- 
haltener Augustus  (Divus  Augustus-Imp.  Nerva  Caes.  Aug. 
rest  S.  C  mit  dem  Adler  auf  dem  Globus),  ein  Caligula, 
ein  Nero,  vier  Vespasian,  ein  Titus,  drei  Domitian,  ein  Ha- 
drian, ein  Marc  Aurel,  alle  in  Mittelerz,  und  ein  Constantin 
jun.  in  Kleinerz.  Die  Münzen  waren  mit  schönem  aerugo 
nobilis  überwogen.  —  Zum  Schlüsse  meiner  Besprechung  dieser 
Ausgrabungen  will  ich  nun  noch  kurz  die  Gräber  aus  der 
Zeit  berühren,  da  das  Christenthum  auch  in  unsrer  Gegend 
immer  mehr  Eingang  fand.  Dieselben  zeigten  sich  auf  der 
westlichen  Seite  unsrer  Gräberstätte.  Die  Urnen  dieser  spä- 
tem Zeit  unterschieden  sich,  wie  bereits  oben  S.  13.  bemerkt, 
von  denen  der  frühem  Jahrhunderte  dadurch,  dass  sie,  wäh- 
rend diese  meist  von  grauer  feiner  geschlämmter  Erde  waren, 
aus  rauher  weisslicher  oder  rother  Thouerde  verfertigt  waren. 
Es  fanden  sich  mit  Ausnahme  des  erwähnten  Constantin  jun. 
in  Kleinerz  keine  Münzen  mehr  in  ihnen  vor,  was  offenbar 
von  der  Einwirkung  des  Christenthums  herrührt.  Auf  zwei 
bronzenen  Fingerringen  war  das  Monogramm  Christi  abge- 
bildet. Doch  waren  noch  Gefässe  und  drgl.  beigesetzt,  was 
an  das  Heiden th um  erinnerte.  Es  waren  also  auch  unter 
damaligen  Christen  noch  nicht  alle  Reste  des  Heidenthums 
verschwunden,  wie  man  auch  sonst  iu  solchen  Gräbern  Heid- 
nisches mit  Christlichem  vermischt  gefunden  hat  (s.  diese 
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Jahrbb.  H.  VII,  S.  83  und  84.),  oder  es  wurden  die  letzten 

Ueberreste  der  Christen  und  Heiden  ohne  Unterschied  neben 
einander  gesetzt  (vgl.  Sehneemann  a.  a.  0.  S.  12.).  So 
hat  man  an  dieser  Stelle  auch  noch  einen  Stein  mit  der  heid- 
nischen Formel  D.  ML,  d.  i.  Dis  manibua,  und  einer  weitern 
kurzen  Inschrift  gefunden,  meines  Wissens  den  ersten  und 
einzigen,  freilich  aber  höchst  unbedeutenden  Inschriftstein  aus 
der  Römerzeit,  der  bis  jetzt  bei  Kreuznach  entdeckt  wurde. 
Sein  oberer  Theil  befand  sich  zu  unterst.  Der  Stein  ist  je- 
doch nur  das  obere  Stack  einer  ziemlich  flach,  allein  etwas 
zugespitzt  sich  oben  wölbenden  runden,  ursprünglich  wohl 
kleinen  Grabsftule  (eippus  sepulchralis)  und  einen  Fuss  hoch 
und  an  der  abgebrochenen  Stelle  im  Durchmesser  10  Zoll 
breit,  die  um  den  Stein  herumlaufende  Inschrift,  welche  auch 
in  Lersch's  Centraimuseum  rhetul.  Inschriften  Bd.  III,  S.  68. 
No.  91.  abgedruckt  ist,  lautet: 

SACERONIE 
D  \  M  SACERILLE 

LVCVLLA  F' 

d.  b.  Dis  manibus  Saceroniae  Sacerillae  Luculla  fecit  Nach 
Herrn  Dr.  Lersch's  Erklärung,  die  er  mir  in  einem  Briefe 
zusandte,  ist  der  Strich  zwischen  D  und  M  nichts  weiter  als 
eine  Interpunction,  die  auch  als  herzförmiges  Blatt  (c^)  er- 
scheint, und  der  Stein  ein  Grabstein,  den  eine  gewisse  Lu- 
culla ihrer  Freundin  Saceronia  Sacerilla  setzte.  Da  ich  bei 
i?cr  Auffindung  gerade  anwesend  war,  so  tauschte  ich  den- 
selben sofort  für  verschiedene  römische  Münzen  ein,  damit 
er  vor  etwaigem  Untergänge  gerettet  würde.  Dies  waren 
meine  Mittheilungen  über  diese  Ausgrabungen.  Möchten  die- 
selben doch  unter  einer  sorgfältigen  und  sachverstandigen 
Aufsicht  fortgesetzt  und  das  Aufgefundene  für  Kreuznach  er- 
halten werden !  Ich  würde  den  genannten  Stein  demselben 
gern  einreichen.  Es  zieht  sich  dieser  Begräbnissplatz  nach 
den  bisherigen  Entdeckungen  in  der  Breite  des  Kastells  in 
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der  Richtung  von  diesem  ans  nach  Alzei  zu  von  der  Pla- 
niger bis  zur  Bosenheimer  Strasse,  also  etwa  6  Minuten  weit 
Ebenso  beginnt  nicht  weit  unterhalb  des  Kastells  eine  andere 
Graberstatte,  die  längs  der  Nabe  hinlauft,  und  wurden  auch 
iu  Kreuznach  selbst  noch  in  der  neuern  Zeit  beim  Graben 
von  Kellern  Romergräber  aufgefunden,  sowie  dieselben,  wie 
wir  weiter  unten  bei  Besprechung  der  alten  Strassen  sehen 
werden,  in  der  Umgegend  noch  zahlreich  vorkommen. 

Grumbach,  im  Kreise  St  Wendel. 

Ph.  J ac.  Heep  •  Pfarrer. 
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2.  lurnomogud  ofcrr  Dormagen  tmb  Neffen  Denkmäler 

otr  Hömfrjfü. 

Zu  den  ältesten  römischen  Standlagern  des  niederrhei- 
nischen Landes  oder  des  mit  der  Provinz  Gallien  vereinigten, 
aber  unter  eine  besondere  Militärverwaltung  gestellten  Unter- 
Germaniens  auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins  gehört  neben 
Bonn,  Köln  und  Vetera  ohne  Zweifel  auch  Dormagen,  ein 
an  der  grossen  westrheinischen  Herstrasse  zwischen  Köln  und 
Neuss  gelegenes  Städtchen  mit  ungefähr  3000  Einwohnern, 
welche  sich  giösstentheals  mit  Ackerbau  beschäftigen.  Die 
Einrichtung  dieses  Ortes ,  die  gewiss  schon  vor  der  Besitz- 
nahme des  Landes  durch  die  Römer  vorhanden  war,  zur 
Aufnahme  einer  römischen  Besatzung  kann  wohl  mit  Recht 
dem  Drusus  zugeschrieben  werdeu,  welcher  als  Oberbefehls- 
haber der  am  Rheine  stehenden  Legionen  zur  Sicherung  der 
Provinz  gegen  die  überrheinischen  noch  unbesiegten  Germanen 
auf  dem  linken  Ufer  des  Stromes  vou  der  Grenze  Helvetiens 
bis  nach  dem  Lande  der  Bataver  mehr  als  fünfzig  Cas teile 
errichtet  haben  soll.  Obgleich  wir  diese  Angabe  allein  dem 
Berichte  des  oft  übertreibenden  rhetorischen  Geschichtschrei- 
bers Florus  verdanken,  dessen  Glaubwürdigkeit  in  vielen  an- 
dern Stellen  angefochten  wird,  so  können  wir  doch  gerade 
bei  dieser  Stelle  ihm  Glauben  schenken,  da  er  für  diesen 
Abschnitt  seiner  Geschichte  dem  Livius,  einem  sichern  und 
gleichzeitigen  Gewährsmann  folgte  und  wahrscheinlich  sogar 
wörtlich  dessen  Angaben  excerpirte  *).  Die  erste  Einrichtung 

1)  Florus  IV,  12.  S.  26.  Siebe  über  diese  Stelle  die  Abhandlung  des 
Hrn.  Prot  Ritter  ta  den  Jahrb.  des  Vereins  IL  XVI.  18«!  8.  1  ff. 
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jener  grossartigen  Vertheidigungsanstalten,  welche  jedes  Ue- 
berschreiten  der  Rheingrenze  für  die  kampflustigen  Germanen 
unmöglich  machen  sollte,  muss  in  das  Jahr  741  n.  E.  R.  oder 
13  v.  Chr.  gesetzt  werden,  denn  im  Frühjahr  dieses  Jahres 
verliess  Augustus  Gallien  und  das  Rheinland,  wohin  er  nach 
der  schmachvollen  Niederlage  seines  Feldherrn  Lollius  (clades 
LoUiana)  !m  J.  16  v.  Chr.  noch  im  Sommer  desselben  Jahres 
geeilt  war  und  sich  fast  drei  Jahre,  beschäftigt  mit  der  Or- 
ganisation und  Sicherung  dieser  wichtigen  Provinz,  aufge- 
halten hatte.  Um  das  von  ihm  begonnene  Werk  fortzusetzen 
und  zu  vollenden,  Hess  er  seinem  tapfern  und  kriegserfah- 
renen Stiefsohn  Drusus  zurück,  der  sofort  eine  Wasserbahn 
in  die  Nordsee  sich  eröffnete,  indem  er  den  Rhein  durch  einen 
Kanal  (fossa  Drusiana  oder  fossae  Drusinae)  mit  der  damals 
noch  weit  kleinem  Zuidersee  (Flevo,  ingens  lacus,  nach  Mela 
III,  2.),  in  Verbindung  brachte  und  schon  im  J.  12  seinen 
ersten  Feldzug  auf  diesem  Wege  gegen  die  Friesen  und 
Chauken,  einem  Volke  zwischen  der  Ems-  und  Elbemündung, 
unternahm,  aber  vor  Eintritt  des  Wiuters  wieder  zurück- 
kehrte. Wahrscheinlich  hatte  der  kaiserliche  Priuz  damals  sein 
Hauptquartier  in  der  auf  dem  Fürstenberge  bei  Xanten  errichte- 
ten Festung  Vetera  Castra,  welche  der  Kaiser  bei  seiner  An- 
wesenheit in  dieser  Gegend  angelegt  und  zum  Operationspunkt 
für  das  Vordringen  in  das  transrhenamsche  Germanien  be- 
stimmt hatte ') ,  denn  von  hier  führte  die  Wasserstrasse  in 
die  Nordsee  an  die  Mündungen  der  Ems,  Weser  und  Elbe, 
und  der  Lauf  der  Lippe  zeigte  deu  Weg  durch  Westphalen 
nach  den  genannten  Flüssen,  an  denen  sich  das  Landheer  mit 
der  Flotte  zusammentreffen  konnte,  wie  es  in  den  folgenden 
Feldzügen  unter  Drusus,  Tiberius  uud  Geruianicus  mehr  als 
einmal  geschah.   Zu  jener  Zeit  also,  in  welcher  Drusus  am 


8)  Dto  Ciisstiis  LIX,  88.  Tacltus  UM.  IV,  83.  Fiedler'»  Rom. 
Denkmäler  d.  Gegend  von  Xanten  S.  18S. 
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Niederrhein  Lager  und  Castelle  zor  Aufnahme  geiner  Legionen 
und  Reiterabtheilongen  (alae)  theils  neu  angelegte ,  theils 
Altere,  schon  vorgefundene  Ort  dazu  einrichtete,  wurde  auch 
Dormagen,  dessen  alter  Name  Durnomagus  auf  eine  ger- 
raanisch-celtische  Bevölkerung  dieser  Gegend  hinweiset,  zur 
Station  eines  Reitergeschwaders  oder  einer  Ala  bestimmt a). 
Dass  hier  schon  vor  der  Ankunft  der  Römer  ein  bewohnter 
Ort  gestanden  habe,  beweiset  dessen  unrömischer  Name,  da 
die  Römer  einer  ganz  neuen  Anlage  gewiss  auch  einen  rö- 
mischen Namen  gegeben  haben  würden,  was  Durnomagus 
nicht  ist,  nur  die  Endung  ist  romanisirt.  Ueberall,  wo  cel- 
tische  Bevölkerung  war,  finden  wir  Ortsnamen  mit  mag  zu- 
sammengesetzL  Dieses  cellische  Wort  entspricht  der  deut- 
schen Ortsendung  „heim".  Cluver  vergleicht  es  mit  dem 
englischen  „ford"  und  dem  deutschen  „fort«,  weil  die  meisten 
Städte,  deren  Namen  auf  magus  sich  endigen,  an  Flüssen  lie- 
fen, wo  eine  Part  oder  Ueberfahrtsstelle  ist.  So  haben  wir 
am  Rhein  Barbotomagus,  Brocomagus,  zwei  Noviomagus,  auch 
eines  Uli  der  Mosel ,  Rigomagus  und  im  innern  Coltenlande 
noch  sehr  viele  Orte  mit  dieser  Endung  Was  aber  die 
erste  Hälfte  des  Namens  Durnomagus  oder  nach  anderer 
Lesart  im  Itinerarium,  Dornomagus  anlangt,  so  lassen 
sich  verschiedene  Erklärungen  hierüber  geben.  Wer  geneigt 
ist,  den  Göttern  des  nordischen  Himmels  einen  Wohnsitz  in 
Germanien  und  in  den  zu  Gallien  gehörigen  rheinischen  Ge- 
bieten anzuweisen,  der  wird  auch  in  unserer  Gegend  Spuren 
jenes  Götterdienstes  in  einigen  Ortsnamen  aufspüren  können. 
Zunächst  ist  das  an  der  westrheinischen  Römerstrasse  lie- 

■ 


3)  Das  Itinerarium  Anton»!  netzt  nach  Durnomagus  eine  Ala.  Das« 
norisehe  oder  stej  ermärkische  ItiUer  int  zweiten  oder  dritten 
Jahrb.  hier  garnisonirt  haben,  beweiset  ein  gefundenes  Monument. 

4)  8,  Smith  oppidum  Batavorum  v.  Noviomagum.  Ams(e4od.  1<M<3. 

p.  130  sq. 
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gende  Asciburgium  von  einigen  Forschern  nordischer 
Mythen  als  die  Burg  der  Asen,  als  Asgard,  und  der  dahin 
als  Flüchtling  gekommene  Ulysses  als  der  »weitfahrende  Odin« 
gedeutet  worden6).  Nicht  weit  von  dieser  Asenburg,  der 
jetzigen  Bauerschaft  A  s  her g  bei  Meurs,  liegt  auf  dem  rechten 
Rheinufer  die  alte  Stadt  Duisburg,  welche  nach  der  Mei- 
nung einiger  Historiker  eine  Burg  Thuisto's  oder  Tuiscon's 
sein  soll,  und  südlich  von  Asciburgium  liegt  unser  Durno- 
magus oder  Dornomagus,  die  Wohnung  des  «wandernden 
Thor*,  des  nordischen  Donner-  und  Kriegsgottes.  So  haben 
wir  also  am  Nieder-Rhein  drei  Burgen  der  drei  höchsten 
nordisch  -  germanischen  Götter,  des  Odin  in  der  Asenburg, 
des  Thuristo  in  Duisburg  und  des  Thor  in  Dormagen.  Ob 
sich  aber  diese  hier  fremden  Machte  vor  dem  Richterstuhle 
einer  strengen  historischen  Kritik  behaupten  können,  ist  eine 
andere  Frage,  uud  wir  finden  uns  nicht  bewogen,  die  Ver- 
teidigung ihrer  Ansprüche  auf  diese  Wohnsitze  zu  über- 
nehmen ,  sondern  begnügen  uns  mit  der  einfachen  Deutung 
des  Namens  Dormagen  aus  dem  Worte  Thurm,  das  im  Nie- 
derdeutschen Dum  lautet  und  wie  in  andern  Dialekten  zu- 
gleich eine  Befestigung,  ein  Castell  bedeutet  Durnomagus 
ist  also  ein  Ort  an  dem  Thurme,  wie  ahnliche  Ortsbenen- 
nungen ad  turrim  auch  in  dem  I tiner ari  um  vorkommen.  Wenn 
nach  Cluver's  Meinung  mag  eine  Furt  bezeichnet,  so  kann 
jener  Ortsname  auch  als  eine  Ueberfahrt  am  Thurme  erklart 
werden.  Jetzt  liegt  zwar  Dormagen  eine  halbe  Sluude  west- 
lich vom  Rheine  entfernt,  aber  zur  Zeit  der  Römerherrschaft 
floss  dieser  nahe  am  Orte  vorüber,  so  dass  in  Dormagen  aller- 
dings eine  Ueberfahrtsstelle  sein  konnte.  Der  ganze  Landstrich 


5)  Tacitus  Germania  3.  wozu  K.  Sprengel  bemerkt : „Tacitus  legt 
auf  diese  Sagen  keinen  Werth ,  wie  sie  auch  ohne  historischen 
Grand  sind.«  S.  dagegen  Mone's  Heidenthum  im  uördl.  Europa 
Th.  II.  S.  9. 
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bei  W  Olingen,  Dormagen  und  Zons  ist  durch  Veränderung 
des  Rheinlaufs  und  durch  Anpflanzung  des  verlassenen  Strom- 
bettes verändert  worden,  wie  dies  auch  an  vielen  andern  Stellen 
des  niederrheinischen  Landes  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ge- 
schehen ist,  so  bei  Wesel  und  Xanten.  Oass  aber  das  heutige 
Dormagen  auf  der  Stelle  des  römischen  Durnomagus  liegt,  kann 
flieht  bezweifelt  werden.  Dafür  sprechen  theils  unwiderleglich 
die  vielen  in  und  bei  Dormagen  gefundenen  und  gewiss  noch 
verborgenen  Denkmaler  aus  der  Römerzeit,  theils  die  be- 
stimmte Angabe  in  dem  Itinerarium  des  Antoninus.  Zwar 
wird  der  Ort  bei  keinem  alten  Geschichtschreiber,  so  viel  ich 
weiss,  genannt,  aber  das  Itinerarium  giebt  den  Namen  und 
die  Lage  bestimmt  an  und  zwar  au  der  rheinischen  Strasse 
von  Strassburg  (Argentorato)  nach  dem  Standquartier  der 
XXX.  Legion  bei  dem  heutigen  Xanten,  in  dessen  Nahe  Ve- 
tera  castra  gestanden  haben;  dort  folgt  auf  Colonia  Agrip- 
pioa  rhein abwftrts  in  einer  Entfernung  von  sieben  Leugen 
oder  gallischen  Meilen  Dumomago  mit  der  Bezeichnung  ala, 
dann  Burungo  oder  Burunco,  fünf  Leugen  weiter ,  auch  mit 
einer  ala  bezeichnet ,  ferner  Novesio  u.  s.  w.  In  einer  an- 
dern Stelle  desselben  Itinerariums,  wo  dieselbe  Strasse  rhein- 
aufw&rts  von  Leyden  (Lugduno)  nach  Strassburg  und  weiter 
bis  Mailand  beschrieben  wird,  fehlen  zwischen  Novesiom  und 
Colonia  die  beiden  Ortsnamen  Durnomago  und  Burunco,  welche 
auch  die  Tabula  Peutingeriana  nicht  nennt,  und  die  Entfer- 
nung zwischen  Neuss  und  Köln  wird  im  Itinerar  zu  mpm.  XVI. 
angegeben,  womit  auch  die  Maasse  der  Tabula  Peuting.  über- 
einstimmen, wahrend  nach  der  Angabe  auf  der  Route  rhein- 
abwärts  die  Entfernung  zwischen  jenen  beiden  Städten  sieb- 
zehn Leugen  beträgt.  Wenn  es  aber  mehr  als  wahrscheinlich 
ist,  dass  in  dem  Itinerarium  an  mehreren  Stellen  die  Ver- 
wechselung von  Miliarien  und  Leugen  statt  findet  und  dies 
auch  an  unserer  Stelle  der  Fall  ist ,  indem  die  mpm.  d.  h. 
milliaria  oder  mille  passus  plus  minus  als  Ieugae  zu  rechnen 

3 
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sind ;  so  stimmen  beide  Angaben  bis  auf  eine  Leuga  überein, 
und  diese  kleine  Differenz  lässt  sich  leicht  daher  erklären, 
dass  weder  in  der  Peutin gersehen  Tafel,  noch  in  dem  Itinerar 
die  Brachtheile  angegeben  sind,  welche,  sie  mochten  nun  als 
volle  JHillien  oder  Leugeu  gezahlt  oder  gar  nicht  berech- 
net werden,  je  nach  den  Entfernungen  von  einem  Hauptort 
zum  andern,  eine  geringere  oder  grössere  Differenz  bewirken 

Was  aber  die  im  Itinerar  angegebene  Aufeinanderfolge 
der  Orte  anlangt,  Colonia  Agrippina  —  Durnomago,  leugas 
VII  ala  —  Burungo,  leugas  V  ala  —  Novesio,  leugas  V  ala 
—  so  ist  deren  Richtigkeit  mit  Recht  bezweifelt  worden. 
Denn  wenn  es  feststeht,  dass  Burungum  das  heutige  Wo. 
ringen  ist,  so  müssen  beide  Namen  umgestellt  werden,  auf 
Colonia  muss  Burungo  und  dann  Durnomago  folgen,  und  diese 
Umstellung  haben  auch  die  neuesten  Herausgeber  des  Itine- 
rariums,  Parthey  und  Finder,  Torgeschlagen,  ohne  jedoch  die 
Maasse  zu  ändern,  Was  dabei  nothwendig  ist,  und  Steininger 
in  seiner  Geschichte  der  Tervirer  Bd.  1.  S.  146  gethan  hat. 
Der  Name  Burungum  spricht  allerdings  für  Woringcn,  das  in 
einer  Urkunde  vom  J.  1153  Worunch  genannt  wird.  Auch 
lässt  der  Geograph  von  Raven  na  auf  Colonia  Agrippina  den 
Ort  Rongo  folgen ,  dessen  Name  offenbar  aus  Burungo  ver- 
stümmelt ist,  darauf  Serima  und  Novesio.  Ferner  hat  Wo- 
ringen  nicht  unwichtige  römische  Denkmäler  aufzuweisen, 
welche  den  Ort  als  eine  Römerstation  bezeichnen.  Dessen 
ungeachtet  wird  ihm  diese  Ehre  streitig  gemacht,  indem  ei- 
nige Forscher  der  niederrheinischen  Landesgeschichte  das  dem 
Grafen  von  Nesselrode  zugehörige  Schloss  Bürgel  (auch: 
Birgel)  für  Burungum  erklären.  Dieser  Ort  liegt  zwar  jetzt 
auf  dem  rechten  Rheinufer,  eine  Stunde  unterhalb  Dormagen, 
wurde  aber  in  älterer  Zeit  von  dem  Rheine  auf  der  Ostseite 
umströmt,  so  dass  Bürgel  auf  dem  westlichen  oder  linken 
Ufer  stand,  und  noch  jetzt  heisst  die  Stelle  des  alten  Strom- 
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bettes  zwischen  Bürgel  und  dem  Hallerhof  „der  alte  Rhein", 
das  in  einem  östlich  gekrümmten  Bogen  die  Felder,  auf 
denen  das  Haus  Birgel  liegt ,  umschliesst.  Erst  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  schuf  sich  der  Rhein  nach  einem  Durch- 
bruche  der  Dämme  zwischen  Zons  und  Bürgel  gewaltsam 
sein  heutiges  Bett  und  so  kam  Birgel  auf  die  Östliche  Seite 
des  Stromes  au  stehen.  Genauere  Untersuchungen  des  Ter- 
rains ,  welche  von  sachkundigen  Männern  noch  angestellt 
werden  müssen,  werden  hoffentlich  diese  noch  streitige  Lage 
Burungums  sicher  bestimmen  können.  Nach  der  Mitthei- 
lung  eines  sorgfältigen  Forschers,  meines  geehrten  Freundes 
Dr.  Rein  in  Crefeld,  stehen  die  Gebäude  und  Umfassungs- 
mauern des  Rittersitzes  Bürgel  auf  römischem  Mauerwerk, 
welches  ein  längliches  Viereck  umschloss.  Aus  der  Füllung 
der  römischen  Gussmauer,  welche  auf  einer  älteren  römischen 
ruhet ,  sind  früher  mehrere  Altäre  und  Vetrvsteine  hervor.* 
gezogen  worden,  und  andere,  die  noch  in  der  Füllung  liegen, 
sind  sichtbar6).  Ausserdem  findet  man  an  den  Mauern  des 
Bürgeischen  Schlosses  noch  vier  Matronensteine,  von  denen 
drei  gut  erhalten  sind,  der  vierte  aber  defect  ist.  Genaue 
Abschriften  dieser  Steinschriften  wird  uns  Herr  Dr.  Rein 
mittheilen,  denn  die  ältern  sind  unrichtig  und  unvollständig. 
Wenn  nun  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  Bürgel  eines  der  kleinen 
C&stelle  war,  welche  nur  Beobachtung  des  Flusses  mit  Rei- 
terei besetzt  von  Köln  abwärts  in  den  grossen  Krümmungen 
lagen,  die  der  Rhein  nach  der  Ostseite  zu  macht,  so  ist  da- 
mit doch  noch  uicht  bewiesen,  dass  es  Burungum  geheissen 
habe,  welcher  Name  uns  deutlich  ans  dem  alten  Woronch, 
wie  in  Woringen  in  dem  Magn.  Chron.  Belg,  ad  a.  1268 


6)  S.  Jahrbücher  des  Vereins  H.  V.  VL  S.  886—889.  H.  VII.  8. 145, 
wo  die  Veränderung  des  Rheinlaufs  in  das  3tIV.  Jahra.  gesettt 
wird. 
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heisst,  entgegen  fönt.  Die  Entfernung  des  einen  oder  des 
andern  Ortes  von  Dormagen  ist  sich  fast  gleich,  denn  Wo- 
rin gen  liegt  eine  Stunde  südlich  und  Bürgel  eben  so  weit 
nordostlich  von  Dormagen,  daher  die  im  Itinerar  angegebene 
Entfernung  von  fünf  Leugen  -  7500  röm.  Schritte  oder  drei 
Stunden  nicht  richtig.  Von  Köln  bis  Woringen  sind  zwei 
Meilen  »  10,000  röm.  Schritte  oder  6V3  Leugen;  da  man 
aber  keine  Bruchtheile  angab,  sondern  nur  ganze  Zahlen,  so 
können  sieben  Leugen  von  Köln  bis  Burugum  (Woringen), 
von  da  bis  Durnomagus  eine  L.  und  von  da  bis  Novesium 
neun  Leagen  -  13,500  röm.  Schritte  oder  zwei  und  eine  halbe 
Meile  gerechnet  werden,  wenn  auch  die  Entfernung  in  ge- 
rader Linie  nur  zwei  Meilen  beträgt  Die  Differenz  der  Ent- 
fernungsangaben liegt  in  der  verschiedenen  Richtung  der  alten 
und  neuen  Strasse.  Die  Römerstrasse  folgte  nicht  der  ge- 
raden Linie  der  heutigen  Chaussee,  sondern  machte  Krüm- 
mungen ,  indem  sie  naher  dem  Rheine  und  an  dessen  Ser- 
pentinen hin  Hcf.  Sie  heisst  noch  jetzt  in  dieser  Gegend 
die  „alte  Steinstrasse",  oder  „Grünstrasse",  welchen  Namen 
auch  eine  Römerstrasse  bei  Xanten  führt,  weil  jener  alte  Rö- 
merweg nur  als  Feldweg  benutzt  wird  und  mit  Gras  be- 
wachsen ist.  Von  Köln  aus  führte  die  Römerstrasse  über 
Niel,  ist  aber  unterhalb  dieses  Ortes  durch  den  Rhein,  der 
sich  hier  nach  der  Westseite  gewendet  hat,  auf  eine  län- 
gere Strecke  zerstört;  dann  führte  sie  bei  Kasselberg,  wo 
noch  römische  Alterthüroer  gefunden  werden ,  weiter  bei 
Rheinkassel  vorbei  und  vereinigt  sich  südlich  von  Worin- 
gen bei  dem  80sten  Chaussee  -  Stein  mit  der  gegenwärtigen 

Strasse7). 

Obgleich  der  Name  Durnomagus  nur  einmal  in  dem  An- 


7)  Schmidt,  über  die  Römerstrassen  in  den  Rheni-  und  Moselge- 
genden. Berlin  1838.  S.  09  sq. 
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„  ■— -  wir<,>  «"»d  sonst  kein  aller  Schrift, 

s  euer  diesen  Ort  beseiehnet,  so  glaube  ich  doch  io  der  Cos- 
mographie  des  im  siebenten  (nach  anderer  Meinung  im  zehnten) 
Jahrhundert  lebenden  geographmchen  Compüators,  der  „„,er 

tZ L?^    T°U  an°B,,BUS  0dw  «W-  R*ve„„a.s 
oekannt  ist  and  noch  seinen  kritischen  Herausgeber  and  Ver. 
besserer  erwartet,  eine  Spur  jenes  Ortsnamens  gefunden  zu 
haben.  Dieser  Geograph  hat,  wie  bekannt  ist,  die  meisten 
Namen  der  von  ikm  aufgeführten  Städte  aas  den  anomischen 
.merarien  und  besonders  aas  der  Peatiugersehen  Tafel  ent- 
lehnt, aber  mit  solcher  Unkaade  der  Topographie  and  mit 
so  arger  Verstümmelung  und  Wortverdrehung  abgeschrieben 
dass  es  oft  sehr  schwierig,  ja  kaum  möglich  ist,  die  wahren 
Namen  aus  diesen  kauderwelschen  Verstümmelungen  heran« 
,u  finden   In,  24ste„  Capltel  de.  vierten  Bach*  (p.781  edit. 
Gronov  Lagd  Bat.  1722.) ,  fahrt  er  die  an  der  wes.rheiai- 
schen  Strossenlinie  von  Mainz  nach  Leydea  liegenden  Ort 
sehaften  in  folgender  Weise  auf:  ,|B  ,aa  pa.ria  (Francia" 
R  .mens« ,  quae  anöqaitus  Gallia  Belgitia  Alebrite,  dicitur) 
plunmas  fuisse  caviutes  Iegimas,  ex  «alba,  aliquaataa  nomi. 
na«  volumus:  id  est  iaxta  flurium  Rbenum,  dvitatea,  quae 
dictur  Maguntia,  Bigum,  Boderecas,  Basagnia,  Conlluentes 
Anternacha,  Rigomagn«,  Bonnae,  Colonia  Agrippina' 

x  v*#r  S;?,i,Da'  N0Ve8i°*  Tn*i,ia>  B«»rti«,  Traja,' 
Noitia,  Coadulfaveris.«   Die  beifolgende  Debewich, ,  welche 

dieselben  Namen  aas  der  Tabula  Peuting.  and  dem  Itinerar 
uod  awar  aus  der  Strassenlinie  rheinaufwärts  von  Lugdu 
oum  nach  Argentoratum,  and  aas  der  rheinabw.ru  von  Ar. 
geotoratmn  nach  Velens  (Ve.era  castr.  oder  Castro  lea-  XXX 
Olpia),  nebst  dem  heutigen  Namen  enthalt,  kann  aorErlau 
terung  dieser  Stelle  dienen,  welche  Ar  die  alte  Topographie 
te  rheinischen  Laades  nicht  unwichtig  igt 
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In  Bczag  auf  einige  Ortsnamen  des  Rai 
graphea  füge  ich  noch  einige  Bemerkungen  hier  bei.  B  o- 
dereeaa  halle  ich  für  Bacharach;  die  Anfangsbuchstaben 
Bod-  sind  eine  Verstümmelung  aus  Bach-.  Basagnia  ist 
das  Vosauia  der  Tab.  Renting.,  vielleicht  noch  verfälscht  aus 
Vosallia,  Ober-Wesel.  Rongo  ist  aus  Burunge  im  lünerar 
entstanden,  im  Mittelalter  Worunch,  Woronch,  Woriac  ga- 
nannt,  daher  W Olingen.  Serima  zwischen  Woringen  und 
Neuss  kann  wohl  kein  anderer  Ort  sein  als  Dormagen, 
so  schrecklich  auch  die  Verstümmelung  des  Namens  ist,  der 
wahrscheinlich  von  einem  mit  Abbreviaturen  geschriebenen 
»Her  undeutlichen  Original  von  unwissenden  Abschreibern  ca- 
pirt  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt  wurde,  so  dass 
sich  nur  noch  drei  Buchstaben  des  wahren  Namens  in  dem 
Serima  erhielten.  Ob  die  Handschriften  des  Geogr. 
und  richtigere  Lesarten  darbieten,  ist  mir  jetzt 
nicht  bekannt.  Ein  bisher,  so  viel  ich  weiss,  unerklärter 
Name  ist  der  auf  Asciburgio  (Asberg  bei  Meurs)  folgende 
Name  Trepitia,  denn  diese  beiden  Namen  müssen  umge- 
stellt werden,  weil  es  ihre  Lage  erfordert,  wenn  meine  Er- 
klarung  die  richtige  ist ;  diese  erhält  aber  ihre  Bestätigung 
durch  das  folgende  Beurtina,  welches  unbezweifelt  Bir- 
ten bei  Xanten  ist,  ein  Dorf  auf  dem  Fürstenberge,  wo  Ve- 
U?ra  castra  stand.  Zwischen  Birten  und  Asberg  liegt 
weit  von  Grünthai  (Commesmann  heisst  der  Besitzer 
Gutes),  wo  die  von  Wesel  nach  Geldern  und  die  von  Cleve 
nach  Cöln  führenden  Strassen  sich  kreuzen,  nicht  weit  von 
Alpen  und  nahe  an  der  alten ,  zum  Theil  noch  erhaltenen 
Römerstrasse  die  Bauerschaft  Drüpt  und  ein  Hof  Drüptstein, 
auf  deren  Fluren,  op  gen  Hulmpt,  auf  dem  Helm,  in  der  Volks- 
sprache genannt,  jn  älterer  Zeit  viele  römische  Antjcaglicn 
und  Hunzen  gefunden  worden  sind ,  und  noch  jejtzt  ausge- 
graben werden.  Dass  ein  Posten  der  in  dem  Ulpischea  Lager 
oder  Celauia  Trajana  stehenden  XXX.  Legion  hier  sein  blei- 
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er  mit  aufopfernder  Mühe  und  Sorgfalt  begonnen  hat ,  das 
setzt  nach  des  Vaters  Tode  der  Sohn,  Mitglied  unseres  Vereins, 
mit  gleichem  Eifer  fort.  Sein  Museum  enthalt  5-600  Stück 
Münzen,  einige  hundert  Gefässe,  Ziegel,  Anticaglien  aller  Art 
und  fünf  Steine  mit  Inschriften,  und  wird  jedem  Freunde 
des  Alterthums  zur  Besichtigung  mit  freundlicher  Bereitwil- 
ligkeit geöffnet.  Was  vor  Delhovens  Zeit  bei  Dormagen  ge- 
funden wurde,  das  blieb  leider  unbeachtet  und  kam  an  aus. 
wartige  Sammler  Nur  ein  Grabstein  hat  sich  aus  früherer  Zeit 
erhalten  und  ist  an  der  Aussenseite  der  dasigen  Michaelis- 
kirche  eingemauert;  er  ist  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit 
und  hat  die  schon  von  Lersch  richtig  edirte  deutliche  In- 
schrift, wie  ich  selbst  sie  copirt  und  kürzlich  von  Hrn.  Del- 
hoven in  getreuer  Abschrift  erhalten  habe: 

I  V  L   1  A  E 

F  R  A  P  I  A  E 

APRIANAROMAN 
H 

Bemerkenswerth  sind  die  sonst  nicht  vorkommenden  Na- 
men  Frapia  und  Apriana  Romana,  welche  als  Erbin  (H.  bed. 
heres)  ihrer  Freundin  oder  Verwandtin  dieses  einfache  Denk- 
mal setzte.  Die  Kirche  selbst,  welche  zu  den  ältesten  Land- 
kirchen in  dem  ehemaligen  Erzstifte  Köln  gehört,  denn  ihre 
Erbauung  fällt  gegen  Ausgang  des  zwölften  oder  in  die  erste 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  verdient  übrigens  in  ar- 
chitektonischer Beziehung  eine  nähere  Untersuchung,  da  der 
untere  Theil  römisches  Mauerwerk  aus  Tuffstein  enthalt ,  wahr- 
scheinlich der  Ueberrest  eines  römischen  Tempels;  denn  es 
ist  bekannt,  dass  häutig  die  Tempel  römischer  Götter  in  christ- 
liche Kirchen  umgewandelt  und  solchen  Heiligen  geweihet 
wurden,  die  ihrer  Bedeutung  nach  mit  den  verdrängten  heid- 
nischen Göttern  einige  Aehnlichkeit  hatten.  So  tritt  der 
kämpfende  Erzengel  Michael  an  die  Stelle  des  Kriegsgottes 
Mars ,  der  ohne  Zweifel  hier  seinen  Tempel  hatte ,  wie  die 
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Kirche  zu  Rhynero  bei  Cleve,  in  welcher  4er  Votivstein  des 
Mars  Camulus  als  Altarstein  benutzt  wurde,  bis  er  1793  nach 
Cleve  kam  ,  offenbar  aus  eiuem  Marsterapel  entstanden  ist, 
dessen  untere  Mauer  noch  deutlich  an  dem  östlichen  Ende 
der  Kirche  sichtbar  ist ,  wogegen  an  der  Westseite  das  rö- 
mische Mauerwerk  bei  einem  Umbau  vor  etwa  90  Jahren  un- 
verständiger Weise  zerstört  wurde.  Eben  so  erhob  sich  ia 
Köln  an  der  Stelle  des  Marstempels,  jetzt  Ober-Marspforten' 
eine  dem  Erzengel  Michael  gewidmete  Kapelle  «>). 

Die  Ziegel  und  Platten  von  gebrannter  Erde  in  der  Del-, 
hovenseben  Sammlung  wurden  zum  Theil  an  der  Stelle  ge- 
funden, wo  die  Römer  ihre  Ziegelei  oder  Pfannen  barkerei 
hatten;  andere  in  den  Grundmauern  alter  Gebäude.  Die  von 
mir  copirten  Stempel  dieser  Ziegel  sind :  1)  TRANSRHEN ANA 
-  2)  £X(ercit«s  GERM(anicus)  - 

I 


3) 


LEG  TRANS 
RHENANA 


4) 


IVL« 


i.  e.  quarta  legto; 


5) 


TETR.  F 
NOB 


Wenn  ich  die  Inschrift  des  Ziegels  No.  & 
richtig  copirt  habe,  denn  das  P  könnte 
auch  ein  E  sein,  so  muss  sie  gelesen  wer. 
den:  Tetriei  filius  nobilis,  und  der  Stempel  würde  somit  be- 
scheinigen, dass  der  jüngere,  zum  Casar  ernannte  Tetricus, 
des  Usurpators  Tetricus  Sohn,  hier  eine  Abtheilung  seiner 
Truppen  stehen  hatte,  wahrend  sein  Vater  zwischen  268  u. 
274  Herr  von  Gallien  war.  Auch  von  der  22sten  Legion  finden 
sich  einige  Ziegel  mit  dem  Stempel  6)  |  LEGXX11PRPF  | . 
i.  e.  Legio  vjeesima  secunda  primigenia,  pia,  fidelis,  und  ein- 
fach 7)  1  LEGXX11  |  ,  Am  Nieder-Rhein  stand  diese  Legion 
unter  dem  Kaiser  Hadrian  und  den  Antoninen,  Zur  Zeit  des 
Marcus  Aurelius  war  ihr  Befehlshaber  Didius  Julianus ,  der 


10)  S.  WaBratr«  Sammlung  von  IfcUragvn  wir  Goichichte  der  Stadt 
1818.  S.  10  fg. 
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sich  im  J.  193  von  den  Prätorianern  den  Kaiserthron  er- 
kaufte. 

Auf  kleinen  Trinkgefässen  von  terra  cotta  finden  wir 
die  Aufschriften :  MfSCE  —  VIVAS  —  DA  *  MI  —  VITA, 
wie  sie  auch  anderwärts  vorkommen  "). 

Dass  Dormagens  Garnison  aus  einer  Reiterabtheilung 
oder  Ala  bestand ,  bezeuget  die  schon  angeführte  Stelle  im 
Itinerar ;  unrichtig  aber  ist  es ,  aus  derselben  anzunehmen, 
dass  auch  die  fünfte  Legion  hier  einmal  garnisonirt  habe,  da  die 
.  bei  dem  Ortsnamen  stehende  Angabe  leg.  V  nicht  legio  quinta, 
sondern  leugas  quinque  bezeichnet,  worüber  jetzt  kein  Zweifel 
mehr  ist  Wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  auch  andere  Trap- 
pen hier  gestanden  haben ,  und  durch  die  vorhandenen  Le- 
gionssiegel ist  es  zur  Gewissheit  erhoben,  dass  kleinere  Ab- 
theilungen oder  Commando's  Infanterie  von  den  in  Köln  ste- 
henden Legionen,  wo  der  Oberbefehlshaber  der  Armee  für 
das  untere  Germanien  sein  Hauptquartier  hatte,  in  Dormagen 
ihre  Garnisonstatte  hatten.  Unter  diesen  Truppen  waren  viele 
Verehrer  des  persischen  Sonnengottes  oder  Mithras,  daher 
auch  ein  Heiligthum  desselben,  ein  Mithräum,  hier  war.  Dieser 
M ithras« Cultus  war  zuerst  aus  den  Ostlichen  Provinzen,  aus 
Syrien ,  aus  den  Ländern  am  Euphrat  und  dem  armenischen 
Hochlande  zur  Zeit  des  pontischen  und  des  Seeräuber-Krieges 
durch  die  Armee  des  Pom  pejus  nach  Italien  verpflanzt  ")  und 
besonders  im  Zeitalter  der  Antonine  durch  die  westlichen 
Theile  des  grossen  Römerreiches,  bis  an  den  Rhein  und  die 
Donau  verbreitet  worden.  Bei  dem  immermehr  um  sich  grei- 
fenden Verfall  des  griechisch-römischen  Götterdienstes  fand 
dieser  neue  Lichtgett  mit  seinem  geheimnissvollen  Dienste 
zahlreiche  Verehrer,  wie  die  zahlreichen  noch  vorhandenen 
Denkmäler  dieser  aus  dem  fernen  Iranien  bis  nach  Deutsch- 


tl)  8.  die  Jahrbücher  des  Vereins  H.  XII.  1849.  9.  105  ff. 
1t)  Plutareh  im  Leben  des  Pompejas  o.  JM. 
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land  verpflanzten  Gottesdienstes  deutlich  beweisen  u).  Heber 
die  Auffindung  des  Mithrftums  bei  Dormagen  im  J.  1821  hat 
zuerst  Dorow  im  Tübinger  Kunstblatt  1821  n.  90  S.  359 
einen  ausführlichen  Bericht  gegeben  und  mit  Abbildungen  von 
zwei  daselbst  gefundenen  Mithrassteinen  erläutert.  Diese 
Steine  und  andere  dabei  befindliche  Gegenstande  sind  in  der 
Delhovenschen  Sammlung  aufbewahrt.  Die  Inschriften  hat 
Hofrath  Steiner  in  seinem  Corpus  inscriptionum  Rom. 
Rheni  ausDorow's  Bericht,  aber  ohne  Berichtigungen  bekannt 
gemacht;  richtiger  hat  sie  Lersch  im  Centrai-Museum  rhein- 
landischer Inschriften  IL  III.  n.  171a,  171b  und  172  wie- 
derholt. 

Beim  Umgraben  eines  Ackerfeldes  in  der  Nähe  Dorma- 
gens stiessen  die  Arbeiter  auf  ein  Gewölbe  von  Gussmauer 
und  fanden  neben  demselben  ein  Gemach  von  10  F.  Höhe, 
10  F.  Breite  und  40  F.  Länge.  Die  Wände  waren  geglättet 
und  trugen  deutliche  Spuren  von  rother  und  grüner  Färbung. 
An  die  Wand  gelehnt  standen  zwei  Steine  mit  Mithrasbildern 
in  Relief  und  ein  dritter  mit  dem  Bilde  eines  Sklaven  lag 
dabei.  Aus  der  theilweisen  Verstümmlung  und  Beschädigung 
dieser  Denkmäler  lässt  sich  vermuthen,  dass  sie  bei  der  Er- 
oberung des  Ortes  durch  die  vordringenden  Frauken  muth- 
willig  verstümmelt  und  zerschlagen  und  dann  von  einem 
frommen  Anhänger  des  MUhras,  um  sie  vor  weiterer  Ver- 
stümmlung durch  die  barbarischen  Sieger  zu  schützen,  in  dieses 
unterirdische  Gemach  gerettet  wurdeu,  welches  wahrscheinlich 
zu  dem  Dienste  des  Gottes  benutzt  worden  war.  In  dem- 
selben Räume  lagen  noch  acht  irdene  Lampen  und  eine  von 
Bronze,  zwölf  Münzen,  theils  silberne,  theils  kupferne,  von 


18)  Vergl.  H.  Seel,  die  MHhrasgeheimnisse  während  der  vor-  und 
nachchristlichen  Zeit.  Mit  30  Abbildungen.  Aarati,  1823.  Aus- 
führliche Nachweisungen  über  die  Bedeutung  und  Verbreitung 
dieses  Cultus  giebt  Creuaer'a  Symbolik  Th.  I.  S.  77t  lt  «w.  A. 
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Vespasian,  Netra,  Trajan,  Anteninus  Pius,  mit  gewöhnlichen 
Reversen;  ferner  lagen  zwölf  Kugeln  aus  Tuffstein  von  der 
Grösse  eines  Menschenkopfes  bis  zu  der  einer  Billardkugel 
sich  verkleinernd,  auf  dem  Boden  umher.  Auch  standen  zwei 
kleine  Altäre ,  nur  einen  Fuss  hoch  und  ohne  Schrift ,  aus 
Tuffstein  dabei,  wie  einige  dieser  Art  in  den  Brohler  Tuff- 
brüchen  gefunden  worden  sind.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
man  vor  dem  Abbrechen  des  Mauerwerks  keine  Zeichnung 
dieser  Räumlichkeiten  und  der  in  dem  Gemache  gefundenen 
Gegenstände  und  ihrer  Lage,  gemacht  hat.  Es  wurde  damals 
die  ganze  Aufgrabung  wieder  zugeschüttet;  das  Gefundene 
aber  besitzt  Hr.  Delhoven.  Die  zwölf  Steinkugeln  stehen  mit 
dem  hier  gefeierten  Sonnendienste  in  naher  Verbindung ;  sie 
sind  Symbole  der  Monate  und  der  im  Laufe  des  Jahres  all- 
mahlig  abnehmenden  Sonnenkraft.  Von  diesen  kalendarischen 
Symbolen  in  den  Midi  ras  -  Mysterien  sagt  der  Kaiser  Julian 
in  einer  seiner  Reden,  wo  er  von  der  dreifachen  Wirksam- 
keit des  Mithras  spricht:  „Daher,  glaub*  ich,  wird  uns  eine 
dreifache  Verleihung  himmlischer  Wohlthaten  zu  Theil ,  aus 
den  Kreisen,  welche  dieser  Gott  vierfach  durchschneidet  und 
einen  vierfachen  Glanz  der  Jahreszeiten  uns  zuschickt."  Die 
ältesten  Griechen  nahmen  nur  drei  Jahreszeiten  an,  welche 
durch  die  drei  Hören  versinnbildet  wurden.  Julian  meint 
die  in  drei  Segmente  oder  Jahresabschnitte  getheilten,  drei- 
mal  vier  oder  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises.  Daher  hiess 
Mithras  als  Sonnengott  und  Bestimmer  der  Jahreszeiten  der 
dreifache  (triplex,  TQinXaoiog).  Julianus  erneuerte  als  Re- 
formator des  Heidenthums  die  Mysterien  des  Mithras,  denen 
er  selbst  sehr  ergeben  war.  Die  Römer  nannten  den  Gott 
Sol  invictus,  sanctissimus,  Deus  invictus,  wie  auf  Münzen  der 
Constantine  und  auf  Steinschriften  jener  Zeit  häufig  vor- 
kommt. Die  Mithras-Mysterien  feierte  man  in  Rom  zur  Zeit 
des  FrttbUngsftquinoctium  und  ein  anderes  dem  Gotte  ge- 
weihtes Fest  fiel  auf  den  95.  Dezember.   Dies  scheint  die 
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Veranlassung  gewesen  zo  sein,  dass  man  gegen  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  in  4er  christlichen  Kirche  des  Abend- 
landes den  Tag  der  Geburt  Christi  auf  jenen  heidnischen 
Pesttag  der  wieder  auflebenden  Sonne  setzte,  da  Christus  in 
einem  höheren  Sinne  die  neue  Sonne ,  die  Sonne  des  Heils 
und  der  Gerechtigkeit,  von  den  Kirchenvätern  genannt  wird, 
wie  er  sich  selbst  als  das  Licht  der  Wahrheit  dargestellt 
hatte  ").  Man  feierte  gewohnlich  die  Mithras-Mysterien  und 
das  damit  verbundene  Stieropfer  in  Grotten,  Hohlen  oder  grot- 
tenahnlichen  Gewölben.  Der  Stifter  oder  Reformator  der  alt- 
persischen  Religion,  Zerduscht  oder  Zoroaster,  hatte  in  einem 
Berge  eine  Grotte  gebildet,  worin  die  Erdzonen  und  Elemente 
symbolisch  dargestellt  waren.  Man  nannte  diese  Grotte  die 
Hohle  des  Mithras  und  sie  war  eine  lange  Zeit  das  Heilig, 
thnm  der  ironischen  Peuer-  und  Lichtdiener,  Daher  steigen 
auch  die  meisten  den  Mithrasdienst  vorstellenden  Denkmäler, 
besonders  die  Reliefs  mit  dem  Stieropfer,  den  Eingang  einer 
Höhle  oder  die  Grotte  selbst,  in  welcher  die  Handlung  vor 
sich  gebt  Dies  ist  auch  der  Fall  bei  den  beiden  Denkmä- 
lern in  Dormagen. 

Das  eine  ist  2  F.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit,  aus  feinem  Sand- 
stein gut  gearbeitet  und  woM  erhalten.  Mithras  oder  dessen 
Repräsentant,  der  Opferpriester  in  Mantel,  engen  Hosen  und 
phrygischer  Mütze  kniet  auf  einem  niedergeworfenen  Stiere, 
den  er  mit  der  Linken  an  den  Nüstern  festhält  (die  Hand 
selbst  ist  abgebrochen)  und  mit  einem  Dolche  in  der  Rechten 
am  Halse  durchsticht.  An  den  Hals  des  sterbenden  Stieres 
springt  ein  Hund  empor.  Ein  Scorpion,  unter  welchem  eine 
Schlange  sich  windet,  kneipt  in  die  Testikeln  des  Stieres, 
dessen  Schweif  im  drei  Büschel  oder  Aehren  ausläuft»  Hinter 
diesem  sieht  man  den  Kopf  und  die  Flügel  des  heiligen  Raben. 
An  der  obern  rechten  und  linken  Ecke  sind  an  jeder  ein 

14)  S.  Creuaer's  Symbolik  h  a  760,  IV.  S.  604.  61 L 
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männlicher  Kopf  vorgestellt ;  der  zur  Linken  des  Beschauers 
ist  oben  abgerieben.  Die  auf  unserem  Steine  unter  dem  Bild- 
werke befindliche  Inschrift  heisst: 

D  •  S  •  I  •  IMP  •  C  •  AMANDIN1VS 
VERVS  •  BVC  •  V  •  S  •  L  •  L  •  M  • 
Lersch  erklärt  IMP  durch  imperatori  und  liess  Deo  suli  iu- 
victo  imperatori  Amandinius  Veras  buccinator  votum  solvit 
laetus  lubens  merito.  Es  möchte  jedoch  sehr  zu  bezweifeln 
sein ,  dass  der  deus  sol  invictus  imperator  auf  einem  Denk- 
mal genannt  worden  ist.  Eben  so  ist  Dorow's  Erklärung: 
mouumentum  posuit  zu  verwerfen ,  denn  vor  dem  M  steht 
deutlich  ein  I,  und  bildet  mit  den  beiden  folgenden  Buchstaben 
ein  Wort,  welches  entweder  durch  impensa  (auf  seine,  des 
Donator's  Rosten)  oder  durch  imperio  (auf  Geheiss  des  Got- 
tes, wie  anderwärts  auf  solchen  Votivsteinen  ex  imperio, 
vorkommt)  zu  erklären  ist.  Demnach  würde  der  Anfang  der 
Inschrift  zu  lesen  sein:  Deo  soli  invicto  impensa  (sua)  — 
oder:  Dei  solis  invicti  imperio  u.  s.  w.  Der  Donator  C.  Aman- 
dinius Veras  war  ein  Hornbläser  oder  Trompeter  des  in  Dor- 
magen garnisonirender  Reitergeschwaders,  wahrscheinlich  der 
auf  dem  andern  Steine  genannten  ala  Noricorum.  Dieser 
zweite  Mithrasstein  ist  2  F.  5  Z.  hoch  und  2  F.  breit,  gut 
gearbeitet,  aber  leider  sehr  beschädigt;  dem  Bruche  nach  zu 
urtbeilen,  scheint  die  Verstümmelung  an  einigen  Stellen  erst 
beim  Ausgraben  entstanden  zu  sein.  Auch  hier  wird  ein 
Stieropfer  vorgestellt,  aber  der  Kopf  des  Stieres,  so  wie  der 
obere  Theil,  Kopf  und  Arme  des  schlachtenden  Priesters,  sind 
abgebrochen.  Scorpion,  Hund  Schlange  kommen  gleichfalls 
wieder  vor ;  unter  dem  Stier  steht  noch  eine  zierlich  geformte 
Vase,  an  welche  sich  die  Schlange  anlegt,  vielleicht  ein  zum 
Auffangen  des  Blutes  bestimmtes  Gefäss.  Hinter  dem  Stiere, 
dem  Beschauer  zur  Linken ,  steht  ein  mit  der  phrygischen 
Mütze  bedeckter  und  mit  einem  kurzen  Ueberwurf  bekleideter 
Jüngling  oder  mithrischer  Camillus,  dessen  Linke  eine  gesenkte 
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Fackel  halt,  die  Rechte  aber  einen  auf  den  Boden  gesetzten 
Hirtenstock  oder  Krummstab  trägt,  lieber  dieser  Fi gar  steht 
eine  grössere,  von  welcher  nur  die  obere  Hälfte  hervorragt, 
so  dass  sie  im  Rücken  des  Opfernden  steht.  Auch  sie  trägt 
einen  Krummstab,  der  über  die  linke  Schulter  hinausragt. 
Dorow  erkannte  darin  eine  Sonnenpeitsche ,  so  wie  in  dem 
Stabe  des  Fackeitragers  ein  —  Thranenfläschchen !  Der 
Kopf  dieser  Figur  ist  mit  vier  aus  Blei  gewundenen  etwa 
iy2  Z.  langen  Strahlen  geschmückt,  welche  in  den  Stein 
eingeschlossen  sind.  Dies  ist  das  Bild  des  Mithras  oder  Son- 
nengottes selbst.  Die  rechte  Seite  des  Steins  ist  abgebrochen 
und  trug  wahrscheinlich  das  Bild  des  Jünglings  mit  der  er- 
hobeneu  Fackel,  da  diese  Figur  auf  mithrischen  Bildwerken 
immer  an  der  Kopfseite  des  Opferthiers  steht,  wie  auf  dem 
Denkmal  in  Hirt's  mythologischem  Bilderbuch  ALS. 87 Tab. 
XI,  7.  Diese  mithrischen  Fackelträger  sind  Symbole  des 
Sonnenaufgangs  und  Untergangs,  wie  diess  auf  jenem  Bild- 
werk deutlich  dadurch  angezeigt  wird,  dass  über  dem  Ca- 
millus  mit  der  erhobenen  Fackel  Helios  mit  seinem  Vierge- 
spann aufwärts  steigt,  über  dem  andern  aber  mit  der  ge- 
senkten Fackel  Luna  mit  ihrem  Zweigespanu  sich  herablasst. 
In  fortgesetzter  Allegorie  wird  dadurch  Ober-  und  Unter- 
welt ,  Leben  und  Tod  bezeichnet.  Der  dabei  vorkommende 
Rabe  ist  ein  der  Sonne  heiliger  Vogel.  Dass  hier  kein  an- 
derer Vogel  verstanden  werden  kann,  geht  daraus  hervor, 
dass  in  den  Mysterien  des  Mithras  ein  Grad  oder  eine  Stufe 
der  Eingeweiheten  Coracia  (von  *dpa§,  der  Rabe)  hiess  und 
die  Mysten  dieses  Grades  Coraces  genannt  wurden,  so  wie 
andere  Grade  den  Löwen,  Adler,  Habicht,  Greif  zu  Symbolen 
oder  Bezeichnungen  ihrer  Weihe  hatten.  Der  Krummstab 
(pedum)  auf  diesen  Mithrasbildern  beziehet  sich  auf  eine  hei- 
lige, in  den  bacchischen  Sabazien  des  Orients,  mit  denen  die 
Mithrasmysterien  verwandt  waren  und  daher  mit  jenen  ver- 
schmolzen, vorkommende  geheime  Formel :  Der  Stachel  (xl?~ 
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tqov,  Stab)  des  Rinderhirten  ist  im  Berge  verborgen44,  deren 
Bedeutung  nur  die  Eingeweiheten  erfuhren.  In  diesen  Myste- 
rien war  auch  die  Schlange  ein  heiliges  Thier,  ein  Sym- 
bol der  sich  jahrlich  verjüngenden  Naturkraft.  Der  an  den 
Stier  springende  Hund  ist  das  Bild  des  Sirius,  des  Hunds- 
sterns. In  der  persischen  Religionslehre  war  der  Hund  zu- 
gleich ein  Sinnbild  der  Unsterblichkeit,  der  Wiederbelebung, 
daher  die  altpersische  Sitte,  dem  Sterbenden  einen  Hund  vorzu- 
führen, der  aus  der  Hand  desselben  einen  Bissen  empfing.  Nach 
derselben  Lehre  soll  der  Hundsstern  bei  seinem  Aufgange  die 
Verjüngung  der  Natur  und  die  Einkehr  der  Seelen  in  die 
himmlischen  Wohnungen  verkündigen.  Der  Stier,  welchen 
Mithras,  auf  Bildwerken  als  Sonnenpriester  in  phrygischer 
Tracht  dargestellt,  tödtet,  kann  theils  ein  agrarisches  Symbol 
der  Erde  sein ,  worauf  sich  auch  die  Achren  am  Schweife 
des  Stiers  beziehen,  Bilder  der  Fruchtbarkeit,  theils  hat  dieses 
Thier  astronomische  Beziehung  als  Aequinoctialsticr.  Denn 
in  der  Frühlingsgleiche  tritt  die  Sonne  in  das  Zeichen  des 
Stiers  und  spaltet  ihn  gleichsam,  wie  auf  dem  Bildwerk  Mi- 
thras ihn  erdolcht.  Mit  der  Herbstgleiche  aber  tritt  die  Sonne 
in  das  Zeichen  des  Scorpions  und  die  Zeugungskraft  der 
Erde  nimmt  ab.  Daher  finden  wir  dieses  Thier  an  den  Ge- 
nitalien des  sterbenden  Stieres. 

Nach  dieser  kurzen  Deutung  der  hier  vorkommenden  mi- 
thrischen  Symbole,  über  welche  ausführlicher  zu  handelu  hier 
nicht  der  Ort  ist  *) ,  wenden  wir  uns  zu  der  Inschrift  des 
zweiten  Dormager  Steines.   Sie  heisst: 

DEO  •  SOLI  •  I  •  IMP  •  S  •  IgSVR/ifH 
DVP1ALE  NORICORVMC 


*)  Ich  verweise  auf  die  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Müller  In 
Mainz:  Ueber  das  Heddernheimer  MHhrasmonument  in  den  An- 
nalen  des  Vereins  für  Nassauische  Alterthumskunde  Bd.  II.  H.  1. 
S.  3— 
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Deo  Soli  invicto  impensa  sua  Isuranus,  duplarius  alae  Nori- 
conim.  —  Ob  der  Name  Isuranus  der  richtige  sei ,  lasse  ich 
dahin  gestellt  sein,  bemerke  nur,  dass  zwischen  I  und  S  kein 
Buchstabe  fehlt;  nach  Isura-  ist  aber  die  Endsylbe  nicht  mehr 
zu  erkennen.   In  der  zweiten  Zeile  fehlt  nach  DVP  wahr- 
scheinlich  ein  L.   Das  Wort  heisst  duplaris  oder  duplarius 
und  bezeichnet  einen  Doppelsöldner ,  welcher  nach  Varro's 
Erklärung  (de  Lingua  Latina  c.  16)  duplicia  cibaria  erhielt, 
oder  wie  Vegetius  (deüe  milit.  11,7.)  sagt:  praeter  lau  dem 
interdum  duplas  annonas  als  Belohnung  für  Tapferkeit.  ALE 
für  alae  kommt  auf  Steinschriften  späterer  Zeit  oft  vor.  Dass 
eine  ala  der  Noriker  (aus  dem  heutigen  Steyermark  und 
Kam  theo)  nicht  allein  in  Durnomagus,  sondern  auch  in  Bur- 
ginatium  bei  Calcar  ihr  Standquartier  hatte,  beweisen  zwei 
dort  gefundene  Denkmäler,  welche  Steiner  anfuhrt  im  Corp. 
Inscr.  Rom.  n.  585.  586.  und  in  meinem  Programm:  Die  rö- 
mischen Inschriften  in  Xanten,  mit  einer  lithogr.  Abbildung. 
Wesel  1839. 4.  erläutert  sind.  Nach  NORICORVM  fehlen  noch 
zwei  oder  drei  Buchstaben,  welche  aber  verwischt  sind,  viel- 
leicht die  gewöhnliche  Schlußformel  V.  S.  L.  M.  Mit  diesem 
Mi  th  rassteine  soll  nun  der  dritte  nebenden  beiden  erwähn- 
ten Denkmälern  gefuudene  Stein  mit  Inschrift  und  Bildwerk 
nach  der  Meinung  Delhovens,  der  auch  Lersch  beitrat,  jedoch 
ohne  wie  es  scheint,  die-Steine  selbst  gesehen  zu  haben,  ein  Denk- 
mal gebildet,  haben  also  keine  selbständige  Inschrift  bilden,  son- 
dern diese  an  die  beiden  Zeilen  des  oben  beschriebenen  Denkmals 
gesetzt  werden  müssen.  Ich  kann  mich  davon  noch  nicht  über- 
zeugen, da  dieser  Stein,  wenn  auch  aus  gleichem  Material  wie  die 
beiden  andern,  9  Z.  breit  und  nur  1  F.  10  Z.  hoch  ist,  wäh- 
rend der  vorher  beschriebene  2  F.  5  Z.  Hobe  hat,  wozu  noch 
kommt ,  dass  die  gut  erhaltene  Figur  dieses  dritten  Steins, 
an  welcher  nur  die  rechte  Hand  bis  zum  Armgelenk  und  der 
linke  Fuss  bis  oberhalb  des  Knöchelgelenkes  fehlt ,  zu  dem 
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demselben  in  keinem  Zusammenhange  stehen  kann ;  derglei- 
chen Seitenfiguren  auch  an  andern  Mithrassteinen  sich  nicht 
finden.  An  der  linken  Seite  ist  unten  der  Stein  etwa  V/2 
Zoll  abgebrochen  und  durch  die  ersten  Buchstaben  der  Schrift 
geht  ein  Bruch,  wie  ich  mir  auf  der  von  mir  an  Ort  und 
Stelle  entworfenen  Abzeichnung  des  Stieres  bemerkt  habe. 
Leider  ist  derselbe,  wie  mir  Herr  Delhoven  schrieb,  vor  Kur- 
zem bei  einem  dessen  Sammlung  bedrohenden  Brande ,  aus 
welchem  diese  jedoch  glücklich  gerettet  wurde,  abhanden  ge- 
kommen und  bis  jetzt  trotz  aller  Mühe  noch  nicht  wieder 
aufgefunden  worden.  Das  Bild  stellt  einen,  in  einer  Nische 
stehenden ,  mit  einer  Tunika  und  einem  kurzen  Ueberwurf, 
von  welchem  der  linke  Arm  ganz  verhüllt  ist ,  bekleideten 
jungen  Maun  vor ,  dessen  Haupt  unbedeckt  ist.  Den  linken 
Fuss  hat  er  über  den  rechten  gesetzt ;  in  der  abgebrochenen 
Hand  scheint  er  Etwas  gehalten  zu  haben.  Aus  der  Unter- 
schrift hat  Dorow  diese  Figur  als  einen  in  römischer  Tracht 
vorgestellten  Isispriester  erklart,  woran  aber  nicht  zu  denken 
ist.  Jedenfalls  ist  es  der  Stifter  dieses  kleinen  Denkmals, 
vielleicht  ein  Sklave,  wie  seine  einfache  Kleidung  zeigt,  wel- 
cher der  von  ihm  verehrten  Göttin  Isis ,  wenn  anders  die 
Inschrift  diesen  Namen  enthalt,  sein  Gelübde  erfüllte.  Diese 
heisst : 


ob  Buchstaben  fehlen  oder  nicht;  ich  glaube  es  deswegen 
nicht,  weil  auch  rechts  ein  freier  Raum  geblieben  ist,  ohne 
dass  hier  Buchstaben  fehlen.  Als  ich  vor  längerer  Zeit  die 
Inschrift  copirte,  glaubte  ich  in  dem  L  der  ersten  Zeile  ein 
E  zu  erkennen  und  las :  Isidi  diae  (für  divae),  denu  zwischen 
S  und  D  ist  ohne  Zweifel  ein  I  durch  den  Bruch  im  Steine 
zerstört,  so  wie  in  der  zweiten  Zeile  ein  H  zwischen  T  und  R. 
Die  Buchstaben  sind  übrigens  deutlich.  Lersch  liest :  is 


|IS|DIDI  L 
T  Brax-V-S-L 


Da  der  Stein  links  sehr  be- 
schädigt und  abgebrochen  ist, 
lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen. 


Digitized  by 


und  dessen  Denkmäler  der  liötnerzcit. 


Didil  etc.  und  Herr  Delhoven  erklärt,  dass  L  der  letzte  Buch- 
stabe  der  ersten  Zeile  gewesen  sei.  Wenn  Lersch  Anstoss 
daran  nahm,  dass  dieses  Isis-Denkmal  in  einem  Mithräum  ge- 
standen habe,  so  laset  sieh  dieses  Bedenken  leicht  durch  die 
Annahme  beseitigen,  dass  dieser  Stein  in  jenes  vnterirdische 
Gemach  der  Sicherheit  wegen  gebracht  worden  sei,  wie  dies 
auch  mit  den  übrigen  Votivsteinen  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint.  In  Verbindung  mit  der  Inschrift  des  vorhergehenden 
Steins  gebracht,  lautet  nach  Lersch  (Centralmuseum  III.  S.  92) 
die  so  zusammengesetzte  Schrift  also:  Deo  soli  iovicto  Mi- 
thrae  pro  salute  imperii  Suranus  -is  Didil(io),  duplarius  ale 
Noricorum ,  Thrax  votum  solvit  lubens  merito.  Hier  ist  zu- 
nächst die  Stellung  des  Volksnamens  Thrax  hinter  der  mi- 
litärischen Charge  unstatthaft,  da  bei  diesen  Angaben  immer 
zuerst  die  Nationalität,  dann  die  Charge  erwähnt  wird.  Auch 
steht  weder  zwischen  M  und  P  ein  Punct,  noch  nach  I,  und 
nach  Noricorum  haben  noch  einige  Buchstaben  gestanden, 
welche  diese  Schrift  abschlössen,  etwa  V.  S.  L  oder  Curavit 
Monumentum  Fieri,  denn  nach  Noricorum  ist  noch  die  Spur 
eines  C  sichtbar,  wie  mir  Herr  Delhoven  mttgetheilt  hat 
Wird  der  Stein  aber  als  ein  für  sich  bestehendes  Weihe- 
denkmal  betrachtet,  so  wird  die  Isis  nicht  anstössig  sein,  da 
deren  Dienst  in  der  Raiserzeit  in  dem  romischen  Reiche  wohl 
eben  so  ausgebreitet  war  als  der  Cuhus  des  persischen  Son- 
nengottes. Monumente  mit  der  Aufschrift  ISIDI  DEAE  oder 
DEAE  ISIDI  fahrt  Gruterp.  82  fg.  an;  andere  Steine:  n.  961 
bei  Forum  Adriani  oder  Voorburg  zwischen  Haag  und  Leyden ; 
n.  521  bei  Wettingen  unweit  Baden  in  der  Schweiz  gefunden, 
s.  Orelli  Inscriptt.  Helv.  p.  83.  n.  264.  Der  Aachener  Stein 
in  Meier's  Chronik  dürfte  wohl  zunächst  nur  dem  Voorburger 
nachgebildet  sein.  Dass  der  Donator  unseres  Steines  sich 
nur  Thrax  nennt,  kann  nicht  auffallen,  da  die  Sklaven  häufig 
nur  nach  ihrem  Vaterlande  benannt  wurden,  wie  Syrus,  Phryx, 
Geta,  Dacns,  Paphlago,  Cappadox. 


• 
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Im  Jahre  1839  fand  ein  Landwirth  zu  Dormagen  in 
seinem  Kuhstalle,  kaum  V/2  F.  tief  unter  dem  Boden,  903 
römische  Silbermünzen  und  vier  Goldmünzen  in  einem  weissen 
Thongefäss,  welchen  Schatz  der  Eigentümer  durch  Vergra- 
bung  vor  feindlicher  Plünderung  gesichert  hatte.  Die  Münzen 
reichen  von  Augustus  bis  Co  mm  od  us.  Herr  Delhoven  erwarb 
davon  60  Silbermanzen  mit  seltnen  Reversen  und  die  Gold- 
mannen  von  Galba ,  Aeiius  Veras ,  Marciana  und  Crisptna. 
Die  übrigen  Bind  durch  Verkauf  zerstreut  worden. 

Im  J.  1849  fanden  Arbeiter  beim  Aufwerfen  eines  Ent- 
wässerungsgrabens in  dem  eine  Stunde  von  Dormagen  ent- 
fernten Gohrer-  und  Straberger  Bruche ,  welches  sich  zwi- 
schen den  Dorfern  Gohr  und  Straberg  ausbreitet  und  ohne 
Zweifel  ein  altes  Rheinbett  gewesen  ist,  drei  Votivsteine, 
welche  sich  jetzt  in  der  Delhovenschen  Sammlung  befinden 
und  hier  zum  ersten  Male  bekannt  gemacht  Vierden.  Die 
Stelle  dieses  Fundes  ist,  wie  mir  Herr  Delhoven  nach  eigener 
Anschauung  mitgetheilt  hat,  eine  sandige  Anhöhe,  fest  in  der 
Mitte  des  Bruches  gelegen,  vielleicht  in  alter  Zeit  eine  kleine 
Insel  im  Rhein,  wo  das  Nymphäum  stand,  zu  welchem  diese 
Steine  gehörten.  Bei  denselben  wurde  noch  eine  9  Z.  hohe 
Statuette  von  gebrannten  gelben  Thon  gefunden,  eine  sitzende 
weibliche  Figur  von  roher  Arbeit ;  dabei  lagen  noch  c.  200 
schlecht  erhaltene  Kupfermünzen  aus  der  Raiserzeit,  ferner 
über  hundert  halb  versteinerte  Tannenzapfen  von  der  Grösse 
und  der  Form  einer  Ananas,  römische  Ziegel  und  Fragmente 
von  Thongefässen.  Der  erste  Stein,  1  F.  6  Z.  hoch,  10  Z. 
breit,  ist  sehr  gut  erhalten  und  die  Buchstaben  sind  alle 
scharf  und  deutlich  eingehauen: 

NIMPHIS 

T '  CELSINVS 

G  V  M  I  V  S 

V  •  S    L  M 
Der  zweite,  grauer  Sandstein  wie  der  erste,  ist  1  F.  6  Z. 
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hoch ,  7  Z.  breit ,  ist  ebenfalls  gut  erhalten  und  am  ober« 
Rande  mit  architektonischen  Verzierungen  versehen,  einem 
kleinen  Frontispice  und  zu  jeder  Seite  mit  einer  Wulst: 

NI1HPIS 

SIMM  0 

IIT  QVAR 
T  V  S 

VSL'M 

In  der  dritten  Zeile  steht  IIT  für  ET,  denn  auf  Denk- 
malern  der  spätem  Kaiserzeit,  wohin  auch  die  Sehreihart 
Nimpis  gehört,  findet  man  den  Buchstaben  E  durch  zwei 
Striche  II  bezeichnet  In  der  vierten  Zeile  nach  Quartus  ist 
der  Raum  frei  geblieben. 

Das  dritte  Denkmal,  von  Tuffstein,  ist  von  gleicher  Grosse 
and  Verzierung  wie  das  zweite,  aber  aus  einer  spätem  Zeit, 
wie  die  Formen  des  M,  A,  E  und  T  beweisen.  Die  Schrift 
der  ersten  und  dritten  Zeile  ist  sehr  abgerieben  und  daher 
schwierig  zu  deuten.    Nach  Delhovens  Abschrift  heisst  sie 

T I  L  1  R  V      Dic  ers(e  Zeile  ft|thä)t  ohne  Zweifel  den 

Namen  einer  nns  unbekannten  topischen  Gott- 
heit, welcher  das  kleine  Denkmal  zwei  Männer 
weideten,  die  nur  einen  Namen  haben,  wie 
dies  bei  Sklaven  der  Fall  ist,  Marcus  et 
Atius ,  wie  vielleicht  gelesen  werden  kann.  Die  vierte  Zeile 
enthält  die  gewöhnliche  Dedicationsformel.  Wenn  in  der  er- 
sten Zeile  das  R  als  B  gelesen  werden  könnte,  so  liesse  sich 
etwa  Iflibus  oder  ein  ähnlicher  Name  herausbringen,  aber 
der  Buchstabe  R  steht  deutlich  da.  Vielleicht  gelingt  die 
Entzifferung  einem  kundigen  Hermeneuten  nach  einer  genauen 
Besichtigung  des  Steins  an  Ort  und  Stelle.  Soviel  steht  aber 
fest,  dass  alle  drei  Steine  zu  einem  Nymphäum  gehörten,  das 
auf  einer  kleinen  Sandinsel  des  Rheines  oder  eines  Rheinarmes 
stand,  wie  die  Localität  uns  anzunehmen  berechtiget.  Es  kann 
hierbei  noch  bemerkt  werden,  dass  das  niederrheinische,  von 


M  A  R  C  V 
ET  •  AllVg 

vs  "  L/n 
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Römern  besetzte  Germanien  nur  wenige  Denkmäler  des  Nym- 
phcncultus  aufzuweisen  hat,  denn  die  vorhandenen  gehören 
meistenteils  dem  oberrheinischen  und  südgermanischen  Ge- 
biete  an16).  In  den  niederrheinischen  und  von  keltischer 
oder  von  belgisch-germanischer  Bevölkerung  bewohnten  Land- 
Schäften  Hollands,  Belgiens  und  der  Rheinprovinz  linden  wir 
statt  der  Nymphen  die  keltischen  Genien  und  topischen  Göt- 
tinnen, welche  Matres,  Matronae,  auf  römisch  Iunones  heis- 
sen  l6).  Diese  Muttergöttinnen  sind  mit  den  Nymphen  der 
Römer  und  Griechen  ihrem  Wesen  nach  nahe  verwandt,  denn 
auch  sie  sind,  wie  jene,  Gottheiten  des  fliessenden  Wassers 
und  der  Quellen,  ohne  welche  das  physische  Leben  überhaupt 
und  die  agrarische  Fruchtbarkeit  im  Besonderen  nicht  ge- 
deinen  kann,  Spenderinnen  des  Erntesegens,  wie  ihre  gewöhn- 
lichen Attribute,  Füllhörner  und  Schalen  mit  allerlei  Früchten 
andeuten. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  durch  diese  Zeilen  die  Auf- 
merksamkeit der  Alterthumsfreunde  auf  das  bisher  wenig  be- 
achtete Dormagen,  dessen  Boden  gewiss  noch  manches  für 
die  Culturgeschichte  des  Rheinlandes  wichtige  Denkmal  dem 
eifrig  suchenden  Forscher  aufbewahrt,  zu  lenken,  so  ist  der 
Zweck  dieser  Mittheilungen  vollkommen  erreicht. 

Fiedler. 

In  Stein er's  Corpus  Inacriptt.  n.  175.  809.  320.  888.  994  finden 
wir  Nymphen  -  Steine  aas  Alzei,  Mombach  bei  Mainz,  Caatel, 
Amorbach  und  Metz. 
16)  S.  Jahrbucher  des  Vereins  H.  Xf,  S.  142  ff. 


II«  Monumente. 


1.  «rbtr  ftn  xomifty*  «rinkgcfäfi  mit  ber  ^nffdjrifl: 

COPO  IMPLE. 

(Nebst  Abbildung.) 

Copo,  imple!  „Wirth  schenk  voll!a  ist  die  mit  weisser 
Farbe  aufgetragene  Aufschrift  eines  irdenen  Trink gefässes, 
oder  calix  von  rother  terra  cotta,  dessen  Form  einem  grossen 
Maiweinglase  gleichet,  von  mittelfeiner  terra  sigillata,  wie 
sie  im  zweiten  und  dritten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung 
zu  allerlei  Schaalen,  Schüsseln  und  Näpfchen  von  den  rö- 
mischen Töpfern  in  deu  rheinischen  RömerstAdten  und  An- 
siedelungen gebraucht  wurde.  Dieser  Thonerde  fehlt  das 
dunkle  Roth  und  die  feste,  helle  Glasur,  wie  sich  auf  den 
Gefassen  des  ersten  Jahrhunderts  findet.  Die  rothe  Färbung 
des  vorliegenden  Gefä§ses  geht  etwas  in  Orangegelb  über; 
die  Glasur  hat  durch  das  unzweckmässige  Abwaschen  gleich 
nach  dem  Auffinden  etwas  gelitten.  Das  Gefass ,  das  unge- 
fähr 1%  Quart  oder  2%  Flasche  fasst,  ist  8%  Zoll  hoch, 
hat  oben  am  Rande  4  Z.  am  Boden  3!/2  Z.  im  Durchmesser, 
6  Vi  Z.  in  der  grössten  Weite  des  Bauches.  Um  die  Mitte 
windet  sich  eine  einfache  Verzierung  von  Blättern  und  Blu- 
men, welche  basreliefartig  aufgelegt,  an  einigen  Stellen  aber, 

*j  Dass  in  Italien  die  Stadt  Cum«  der  Hauptsite  der  Fabrikation 
rotier  Töpferwaaren  gewesen  sei,  wissen  wir  aas  Horaz.  Sat. 
I,  6,  118.  nod  Martini,  XIV,  114.  XI,  87,  * 
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wahrscheinlich  durch  das  unvorsichtige  Abwaschen,  abge- 
rieben oder  schon  früher  abgefallen  sind,  so  dass  aber  noch 
die  Contouren  deutlich  zu  erkennen  sind,  weil  da  die  Glasur 
fehlt.  Ueber  diesem  Gewinde,  das  mit  Parallellinien  durch- 
zogen ist,  stehen  unter  dem  Halse  des  Gefässes  die  zwei  Worte: 
COPO  IMPLE ,  getrennt  durch  drei  mal  drei  übereinander 
stehende  Punkte,  so  dass  copo  imple  nicht  imple,  copo  ge- 
lesen werden  muss.  Die  Buchstaben  sind  Capitalschrift  mit 
einigen  abweichenden  Formen,  wie  sie  im  zweiten  Jahrhun- 
dert und  später  auf  epi graphischen  Denkmälern  vorkommen. 
So  ist  der  Querstrich  des  L  schräg  herunter  gebogen,  das 
M  hat  gebogene  Seitenstriche,  eben  so  sind  die  beiden  mitt- 
leren nach  innen  zu  gebogen,  das  0  hat  eine  schmale  eiför- 
mige Gestalt  und  das  E  kurze,  gleich  grosse  Seitenstriche. 
Die  Buchslaben  sind  fast  einen  Zoll  hoch.  Ueber  die  Form 
und  Bedeutung  des  Wortes  Copo,  welches  kein  Eigenname  ist, 
sondern  einen  Schenkwirih  bezeichnet,  hat  der  gelehrte  Ilgen 
in  dem  Herbstprogramm  der  Schul  -  Pforte  vom  Jahr  1820 : 
Animadversiones  philologicae  et  criticae  in  Carmen  Virgilianum 
quod  Copa  inscripitur,  sehr  ausführlich  gehandelt,  p.  12— 20, 
und  bewiesen ,  dass  die  Ueberschrift  jenes  interessanten  Ge- 
dichtes nicht  Copa,  sondern  Copo,  der  Schenkwirth,  heissen 
müsse.  Der  Herr  Professor  Osann  in  Giessen  hat  die  Güte 
gehabt,  mich  auf  eine  ähnliche  Inschrift  eines  kleinen  Thonge- 
fässes  aufmerksam  zu  machen,  welches  der  verewigte  L  e  r  s  c  h 
im  zweiten  Hefte  unserer  Jahrbücher  S.  84.  unter  nr.  11  be- 
schrieben, aber  die  Aufschrift:  AVE  COPO,  wohl  nicht  richtig 
gedeutet  hat,  indem  er  copo  als  einen  Eigennamen  und  ave 
als  Abschiedsruf  an  einen  Verstorbenen  erklärt,  was  beides 
nicht  der  Fall  ist,  zumal  da  auch  ave  als  eine  Begrüssungs- 
formel  unter  Lebenden  gefunden  wird,  wovon  Forcellini  s.  v. 
aveo  einige  Beispiele  anfahrt,  aber  die  Sache  nicht  erschöpft. 
Ein  neues  nn zweideutiges  Beispiel  ist,  nach  Hrn.  P.  Osann  s 
gefälliger  Mittheilnng,  in  den  von  Aug.  Blajo  edlrtea  Auclt. 
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class.  Tom.  III.  p.  290,  nnd  zwar  in  den  Fabeln  des  Pha- 
drns  (aach  bei  Orelli,  ed.  nlt  1852.  p.  23.)  hinzugekommen; 
daher  denn  das  an  einen  Schenkwirth  gerichtete  ave ,  sei 
gegrüsst,  oder  beim  Zutrinken:  wohl  bekomm«,  prosit!  wie 
die  Aufforderung  zum  Einschenken  eben  so  naiv  sei,  als  das 
dem  Sprachgebrauch  ganz  gemässe  imple,  welches  nicht  nur 
ein-,  sondern  auch  vollschenken  bedeutet,  wie  das  Virgilia- 
nische  kapiere  mero  pateram  oder  amphoram  implere  ad  sum- 
mum  bei  Columella  *).  Wegen  seiner  Capacität  gehörte  onser 
Gefäss  ohne  Zweifel  zu  den  im  Sommer  gebrauchten  GefÄssen, 
welche  Porpertius  IV,  8, 9T.  vitri  aestiva  supellex,  J.  0.  Voss 
»die  gläserne  Sommcrgerathscbaft"  nennt.  Auch  der  von 
Virgil  besungene  Wirth  einer  antiken  Osterie  oder  taberna 
cauponia ,  wie  sie  Paulus  in  den  Digesten  XXXIII,  7,  13. 
nennt,  ladet  einen  in  der  Sommerhitze  vorüber  ziehenden 
durstigen  Wanderer  mit  den  Worten  ein: 

„Bist  du  klug,  so  schlürfe,  gestreckt,  aus  dem 

Sommerpokale, 

Oder  beliebt's,  ich  bring  neues  Geschirr  von 

Crystall.a 

Mit  welchem  antiken  Namen  unsere  urna  literata  —  so  nannte 
man  die  mit  kurzen  Sprüchen  beschriebenen  Geschirre ,  zu 


*)  Anf  einem  antiken  Töpfchen  (TrinkgeHiss)  im  Museum  der  röm. 
Alterthümer  zu  Bonn  steht:  BEPLE,  auf  einem  andern  MISCE, 
anf  einem  dritten  LVDE.  S.  Lersch ,  Centralmuseum  rheinl.  In- 
schriften EL  II.  n.  78—74.  AehnÜche  kleine  Sprüche  auf  Ge- 
fassen  des  Kölner  Museums  s.  Centralmuseam  H.  1.  n.  67— -7a 
und  die  gelungene  Deutung  einer  solchen  Inschrift  auf  einem  Ringe 
in  der  k.  k.  Sammlung  za  Wien,  mit  Anführung  einer  Umschrift 
auf  einem  Gefäss  in  dem  Antiquarium  des  k.  Museums  zu  Berlin : 
Lude,  sitio,  valiamus  (für  valeamus),  gtebt  Hr.  Prof.  Brnun  im 
XX.  H.  der  Jahrb.  des  Vereins,  S.  177  fg.  Yergl.  über  dergleichen 
Aufschriften  noch  Roulez,  melanges  de  phüol.  Brüx.  1840.  n. 
n.  2.  and  Rein  in  Becker'«  Gallns  in.  S.  BW. 
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bezeichnen  sei,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  da  es  überhaupt 
„ein  vergebliches  Bemühen  sein  würde,  wenn  man  die  man- 
nigfaltigen Namen  der  eigentlichen  Winkgeschirre  oder  Be- 
cher sämmtlich  auf  gewisse  eigentümliche  Formen  zurück- 
führen wollte,"  wie  Becker,  der  Verf.  des  Gallus,  richtig  be- 
merkt« Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  unser  Gefass  in  die  Ciasse 
der  kelchartigen,  ungehenkelten  Geschirre  oder  calices  ge- 
hört, wie  ein  Paar  gläserne  aus  dem  Museo  Borbonico  in 
Neapel  Rein  in  Becker's  Gallus  Bd.  III, S. 223  hat  abbilden 
lassen.  Der  Virgilianische  copo  rühmt  als  Geschirr  seiner 
Osterie  (v.  7.  nach  Ilgen  s  Emendation  der  schwankenden 
Lesart) : 

Sunt  obbae,  calices,  eyathi,  rosa,  tibia,  chordae 
„Humpen  samt  Reichen  und  Bechern,  Schalmeien 

und  Fidel  und  Rosen!" 
Die  obbae  sind  ein  nicht  genau  bestimmbares  „poculi  genus", 
in  Rom  zur  Kaiserzeit  selbst  veraltet,  vielleicht  nur  für  Land- 
volk beibehalten,  ein  ziemlich  grosses,  in  Garküchen  und 
Schenken  noch  gebräuchliches  Trink  gesch irr,  dessen  Benen- 
nung semitischen  Ursprungs  ist  und  einen  Schlauch ,  eine 
Flasche,  bedeutet.  S.  Ilgen  1.  1.  p.  31  sq.  Die  calices  und 
eyathi,  ursprünglich  griechische  Namen,  sind  durch  ihren  Ge- 
brauch verschieden,  denn  eyathi  sind  Schöpfgefässe  von  einem 
bestimmten  Maasse,  der  calix  dagegen  war  ein  ziemlich  grosses 
Trinkgefass,  wie  der  kleinere  eyathus;  es  gab  aber  auch 
calices  von  kleiner  Form.  Die  calices  gehörten  nach  dem  röm. 
Recht  zu  den  instrumentis  tabernae  cauponiae,  wie  auch  dolia, 
vasa,  ancones,  trullae,  urnae  aerariae  et  congiaria,  sextaria 
et  similia,  wie  es  in  der  angef.  Stelle  der  Digesten  heisst. 
Unser  Gefäss  kann  auch  eine  trulla  genannt  werden,  welche 
nach  Acron's  Erklärung  zu  Horaz  Sat.  II,  3, 113  ein  calix  ru- 
sticanus  war,  ein  auf  dem  Lande  gebräuchliches  Trink  gefäss, 
und  das  uusrige  gehörte  ohne  Zweifel  einer  ländlichen  Osterie 
oder  deversoria  taberna  in  der  Nähe  der  grossen  Römerstrasse 
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zwischen  Vetera  Castro  (Xanten)  und  Asciburgium  an.  Das- 
selbe wurde  nämlich  im  September  des  J.  1852  nebst  drei 
andern  Geschirren  von  terra  cotta  in  einer  Sandgrube  nicht 
weit  von  Grünthal  (nach  dem  Besitzer  auch  „Commes- 
mann*  genannt)  an  der  von  Xanten  nach  Rheinberg,  weiter 
nach  Köln  führenden  Strasse,  ganz  nahe  bei  der  Brücke  fiber 
das  die  Chaussee  durchschneidende  tiefe  Wasser,  gefunden« 
In  der  Nahe  ist  auch  die  Linie  der  alten  Romerstrasse,  welche 
durch  die  Bauerschaft  Drüpt  sich  zog,  jetzt  aber  durch  die 
agrarische  Cullur  bis  auf  wenige  Reste  verschwunden  ist. 
In  dieser  Gegend  wurden  früher  oft  römische  Anticaglien  und 
Münzen  gefunden,  und  auch  in  neuern  Zeiten  hat  es  nicht 
daran  gefehlt.  Romische  Ansiedelungen  müssen  hier  gewesen 
sein ;  Fundamente  von  Gebäuden  liegen  noch  unter  dem  Acker» 
boden,  wie  mir  Landleute  versichert  haben;  Fragmente  rö- 
mischer Ziegel  habe  ich  selbst  auf  den  Feldern  gefunden. 
Ueber  die  Oertlichkeit  vergl.  des  Unterz.  Geschichten  und 
Alterthümer  des  Landes  am  Nieder  -  Rhein.  Essen  18*27.  S. 
130  ff.  und  Janssen's  Gedenkteekenen  der  Germanen  en  Ro- 
meiuen.  Utrecht  1836.  p.  82  sqq. 

Neben  dem  im  trocknen  Sande  wohl  erhaltenen  Trink- 
gefäss lagen  noch  eine  Schüssel  oder  patera,  8  Z.  im  Durch- 
messer haltend,  von  terra  sigillata,  ohne  Namen  des  Töpfers, 
der  allen  vier  Gefässen  fehlt,  ganz  passend  als  Untersatz  zu 
dem  grossen  Trinkgefäss;  ein  kleines,  5'/2  F.  hohes,  oben 
2Z.  am  Fuss  lf/2Z.  im  Durchm.  haltendes  Trinkgefäss  von 
schwarzer  Glasur  und  ein  einfacher  gehenkelter  Topf  von 
grauem  groben  Thon,  fast  5  Z.  hoch,  3!/2  Z.  oben,  2  Z. 
unten  am  Durchm.  Um  diesen  Topf  oder  Napf  hat  sich  eine 
feste  Kruste  von  Erde  und  feioem  Sand  angesetzt.  Diese  vier 
Gefasse  kamen  bald  nach  ihrer  Auffindung  in  meinen  Besitz. 
In  derselben  6—8  F.  tiefen  Sandgrube,  deren  weitere  Aus- 
beutung leider  durch  die  unmittelbar  angrenzenden  Acker- 
felder  verhindert  wird,  indem  deren  Humus  einige  Fuss  hoch 
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auf  dem  Sandgrunde  liegt,  wurden  in  demselben  Herbste  in 
Gegenwart  des  Herrn  Ohristen  v.  Forstner,  Festungs-Com- 
mandanten  von  Wesel,  mehrere  einfache  Gefasse,  Nagel  und 
Scherben  gefunden  und  ein«  schöne  Schaale  von  Glas  durch 
die  Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter  zerstossen.  Spuren  von 
Holzkohlen  kamen  nur  spärlich,  Gebeine  gar  nicht  vor ,  so 
dass  ein  Grab  oder  Verbrennungsstätte  an  dieser  Stelle  nicht 
gewesen  zu  sein  scheint.  Wie  aber  diese  Anticagüen  an  diese 
Stelle  in  den  Sand,  der  sie  wohl  bewahrt  hat,  gekommen 
sein  mögen,  lässt  sich  zwar  nicht  mit  Sicherheit  angeben, 
sehr  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  sie  aus  den  Wohnungen 
römischer  Landleute,  welche  sich  in  der  Nähe  der  Strasse 
angesiedelt  hatten,  nach  der  Zerstörung  dieser  Römerhöfe 
durch  die  Franken,  oder  in  Folge  einer  Rheinüberschwem- 
mung fort  getrieben,  und  vom  Sande  bedeckt  wurden.  Jeden- 
falls  gehörten  meine  Gefasse  zu  dem  Hausrath  einer  in  der 
Nähe  stellenden  taberna  deversoria,  wie  dergleichen  Wirths- 
häuser  gewöhnlich  an  den  Strassen  stehen.  Die  Vermuthung, 
dass  die  Gefasse  durch  die  Gewalt  des  Wassers  mit  Sand 
fiberdeckt  worden  seien,  wird  dadurch  begründet,  dass  der 
Rheiu  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  in  diesem  Lande  einen 
weit  mehr  nach  Westen  zugewandten  Lauf  hatte,  wie  dies 
noch  die  Niederung  anzeigt,  durch  welche  die  Ley  (auch  bei 
Xanten  die  Bezeichnung  des  alten  Rheinlaufs!)  fliesst,  und 
noch  jetzt  der  Rhein  strömt,  sobald  er  den  Damm  bei  Offen- 
berg oder  Wallach  durchbrochen  hat.  Von  einer  solchen 
Inundation  rührt  auch  das  tiefe  Wasser  her,  über  welches 
die  Brücke  der  Chaussee  bei  jener  Sandgrube  führt,  die  noch 
manches  Denkmal  der  Römerzeit  enthält. 

Prof.  Fiedler  in  Wesel. 
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Im  Besitze  des  Oherregierungsrathes  Herrn  Freiherrn 
von  Mirbach  hierselbst  befindet  sich  eine,  in  der  unmittel- 
baren Nähe  von  Trier  im  vorigen  Jahre  gefundene  Gemme, 
die  sowohl  der  eigentümlichen,  in  unsern  Tagen  für  nn- 
ächten  Schmuck  vielfach  angewandten  Behandlungsweise  we- 
gen Beachtung  verdient,  als  auch  ganz  insbesondre  die  darauf 
eingegrabenen  Worte  ein  nicht  geringes  Interesse  in  Anspruch 
nehmen.  Es  ist  eio  ostiodischer  Carneol,  dessen  Oberfläche, 
sei  es  nun  durch  Verwitterung,  sei  es,  was  eher  anzunehmen, 
durch  Hitze  oder  Aetzung  künstlich  hervorgerufen,  eine  weiss- 
liebe  Farbe  angenommen  hat.  Diese  obere  Schichte  umrahmt 
auf  den  beiden  Langseiten  Inschriften,  woran  die  Letren  bis 
auf  den  inneren  dunkelrothen  Kern  ausgeführt  sind.  Die  In- 
schriften selbst  lauten  auf  der  einen  Seite:  ]^VE  auf  der 
IVIEMI 

andern:  j^UVI-  also  zu  Wörtern  geordnet:  DOMNA  AVE, 

und:  MEMINI-TVI.  »Gesegnet  dein  Andenken,  Herrin;  ich 
bleib  deiner  eingedenk. tt  Ein  liebevoller  letzter  Scheidegruss 
an  die  verstorbene  Gattin,  der  durch  die  herzliche  tröstende 
Versicherung  des  Gatten  seiner  Gebieterin  eingedenk  zu 
bleiben  seine  Weihe  erhält ').  So  möchte  ich  den  Sinn  der 
Worte  fassen ,  obgleich  nach  der  Doppelbedeutung  von  Ave 


1)  Ave  (oder  Have)  kommt  als  letzter  Zuruf  an  die  Verstorbenen 
auf  Grabsteinen  (Gruter.  735.  4  ;  610)  und  auch  sonst  vor,  in 
gleicher  Bedeutung  mit  Vale,  womit  es  sich  auch  verbunden  findet 
z.  B.  bei  CatuH.  101,  10:  In  peipetum,  frater,  ave,  atyue  vale. 
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auch  erklärt  werden  kann :  »Sei  mir  gegrüsst,  o  Herrin,  der 
alle  meine  Gedanken  zugewandt  sind.**  Mögen  nun  die  Worte 
zum  Willkommen,  mögen  sie  zum  letzten  Abschied  einge- 
schrieben sein,  jedenfalls  liegt  uus  ein  Denkmal  vor  innigster 
Anhänglichkeit  und  treuester  Liebe. 

Auf  den  ersten  Augenblick  könnte  Einem  das  Wort  Domna 
befremdend  entgegen  treten,  nicht  nur  wegen  des  ausgeso- 
genen Vokals  in  der  zweiten  Sylbe,  sondern  auch  desswegen, 
weil  man  Domina  als  Bezeichnung  für  die  Frau  der  antiken 
Denk-  und  Ausdrucksweise  zuwider  anzusehen  geneigt  sein 
möchte.  Allein  das  eine  wie  das  andre  findet  sich  durch  den 
Sprach-  und  Schrift  gebrauch  hinlänglich  gerechtfertigt.  Ovid  *) 
erhebt  zu  wiederholtenmalen  seine  Gattin  zu  seiner  Domina, 
und  durch  eine  Inschrift,  die  Muratori 3)  vorlegt,  ist  auch  die 
Ausstossuug  des  i  in  dem  Worte  als  zulässig  festgestellt. 
Derselbe  Vokal  ist  auf  Inschriften  zuweilen  auch  bei  dem 
Stammworte  dominus  weggefallen,  in  den  Formen  domnus 
und  domnorum ;  ja  dieses  Wort  zeigt  sich  auch  grösseren  Ab- 
kürzungen zugänglich,  indem  domino  und  dominum  zweibuch- 
stabig  in  do  und  dm  auch  auf  vorchristlichen.  Inschriften  hier 
und  da  zusammengezogen  erscheint  und  das  Sigle  D,  aber 
nur  in  Verbindung  mit  N,  von  Diocletian  an  unzähligemal  auf 
Münz-  und  Steinschriften  den  höchsten  Herrn,  den  Kaiser  oder 
seinen  Stellvertreter,  den  Cäsar  unter  dem  Ausdrucke  Dominus 
Noster  bezeichnet. 

Seit  ich  durch  die  Inschrift,  weiche  wir  hier  behandeln, 
auf  die  Form  Domna  aufmerksam  gemacht  wurde ,  drängte 
sich  mir  wiederholt  die  Vermuthung  auf,  ob  nicht  der  Name, 
den  die  Gemahlin  des  Kaisers  Septimius  Severus  führt,  auch 
in  dem  angegebenen  Sinne  zu  verstehen  sein  möchte.  Eine 


2)  Trist  IV,  3,  9.  V,  5,  1. 

3)  201.  1:  Stattce  Verae  Domnae  meae  sancttesimae  Aurelius  Ti- 
marcus. 
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Bestätigung  für  die  ausgesprochene  Vermuthung  bin  ich  ge- 
neigt theils  darin  zu  finden,  dass  sie  als  Tochter  niedrigen 
Sundes  keinen  Geschlechtsnamen,  woher  der  ihrige  zu  neh- 
men gewesen  wäre,  führte ;  theils  darin,  dass  unter  den,  auf 
ihren  Namen  geprägten  Münzen,  keine  auf  den  Namen  Domna 
allein,  wohl  aber  auf  Julia  (mochte  sie  diesen  nun  schon  als 
Rind4)  erhalten,  mochte  sie  ihn  als  Kaiserin  angenommen 
haben  *)  allein,  oder  auf  Julia  Domna  geschlagen  vorkommen. 

Wollen  wir  nun  auch  die  Zeit  in  den  Bereich  uusrer 
Betrachtung  ziehen,  worin  das  Graviren  der  Gemme  zu  setzen 
sein  möchte,  so  sind  uns  dazu  wenn  auch  nicht  ganz  zuver- 
lässige, so  doch  ungefähre  Anhaltspunkte  gegeben,  wenn  wir 
eine  vergleichende  Prüfung  der  Gemmeninschrift  mit  den  Auf- 
schriften auf  den  römischen  Münzen  vornehmen.  Der  cha- 
rakteristische Schnitt  des  A  uud  V,  an  denen  auf  dem  Ori- 
ginal die  Grundstriche  sich  nicht  oben  oder  unten  in  spitzen 
Winkeln  begegnen  und  ineinander  fallen,  ausserdem  auch 
wohl  die  stärkere  Berändemng  des  0  scheinen  auf  die  Zeit 
des  Diocletian,  also  auf  den  Schluss  des  dritten  oder  den  An- 
fang des  vierten  Jahrhunderts  hinzuweisen  ,  da  unter  Con- 

4)  Zell,  Anleitung  zur  Kenntniss  der  Humischen  Inschriften,  p.  107.  „In 
der  späteren  Kaiserzeit  kommen  weibliche  Vornamen  wieder  auf.« 

5)  Als  ich  obenstehendes  niedergeschrieben ,  nahm  ich  E  c  k  h  e  1 '  s 
Werk  (Doctrina  N.  V.)  zur  Hand  und  fand  in  einer  auf  p.  198 
des  siebenten  Bandes  beigebrachten  Inschrift  eine  erwünschte  Be- 
stätigung meiner  eben  vorgetragenen  Ansicht  über  den  Ursprung 
des  Wortes  Domna  Die  Inschrift,  welche  auf  der  Insel  Arbe 
entdeckt  wurde,  ist  der  Julia  Domna  gewidmet  und  lautet:  IVLIAE 
DOMIN AE  AVGYSTAE.  Uebrigens  ist  Eckhel  eher  geneigt,  Domna 
für  den  ursprunglichen,  von  dem  Vater  stammenden  Namen  zu 
erklären;  nachdem  er  mit  Recht  die  sonderbare  Meinung  Pelle- 
rini's  abgewiesen,  Julia  habe  aus  Anm&ssung  sich  den  stolzen 
Titel  Domina  beizulegen  gewünscht,  ihn  aber  in  Domna  verkürzt 
angenommen,  um  das  den  Hörnern  so  verhasste  Wort  Dominus 
in  Etwas  zu  mildem. 

5 
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gtantin  d.  6.  beide  Buchstaben  in  ihre  alte  bekannte  Form 
wieder  zurücktraten. 

Das  Kleinod  ist  gegenwärtig  in  einen  durchbrochen  ge- 
haltenen Ring  von  verschlungenen  Ranken  mit  Blattwerk  ge- 
schmackvoll eingefasst.  Als  Master  für  die  Fassung  lag  ein 
andrer  antiker  Ring  vor,  der  ebenfalls  in  der  Nahe  von  Trier, 
in  der  Besitzung  des  Herrn  Commerzienrathes  Krämer  auf 
der  Quint  vor  einigen  Jahren  bei  der  Ausgrabung  des  Mo- 
selhafens  an  das  Licht  gekommen  ist.  Auf  dem  Chalcedon, 
den  dieser  Ring  einschliesst,  ist  von  ungeschickter  Band  eine 
Flötenbläserin  (Tibicina) 6)  erhoben  angebracht ,  ei- 
nen Fuss  über  den  andren  geschlagen,  mit  flatterndem  Schleier 
oder  Gewände,  sonst  nackt,  das  Haar  aufgenestelt,  die  Dis- 
cartt-  nnd  Bassflöte  (tibia  dexrra  et  sinistra)  am  Munde  hal- 
tend. Eben  so  durchbrochen,  nur  weniger  reich  verziert  ist 
ein  der  Gesellschaft  f.  n.  F.  zugehöriger,  im  Kreise  Merzig 
gefundener  goldener  Ring,  auf  dessen  Schild  die  Roma,  be- 
helmt, auf  Spolien  thronend,  in  der  Linken  den  Speer,  auf 
der  Rechten  eine  geflügelte  Siegesgöttin  haltend  in  getrie- 
bener Arbeit  dargestellt  ist  Eine  Bemerkung  finde  bier 
schliesslich  ihre  Stelle.  Säm ratliche  der  Sammlung  der  Ge- 
sellschaft eingeordnete  goldene,  silberne,  bronzene,  oder  glä- 
serne Ringe  haben  einen  so  geringen  Durchmesser,  dass  sie 
nur  von  Damen  getragen  werden  konnten.  Woraus  man  ent- 
nehmen könnte,  dass  die  Sitte  dieses  Fingerschmuckes,  ehe- 
mals das  Abzeichen  und  Vorrecht  des  Ritterstandes,  namentlich 
in  der  letzten  Kaiserzeit  bei  Männern  ungebräuchlich  oder 
selten  war. 

Trier.  Schneemann. 


6)  Mädchen  dieser  Gattung  erscheinen  bei  frivolen  Gastmälern  und 
üppigen  Gelagen  (ebria  nos  madidis  rtimpit  tibicina  buccis :  saepe 
duas  pariter,  saepe  monaulon  habet,  Mart.  14.  64) ;  ja  selbst,  al- 
lerdings als  etwas  Ungewöhnliches,  in  römischen  Lagern  (Gell, 
f,  Ii). 


3.  JHe  im  ®rifrifd)fn  3U  iEagr  grlurmmtntn  IHün?m 
Qcdltfdtp -lir Igt fd^en  Uxfpcvm%*. 

Wenn  ich  der,  durch  Herrn  Senkler  in  den  Jahrbüchern 
(XL  H.)  ergangenen  Aufforderung  nachkommet] d  im  Nachstehen- 
den einen  kleinen  Beitrag  zur  alteren  zum  Theil  vorrömischen 
Münzkunde  zu  gehen  versuche,  so  entnehme  ich  die  Berech, 
tigung  ja  Verpflichtung  daher,  weil  sowohl  eine  sorgfältig« 
Constatirung  der  im  Trierscheu  aufgefundenen  Münzen  cel- 
tischer  Art  wünschenswert  erscheint,  als  auch  weil  eiue  ge- 
nauere Besichtigung  zweier  von  Herrn  Senkler  vorgelegten 
Münzen  mich  belehrt  hat,  dass  eine  nochmalige  prüfende 
Besprechung  derselben  nicht  überflüssig,  vielmehr  nothwendig 
ist.  Ehe  ich  jedoch  dazu  übergehe,  sei  es  mir  gestattet,  Ei- 
niges über  die  gallisch-cekiscben  Münzen  überhaupt  und  über 
die  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zugehörige 
Sammlung  derselben  insbesondre  vorauszuschicken.  Weit 
entfernt  die  grossen  Verdienste  zu  verkennen,  welche  sich 
die  frauzosischen  Numismatiker  um  das  Studium  ihrer  äl- 
testen vaterländischen  Münzen  erworben  haben,  lasse  ich  viel- 
mehr den  Bestrebungen  dieser  Gelehrten  die  bisher  nicht  ge- 
würdigten metallenen  Documente  ihrer  Voreltern  gehörigen 
Ortes  einzuordnen  mit  voller  Ueberzeugung  alle  Anerkennung 
wiederfahren ;  möchte  es  aber  doch,  ia^  so  fern  mir  ihre  Be- 
arbeitungen zuganglich  geworden,  in  etwas  bezweifeln,  dass 
die  gewonnenen  Resultate  bereits  die  Bedeutung  erlangt  haben, 
oder  überhaupt  jemals  erlangen  werden,  die  Herr  Senkler 
ihuen  zumisst.  Mit  ganz  geringen  Ausnahmen  nämlich  ge- 
währen diese  Münzen  weder  durch  Inschriften ,  noch  durch 


igitized  by  Google 


68     Die  im  Trierischen  zu  Tage  gekommenen  Münzen 

Gepräge  genügende  Anhaltspunkte,  nach  welchen  die  Zutei- 
lung sei  es  der  Zeit ,  sei  es  dem  Volksstamme ,  sei  es  den 
Herrschern  nach  mit  voller  Sicherheit  erfolgen  könne.  Daher 
der  Coujectur,  wie  das  Lelewel  durch  sein  übrigens  sehr  ver- 
dienstliches aber  nicht  genug  abersichtlich  geordnetes  Werk 
beweist,  ein  weites  Feld  eröffnet  bleibt  Namentlich  möchte 
das  Verfahren  wenig  umsichtig  zu  nennen  sein ,  bei  unver- 
standenen unvollständigen  Aufschriften  die  Attribution  nach 
der  oft  entfernten  Aehulichheit  mit  dem  Namen  irgend  einer 
Person  oder  eines  Ortes  ohne  weiteres  vorzunehmen.  Wenn 
nun  in  dieser  Hinsicht  schon,  wo  doch  Etwas  vorliegt,  wovon 
ausgegangen  werden  kann ,  man  sich  grösstentheils  auf  ein 
Rathen  und  Meinen  angewiesen  sieht,  so  ist,  was  die  Ent- 
stehungszeit der  Münzen  betrifft,  es  nur  in  den  seltensten 
Fallen  möglich,  hierüber  auch  nur  zu  einiger  Gewissheit  zu 
gelangen. 

'  Ein  wenn  auch  nicht  immer  vollständig  sicherer  Anhalt 
für  die  Zuweisung  der  vielen  numi  vagi  ist,  sie  dem  Volke 
zuzuerkennen ,  in  deren  Gebiet  sie  am  häutigsten  zu  Tage 
kommen.  Um  hierüber  gründlich  zu  verfahren  und  zu  ge- 
wissen Ergebnissen  zu  gelangen,  sind  noch  grosse  Vorar- 
beiten zu  verrichten,  vor  Allem,  dass  die  Funde,  welche  in- 
neihalb  der  Marken  eines  jeden  der  gallisch-belgischen  Völ- 
kerstämme gemacht  werden ,  viel  genauer  als  bisheran  ge- 
schehen, aufgenommen  und  verzeichnet  werden,  um  so  eine 
sichere  Grundlage  zu  gewinnen.  Diese  Grundlage  mangelt 
der  Arbeit  von  Lelewel,  wenigstens  für  unsere  Gegend,  sonst 
würde  er  nicht,  verleitet  durch  eine  einzige  Münze,  deren 
Ursprung  noch  in  Frage  steht,  auf  seiner  numismatischen 
Karte  den  Stier  gewissermassen  als  Wappenthier  für  Tre- 
verer  eingeschrieben  haben.  Um  ähnlichen  Versehen  oder 
Missgriffen  zu  verhüten,  lege  ich  im  Nachstehenden  eine  Ue- 
bersicht  der  in  der  Sammlung  der  Gesellschaft  enthaltenen, 
sämtntlich  im  Trierischen  aufgefundenen  celtischen  Münzen 
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vor,  wodurch  zugleich  eine  Bestätigung  für  das  bereits  Aus- 
gesprochene erlangt  und  eine  Einsiebt  für  das  demnächst 
Vorzutragende  vorbereitet  wird. 

Das  zur  Herstellung  der  86  cel tischen  Münzen,  welche 
bis  jetzt  der  Sammlung  eingereiht  sind,  verwandte  Metall 
ist  entweder  Gold,  oder  Silber  (beides  in  verschiedenem  Pein- 
gebalt) ,  oder  Gold  legirt  mit  Silber  (das  sogenannte  Elec- 
trum;  jedoch  ist  die  Legirung  nicht  bei  allen  aus  dieser 
Composition  bestehenden  Münzen  zu  den  Theilen  geschehen, 
die  Plinius')  vorschreibt),  oder,  aber  seltener,  Kupfer,  oder 
endlich  Zinn  2),  (die  Oberflache  der  daraus  bereiteten  Stücke 
erschienen  durch  das  Oxidiren  wie  von  einem  glänzend  schwär- 
zen  Mrniss  unerzogen;. 

Die  Gepräge  verrathen  in  Zeichnung  und  Ausführung 
mit  geringen  Ausnahmen  wenig  Correctheit,  Geschick  und 
Geschmack:  Ein  bartloser  jugendlicher  Kopf,  ohne  sonstige 
schmückende  Haupt bed eckung,  nur  zuweilen  mit  diademartiger 
Verzierung;  seltener  ein  wunderlich  ausstaffirtes  Pferd  mit 
allerhand  Zugaben  z.  B.  Sterne,  Schild ;  noch  seltener  Bär 
und  Eber  gegeneinander;  so  im  wesentlichen  die  Vorderseiten. 
Die  Rückseiten  haben  meistens  ein  Pferd  im  Laufe,  zuweilen 
mit  menschlichem  Antlitze  und  angesetzten  Flügeln;  auch 
wobl  andre  Thiergestalten  z.  B.  einen  Bären,  oder  Eber 
(nach  Lelewel  das  Wappenthier  der  Gallier)  aber ,  ich  wie- 
derhole  es,  keinen  Stier  oder  Ur.  Zu  den  Nachbildungen 
griechisch-römischer  Typen  sind  zu  rechnen :  vielleicht  schon 
das  Brustbild  mit  und  ohne  Stirnbinde,  sicher  der  Pegasus 
(auf  der  weiter  unten  aufgeführten  Münze  der  Mediomatrici), 
und  die  biga  mit  dem  Wagenlenker. 


1)  A.  N.  88,  23. 

2)  Dieser  fremdartige,  bisher  meines  Wissens  nicht  erkannte  Münz- 
stoff ergab  sich  aus  dem  speeiflschen  Gewicht,  welche«  auf  meine 
Bitte  zu  ermitteln  Herr  Professor  Steininger  die  Gefälligkeit  hatte. 
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Die  Aufschriften  sind  alle  mit  einer  Ausnahme  in  la- 
teinischen Lettern  gewöhnlichen  Schnitts  ausgeführt.  Es  sind 
ihrer  nur  wenige  und  lauten :  1)  POTTINA. 3)  2)  ATEVLA 
auf  der  Rückseite  VLATOS.*)  3)  SOLIM  auf  der  Kehrseite 
griechisch  wiederholt  COAIM.  >)  4)  *TPIII  •  III.  *)  5)  RO- 
VEC. 7)  6)  ARDA  zu  beiden  Seiten. «)  7)  VIRÖS  zu  beiden 
Seiten  wiederholt.  (Pferd  —  Unerkennbare  Gegenstande.)  9) 

8)  TOGIRIX  zu  beiden  Seiten  t0)  (jugendlicher  Ropf  —  Pferd). 

9)  BGDIOMA  »est  man  im  Abschnitte  der  Kehrseite  einer 
Kleinerzmünze  mit  dem  Typus  eines  Pegasus,  während  die 
Hauptseite  einen  jugendlichen  Kopf  mit  Stirnband  zeigt.  Dass 
die  Münze  dem  Nachbarvolke  der  Treverer,  den  Mediomatrici 
zuzutheilen  sei,  unterliegt  keinem  Zweifel,  wenn  auch  Herr 
Robert n)  des  mangelnden  Exemplars  wegen,  was  er  vor  sich 
hatte,  einige  Bedenken  äussert  —  Als  nicht  bieher  gehörige 
Münzen  betrachten  wir  die :  von  Massilia  (Lowe)  Segusia 
(ARVS.  Herkules),  Col.  Nem(ausus)  (Krocodil)  und  Lugdunum 
(ara  Lugdunensis),  von  denen  die  beiden  letzt  genannten  in 
beträchtlicher  Zahl  innerhalb  nnsres  Gebietes  zum  Vorschein 


3)  Lelewel.  Type  Gaulois.  pg.  225. 

4)  Eckhel.  I  p.  77.  Lelewel.  pg.  269. 

5)  Lelewel.  pg.  265. 

6)  Lelewel.  pg.  223. 

7)  Lelewel.  pg.  239. 

8)  Lelewel.  (pg.  271.)  besieht  das  Stück  auf  die  Ardennen.  Die  Ab- 
bildung ist  Tafel  IX.  33  gegeben. 

9)  Lelewel.  (1.  74, 188)  theilt  die  Münze  den  Veromanduern  (in  der 
heutigen  Pioardie)  seu. 

10)  Lelewel.  (p.  225.)  Ist  der  Ansicht,  dass  die  vielen  mit  diesem 
Stempel  versehenen  Münzen  von  örtlichen  Häuptlingen  geschlagen 
seien. 

11)  Stüdes  Numismatiques  par  une  partie  dn  Nord-Est  de  la  France. 

pg.  ?a 

t  ■  ...       .....  .  •  -     , . 
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Wir  führen  jetzt  die  zwei  Münzen  auf,  welche  in  grös- 
serer Ausführlichkeit  zu  behaudeln  wir  uus  oben  vorbehalten 
hatten.  Für  beide  gelte  die  Bemerkung,  dass  die  Beschreib 
bung  derselben  nach  wiederholter  Musterung  und  Prüfung 
erfolgt.   Die  eine  dieser  naher  zu  beleuchtende  ist : 

Hs.  Jugendlicher  bartloser  Kopf u)  von  der  rechten 
Seite,  mit  Kopfbinde;  im  Nacken  das  Haar  auf- 
gesteckt oder  buschig. 
Ks.  GERMAN VS  oben,  im  Abschnitt  INTVTIIU.  Stier 
von  der  linken  Seite,  schreitend  mit  erhobenem 
linken  Fusse. 

Erz  dritter  Grosse.  Gewicht  35  Gran,  38  G. ;  39  G. ; 
41  G. ;  die  vier  besten,  jedoch  auch  schon  etwas  abgegrif. 
fenen  Exemplare, 

Herr  Senkler  erwähnt  einer  von  De  Longperrier  bekannt 
gemachten  Varietät,  welche  den  Stier  von  der  rechten  Seite 
und  die  Inschrift  verkehrt,  von  der  Rechten  zur  Linken  zu 
lesen  aufweist  Mionnet ,ä)  giebt  eine  andre  Varietät,  auf 
welcher  hinter  dem  Kopfe  das  Monogramm  X/  angebracht 
ist.  Auf  einem  der  unsrigen  steht  nur:  GERMAN,  als  Ue- 
bcrschrift. 

Reine  von  den  vielen  celtischen  Münzen  ist  bekannter, 
keine  ward  so  vielfacher  Berücksichtigung  gewürdigt ,  als 
diese.  Ihre  Aufschriften  boten,  so  scheint  es,  einen  eigen- 
thümlichen  unwiderstehlichen  Reiz  sie  zu  durchdringen,  sie 
verstehen  zu  lernen.  Man  quälte  sich  ab  in  Vermuthungen 
aller  Art,  bis  endlich  Beger  w)  die  Ueberschrift  und  die  drei 


12)  Wie  H.  Senkler  dazu  kommt  den  Kopf,  der  ein  entschieden 
männliches  Profil  zeigt,  für  einen  weiblichen  auszugeben,  ist  um 
so  anerklärlicher,  als  er,  wenn  eigene  Besichtigung,  wie  es  scheint, 
nicht  gestattet  war,  sich  leicht  aus  Eckhel  Mionnet  u.  a.  eines 
Besseren  hätte  belehren  können. 

13)  8oplm.  I,  157. 

14)  Thea.  Br.  t.  I.  p.  809. 
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ersten  Sylben  des  Namens  in's  Auge  fassend  auf  den  Tre- 
verer  Induciomanus  verfiel,  indem  er  zur  Erklärung  des  Oer- 
manus  zugleich  auf  die  germanische  Abkunft  hinwies ,  die 
alle  Trevcrer  nach  Tacitus  und  Strabo  für  sich  in  Anspruch 
nahmen.   Dieser  Ansicht  beizutreten  scheint  die  gewichtigste 
Auctorität,  Eckhel ,ö)  meine  ich ,  nicht  abgeneigt  zu  sein. 
Aber  was  sollen  die  Zeichen  nach  Induti?  Es  sei  mir  ge- 
stattet, an  dieser  Stelle  auszüglich  ein  Schreiben  einzuschalten, 
welches  der  um  die  Wiederbelebung  des  Studiums  der  mittel- 
alterlichen Münzen  in  Deutschland  so  vielfach  und  so  hoch 
verdiente  Herr  Ph.  Cappeln  Dresden  an  unsre  Gesellschaft 
zu  richten  die  Güte  hatte:  »Der  verstorbene  J.  Bohl  sandte 
mir  die  drei  ersten  Bogen  seiner  zweiten  Auflage  der  Tric 
rischen  Münzen,  worin  unter  andern  S.  6  und  7  diejenigen 
Münzen  aufgeführt  sind ,  die  unter  römischer  Herrschaft  in 
Trier  geprägt  sein  sollen.   Ich  besitze  von  der  ersten,  auf 
S.  6  erwähnten,  auf  dem  Titelblatt  abgebildeten  Münze, 
wenn  solche  richtig  dargestellt  ist  (auf  dem  der  Gesellschaft 
zugekommenen  Titelblatte  fehlt  die  Abbildung)  einen  abwei- 
chenden Stempel,  der  darin  besteht,  dass  der  Kopf  auf  der 
Hauptseite  das  vollständige  Ohr  zeigt,  und  ein  sehr  einneh- 
mendes wohlgefälliges  Gesicht   Die  Rückseite  hat  eine  sehr 
feine  Ausprägung  in  allen  Theilcn  und  die  Exergue  lautet: 
INDVTinil,  also  ein  I  mehr.  Genau  von  demselben  Gepräge 
besitze  ich  ein  zweites  Stück,  aber  nur  halb  so  gross;  beide 
von  gelblichem  Kupfer.*   So  weit  H.  Cappe.    Fünf  Striche 
sind  auch  bei  andern  z.  B.  Eckhel,  Harduin,  Mionnet  (Supl.) 
gezeichnet,  während  die  unsrigen  nur  4  bieten.   Diese  vier 
oder  fünf,  zuweilen  auf  eine  Art  Linie  gestellten  Striche  sind 
eben  nur  Striche,  von  denen  keiner  die  deutliche  Anlage  oder 
den  Ansatz  zu  einem  F  oder  L  verräth.   Demnach  ist  die 
Erklärung  von  Tölken  —  Bohl  führt  sie  an  1NDVTI 

15)  D.  N.  V.  t  I.  p.  78. 
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omari  FIL(ius)  ebenso  unhaltbar,  wie  die  Lesung  VOn  Bi- 
mard :  1NDVTILLI.  Letztere  Lesart,  welche  schon  Eckhel  als 
unstatthaft  Terworfen  hat ,  ist  von  Lelewel  ie) ,  ohne  seine 
Quelle  zu  nennen,  wieder  aufgegriffen,  aber  anders  gedeutet 
worden.  Wahrend  nämlich  Binard  ILLI  auf  die  Stadt  II», 
beris  in  Spanien  (eine  andre  gleichen  Namens  lag  im  Nar- 
bonensiseben  Gallien,  worauf  die  Allobroger  wohnten)  bezieht, 
möchten  Lelewel  und  H.  Senkler,  der  ihm  folgt,  in  den  will- 
kürlich gebildeten  Nachsilben  (illil)  die  Bezeichnung  irgend 
einer  hohen  Würde  erkennen,  die,  so  meinen  sie  weiter,  auch 
wobl  durch  die  Sylbe  mar  (soll  wohl  heissen  iomar)  ausge- 
drückt sein  könnte.  Ja  die  Herren  gehen  so  weit  auf  den 
bei  gegebenen  Abbildungen  ihre  Conjectur  einzutragen  ,  ge- 
rat he  n  aber  dabei  in  einen  Widerspruch  mit  sich,  indem  in 
der  Beschreibung  auf  illil ,  also  auf  5  Striche  hingewiesen 
wird,  die  Abbildung  hingegen  mit  4  (Uli)  sich  begnügt 

Aber  was  bedeuten  denn  diese  Striche?  Es  liegen  uns 
in  den  Aufschriften  auf  den  celtischen  Münzen  noch  so  viele 
on aufgeschlossene  Rathsei  vor,  dassich  keinen  Anstand  nehme, 
auch  die  in  Bede  stehenden  Zeichen  ihnen  zuzuzahlen.  Nur 
so  viel  sei  bemerkt,  dass  solcherlei  herabgehende  Linien  den 
Schluss  vieler  epi graphischen  Bezeichnungen  bilden  (2.  B. 
oben  Nro.  4),  den  Lelewel  durch  die  Ei  tisch  wärzung  von 
illil,  wo  es  nur  anging,  zu  verwischen  bemüht  war. 

Was  die  Attribution  der  fraglichen  Münze  betrifft,  so  ist 
es  aus  den  von  Beger  beigebrachten  Gründen  ziemlich  wahr- 
scheinlich, dass  sie  nicht  dem  Allobroger  Induciomar,  dessen 
Cicero  gedenkt 17 )  sondern  einem  Treverer  Induciomar,  viel- 


16)  Tjpe  6.  p.  847. 

17)  Pro  Fonteio.  §.  17.  86.  Herr  Denkler  befindet  sich  in  einem  be- 
deutenden Irrthuine,  indem  er  annimmt,  der  von  Cicero  erwähnte 
Induciomar  sei  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  Treverer.  Damit 
lerläUt  dann  auch  seine  vermeintliche  Cfisar-Indudonar-Munze. 
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leicht  dem  bekannten  Gegner  Casars  beizulegen  sein  möchte lß). 
Dabei  ist  jedoch  der  Umstand  nicht  zu  übersehen,  dass  diese 
so  gewöhnlich  vorkommende  Münze  (tres- commune.  Lelewel) 
grade  im  Trierischen  so  sehr  selten  (H.  Senkler  behauptet 
das  Gegentheil;  worauf  gestützt,  ist  mir  unbekannt)  an  den 
Tag  kommt.  Von  den  füuf  unsrer  Sammlung  eingeordneten 
Exemplaren  wurden  4  vor  etwa  40—50  Jahren  bei  einander 
liegend  unweit  der  Moselbrücke ,  das  fünfte  vor  14  Jahren 
aufgefunden;  seit  der  Zeit  ist  es  uns  nicht  gelungen  andre 
aufzutreiben.  Dahingegen  ein  andrer  Typus  (Jugendlicher 
Kopf  —  Pferd),  wovon  wir  15  Varietäten  besitzen,  beinahe 
jedes  Jahr  und  oft  mehrmals  in  demselben  Jahre  entdeckt 
wird. 

Wenn  ich  über  die  bis  jetzt  behandelte  Münze  wenig 
Genügendes  aufzubringen  im  Stande  war,  und  mich  grossen 
Theils  darauf  beschränken  musste,  eine  negative  Kritik  zu 
üben,  ohne  im  Stande  zu  sein  an  die  Stelle  des  Unstatthaften 
Gewisses  oder  nur  Gewisseres  zu  setzen ;  so  hoffe  ich  bei 
dem  im  Nachstehenden  zu  besprechenden  zweiten  Stück  zu 
bestimmteren  und  daher  befriedigenderen  Ergebnissen  zu  ge. 

langen. 

Die  Münze  ist  folgende : 
Hs.  Elephant  stehend,  von  der  rechten  Seite.  Im  Ab- 

schnitte:  A  H1RTIVS. 
Rs.  Priesterhut  (apex),  Opferbeil,  Weihwedel,  Opfer- 
gefass. 

Erz  dritter  Grösse.  Gewicht  verschieden:  46  Gran;  47 
Gr. ;  59  Gr. 

Auf  einem  Exemplar  fehlt  wegen'der  nachlassig  aufge- 


18)  Herr  Steininger  (Geschichte  der  Trevtrer  eto.  I,  p.  49.)  möchte 
lieber  die  Münze  einem  Fürsten  eines  der  germanischen  Stämme 
an  der  Maas,  welche  unter  dem  Schutze  der  Trertrer  standen, 
zuschreiben. 
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setzten  oberen  Form  beim  Glessen  die  ktlte  ßylbe  der  Auf- 
schrift; aaf  einem  andren,  richtig  justirten  erscheint  der  Ble* 
phant  ohne  Rüssel  and  Repf;  auf  keinem  lertritt  er,  wie 
H.  Senlüer  a.  a.  0.  meint,  eine  Schlanze,  sondern  steht  mei- 
stens auf  einem  den  Abschnitt  bezeichnenden  Strich.  Die 
Münze  ist  von  schlechter  Arbeit ;  die  Körperformen  des  Ele* 
phanten  roh  gegeben,  die  Priestergerathe  mehr  ans  der  Ver- 
gleichung  mit  ähnlichen  Darstellungen,  als  an  sich  deutlich 
erkennbar.  Lelewel  (Tafel  IX.  Fig.  14)  bringt  eine  Varietät 
bei,  deren  Inschrift  verkehrt,  von  der  Hechten  nur  Linken 
zu  lesen  ist. 

Wie  die  Fundstätten ,  das  Gepräge  und  der  ganze  Ha- 
bitus der  Münze  den  gallischen  Ursprung  derselben  feststellten, 
so  ist  auch  als  unbeaweifelt  anaunehroen.  dass  sie  von  dem, 
oder  auf  dessen  Veranlassung  ausgegangen  ist ,  dessen  Na- 
men sie  tragt. 

A.  Hirtius,  den  Cicero  in  mehreren  Briefen  aus  blindem 
Parteihass  mit  Schmähungen  überhäuft,  folgte  dem  Cäsar  im 
J.  58  als  Legat !9)  nch  Gallien.  Sein  mehrjähriger  Aufent- 
halt daselbst,  seine  gediegene  wissenschaftliche  Bildung,  die 
engen  politischen  und  freundschaftlichen  Beziehungen,  in  wel- 
chen er  zu  Casar  stand,  alle  diese  Umstände  zusammenge- 
nommen erhoben  es  fast  zur  Gewissheit,  was  Sueton 20)  auch 
ausspricht,  dass  er  die  unvollendete  Schrift  seines  Freundes 
„Ueber  den  gallischen  Krieg44  durch  Hinsufügung  des  achten 
Buches  vollendet  habe.  Im  J.  46  ward  er  durch  den  Einfluss 
seines  Gönners  Prä tor  und  auch  Stadtpräfect,  wenn  man  an- 
ders der  Meinung  HaverkarapV)  beipflichtet  und  PR  auf 


19)  Druwaan  HI.  p.  60  u*  C 

20)  JttL  M. 

21)  Bei  Bckhel  V.  p.  22t  und  ».  102.  Diese  Münte,  wovon  da«. 
Wiener  Museum  nlcbt  weniger  ab  8  Varietäten  in  6  Exemplaren 
besitzt,  bat  auf  der  eauptseite  die  Inschrift :  C  CAB8AB  COS 
HI  mit  einem  Yerechleierten  Frauenkopf,  welchen  Arneth  fßr  den 
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der  von  A.  Hirtius  ausgegangenen ,  unter  dem  dritten  Con- 
sulat  des  Casar  d.  i.  a.  46  geprägten  Goldmünze  nicht  durch 
Praetor,  sondern  durch  Praefectus  erklärt.  Im  J.  44  ver- 
M'altete  er  abwesend  durch  Aurelius  das  belgische  Gallien, 
welches  gegen  sein  Erwarten  nach  Casars  Ermordung  sich 
nicht  empörte  In  «*en  diesem  Jahre,  wo  Hirtius  als  ober, 
ster  Verwalter  in  engster  Verbindung  zu  dem  belgischen  Gallien 
kam,  müssen  die  Münzstücke,  die  uns  hier  beschäftigen,  ge. 
prägt  worden  sein.  Vielleicht  erst  nach  dem  15.  Marz  dieses 
Jahres,  wo  Cäsar  fiel,  weil  er  es  sonst  schwerlich  versäumt 
haben  würde  unter  der  Aegide  und  auf  den  Namen  seines 
Wohlthäters,  wie  bei  der  obigen  Münze,  die  Anfertigung  vor- 
zunehmen. Aber  er  ehrte  das  Andenken  desselben  dadurch 
dass  er  Typen  wählte,  die  auf  den  Münzen  Casars  sich  wie- 
derfinden  und  hier  von  eigner  Bedeutung  sind.  Vorerst  ist 
der  Elephant  beachtenswert!),  mag  er  nun  auf  den  §teg  Ca- 
sars in  Afrika  zu  beziehen  sein,  mag  nun  dadurch,  wie  andre 
vermuthen  ,  versteckt  auf  die  phtfnizische  Benennung  dieses 
Thiers  (xaiaap)  angespielt  sein.  Nicht  minder  erheblich  ist 
das  Priestergeräthe  auf  der  Kehrseite.  Bekannt  ist  es  sowohl 
aus  seinen  eignen  Aeusserungen,  als  auch  besonders  aus  dem 
häufigen  Vorkommen  dieses  Typus  auf  seinen  Münzen,  welch 
einen  hohen  Werth  Cäsar  auf  die  Priesterwürde  legte ,  na- 
mentlich seit  er  im  J.  63  zur  höchsten  gelangt  war.  Hirtius 
scheint  also  absichtlich  unter  den  Denaren  Casars  grade  den 


der  Pietas  nimmt;  die  Rückseite  weist  die  Inschrift :  A  HIRTIVS 
PR  aof  and  ab  Zugabe:  Augurstab,  Opfermesser  und  Wasser- 

22)  Cic.  B.  ad  Attioum  XIV.  1  (Afflrmabat  minus  dlebui  XX  tumultum 
Gallicum)  und  ep.  9.  (Baibus  meliora  de  Gallia.  XXI  die  Hieras 
habebat;  Oennanos  illasque  nationes  (die  belgischen  Völker- 
stamme), re  audita  de  Caesare,  tegatos  mialsse  ad  Aurel! um, 
qul  praepositus  est  ab  Hirtio,  se,  quod  imperatum  esset, 
esse  facturos. 
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erlesen  zu  haben ,  der  diese  vielsagenden  Gebilde  vereinigt 
zeigte ,  um  davon  mit  Aufschrift  des  eigneu  Namens  einen 
Abguss  in  Erz  vermutlich  durch  den  Unterverwalter  Aure- 
liiis besorgen  zu  lassen.  Denn  dass  die  Münze  als  eine  Pro- 
vinzialmüuzc  für  das  belgische  Gallien ,  dass  sie  in  Trier, 
dem  wahrscheinlichen  Sitte  der  obersten  Proviuzialbehdrde 
oder  in  der  Nähe  angefertigt  wurde,  dafür  spricht  der  Um- 
stand, dass  sie  hauptsachlich  im  Trierischen  und  der  Umge- 
gend —  wir  besitzen  davon  allein  11  Exemplare  —  zum  Vor- 
schein gelangt.  Auch  ist  sie  wohl  nicht  in  grosser  Menge 
vervielfältigt,  da  sie  nicht  nur  in  grosseren  numismatischen 
Werken  z.  B.  von  Eckhel  nicht  aufgeführt  ist,  sondern  auch 
in  bedeutenden  Münzsammlungen  z.  B.  der  zu  Wien  ver- 
misst  wird. 

Ueber  die  von  H.  Senkler  angegebenen,  nach  seiner  Be- 
hauptung im  Trierlande  zu  Tage  gekommenen  Nachbildungen 
des  oben  angedeuteten  Denars  des  Casar  in  Erz  mit  und  ohne 
Inschrift  weiss  ich  keine  Auskunft  zu  geben ,  da  bis  jetzt 
dergleichen  mir  noch  nicht  vor  Augen  gekommen  sind.  Ebenso 
wenig  hat  es  gelingen  wollen,  die  mit:  CAR1N  bezeichnete 
Münze,  welche,  wie  Hr.  Senkler  versichert,  vorzugsweise 
bei  Trier  gefunden  wird,  zu  erhalten.  Wenn  Übrigens  Hr. 
Senkler  für  die  Existenz  der  eben  beregten  Nachbildungen 
der  Cttsarmünzen  sich  auf  Lelewel  beruft,  so  scheint  das  auf 
einem  Irrthum  zu  beruhen,  da  Lelewel ,  wo  er  §.  142  u.  f. 
die  gallischen  Münzen  in  der  ersten  Zeit  der  Römerherr- 
schaft erörtert,  nichts  davon  sagt  Jedenfalls  sind  diese 
Münzen,  ebenso  wie  die  des  Hirtius  und  die  mit  CARIN  be- 
zeichnete, als  romische  in  Belgien  geschlagene,  nicht  wie  die 
Ueberschrift  seines  Aufsatzes  besagt,  als  Münzen  der  alten 
Trierer  anzusehen. 

Trier.  Schneemann« 
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An  den  Präsidenten  des  Verein«  der  A.  F.  im  Rhelnlande 

Herrn  Professor  Dr.  Braun. 

I.  Gallische  Münzen  aus  Ottweiler. 

Inden  ich  »ich  beehre,  Ihnen  die  zu  OUweiler  gefun- 
denen Gallischen  Münzen ,  welche  Sie  mir  bei  Gelegenheit 
meines  leUten  Besuches  in  Bonn  zur  Prüfung  anvertrauten, 
zurückzustellen,  erlaube  ich  mir,  Ihnen  in  Nachstehendem 
diejenigen  Bemerkungen  mitzutheilen ,  zu  welchen  mir  die- 
selben Veraiüassung  gegebeu  haben: 

1.  Büste  von  vorn,  mit  beiden  Händen  die  in  zwei  Zöpfen 
herabhangenden  Haare  fassend ;  die  rechte  Hand  halt 
ausserdem  noch  einen  ringförmigen  Gegenstand. 
R.  Eber  recbtshin,  unter  ihm  ein  Dreieck,  oben  eine 
Schlange,  über  dem  Rüssel  der  Buchstab  C. —  Potin  — 
(cf.  Mionnet.  descript  desmedailles  aut  — Incerta  Galt 
Supplem.  L  Nro.  312— Duchalais,  med.  Gauloises  Nro. 
688  -  ähnlich  Revue  num.  franc.  1840.  pl.  X Vlll.  fig.  10 
—  Lelewel,  Type  Gaulois,  pl.  IX.  fig.  17.) 
Die  Münze  wird,  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  de 
la  Saussaye's  und  Duchalais',  in  der  Champagne  uud  in  Lo- 
thringen häufig  gefunden.    Aehnlichkeit  des  Gepräges  mit 
einer  zahlreichen  Serie  von  Münzen,  welche  ihrerseits  wie- 
derum mit  den  sichern  Münzen  des  Belgischen  Volkes  der 
Catalauner  mehrfach  Analogien  darbieten,  veranlasst  den  letzt- 
genannten Schriftsteller,  selbige  durch  Conjectur  demselben 
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Volke  zuzutheilen,  wozu  trefflich  das  C,  als  Anfangsbuchstab 

des  Namens,  passt  Nach  seiner  Gewohnheit  jedoch,  nur  das 
mathematisch  Sichere  positiv  hinzustellen,  classirt  Duchalais 
sie  unter  die  umfassende  Rubrik  „Incertaines  de  la  Relgique, 
de  la  Lyonnaise  et  de  {'Aquitaine*.  Jedenfalls  ist  seine  Con- 
jeclur  beachtenswert!)  und  wahrscheinlich ,  auch  besser ,  als 
die  Lelewel's,  der  die  Münze  den  Veramanduern  zutheilt. 

Der  eigentümlichen  Figur  der  Vorderseite  eine  Deutung 
zu  geben ,  wage  ich  nicht.  Die  Rückseite  zeigt  das  allge- 
neine  Symbol  der  Gallischen  Nation,  den  Bber '),  und  zwar 
als  Obertbeil  eines  Geldzeichens,  der  Eberstandarte,  wie  die 
Spitze  beweist,  anf  der  er  ruht 

Auch  die  Schlange  ist  auf  Gallischen  Münzen  häutig,  wie 
sie  es  auch  in  der  Wirklichkeit  in  den  Gallischen  Wäldern 
und  Sümpfen  sein  mochte. 

2.  Kopf  linkshin  in  einem  Perlenzirkel. 

R.  Pferd  linkshin ,  darüber  Punkte.  —  Silber  —  (cf. 
Mionnet.  1.  c.  Incerta  Gall.  Nro,  280.  281  —  Duchalais 
Nro.  698  —  Lelewel  pl.  I.  fig.  6.) 

3.  Kopf  rechuhin  im  Perlenzirkel. 

R.  Pferd  linkshin  im  Perlenzirkel.  -  Silber  —  (cf.  Mi- 
onnet. Incerta  Gall.  Suppl.  Nro.  387.  388.  —  Duchalais 
Nro.  606.  707.) 
Wenn  gleich  an  Fabrik  und  Styl  sehr  verschieden,  so  sind 
doch  diese  beiden  Münzen  den  Typen  nach  identisch,  und  sie 
gehören  unzweifelhaft  ein  und  demselben  Volke  an,  wenn 
auch  vielleicht  verschiedenen  Zeiten.  Welchem?  das  bleibt 
ungewiss ,  weil  die  so  gar  einfachen  Typen  keinen  Anhalt 
bieten.  Sie  finden  sich  nach  Lelewel,  gewöhnlich  zu  beiden 
Seiten  der  Ardennen ,  im  heutigen  Luxemburg  und  in  der 
nordlichen  Champagne.  Seiner  Zutheilung  an  die  Römer  steht 
direkt  also  Nachts  entgegen;  Duchalais  dagegen  sieht  es  vor, 

1)  de  la  Saussaye  in  der  Bev.  num.  fr.  1840  p.  24*.  es. 
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sie  unter  der  möglichst  weitesten  Rubrik  „Incertaines  des 
Gaules"  aufzuführen. 

4.  Bartiger,  behelmter,  übrigens  nackter  Manu  in  sitzender 
Stellung  linksbin,  rückwartsblickeud,  den  rechten  Arm 

■ 

erbebend,  den  linken  rückwärts  haltend;  vor  ihm  ein 
Zweig  mit  Beeren,  unter  ihm  eine  Schlange,  die  den 
Kopf  nach  seinem  linken  Fusse  zurückwendet.  Vom 
Kopfe  des  Mannes  geht  eine  unregelmässige  Linie  hinter 
ihm  herab. 

R.  Pferd  linkshin ;  im  Felde  Punkte.  -  Silber  -  (cf. 
Mionnet.  Incerta  Gall.  SuppL  Nro.  279.  —  Duchalais 
Nro.  701.  u.  pl.  HI.  fig.  7.  —  Lelewel  pl.  I.  fig.  13.) 
Eine  interessante,  bisher  noch  nirgendwo  genau  und  richtig 
beschriebene  Darstellung  l  Die  Stellung  des  Mannes  drückt 
unverkennbar  Ueberraschung  aus:  diese  Gemüthsbeweguog 
kann  nicht  treffender  uud  naturwahrer  gezeichnet  werden, 
als  hier  durch  die  Haltung  der  halbausgebreiteten  Arme  und 
des  Kopfes  geschehen  ist.  Diese  Ueberraschung  aber  ist  keine 
angenehme:  sie  ist  Schreck,  dessen  Ursache  wir  leicht  ent- 
decken in  der  Schlange,  die  den  Mann  eben  in  den  Fuss 
beissen  will  oder  gar  schon  gebissen  hat.  Wohl  ihm  daher, 
dass  er  ein  Heilmittel  für  die  böse  Wunde,  einen  Zweig  der 
heiligen  Mistel,  gleich  zur  Hand  hat! 

Wer  aber  ist  dieser  Mann?  Ein  Druide,  wie  Lelewel 
meint 2),  ist  er  nicht,  denn  diese  Priester  erscheinen  auf  zahl- 
reichen, uns  erhaltenen  Denkmälern 3)  stets  in  weitem,  bis  auf 
die  Füsse  herabfallendem  Gewände;  auch  waren  sie  Männer 
des  Friedens,  von  Kriegsdiensten  frei4),  denen  der  Helm  — 
auf  unserer  Münze  besonders  durch  die  wallende  Crista  kennt- 
lich —  nimmermehr  zukam.  Wir  haben  also  vielmehr  einen 


2)  Type  Gatilois.  p. 

8)  Dom  Martin,  religion  des  Gaulois  pl.  6.  7.  etc. 
4)  Caesar  JB.  G.  VI.  14. 
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Krieger  vor  uns.  Der  Zweig  auf  seinem  Schoosc  ist  seiner 
Form  nach  demjenigen  völlig  gleich,  welcher  auf  gewissen, 
den  Remern  zugeschriebenen  Münzen  deu  Haupttypus  bildet, 
den  man  früher  für  eine  Palme  hielt,  den  jedoch  neuerlich 
Hermand  als  Mistel  erkannt  hat  *). 

Aus  einer  viel  citirten  Stelle  des  Plinius 6)  wissen  wir, 
welch  wichtige  Rolle  diese  unscheinbare  Schmarotzerpflanze 
in  dem  Cultus  der  alten  Gallier  spielte,  mit  welch  besondern 
Feierlichkeiten  sie  gesammelt  wurde  und  welche  ausseror- 
dentlichen Kräfte  man  ihr  gläubig  zuschrieb.  „Universal- 
Heilmittel«  war  der  Sinn  ihres  Gallischen  Namens,  und  neben 
andern  wohlthätigen  Eigenschaften  besass  sie  angeblich  auch 
die,  als  Gegengift  gegen  alle  Gifte  zu  wirken.  So  soll  der 
Mistelzweig  auf  unserer  Münze  denn  sicherlich  auch  des 
Schlangenbisses  Heilung  bedeuten. 

Die  unregelmässige  Linie  hinter  unserm  Krieger  ist  schwer 
näher  zu  benennen ;  vielleicht  bezeichnet  sie  den  Umriss  einer 
Höhle,  in  oder  an  welcher  der  Krieger  sitzt,  oder  aus  wel- 
cher die  Schlange  hervorkriecht 7).  Solch  reiche  Darstellung 
ist  auf  Gallischen  Münzen  eine  grosse  Seltenheit,  ja  der  Aus- 
druck des  Affectes  ist  mehr,  als  man  von  einem  Gallischen 
Künstler  erwarten  sollte,  und  einzig  in  seiner  Art.  Leider 
aber  müssen  wir  uns  mit  dieser  objectiven  Erklärung  be- 
gnügen. Der  tiefere  Sinn  bleibt  uns  ein  Räthsel :  ist  es  ein 
Mythus  der  celtischen  Religion,  den  wir  vor  uns  sehen,  wohl 
gar  der  Heros,  der  zuerst  die  heilsame  Wirkung  der  Mystel 
an  sich  selbst  erprobte  und  sie  dann  den  Druiden  lehrte? 
Ist  es  ein  historisches  Ereigniss  ?  oder  endlich  ist  es  eine 
_  

4)  Observation*  en  reponse  a  quelques  Observation*  de  Mr.  Ducba- 

lais  in  der  Rev.  num.  —  fr.  1849.  — 
6)  H.  N.  XVI.  44. 

9)  Aehnlich  auf  einigen  Römischen  Münzen,  wo  die  Lupa  in  einer 
Höhle  erscheint. 
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Allegorie ,  die  die  Heilkräfte  der  heiligen  Mistel  allgemein 
versinnlichen  sollt 

In  Ermangelung  positiven  Anhaltes  in  den  uns  überkom- 
menen Nachrichten  alter  Schriftsteller  ist  eine  Entscheidung 
nicht  wohl  denkbar;  doch  scheint  mir  die  Annabme  des  ersten 
der  genannten  Falle  dem  Geiste  des  AUerthums  am  vollkom- 
mensten zu  entsprechen. 

Anlangend  nun  das  spezielle  Vaterland  unserer  Münze, 
so  wird  dieselbe,  nach  Lelewel ,  in  denselben  Gegenden  ge- 
funden, wie  die  vorhergehenden;  ebendahin  verweist  auch 
die  ahnliche  Gestalt  des  Pferdes  und  die  Mistel :  mag  sie  da« 
her  ebenfalls,  bis  auf  weitere  Aufklarungen,  den  Hentern  ver- 
bleiben, denen  sie  genannte  Autorität  beilegt 
5.  TVRONO(S)  Behelmter  weiblicher  Kopf. 

R.  (CANTORI)X.  Pferd,  darüber  qq  ,  darunter  ein  Rin- 
gel mit  Punkten  umgeben  und  ein  krummes  Schwert  — 
Kleinerz. 

(et  Mionnet.  Aquitania  Nrn.  7.  n.  8.  —  Duchalais  Nro. 
437.  —  Lelewel  fl  IV.  fig.  68.  n.  pl.  V.  fig.  lt.) 
Hier  endlich  haben  wir  festen  Boden  unter  den  Füssen:  den 
Namen  des  Volks  mit  allen  Buchstaben  —  nur  die  Endung 
os  bleibt,  bei  unserer  so  mangelhaften  Kenntnis«  der  Galli- 
schen Sprache,  unerklärt 

Auch  das  Zeltalter  der  Münze  ist  bestimmt  durch  die 
rein  lateinischen  Buchstaben  der  Aufschriften :  es  ist  die  Epoche 
der  Römischen  Eroberung,  aber  zn  einer  Zeit,  wo  die  Tu- 
rouen  noch  völlig  unabhängig  waren,  denn  die  Typen  der 
Rückseite  sind  rein  national.  Die  Vorderseite  scheint  zwar 
eine  Nachbildung  des  Romakopfes  auf  den  Romischen  Denaren 
zu  sein,  doch  ist  dies  kein  Zeichen  der  Anerkennung  Rö- 
mischer Herrschaft8). 

8)  Dachalaü  will  den  Heim  nicht  anerkennen;  auf  dem  vorliegenden 
Exemplar  ist  er  jedoch  unverkennbar. 


Die  Teronen,  ein  Volk  in  Gallia  Celrfca,  in  heutigen 
Tureaine,  beteiligten  sich  an  der  allgemeinen  Erhebung  der 
Gallier  gegen  das  noch  ungewohnte  Joch,  unter  Oberleitung 
des  Vercingetorix ,  zu  dessen  Heer  sie  ein  Conüngent  von 
achttausend  Mann  stellten  %  Ihren  Fuhrer  nennt  Casar  nicht, 
vielleicht  war  es  der  auf  der  Münze  genannte,  sonst  nicht 
weiter  bekannte  Cantorix ,  von  dessen  Namen  auf  unserm 
Exemplar  leider  nur  noch  das  X  sichtbar  ist.  — 

Wie  Sie  sehen,  hochverehrter  Herr  Präsident,  hat  der 
kleine  Fund  von  Ottweiler  eigentlich  Neues  also  licht  ge- 
liefert; wohl  aber  eine  neue  Deutung  einer  interessanten, 
«war  langst  bekannten,  aber  noch  nicht  richtig  erkannten 
Darstellung:  eine  Ausbeute,  die  inuaerbin  als  lohnend  be- 
trachtet werden  darf. 


IL  Die  Pompejer  in  Gallien. 

Die  von  Herrn  Dr.  Becker  in  diesen  Jahrbüchern,  Heft 
XVIII.  S.  127.  ff.  0  aus  Justin  und  Inschriften  nachgewiesene 
Existenz  einer  Familia  Pompeia  bei  den  Vocontiern  in  Gallia 
Narbonensis  führt  uns  zur  endlichen  richtigen  Erkenntniss 
einer  Gallo- Römischen  Münze,  welche  einer  genügenden  Clas- 
sirung  bisher  noch  ermangelte.  Dieselbe  ist  vielfach  beschrie- 
ben, zuletzt  unter  Andern  von  de  la  Saussaye,  numismatique 
de  la  Gaule  Narbonnaise,  der  sie  der  Stadt  Sextantio  ra- 
theilte, und  von  Duchalais,  der  diese  Ciassirung,  in  Erman- 
gelung einer  bessern,  beibehielt  Doch  hören  wir  die  Worte 
dieses  letztern  selbst3): 

*)  Caesar  B.  6.  VII.  75. 

1)  CT.  auch  Philologie  1838.  p.  880  ff. 

»)  L  c.  p.  04. 
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310. 1.  SEX.  P.  Blosser  Kopf  von  der  rechten  Seite,  da- 
hinter 0  0der  ein  ähnliches  Symbol ,  das  Ganse  im 
Perlenzirkel. 

R.  T.  POM.  Stier  reehtshin  schreitend ;  ein  punktirter 
Strich  trennt  den  Abschnitt  vom  Felde,  das  Ganze  im 
Perlenzirkel.  —  Erz ;  Durchmesser  15  Millimeter.  — 
»Nur  mit  dem  grössten  Misstrauen  lassen  wir  diese  Münze 
„unter  Sextantio ;  denn  in  der  That  kann  Sex.  f.  ebensowohl 
„Sexü  filius  heissen,  als  Sextantio  felix.  Uebrigens  verweisen 
„wir  den  Leser,  der  die  Gründe  dieser  Classirung  kennen  zu 
„lernen  wünscht,  auf  das  Werk  des  Herrn  de  la  Saussaye 
„p.  180.  Es  wftre  vielleicht  vernünftiger,  dieses  Kleinerz  bis 
„auf  Weiteres  der  Familie  Pompeia  oder  der  Familie  Pom- 
„ponia  einzureihen.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  so  ist 
„es  doch  wahrscheinlich,  da  man  dasselbe  vorzüglich  im  süd- 
lichen Frankreich  antrifft,  dass  es  von  einem  Gallier  ge- 
schlagen worden  ist,  welcher  den  Namen  einer  dieser  beiden 
„Familien,  der  er  als  Client  angehorte,  angenommen  hatte. 
„Der  Styl  der  Münze  ist  durchaus  Gallisch.0 

So  weit  Duchalais.  Mir  war  es  längst  ausgemachte  Sa* 
che,  dass,  von  der  Rückseite  anfangend,  T.  Pom.  Sex.  F.  zu 
lesen  sei,  und  nachdem  es  mir  zuerst  gelungen  war,  Münzen 
der  Römischen  Provinzvcrwalter  von  Gallien  nachzuweisen »), 
konnte  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dass  diese 
Münze  in  dieselbe  Categorie  gehöre.  De  la  Saussaye  selbst 
erkennt  dies  jetzt  auch  an,  in  seiner  ausführlichen  Recen- 
sion  •)  meines  vorerwähnten  Aufsatzes,  in  welcher  er  mir  die 
Ehre  erweist,  dieser  meiner  Entdeckung  einigen  Werth  bei. 
zulegen.  Immer  aber  blieb  es  noch  ungewiss,  ob  Pompeius 
oder  Pomponius  zu  ergänzen  sei,  da  der  Vorname  Sextus  bei 
der  erstem,  Titus  bei  der  letztern  gewöhnlich  ist  Nach 


8)  Jahrbücher  XL  p.  50  ff. 
4)  Revue  numtem.  fr.  1818. 
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den  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Becker  aber  stehe  ich  nicht 
ferner  an,  Pompeius  zu  lesen  und  ein  neues  Mitglied  in  die 

Familie  der  Pompeii  Trogi  einzuführen.  Aber  in  welchem 
verwandschafl liehen  Verhältnisse  steht  dieser  zu  den  bereits 
bekannten  Familiengliedem  ?  —  Bis  in  die  Nachkommenschaft 
des  Geschichtschreibers  hinabzugehen,  ist  nicht  zulassig,  da 
unter  August  derartige  Münzprägungen  aufhörten.  Ware  der 
Geschichtschreiber  selbst  münzberechtigter  Magistrat  in  Gal- 
lien gewesen,  so  hatten  wir  davon  sicherlich  in  der  ange- 
führten Stelle  des  Justin  XLII1. 5.  Runde  erhalten.  Wir  ge- 
langen also  zunächst  auf  einen  Bruder  desselben.  Der  Vater 
konnte  sehr  wohl  Sextus  heissen :  hicss  doch  auch  ein  Sohn 
des  Patrons  der  Familie  Sextus  und  die  Tochter  des  Quintus, 
die  ihrem  Vater  den  Denkstein  setzte,  Sexta,  vielleicht  nach 
dem  Oheim.  Unser  Titus  mag  ein  ahnliches  Amt  bekleidet 
haben,  wie  sein  Oheim,  der  praefectus  Vocontioran ;  mög- 
licher Weise  aber  war  er  höher  in  der  Pro vinzial- Verwaltung 
gestiegen,  etwa  bis  zum  Quastor  des  Proprätors  ,  wo  nicht 
gar  selbst  zum  Proprätor  Galliae  Narbonensis. 

Die  Stammtafel  der  Pompeii  Tragi  erhielte  hiernach  fol- 

Cn.  Pompeius  Trogus 
Cn.  Magni  Imp.  cliens. 

Q.  Pompeius  Cn.  f.  Trogus  S.  Pompeius  Cn.  fil.  Trogus* 

Mithridatico  hello  equitum  sub  C.  Caesare  imp.  episto- 

sub  Pompeio  dux,  postea  lamm,  legationum  et  annuli 

praefectus  Vocontiorum  curam  haben«. 

Sexta  Pompeia  Q.  t      Cn.  Pompeius  S.      T.  Pompeius  S.  t 
quae  lapidem  f.  Trogus  histo-       Trogus  qui  nu- 

posuit.  ricus.  mum  percussit. 

Magdeburg.  Januar  1851. 

it.  Sen  ekler. 
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5.  JPtc  ittün^f  tJto  SSttotutuö. 

lo  den  Jahrbüchern  des  Vereins  der  Alterthumsfreunde 
im  Rheinlande  Heft  XV.  Seite  160  hat  Herr  Scnekler  eine 
in  Paris  befindliche  Bronzemünze  publicirt,  welche  nach  der 
beigegebenen  Abbildung  (ebenda  Tafel  V.  Nr.  2.)  die  Um- 
schrift TN  ClLrAHI'S  I  HÜC  um  den  Kopf  eines  Kaisers 
zeigt ,  und  auf  der  Kehrseite  RfiPARHTO  KE1PUB ,  und 
den  Kaiser  stehend  vor  einer  knieenden  Frau ;  im  Ab. 
schnitt  EONI*.  Es  wird  versichert  die  Münze  sei  acht,  man 
kann  daran  auch  gar  nicht  zweifeln,  ein  Fälscher  hätte  ge- 
wiss die  Aufschriften  lesbar  gemacht.  „Allein«  heisst  es  dort 
weiter ,  «es  scheint  eine  Veränderung  des  Namens  stattge- 
funden und  die  Umschrift  ursprünglich  auf  Gratian  gelautet 
zu  haben."  Es  lag  nahe  aus  diesen  richtigen  Vordersätzen 
den  Schluss  zu  ziehen :  die  Münze  ist  also  eine  bar- 
barisirte  Nachbildung  der  ähnlichen  Münze 
des  Gratian.  Dergleichen  plagia  barbarorum  sind  be- 
kanntlich von  den  Granznachbarn  des  römischen  Reichs  zu 
allen  Zeiten  geprägt  worden;  in  jeder  grösseren  Sammlung 
findet  man  solche  Stücke.  Die  Abbildung,  welche  die  Jahr- 
bücher geben,  bestätigt  völlig,  dass  hier  eine  solche  Nach- 
bildung vorliegt,  denn  des  Kaisers  Kopf  und  die  Figuren  der 
Kehrseite  sind  verzerrt,  weit  mehr  als  sie  auf  den  römischen 
Münzen  dieser  Zeit  zu  sein  pflegen. 

Allein  man  glaubte ,  die  Umschrift  der  Vorderseite  auf 
den  Silvanus  beziehen  zu  können,  welcher  unter  Constantius 
sich  in  Köln  zum  Kaiser  aufwarf.  Doch  welchen  Zwang 
muss  man  der  Aufschrift  anthun,  um  DN  SILVANVS  AVG 
zu  lesen!  Nur  das  eine  wollen  wir  bemerken:  C  kommt  nie- 
mals in  lateinischen  Münzaufschriften  statt  S  vor,  ausser  viel- 
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leicht  in  einzelnen  spaten  byzantinischer  Kaiser,  welche  na- 
türlich hier  nicht  massgebend  sind.  Die  Sigle  in  Abschnitt, 
welche  COHN  gelesen  und  COlonlensis  Moneta  T  erklart 
wird ,  zeigt  sich  auf  der  Abbildung  ab  CONr ,  nnd  ist  ein 
etwas  entstelltes  CONstantinopolitana  I\ 

Diese  Widerlegung  der  SenUer'sehen  Erklärung  möchte 
kaum  ftir  ntftbig  gehalten  worden  sein,  wenn  nicht  in  einem 
spateren  Hefte  (XVII.  Seite  221.)  ein  mit  „F.  0.  Glessen«  be- 
zeichneter Artikel  jene  Zuteilung  durch  weitere  Au/klarengen 
zu  bestätigen  versuchte.  Unter  anderem  wird  dort  gesagt: 
reparatu  stehe  nicht  für  repa ratio  sondern  für  repa- 
rat or,  indem  das  r  des  folgenden  reipub  doppelt  gelesen 
werden  müsse.  Dies  ist  aber  eine  Lesungsart,  für  welche  es 
auf  Manzen  kein  Beispiel  giebt. 

In  der  That,  die  vorliegende  Münze  ist  nichts  anderes 
als  die  barbarisirte  Nachbildung  der  bekannten  Münze  des 
Gratian ;  jeder  erfahrene  Numismatiker ,  welcher  die  Abbil- 
dung betrachtet,  wird  das  bestätigen. 


Auf  der  in  den  Jahrbüchern  Heft  XVIII.  Seite  230  pu- 
blicirten  Münze  des  Probus  ist  die  dargestellte  Figur,  wie  die 
Umschrift  Oriens  Aug.  anzeigt,  Sol.  Er  hält  Erdkugel 
und  Palmzweig,  wenn  nicht  die  erhobene  rechte  Hand,  welche 
auf  den  uns  vorliegenden  Exemplaren  zu  gross  gezeichnet  ist, 
dort  nur  irrig  für  einen  Palmzweig ,  welchem  sie  ähnlich 
sieht,  angesehen  worden  ist  Dieser  Typus  und  diese  Auf- 
schrift finden  sich  häufig  auf  den  Münzen  des  Aurelian  und 
anderer  dem  Prohns  gleichzeitiger  Kaiser.  Das  I  im  Ab- 
schnitt  ist  nichts  als  die  Zahl  I,  und  bedeutet  die  erste  Präg- 
statte  oder  Offizin;  I,  II,  III,  IUI,  V,  VI,  oder  P,  S,  T,  Q 
(für  prima,  secunda  u.  s.  w.)  finden  sich  oft  auf  den  Münzen 
des  Probus. 

F. 
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6.  (üpieropljifdje  /Risjellfn*). 

i. 

Eine  nicht  mehr  vorhandene,  zu  Pförnig  gefundene  In- 
schrift lautet  in  der  edit.  princ.  bei  Apian.  Ann.  Boior  ed. 
1564  II.  fol.  3  also : 

IN  .  HONOR  .  D.  D. 
TEMBAVETVSTATE 
CONLABSfM  COR 
NEL  ROGATV  PR 
AEF  COHlAL  SQVER 
CON  ME  TE  REST. 
So  sicher  hier  Z.  2.  TEMPL  verbessert  wurde,  so  sehr  ent- 
fernte man  sich  in  der  5.  und  6.  Z.  immer  mehr  von  der 
einsig  richtigen  Lesung,  wie  man  aus  den  mannigfachen  zum 
Theil  komischen  Erklärungsversuchen  bei  Hefner,  Röm.  Bay. 
3te  Aufl.  1852.  n.  LV1II.  S.  63.  ersieht.   Die  einzig  annehm- 
bare Lesung  findet  sich  bei  Lingen,  kleine  deutsche  Schriften 
1732,  II,  S.  116:  —  COH  .  I  .  DAL.  EQV.  EX  CONL.  PEC. 
T.  REST  d.  h.  cohortis  primae  Dalmatarum  equitatae  ex  con- 
lata  pecunia  iterum  restituit.    Allein  COH  .  I  .  M*  SQV. 
TE.  R  kann  nur  heissen  Cohortis  primae  Milliariae  Sequa- 
norum  et  Rauricorum.   Es  ist  dieses  das  4.  Schriftma),  auf 
welchen  dieser  Cohorte  Erwähnung  geschieht,  wonach  wir 
zugleich  dieselbe  als  milliaria  und  als  equitata  kennen  ler- 
nen: man  beachte  dabei  die  gleiche  Art  der  Abkür- 
zung. Auf  einem  fragmentirten  Steine  bei  Steiner  2.  Ausg. 

*)  vgl  Jahrb.  XX.  H.  S.  101. 
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n.  728.  Hefncr,  a.  a.  0.  CCCXII  steht :  SEQ.  ET  RAVRA- 
CORVM.  Ob  letzteres  Wort  so  vollständig  ausgeschrieben 
war,  ist  sehr  zu  bezweifeln  (vgl.  Z.  f.  A.  1851.  S.  460  f.), 
wahrscheinlich  stand  nur  RAVR  da,  wie  auf  einer  Jahrb. 
XVU.  S.  197  mittet  heilten,  von  Aschbach  ebeud.  XVIII  S. 
237.  (9)  emendirten  Steinschrift,  welche  COR.  I  SEQ.  ET 
RAVR  bietet.  Ebenso  steht  weiter  auf  einer  dritten  bei 
Steiner  n.  723.  Hefner.  LXII  S.  97 :  COH  I  SEQ.  ET.  R. . . ., 
was  wohl  ursprünglich  RAVR.  war,  während  auf  unserem 
obigen  Denkmale  blos  COH  I.  M.  SQV  ET  (mit  Ligatur) 
R.  gesunden  zu  haben  scheint  Die  Sigle  SQV  scheint  da- 
bei  statt  der  oben  durchgängig  festgestellten  SEQ  gesetzt  zu 
sein,  ähnlich  wie  auf  einer  in  England  gefundenen  (Z.  f.  A« 
1853.  S.  68.  c.  n.  3.)  CIVIS  S.  EQV.  d.  h.  SEQV  gelesen 
wird.  Anstoss  konnte  man  übrigens  daran  vielleicht  nehmen 
wollen,  dass  das  Epitheton  Milliaria  voran,  und  nicht 
wie  gewöhnlich  nachsteht,  allein  auch  dafür  liegen  Beispiele 
vor,  so  steht  bei  Murat  816,7«  Mommsen  J.  R.  N.  L.  4643 : 
COHOR  .  T  .  AHL  .  VINDLICORVM  und  bei  Hefner  a.  a. 
0.  S.  289.  n.  DLXXI1I  sq.  zuerst  COH.  III.  AQ.  und  dann 
COH.  III.  E.  AQ,  wo  E  jedenfalls  mit  Hefner  als  das  sonst 
wie  oben  nachstehende  equitata  zu  ergänzen  ist. 

2. 

Die  eben  erwähnte  Schreibweise  S.  EQV  erklärt  auch 
eine  aus  ebenso  ungenauer  Abschrift  hervorgehende  Dunkel- 
heit einer  andern  Z.  f.  A.  1853  S.  88  c  n.  2  mitgetheilten 
Inschrift,  desselben  Fundortes,  welche  also  lautet: 

SEXTVS  VALE 
RIVS  GENIALIS 
EQES.  ALAE  TR.  HAEC. 
CIVIS  FRIS1AVS  TVR 

GENIALIS.  AI.  XXXXV  XX 

H.  S.  E.  E.  P.  C. 
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Z.  8  scheint  EQES  statt  EOVES  weniger  Schreibverseheu, 
als  vielmehr  orthographische  Vertauschung  des  Q,  QV,  C,  CV 
zu  sein,  ober  welche  zu  Jen  Formen  SEQANVS,  SECVANVS, 
DAQVS  in  den  Nass.  Ann.  IV,  2  S.  363  gesprochen  ist:  auch 
in  der  a.  a.  0.  als  n.  1  S.  88  *>  mittet  heilten  Inschrift  steht 
EQES.  —  Weiter  wird  Z.  3.  TR.  HAEC  erklärt  Thracum 
oder  Thracut  Heracleniae?  offenbar  und  entschieden  falsch, 
08  ist  auf  den  trennenden  Punkt  wie  oben  bei  S.  EQV  und 
sonst  oft  (vgl.  Z.  f.  A.  1852.  S.  486  f.)  kein  Gewicht  zu 
legen,  sondern  TR  HAEC  d.  h.  Thraecum  zusammen  zu  neh- 
men. Die  Analogie  des  Griechischen  Öoa|  führt  mit  Not- 
wendigkeit auf  ein  lateinisches  THRAEX,  wie  nicht  allein 
laugst  erkannt,  sondern  auch  durch  die  besten  Handschriften 
z.  B.  bei  Cornelius  Nepos,  Cicero,  Tacitus  bestätigt  worden 
ist;  rgl.  Fleckeisen  in  Schneidewin's  Philol.  1111.  p.  311. 
not.  3.  Auch  die  Inschriften  lassen  es  an  dieser  Bestätigung 
nicht  fehlen,  die  fasti  Capitol.  Triumphales  zum  Jahr.  726 
bieten:  EX  THRAECIA  ET  GETE1S ;  bei  Orell.  2676 :  CAL- 
L1ST0  1RAECI  d.h.  TRAECI,  wobei  zugleich  der  gänzliche 
Mangel  des  B  darauf  hinweiset,  dass  eine  Versetzung 
dieses  Hauches  gewiss  nicht  auffallen  darf,  wie  sie  oben  in 
TRHAEC  statt  THRAEC  stattfindet,  denn  ganz  dieselbe 
Form  findet  sich  in  den  Spuren  einer  Bonner  Inschrift  bei 
Lersch  E.  M.  III,  S.  87.  n.  149:  HAECVI,  worin  L.  C.  Gro- 
tefeud  a.  a.  0.  mit  Recht  TRHAECVM  gesehen  bat.  —  In 
der  4ten  Zeile  zieht  ferner  die  Form  FRISIAVS  unsere  Auf- 
merksamkeit in  mehrfacher  Hinsicht  auf  sich.  Der  Name  der 
Friesen  lautet  in  den  Inschriften  verschiedeu.  Wahrend  Or. 
171  NATIONE  FRIS,  keine  bestimmte  Namensform  erkennen 
lässt,  bietet  Or.  174  FßtölVS,  ferner  172  FRISEO  und  175 
FR1SAE0,  offenbar  identische,  durch  Ausfall  des  Digamma, 
aus  FR1SAEV0  (Or.  173)  gebildete  Formen,  wenn  nicht 
FRISIVS  vielmehr  als  Gesa  mm  t  Name  des  Volkes  mit 
Plinius  N.  H.  UU,  15  von  den  weiterhin  von  ihm  genannten 
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FRISIAVONES  zu  trennen  ist,  indem  die  cohors  I  Frisi- 
a von  um  (Jahrb.  XIII.  S.  84)  die  unbedeutende  orthogra- 
p  bis  che  Di^crepanz  der  besseren  Handschriften  des  Plinius 
zwischen  Frisiavones  und  Frisiabones  entscheidet,  vgl.  Osann 
in  Philo).  VII,  2.  8.  393  f.  Neben  PRISIAVO  stellt  sich 
nun  auch  das  FR1SIAVS  d.  h.  FRIS1AVVS  «nserer  Inschrift, 
indem  das  V  einfach  statt  doppelt  gesetzt  ist ,  Aber  welche 
Schreibweise  zahlreiche  Beispiele  in  den  Jahrb.  XV,  S. 
96  zusammengestellt  sind.  Zu  FRIS1AVS  vergleicht  sich 
davon  am  besten  BATAVS  in  einer  Wiesbadener  Inschrift 
Jahrb.  I,  S.  81.  n.  2.  —  Z.  5.  unserer  Inschrift  ist  AI  wei- 
ter Rest  von  AN  (nomm)  sowie  denn  auch  nach  der  Zahl 
derselben  nicht  militavit,  sondern  S TIP  zu  ergänzen  sein 
dürfte.  Nimmt  man  das  20ste  Jahr  als  Eintrittsjahr  an,  so 
stand  wohl  hinter  XX  noch  ein  V.  —  Z.  6.  endlich  ist  E. 
F.  C.  richtig  durch  Hereg  faciundum  curavit  erklärt,  wo- 
bei  E  kein  Versehen  statt  H  ist,  sondern  das  Wort  II  eres 
erscheint  hier  in  seiner  Abbreviatur  E  (Eres)  gerade  so  ohne 
Aspiration,  wie  auf  dem  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  unter  n.  1.  S.  88  b 
mitgetheilten  Steine  desselben  Fundortes  ER.  TESTAME  d.  h. 
in  gleicher  Gestalt  das  Wort  darbietet. 

In  dem  Archäologischen  Anzeiger  1852.  N.  43—45.  (zur 
ArdMolog.  Zeitg.  Jahrf .  X.)  theilt  S.  802  Staelin  eine  bei 
Rottenbarg ,  der  Colooia  Sumlocenae,  nenlich  an  Tag  ge- 
förderte Inschrift  folgender  Fassung  mit: 

IN  H 
GENIVM.  C. 
ALISIN.  L.  AVE 
NTINIVS  .  m 
ATERNVS 
D.  C.  S.  T. 
BON. 

Die  Ergänzung  der  Z.  1.  in  domus  divinae  liegt  nab.  Gc- 
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nium  ist  offenbar,  wie  in  einer  Wiesbadener  Inschrift  bei 
Steiner,  8.  Ausg.  n.  633  so  viel  als  Signum  Genii.  Wenn 
aber  nun  Staelin,  mit  gänzlicher  Nichtbeachtung  des  hinter 
Genium  stehenden  C  flugs  nicht  allein  einen  Genius  Alisium 
herausbringt,  sondern  ihn  auch  mit  der  Nachbarstadt  Eisenz 
(ein  Dorf  Eisens  ist  nicht  weit  vom  Fundort)  und  einem 
Bach  gleichen  Namens,  wahrscheinlicher  aber  mit  Nek- 
karelz  in  Baden  in  Verbindung  bringt,  so  ist  er,  glauben 
wir,  ganz  im  Irrthume.  Vielmehr  deuten  die  einzelstehenden 
Buchstaben  C  L.  M  auf  die  praenomina  Caius,  Lucius,  Marcus 
und  die  ganze  Inschrift  ist  mit  Ausnahme  des  undeutlichen 
T  zu  lesen:  In  honorem  domus  divinae  Genium  Caius  Ali- 
sinus, Lucius  Aventinius,  Marcus  Aternus,  decuriones  civitatis 
Sumelocennensium  (testamento  ?)  donarunt  Denn  dass  D. 
C.  S.  so  abbrevirt  sei,  hat  gar  Nichts  auffallendes,  da  ja  den 
Lesenden  die  Siglen  bei  der  Nähe  der  einzig  bedeutenden 
Pflanzstadt  erklärlich  waren.  Man  vergleiche  z.  B.  auf  einer 
Mainzer  Inschrift  (Zeitschft.  des  M.  Vereins  I,  S.  SU:  C. 
C.  R.  M.  und  C.  T.,  die  sich  durch  die  Nähe  von  Mogon- 
tiacum  und  der  civitas  Taunensium  hinlänglich  und  sicher 
erklären ;  weiter  bei  Rappeuegger  n.  43.  S.  67.  D.  C. . .  » 
decurio  civitatis  u.  n.  45.  S.  69:  D.  C.  C.  SN  =  decurio 
civium  collegii  seniorum  u.  a.  —  Nachträglich  sei  dabei  be- 
merkt, dass  die  Siglen  S.  T.,  wenn  sie,  wie  a.  a.  0.  paren- 
thetisch bemerkt  wird,  sonst  wohl  sub  opter  heissen,  zusammen 
zu  stehen  pflegen,  wie  Or.  3471  (S.  106).  Mit  der  weiter 
von  Staelin  a.  a.  0.  zum  erstenmale  mitgetheilten  Inschrift 
desselben  Fundortes: 

DEANE 

antonivs 
.  . .  nxianvs 


lässt  sich  wegen  der  Form  DEANE  statt  ^/lANAE  auf  die 
früher  in  Rottenburg  gefundene,  welche  Janmann  in  diesen 
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Jahrb.  XV.  S.  54  mitgetheilt ,  verweisen ,  die  mit  derselben 
Form  DEANE  beginnt.  Ausser  den  von  Staelin  für  diese 
Schreibweise  beigebrachten  Inschriften  vergleiche  mau  insbe- 
sondere unsere  Zusammenstellung  in  Jahrb.  XVIII,  S.  125. 

4 

Weiter  wird  in  derselben  Nummer  des  Archäologischen  Anzei- 
gers S.  203  eine  Lyoner  Inschrift  folgender  Fassung  mitgetheilt : 

DEO  APOLLINI 
AVGVSTI  DASI 
C  IVS.  (?)  NORBANVS 
V.  S.  L.  M. 

hier  scheint  zuerst  AVGVSTO  nach  bestimmter  Anwendung 
dieses  Epithetons  nach  Götternamen,  und  weiterhin  in  einem 
Worte  DASICIVS  gelesen  werden  zu  müssen,  welche  letztere 
Form  nur  eine  Fortbildung  aus  dem  öfter  vorkommenden  Da- 
s ins  zu  sein  scheint. 

5. 

In  den  „Annalen  für  Nassau'sche  Alterthumskunde  und 
Geschichte«  IV,  2,  S.  850  wird  folgende  zu  Heddernheim  ge- 
fundene Inschrift  zum  erstenmal  mitgetheilt : 

DEO  •  DOL 
AT1L1VS 
TERT1VS 
EX  COH 
U  AVG  •  Q 
V.  LL.  M.  ¥ 

ond  gelesen :  Deo  Dolicheno  Atilius  Tertius  ex  cohorte  se- 
cunda  Augusta  equitum  (?)  votum  laetus  lubens  merito  fecit. 
Ein  uns  zugegangener  genauer  Abklatsch  der  Schrift  lasst 
keinen  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  obigen  Angabe.  Ob- 
gleich  nämlich  vor  allem  das  Q  der  5ten  Zeile  gewöhnlich 
mit  Quinquennalis  oder  Quaestor  ergänzt  zu  werden 
pflegt  (Or.  97.  1227.  2188.)  und  ganz  neulich  erst  Thcod. 
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Mommsen  p.  485  seiner  Insc.  Reg;.  Neap.  Lat  diese  Siglc 
durchaus  für  Quaester  festgehalten  haben  will ,  so  scheint 
dennoch  in  vorliegender  Inschrift  eine  Besiehung  auf  mili- 
tärische Verhältnisse  vorzuwiegen  und  eine  andere  Deu- 
tung des  Q.  nöthig  zu  machen.  Denn  ebenso  wenig  als  quin- 
quennalis  oder  quaestor  ist  etwa  ein  Qui  damit  angedeutet, 
so  das  Q  und  F  am  Schlüsse  so  zusammen  zu  nehmen  wären, 
wie  Q.  P.  (qui  faciunt  bei  Or.  4349)  oder  Q.  V  (qui  vixit 
Or.  2294)  oder  Q.  CONT.  (qui  continet.  Or.  4516)  und  Aehn- 
liches.  Ebenso  schwer  Hesse  sich,  wenn  Q.  zum  Vorausge- 
henden COH  II.  AVG  gehörte,  etwa  ein  Volk  ausfindig  ma- 
chen ,  aus  dem  die  Cohorte  sich  rekrutirt  hätte,  vgl.  Benzen 
in  Jahrb.  XIII.  S.  72,  zu  mal  sehr  häufig  bei  diesen  Trup- 
penkörpern, wenn  Zusätze  wie  Augusta  oder  Flavia  und  ähn- 
liche hinzu  kamen,  die  Völker,  aus  denen  sie  gebildet  waren, 
oder  sonstige  nähere  Rennzeichen  wegbleiben,  vgl.  Momm- 
sen  a.  a.  0.  714.  319.  4636  und  Nassau'sche  Annalen  a.  a. 
0.  S.  359  f.  Dazu  kommt,  dass,  wenn  mit  Q.  eine  zum 
Vorausgehenden  gehörige  Angabe  der  die  Cohorte  bildenden 
Völkerschaft  angedeutet  wäre,  ein  viel  wichtigeres  und  un- 
entbehrlicheres ,  der  militärische  Rang  des  Dedicators 
fehlen  würde  und  gerade  dieser  muss  also  in  dem  Q.  ange- 
deutet liegen.  Nun  findet  sieh  in  der  That  bei  Or.  3471  unter 
einer  längeren  Reihe  von  Siglen  militärischer  Char- 
gen wirklich  gleich  schon  in  zweiter  Stelle,  nachdem  Cen- 
turio  und  vor  dem  AQ  (aquilifer)  die  gesuchte  Sigle  Q.  *) 

*)  Vielleicht  ist  dieselbe  Charge,  und  nicht  Quaestor,  auch  in  einer 
in  den  Mem.  d.  1.  aoo.  d.  Antlq.  d.  France  XII.  p.  37.  n.  14  mit- 
geteilten Inschrift  zu  verstehen: 

CN1GIDIVS 
APONINVSU 
LEG  XGPFE 
C0MMIL1  TONE 
LEG.  EIVSDEM. 
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Mit  Recht  nacht  nun  OreUi  auf  das  militärische  Amt  A 
QVAEST10NIBVS  (nämlich  delictorum  militartum  et  aortr. 
Youtxui»)  aufmerksam,  welches  n.  3462  und  3503  nnter  den 
von  den  betreffenden  Militärpersonen  bekleideten  Chargen  mit 
aufgezählt  wird.  Mit  der  gleichen  Abbreviatur  erscheint  diesen 
Amt  auch  in  der  nach  Rellermann  bei  Zell,  Handbch.  d.  Epigr. 
L  p.  420.  n.  1838  mitgeteilten  Inschrift :  A.  Q.  PK.  M. 
MONTANVS  PVDENS  d.  h.  A  quaestionibus  praefecti.  Denn 
wie  sonst  der  cornicularius,  actuarius,  exceptor  praefecti,  so 
scheint  auch  dieses  obige  Militäramt,  wie  sich  nuten  noch 
naher  zeigen  wird,  in  besonderer  Beziehung  zu  dem  Cohor- 
tenpräfekten  gestanden  zu  haben,  wie  sich  aus  Mommsen  1459 
ergibt ,  woselbst  es  unter  vielen  militärischen  Titeln  heisst : 
A  QVESTIONIBVS  FACTVS  PER  ANN1VM  VERVM  PRAE- 
FECTVM  VRBIS,  woher  denn  Mommsen  1451  an  der  3ten 
Zeile  einer  gleichfalls  zu  Benevent  gefundenen  Inschrift  AD- 

IVTOR  QVAEST.  0  ICATO  COS  FACTVS 

gewiss  mit  Recht  ADIVTOR  QVAESTI0N1BVS  PRAESENTE 
ET  EXTRICATO  COS  FACTVS  ....  ergänzt ,  wahrend 
Job.  de  Vita ,  thesaur.  antin.  Benev.  (Rom.  1751)  cl.  VII. 
n.  6:  QVAESTORIS  ergänzen  wollte:  „alias  dicitur,  sagt 
Mommsen,  a  quaestionibus  (Kellermann  Vigil. p.  16.)  qui 
hic videtur  appellari  adiutor  quaestionibus."  Vielleicht 
ist  aber  besser  noch  Adiutor  quaestionarii,  (wie 
adiutor  tabulariorum ,  adiutor  tribuni)  zu  ergänzen,  denn 
Quaestionarius  (vergleichbar  dem  A u d i t e ur  bei un- 
sern  Truppen)  heisst  der  A  Quaestionibus  betraute  Mi- 
litärbeamte, wie  dieses  zur  Evidenz  durch  Or.  3502  gebracht 
wird,  woselbst  ein  Julius  Flavianus  Comes  Leg.  VII.  G.  F 
uud  Quaestionarius  genannt  wird.  (vgl.  Or.  3446.).  So- 
mit  hätten  wir  also  die  Deutung  des  räthselhaften  Q.  gewonnen 
und  es  stellt  sich  endlich  dem  ex  cohorte  secunda  Au- 
gnsta  Quaestionarius  unserer  Heddernheimer  Inschrift 
nicht  Mos  bei  Mommsen  714  ein  „cohortis  primae  optio"  son- 
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dem  auch  bei  Or.  3501  (nach  Spon.  Mise.  p.  253)  in  noch 
viel  entsprechenderer  Wortfolge  dies  militärische  Amt  eines 
„ex  armamentario  Augustorum  baltearius"  an  die  Seite.  — 
Das  ungewöhnliche  F  nach  M  am  Schlüsse  unserer  Inschrift 
kann  vielleicht  auch  als  E,  mit  schlecht  ausgeprägtem  Un- 
terstriche, zu  M  gezogen  und  zusammen  als  MErito  gedeutet 
werden,  wiewohl  allerdings,  statt  des  sonst  gewöhnlichen  ein- 
fachen  M,  wenigstens  MRI  sich  findet,  wie  bei  Steiner  Cod. 
ed.  I.  p.  84.  n.  140. 
Frankfurt  a.  M. 

J.  Becker. 
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Karl  Sirarock  hat  in  seinem,  von  unsern  Mythologien 
viel  zu  wenig  beachteten  „Malerischen  Rheinland"  III.  Aufl. 
S.  370  eine  Nachricht  gegeben,  die  auf  das  Wesen  der  bis 
jetzt  noch  sehr  dunkeln  Berka  das  hellste  Licht  zu  ver- 
breiten geeignet  ist  Sie  lautet:  „Vou  Linnich  fahrt  uns  ein 
Seitensprung  in  das  schon  geldrische  Erkelenz,  welches  sich 
von  Herka  ableitet,  sei  es  nun  die  Göttin  oder  Etzels  erste 
Gemahlin.  Die  auf  dem  Stadthause  aufbewahrte  geldrische 
Chronik  stellt  sie  dar,  das  Sch  w  ert  entblösst  in  der  Rechten, 
in  der  Linken  den  Schild,  sonst  unbewaffnet;  ein  Band  mit 
der  Inschrift:  Erka  virago  Castelli  Erklensis  patrona  um- 
flattert ihr  Haupt,  im  Schilde  liest  man  die  Worte:  Ab  Erka 
matre  sub  Tilia  fatur  venisse  quedam  filia  que  Erklentz  nun- 
cupatur.  Auch  was  sonst  von  ihr  gemeldet  wurde,  zeigt, 
dass  in  der  Zeit,  wo  die  Chronik  geschrieben  wurde  (am 
1549)  sowohl  die  Erka  der  Mythologie  als  der  Heldensage 
bis  auf  den  Namen  vergessen  war.  Erkelenz,  heisst  es,  habe 
den  Ursprung  von  einer  edlen  Frauen  Erka,  die  gemeiniglich 
die  Frau  zur  Linden  genannt  worden  und  ein  mann- 
lich Weib  gewesen  sei.  Zur  Verth eidigung  des  Vaterlandes 
habe  sie  den  Tod  nicht  gescheut  und  allen  Männern  ein  Bei- 
spiel der  Tapferkeit  gegeben." 

Was  uns  hier  die  Chronik  berichtet,  tragt  scheinbar  hi- 
storischen Charakter  uud  fast  wäre  man  versucht  anzunehmen, 
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die  Herka  sei  ein  Sprosse  des  altberühmten  geldrischen  Gra- 
fenhauses. Betrachtet  man  sich  indessen  die  Sache  genauer, 
so  wird  die  mythische  Gestalt,  wenn  auch  bruchstückweise, 
unter  der  historischen  Tünche  hervorblicken  und  sich  mit 
Hülfe  der  in  andern  Theilen  Deutschlands  lebenden  Volks- 
sagen ergänzen  lassen.  Das  ist  eben  das  Eigentümliche 
unserer  Mythologie,  dass  sie  aus  zerstreuten  Trümmern 
wieder  aufgebaut  werden  muss,  und  treffend  bemerkt  Th. 
Colshorn  (D.  Wochenschrift  I,  S.  322):  „ihr  steuert  der  eine 
Ort  vielleicht  nur  Donars  Hammer  und  ein  hundert  Meileu 
weit  entlegener  des  Gottes  Bocksgespann,  von  dein  Hammer 
wieder  hat  vielleicht  die  eine  Gegend  uns  den  Zug  aufbe- 
wahrt, dass  er  Alles  trifft,  wonach  der  Gott  ihn  wirft,  und 
ein  hundert  Meilen  weit  entlegener,  dass  er  von  selber  in  des 
Schleuderers  Hand  zurückkehrt.«  Auch  die  Gestalt  der  Herka 
muss  aus  einzelnen  auseinander  gerissenen  Zügen  zusam- 
mengesetzt werden,  um  das  Bild  in  seiner  ursprünglichen  Far- 
benpracht zu  erkennen.  Ich  werde  nachweisen,  dass  jene 
Erka,  von  welcher  Erkelenz  den  Namen  hat,  die  Herka  der 
märkischen  Sagen  und  Attilas  Gemahlin  Herka  oder  Helene 
ist,  denn  alle  diese  Benennungen  sind  nur  verschiedene  For- 
meu  desselben  Namens.  Aus  meiner  Beweisführung  wird 
dann  auch  hervorgehen,  dass  Erkelenz  einst  die  Cultusstätte 
eines  heiligen  Wesens  war,  das  als  Nerthus,  Frouwa, 
Fricka,  Frau  Gode  oder  Gaue,  Holla,  Berchta, 
Ostara,  Era,  Herka  u.  s.  w.  auftritt,  und  im  Grunde 
nichts  anders  ist,  als  eine  mütterliche  Erdgottbeit, 
der  auch  schon  in  den  frühesten  Zeiten  die  Linde  geweiht 
sein  mochte. 

Die  oben  erwähnte  Chronik  schildert  uns  die  Erka  als 
»ein  mannliches  Weib«,  die  allen  Männern  ein  Beispiel 
der  Tapferkeit  gegeben  habe.  Damit  übereinstimmend, 
wird  sie  denn  auch^mk  Schwert  und  Schild  abgebildet, 
als  streitbare  Frau,  die  der  Wafleu  kundig  war,  und  die  Ge- 


Digitized  by  Google 


Erkelenz  und  Erka. 


99 


fahren  des  Kampfes  nicht  scheute.  Kuhn  berichtet  uns  (Nord- 
•  deutsehe  S.  8.  110)  Frau  Harke  (=  Herta,  Erka)  sei  von  ge- 
waltiger Grösse  und  Stärke  gewesen  und  habe  zum  Ge- 
schlechte der  Riesen  gehört.  Am  Fusse  des  Harken- 
berges  habe  der  Frau  Harke n stein,  ein  gewaltiger  Gra- 
nitblock gelegen  (das.  S.  482).  Diese  Angaben  sind  Fackeln 
gleich,  die  uns  durch  das  Dunkel  leuchten.  Halten  wir  fest, 
dass  ein  gewaltiger  Felsstein  den  Namen  nach  Frau  Herka 
geführt,  so  erinnert  uns  das  an  den  Brun  hild  enstein  auf 
dem  Feldberge  (Urk.  von  1043  bei  Johannes  res  Mogunt.  2, 
514  und  von  1221  bei  Gudeni  cod.  diplom.  1,  479)  und  an 
den  Chrimh ildestein  bei  Rentrisch,  den  ich  im  vorigen 
Hefte  dieser  Jahrbücher  (S.  12«  u.  f.)  beschrieben  habe.  Brun- 
hilde wird  von  der  Altern  Edda  ganz  bestimmt  als  Wal- 
küre hingestellt,  denn  in  Helreidh  Brynhildar  (Simrocks 
Edda  S.  188)  singt  sie  auf  dem  Wege  zur  Unterwelt: 

»Alle  hiessen  mich 

In  Hlindalir 

Hild  unterm  Helme 

Wohin  ich  kam.* 
Im  Nibelungenliede  ist  dieser  Charakter  Brunhildens  schon 
verwischt,  indessen  lassen  die  Wucht  der  Waffen,  die  krie- 
gerische Rüstung,  gefahrvolle,  das  Leben  znm  Pfände  set- 
zende Kampfspiele ,  endlich  die  Abhängigkeit  ihrer  Starke 
vom  Jnngfrauenstande  noch  deutlich  ihren  ursprünglichen  Be- 
ruf erkennen.  (Heldens.  S.  884.)  Auch  Chrimhilde  er- 
scheint als  schwertgeübte  muthige  Frau,  was  uns  berechtigt, 
beide  als  Walküren,  als  Helm-  und  Schildfrauen  zu  fassen, 
denen  Helm  und  Schild  gleich  den  Helden  zustanden  (Mytb. 
S.  384)  und  die  von  Odin  in  den  Kampf  gesandt  wurden, 
wo  sie  den  Menschen  den  Sieg  lenken  und  den  Tod  küren 
sollten.  Grade  so  tritt  auch  jene  Erka  auf,  mit  Schwert  und 
Schild  bewaffnet,  als  ein  mannliches,  tapferes  Weib,  das  vor  allen 
Mannern  durch  seinen  Schlachtenmuth  hervorleuchtet  und  eine 
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ächte  Walküre  ist.  Wie  den  beiden  Gestalten  der  Helden- 
sage  und  der  Mythologie  Steine  geweiht  sind,  so  auch  jener  • 
märkischen  Herka,  die  schon  im  Namen  Berührung  mit  der 
geldrischen  Erka  bietet,  sich  aber  im  Verlaufe  unserer  Un- 
tersuchung als  identisch  mit  derselben  herausstellt.  Dass 
Brunhilde  und  Chrimhilde,  die  Todesgötlinuen  der  Schlacht, 
gleichfalls  nur  eine  und  dieselbe  Person  sind,  hat  Wilh.  Müller 
(Vers,  einer  myth.  Erkl.  der  Nibelungensage)  dargethan.  Diese 
Person  ist  zunächst  Frouwa,  das  Oberhaupt  der  Walküren, 
von  der  die  Andern  nur  ausgegangen  sind.  Ihre  Beziehung 
zu  Kampf  und  Schlacht  ist  unzweifelhaft  (Vgl.  Wolf 
Beitrage  I.  S.  192  f.)  und  so  hatten  wir  in  jener  Erka 
die  Frouwa  als  Walküre,  als  Schwert-  und  Sieges- 
göttin vor  uns.  Dass  Erka  oder  Herka  Niemand  anders  ist 
als  diese  Göttin ,  werden  die  weitern  Angaben  der  Sagen 
beweisen. 

Frouwa  ist  auch,  wie  wir  gesehen  (d.  Jahrb.  XX.  S. 
114  f.)  eine  mütterliche  Erdgöttin,  die  den  Feldern  Frucht- 
barkeit verleiht,  wie  Nerthus  ihren  Umzug  im  Lande  halt 
und  namentlich  dem  Flachsbau  wie  dem  Spinnen  vorsteht. 
Dass  sie  mit  Frau  Holda  und  diese  wieder  mit  der  Chrimhilde 
identisch  ist,  haben  wir  gleichfalls  früher  gesehen,  (a.  a.  0. 
S.  136.  138);  desgleichen,  dass  die  Linde  der  Holda  heilig 
war.  (Wolf  Beitrage  I,  S.  170).  Wir  werden  diesen  Umstand 
besonders  ins  Auge  fassen  müssen,  da  Erka  in  der  Chronik 
»die  Frau  zur  Linde«  genannt  wird.  Für  jetzt  halten 
wir  uns  bei  der  Eigenschaft  der  Frouwa  (Holda)  als  Erd- 
göüin  auf,  um  zu  untersuchen,  ob  sich  diese  auch  bei  Herka 
(Erka)  nachweisen  lässt  Nun  wird  in  den  Nordd.  S.  (Nr. 
126,  6)  erzahlt ,  Frau  Harke  habe  die  kleinen  markischen 
Rüben  in  der  Umgegend  von  Camern  verpflanzt.  Das  ist  doch 
offenbar  ein  Zug,  der  sie  als  Schutzgöttin  des  Ackerbaus 
erscheinen  lässt.  Auch  dass  Dachse  bei  ihr  sind,  spricht 
für  diese  Annahme,  denn  diese  Thiere  halten  gleich  der  Erde 
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ihren  Winterschlaf  und  waren  ihr  heilig.  (Wolfs  Zeitschrift  I, 
S.  391).  In  den  Märkischen  Sagen  (S.  371)  berichtet  Kuhn 
Folgendes:  „In  der  Mittel  mark,  besonders  im  Havellaude,  in 
der  (Jkermark,  und  auch  in  der  Altmark  heisst  es,  dass  in 
den  Zwölften  Frau  Herka  durch  das  Land  ziehe  und  dass 
deshalb  die  Mägde  bis  zum  Tage  der  heiligen  drei  Könige 
ihren  Rocken  müssen  abgesponnen  haben,  sonst  zerkratzt  Frau 
Herka  entweder  denselben  oder  besudelt  den  Rocken.8  Das 
Nämliche  wird  auch  von  der  Holda  berichtet  (Myth.  S.  247). 
Auch  in  Bezug  auf  die  Zeit  des  Umherziehens  herrscht  Ue- 
bereinstiminung,  da  Herka  sowohl  als  Holda  und  Bcrchta  in  den 
Zwölften  durchs  Land  ziehen,  um  den  Feldern  Fruchtbarkeit 
zu  verleihen.  Dadurch  schon  und  weil  sie  über  den  Flachs- 
bau  wachen  uud  sich  des  Spiunens  annehmen,  wird  ihre  Ei- 
genschaft als  eine  die  Fülle  der  Güter  verleihende  Erdengöttin 
erkennbar,  wie  ja  auch  in  der  von  Grimm  erwähnten  angel- 
sächsischen Formel  die  Erka  als  Erdenmutter  angerufen  wird 
(Myth.  S.  232).  Bei  E.  Sommer  (Thür.  S.  Nr.  9)  fliegt 
in  den  Zwölften  eine  Frau  in  Gestalt  einer  Taube  durch 
die  Luft  und  macht  die  Felder  fruchtbar.  Das  ist  wie- 
derum Holda-Berchta-Hcrka ,  und  Gobelinus  Persona  (Cos- 
modrom  act.  VI.  Meibom  Script,  rer.  germ.  1. 1.)  erwähnt  nach 
sächsischen  Ueberlieferungen,  dass  Frau  Hera  in  den  Zwölf- 
ten durch  die  Luft  ziehe  und  Ueberfluss  verleihe.  Diese  ein- 
fache Form  ist  die  altere  Bezeichnung  für  Frau  Herka ,  die 
sich  dadurch  als  Luftgöttin  kennzeichnet,  denn  durch  das 
Fliegen  werden  offenbar  die  Wolken  in  Bewegung  gesetzt, 
um  den  fruchtbaren  Regen  zu  entsenden,  grade  wie  die  Wal- 
kuren Tbau  aus  den  Mähnen  ihrer  Rosse  träufeln.  Auch  Holda 
ist  Luft-  und  Erdengöttin ,  und  der  Volksglaube ,  sie  sende 
Schnee  zur  Erde,  der  doch  düngend  und  befruchtend 
ist,  spricht  dafür.  Selbst  Ostara  wird  Erdengöttin  sein, 
wie  Woeste  neuerdings  dargethan  hat.  (Wolfs  Zeitschr.  I. 
S.  391). 
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In  Vorstehendem  sahen  wir,  dass  sich  Frau  Hulda  sehr 
nahe  mit  Frau  Herka  berührt,  ja  im  Grunde  dieselbe  Gestalt 
ist.  Man  berücksichtige  nur  dabei,  dass  die  nährende  »en- 
gende Erde  unter  verschiedenen  Benennungen,  je  nach  den 
Stammen,  verehrt  wurde.  So  ist  die  thüringische  Holda 
dasselbe,  was  die  geldrische  Erka,  die  märkische  Herka,  und 
die  baierische  Berchta  ist  Alle  führen  uns  immer  auf  eine 
Urgöttin  zurück,  die  wir  Nerthus  oder  Frouwa  nennen  wollen, 
deren  ältester  Name  aber  noch  au  finden  ist.  Wenn  uns  nun 
gesagt  wird,  Erka  sei  die  Frau  zur  Linde  genannt  worden, 
so  künnen  wir,  nachdem  sich  ihre  Heiligkeit  herausgestellt 
hat,  auch  annehmen,  die  Linde  sei  ihr  geweiht  gewesen,  wie 
dieses  bei  Holda  und  Frouwa  gleichfalls  der  Fall  war.  In 
dieser  Angabe,  wie  in  jener,  die  uns  die  Erka  als  mannliche 
streitbare  Frau  nennt,  erblicken  wir  demnach  Züge,  die  in 
den  Markischen  Sagen  fehlen,  zur  Vervollständigung  des 
Bildes  der  Erka  aber  durchaus  nöthig  sind. 

Auch  der  Zwerg,  der  aus  dem  Harkenberge  kommt 
(Nordd.  S.  S.  483)  weist  auf  Holda  (Wolf  Beitr.  S.  170), 
wahrend  das  Abziehen  der  Frau  Harke  an  der  Spitze  eines 
elbischen  Heeres  an  Berchta  gemahnt,  die  als  Königin  der 
Heimchen  ja  auch  das  Land  verlasst  Berchta  wird  auch 
als  eine  grosse  hehre  Frau  geschildert,  grade  wie  Frau 
Harke,  die  eine  Riesin  genannt  wird  und  Riesenarbeiten 
verrichtet.  Chrimhilde  ist  ein  Riesenweib  und  die  Sage  von 
Hven  erzählt  (Heldens.  S.  321):  „Ihre  Schwester  Hvenild 
trug  Stücke  von  Seeland  nach  Schonen  und  kam  damit  glück, 
lieh  hinüber,  wo  Berge  aus  diesen  Erdstücken  entstanden. 
Als  sie  aber  hernach  allzugrosse  Stücke  nahm,  brach  das 
Band  ihrer  Schürze  mitten  in  der  See  und  Alles,  was  sie 
darin  trug,  fiel  hinab  und  bildete  die  Insel  Hven.  Da  soll 
sie  die  St.  Jakobskirche  gebaut  haben,  nach  welcher  Gri- 
mild  von  Seeland  aus  einen  Stein  schleuderte,  der  bei  Karls- 
högeflott ins  Meer  fiel  und  noch  zu  sehen  ist«  Wer  die  Sagen 
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mung  überrascht  werden.  Ist  hier  Chrimhilde  »  Herka,  so 
stellt  sich  diese  durch  das ,  was  En t zeit  im  Chrenicon  der 
alten  Mark  Magdeburg  16TO,  8.  49  berichtet,  neben  Hold«. 
Dort  heisst  es :  „Carolus  Magnus  gewann  die  Stadt  Aris- 
burg  oder  Kresburg  an  der  Lipp  in  Westsachsen  und  heisst 
die  Marsburg,  Castrum  Marlis  auf  dem  Erisbcrg ,  die  den 
Namen  hat  ab  Hera  i.  e.  Junoue,  quam  hodie  rustici  fabu- 
lantur  adhuc  volitare  per  aera,  sagen  von  dem  wilden 
Heere.«  Demnach  zieht  Frau  Hera  oder  Herka  mit  den 
wilden  Heere,  wie  Haida,  die  im  Vcanseerge  wohnt  Fassen 
wir  Alles  dieses  zusammen,  so  erscheint  Erka  als  Schwert- 
gftttia,  die  mit  Schwert  und  Schild  abgebildet  wird  und 
als  Erdengtfttin,  die  der  Liudenstadt  Entstehung  und  Na- 
men gab,  denn  Erkelenz  scheint  mir  aus  Erka- linde  cor- 


An  diese  Erörterung  kann  ich  in  Kürze  eine  andere  reihen, 
die  mir  schon  mit  Rücksicht  auf  Attila'*  sagliche  Gemahlin 
Herka  geboten  ersehen*.  Kahn  vennuthet  (Nordd,  S.  S.  489),  Zit 
sei  der  Vater  der  Frau  Harke  gewesen  und  erinnert  dabei  an 
den  Tivessteig,  der  zum  Harkenberge  geführt.  W.  Müller  (Altd. 
Religion  S.  226)  meint  indessen,  die  Erdengöttin  Herka  sei 
die  Gemahlin  Zio'a,  des  Himmels-  und  Schwert got tes 
gewesen.  Sein  Name  hat  bei  einigen  deutschen  Stammen  Er, 
Ir  oder  Eor  gelautet,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  der  nach 
dem  Gölte  benannte  Ziestag  in  Baiern  Eritac  oder  Ertac 
heisst  (Schindler  1,96.97),  auch  dem  altdeutschen  Runenzeicheu 
für  Z  der  Name  Eo,  Eor  und  Aer  gegeben  wurde.  (Myth. 
6.  182).  Der  Name  Er  paest  nur  Em,  der  Schwertgott  nur 
Schwertgöttin ,  der  Himmelsgelt  aar  Himmels-  und  Erden* 
göttin,  die  als  Frau  Here  oder  Ere  durch  die  Luft  flog.  Wes- 
halb sollte  man  denn  Anstand  nehmen,  iu  unserer  Erka  die 
Gemahlin  Zio's  zu  vermuthen?  Zeus  (die  Deutschen  S.  25) 
erkennt  in  Zie  den  in  der  Abrcnuntiatio  genannten  Santo  t 
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und  meint,  der  Name  Schwertgenoss  und  Kampfgenoss  könne 
eine  Nebeubenennung  dieses  Gottes  gewesen  sein.  Grimm 
erklart  sich  damit  einverstanden  und  bringt  bei  dieser  Ge- 
legenheit den  Er  mit  dem  althochdeutschen  heru  (Schwert) 
zusammen,  wodurch  der  Charakter  Er's  als  Schwertgott  durch 
seinen  Namen  angedeutet  wurde,  grade  wie  bei  Donar,  der, 
seinem  Namen  entsprechend,  ein  Donnergott  ist. 

Wie  Priscus  (Jörn.  c.  05)  erzahlt,  wurde  das  Schwert 
des  Mars  in  der  Erde  gefunden  und  dem  Attila  tiberbracht. 
Unter  Mars  ist  wohl  ein  Kriegs-  oder  Schwertgott  zu  ver- 
stehen, wie  die  ganze  Angabe  überhaupt  ein  mythischer  Zug 
zu  sein  scheint,  dessen  wahre  Bedeutung  im  Laufe  der  Zeit 
verschoben  und  verwischt  wurde.  In  dieser  Annahme  be- 
starken uus  noch  die  Erzählungen  von  dem  Schicksale  dieses 
Schwertes,  die  an  die  unheilbringenden  Schwerter  der  Hei- 
densage  erinnern.  Wie  an  den  historischen  Attila  sagenhafte 
Züge  angeflogen  sind,  so  auch  hier,  und  ich  möchte  gradezu 
behaupten,  der  Bericht  des  Priscus  sei  der  Rest  einer  uralten 
Göttersage,  in  dem  nur  Attilas  Gestalt  neu  ist  Auch  ins 
Nibelungenlied  gehört  er  nicht;  sein  Auftreten  ist  von  dem 
des  historischen  himmelweit  verschieden,  wie  denn  auch  die 
Edda  den  Hunnenkönig  nicht  kennt  Wir  linden  die  Lösung 
des  Räthsels,  wenn  wir  in  Anschlag  bringen,  was  Attilas  Name 
eigentlich  besagt.  Nach  Grimm  bedeutet  dieses  Wort  einen 
Altvater,  Gr ossvater  oder  sagenberühmten  Stamm- 
könig (Haupts  Zeitschrift  1.  S.  25)  und  das  war  in  der  Regel 
ein  Gott.  Das  Schwert,  von  dem  Priscus  spricht,  wiese  auf 
Zio,  den  Schwertgott  und  diese  Annahme  gewinnt  Bestäti- 
gung dadurch,  dass  Attilas  erste  Gemahlin  wirklich  Hcrka 
hiess.  (Heldens.  S.  69).  Sie  hatte  aber  auch  eine  Schwester, 
Namens  Bertha,  die  eine  Gemahlin  Rodolfs  (Rudigers  von 
Becheleren)  war,  Grimm  weist  schon  (Heldens.  S.  180)  darauf 
hin,  diese  Bertha  kenne  kein  anderes  Gedicht  ;  allem  Anschein 
nach  war  sie  auch  nur  eine  personifizirte  Seite  der  Berka, 
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die  später  als  selbststandige  Person  in  die  Sage  überging. 
Dass  aber  Berehta  und  Herka  eine  und  dieselbe  Person  sind, 
wurde  oben  dargethan,  und  so  gewinne  ich  auch  hier  eine 
neue  Bestätigung  meiner  Ansicht. 

Wahrend  Attilas  (Etzels)  Gemahlin  in  der  Heldensage 
tiberall  Helena,  Hercha,  Herka,  Herken  Erka  lautet ,  heisst 
sie  in  Waltharius  manu  fortis  Ospiria.  Grimm  deutet  das 
(S.  119 seiner  Ausgabe)  mit  göttliche  Barin  und  glaubt, 
der  Name  könne  sich  mit  der  jüngeren  Helcha  berühren,  falls 
dieser  aus  himmlische  Barin  erklart  worden  wäre.  „Der 
Name  Helcha«,  schreibt  Mone  (Einleitung  in  das  Nibelungen- 
lied S.  54)  erinnert  an  die  griechische  Benennung  des  grossen 
Baren  Helike,  und  dieses  Wort  war  selber  wieder  ein  Frau- 
enname, worin  die  Bedeutung  des  Weissen  und  Leuchtenden 
liegt  Mit  ihr  wird  mit  Recht  die  strahlende  Spinnerin  Frau 
Bertha  verglichen  und  es  liegt  also  nach  Grimm  in  Helcha 
eine  Andeutung  der  alten  Naturgöttin  Artemis.  Da  ferner  in 
den  Namen  von  Etzels  Kindern  immer  der  Gedanke  von  scharf, 
spitzig,  brennend  vorkommt,  wie  denn  Ortlieb  von  Ort  (Spitze) 
abzuleiten  ist,  so  erklart  Grimm  folgerichtig  Etzels  Name 
durch  Eit,  Flamme  also  Peuergott,  so  dass  in  Etzel  die  allwal- 
tende Narurkaft  in  Luft,  Erde,  Wasser  und  Feuer  vereint 
bezeichnet  würde.  Und  so  erklart  auch  Görres  das  Wort 
Attila  durch  Isa  -  IIa,  d.  i.  Gott  der  Erde  und  Etzelburg 
durch  Asil-purg  oder  Isa-lla-pura ,  d.  i.  die  Erdenstadt  der 
Götter. 

Ganz  gewiss  nahm  früher  der  Ziocullus  einen  hervor- 
ragenden Platz  im  Götterdieuste  der  Germanen  ein,  bis  Odin 
den  mit  aus  Asien  gekommenen  Schwert-  und  Himmelsgott 
in  zweite  Linie  hinabdrängte  und  personifizirte  Eigenschaften 
desselben  als  selbständige  Götter  sich  zur  Seite  stellte.  Ei- 
nem kriegerischen  Volke,  wie  die  Deutschen  waren ,  ist  die 
Verehrung  des  Schwertgottes  ganz  angemessen.  „Unter  allen 
Waffen  voran  geht  das  Schwert,  schreibt  J.  Grimm  (Gesch. 
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der  deutschen  Sprache  1.  A.  S.  781.  2.  A.  S.  512)  und  hinzuge- 
Dommen,  dass  es  einen  Schwertgott  und  Sch werten Itus  gab,  muss 
höchst  begreiflich  sein,  dass  nach  dem  Sehwert  Sachsen,  Che* 
rusker  und  vielfach  noch  andere  Volker  Wessen.*  Im  Lande  der 
Cherusker  stand  die  von  Karl  dem  Grossen  zerstörte  Irmensäule 
und  in  Irmin  hat  Müller  (altd.  Religion  S.  291)  den  Zio  er- 
kannt;  dort  las;  auch  die  Erisburg,  die  wieder  an  Er  oder 
Ir,  den  andern  Namen  Zio's  erinnert  Obgleich  es  sehr  wahr« 
scheinlich  ist,  dass  die  Lieder  zu  Ehren  Armins,  deren  Ta. 
eitus  Annal.  4.  88  gedenkt,  auf  den  Cheruskerfarsten  zu  he- 
ziehen  sind,  so  können  sie  doch  auch  dein  Kriegsgotte 
gegolten  haben,  von  dem  das  Volk  und  sein  Held  den  Namen 
führten.  Grimm  hat  (Myth.  S.  180)  den  Namen  der  Abtei  Sieg- 
burg an  der  Sieg,  im  alten  Lande  der  Sieambrer,  auf  Z\o  be- 
zogen. Im  alten  Sachsenlande  befanden  sieh  noch  mehrere  Orte, 
die  den  Namen  Siegbiirg  fährten.  So  die  Veste  Siegburg  am 
Zusammenfluss  der  Ruhr  und  Lenne  und  Siegburg  am  Einfluss 
der  Diemel  in  die  Weser.  Nahe  lagen  hier  weitere  Erörte» 
rungeu  Aber  Siegfried,  den  Helden  des  Nibelungenliedes,  über 
•einen  Vater  Siegmund,  dessen  Name  an  den  keltischen  Mars 
erinnert  (Myth.  S.  344)  und  der  im  angelsachsischen  Gedicht 
Beovulf  der  eigentliche  Drachentftdter  ist.  Allein  ich  will  sie 
bei  Seite  lassen  und  noch  erwähnen,  dass  Berka  auch  in  der 
Mark  (Westphalen)  unter  dem  Namen  Hirka  vorkommt  (Wolfs 
Zeitschr.  I,  S.  393).  An  sie  erinnert  der  Herchenstein 
bei  Hattingen,  der  nach  dem  Volksglauben  ein  alter  Opfer«» 
altar  war  sowie  das  Dorf  Herehen  an  der  Sieg.  Panzer 
bat  (Beitr.  S.  I.  einen  Hargenstein,  dem  ein  Erenberg 
gegenüber  liegt. 

Waren  die  Cherusker  Verehrer  des  Schwertgottes,  so 
auch  gewiss  die  benachbarten  Sigambrer.  Die  cheruskischen 
Namen  Sigegast  (Segest)  Sigemnus  und  Sigemur  beweisen, 
welche  Wechselwirkungen  zwischen  beiden  Stammen  stattge- 
funden.  Die  unter  August  verführten  Sigambrer  hatten  an 


Digitized  by 


Erkelenz  und  Erha. 


der  Stelle  des  heutigen  Buda  die  Stadt  Siearebria  gegründet, 
wobei  «ich  spater  deutsehe  Sagen  mit  hunnischen  mischen 
konnten.  Dann  wanderten  mehr  als  einmal  Sigambrer  auf  das 
linke  Rheinafer,  (Sueton  Aug.  91.  Tac  Ann.  12, 39).  Strabo 
weist  S.  194  die  Sngambern  neben  Trevirera,  Nerviern  und 
Menapiern,  und  Remigius  nennt  den  fränkischen  König  Chlo« 
dovicus  noch  einen  Sigamber.  So  wäre  leicht  möglich,  dass 
durch  Sigarabrer  der  Erkakultus  in  die  Gegend  von  Erkelenz 
übertragen  worden.  Hier  will  ich  darauf  aufmerksam  machen 
dass  beim  Ritzen  der  Siegrunen  auf  daa  Schwert  Tyra 
(Zlo's)  Name  zweimal  genannt  wurde  (Myth.  S.  181),  weshalb 
wir  in  ihm  auch  einen  Siegesgott  oder  Siegfried  er. 
kennen  müssen.  Grimm  eignet  die  fränkische  Heldensage  den 
Sigambrern  zu.  (Gesch.  der  deutsch.  Sprache  1.  A.  S.  524. 
2.  A.  S.  366).  Der  Niederrhefo  hat  manche  Erinnerungen  daran 
bewahrt  So  weiss  die  Sage  gleichfalls  von  einem  Drachen- 
kämpfe  in  Geldern,  der  Heldenthat  Siegmunda  und  Siegfrieds 
entsprechend  und  möglicherweise  ein  Nachhall  vom  Kampfe 
Tyra  (Zio's)  mit  Fenrir.  (Wolf  Reitr,  S.  131).  In  Cleve 
findet  sich  die  Sage  vom  Schwanenritter,  wahrend  Xanten 
die  Heimath  Hagens  und  Siegfrieds  ist.  Auf  dem  ganzen 
linken  Rheinufer  von  Cleve  bis  zur  Ahr  habe  ich  endlich 
das  Thierjagen  gefunden,  eine  Art  wilder  Jagd,  wie  daa 
baierische  Haberfeldtreiben.  Ist  das  Tyr,  der  wie  Wuotan 
vor  dem  wilden  Heere  durch  die  Luft  braust?  Aber  wie  kam 
der  eddische  Name  in  den  Mund  des  Rheinländers  ?  Das  Dorf 
Thorr  im  Regierungsbezirke  Köln  soll  seinen  Namen  vom 
Donnergotte  Thor  haben,  dessen  Bild  Karl  der  Grosse  dort 
zerstörte  und  durch  eine  christliche  Kapelle  ersetzte.  Dies 
ist  auch  ein  nordischer  Name  wie  Tyr.  In  Luxemburg,  wo  die 
Sprache  viel  sächsisches  Element  zeigt,  war  Graf  Sieg- 
fried mit  der  Erd-  und  Wasserfrau  Melusins  vermahlt  Die 
Scytbeu  leiten  ihren  Stamm  von  einer  Frau  ab,  die  gleichfalls 
halb  Mensch,  halb  Fisch  oder  Schlange  war,  und  verehrten  auch 
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den  S c h wert g ott.  Diese  Melusina,  die  Schätze  hütet  und 
als  weisse  Frau  mit  einem  Schlüsselbunde  erscheint,  berührt 
sich  zu  sehr  mit  der  Holda,  als  dass  ich  sie  hätte  übergehen 
sollen.  Das  Wenige,  was  ich  von  ihr  beibringe,  soll  anch 
nur  als  Fingerzeig  dienen,  da  weitere  Forschungen  ihr  Wesen 
erst  klar  machen  müssen. 

Woeste  leitet  (a.  a.  0.  S.  393)  den  Namen  Hirka,  Herka 
von  einem  verlorenen  alts.  hiran  (hiaran)  praet  har  (hoch 
sein,  sieh  erheben),  wovon  hara  die  Anhöhe,  sowie  biaer  und 
här,  Hohe,  Himmel.  Gebirge,  die  den  Namen  Harte  führeu, 
giebts  am  Rhein,  im  Luxemburgischen  und  in  der  Mark  viele. 
An  eine  Verbindung  zwischen  Höhe,  Himmel  und  Herka  zu 
denken,  liegt  um  so  näher,  als  Herka  ja  Himmelsgöttin  ist. 
Dann  aber  führen  auch  Berge  den  Namen  Etzel,  Altvater, 
Altkönig.  (Haupt  I.  S.  26).  Zio  wird  als  uralter  Stammkönig 
Attila  oder  Etzel  und  Erka  als  Stammmutter  Ute  geheissen 
haben4).  Als  in  späteren  Zeiten,  in  denen  die  ursprünglich  my- 
thische Bedeutung  der  einzelnen  Gestalten  vergessen  war, 
diese  in  unsere  Heldengedichte  verflochten  wurden  ,  konnte 
Attila  der  Chriemhilde  zum  Manne  gegeben  werden,  während 
doch  Letztere  nur  ein  anderer  Name  für  die  Herka  ist.  Ein 
sächsischer  Säoger  nannte  die  alte  Göttin  Herka,  ein  frän- 
kischer Brunhilde,  ein  burgundischer  Chrimhilde,  ein  ale- 
mannischer Bertha  und  der  Umdichter,  der  einige  Jahrhunderte 
weiter  diese  einzelnen  Lieder  in  ein  gewaltiges  Ganze  ver- 
schmolz, fügte  zusammen,  was  zu  seinem  Zwecke  passte.  Im 
Nibelungenliede  wird  Herka  als  gestorben  angenommen,  wäh- 
rend Brunhilde  und  Chriemhilde  als  selbständige  Personen 
neben  einander  stehen.    Mich  dünkt,  das  sei  der  beste  Bc- 


*)  Gegenfiber  dem  Bedenken,  dass  Etzel  sich  sonst  dem  Thor  ver- 
gleiche) muss  darauf  hingewiesen  werden ,  dass  der  Donnergott 
aus  dem  Himmelsgott  entstanden  ist. 
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weis  für  Diejenigen,  die  das  Nibelungenlied  aus  einzelnen 
Dichtungen  entstehen  lassen. 

So  hatten  wir  denn  Alles  herbeigesucht,  um  die  Gött- 
lichkeit der  gel d rischen  Erka  und  ihren  Zusammenhang  mit 
andern  Gestalten  der  Sage  zu  erweisen.  Der  Kenner  des 
deutschen  Alterthums  wird  kaum  mehr  im  Zweifel  dartibpr 
sein,  dass  da,  wo  jetzt  das  Kreuz  von  der  christlichen  Kirche 
in  die  blaue  Frühlingsluft  winkt,  ehemals  ein  beiliger  Baum 
der  Göttin  stand,  deren  Name  die  ersten  Bekehrer  aus  Rück- 
sicht auf  das  Gefühl  der  Bekehrten  beibehalten  haben.  Viel- 
leicht  findet  sich  Jemand  berufen,  die  Sagen,  Sitten  und 
Bräuche  der  dortigen  Gegend  zu  sammeln,  die  mir  für  wei- 
tere Begründung  meiner  Ansicht  von  Nutzen  sein  könnten. 
Was  ich  gab,  waren  nur  Andeutungen,  die  an  anderem  Orte 
eine  tiefer  eingebende  Behandlung  erfahren  sollen. 
Trier  1.  Mai  1864. 

N.  Hocker* 
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(Zusatz  zur  Abhandlung  Hockers :  Erkelenz  und  Erka.) 

von 

Prof.  K.  Slmrock. 

Vorstehender  Aufsatz  veranlasst  zu  einer  nähern  Mit- 
theilung aber  die  in  Erkelenz  aufbewahrte  Geldrische  Chronik. 
Sie  scheint  nm  die  Mitte  des  16.  Jahrb.  in  Erkelenz  geschrie- 
ben und  führt  den  Titel:  Dit  is  der  oerspronck  der  Voechten, 
Grauen  ende  hertocben  uyt  oern  cronyken  des  lants  van  Gelre. 
Dann  folgt  unter  der  Ueberschrift 

Draco  terribilis  ignem  spirans  homiues 
et  bestias  devorans 
die  Abbildung  des  Drachen ,  aus  dessen  Munde  die  Worte 
„Gelre  Gelre*  gehen. 

Darunter  liest  man :  Draco  in  aere  volat ,  in  aquis  natat 
et  in  terra  arobulat.  Quandoque  dum  per  aera  ambulat  ad 
libidinem  concitatur  et  in  puteis  et  aquis  fluuialibus  sperina 
jactat  et  inde  sequitur  letalis  annus.  Dem  so  eben  beschrie, 
benen  ersten  Pergamentblatte  folgen  noch  23  solche  mit  den 
illuminierten  Wappen  der  Vögte,  Grafen  und  Herzoge  von 
Geldern ;  die  18  ersten  Blatter  nur  auf  einer  Seite  bemalt, 
das  19te  wie  die  folgenden  auf  beiden.  Die  Erklärung  ent- 
hält der  dann  folgende  Text  der  Chronik  auf  124  gezählten 
Papierblattern,  alle  von  Einer  Hand  geschrieben ,  doch  hat 
eine  zweite  jüngere  Hand  mancherlei  Nachtrage  dazwi- 
schen geschoben.  Den  Schluss  machen  wieder  zwei  mit  125 
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»od  126  bezeichnete  Pergameatblatter,  von  welchen  das  erde 
das  Wappen  der  Stadt  Erkelenz,  das  andere  das  Bilduiss  der 
Jungfrau  Erka  bringt.  Die  Papierblatter  1—124  enthalten 
aber  nicht  bloss  Gcldrischc  Chronik ,  sondern  auch  Weis- 
thümer  und  Gerechtsame  vea  Erkelenz  u.  g.  w.  Was  zur 
Chronik  gebort,  reicht  bis  zu  Blatt  6T,  wo  die  leiste  Jahr, 
sahl  1649  ist.  Doch  war  Philipp,  der  als  11.  Herzog  von 
Geldern  aufgeführt  ist,  K.  Karls  V.  Sohn,  des  10.  Herzogs, 
über  den  der  schöne  Vers  eingetragen  ist: 

Hoc  vivo  stetit,  cecidit  Germania  lapso. 
Nach  eiuigen  leer  gelassenen,  der  Fortführung  der  Chronik 
bestimmten  Blattern  beginnt  mit  S.  €0  das  Weisthmn:  van 
dem  proest  (Probst)  to  Aichen  und  siner  herlicbeit  to  Erkelentz. 

Zur  Erläuterung  des  Titelblatts  enthalt  Blatt  1  die  Er- 
Zahlung,  im  J.  878,  da  Carl  der  Kahle  Kaiser  war,  »was  in 
dat  Craofdom  van  Colin  ein  grote  wyde  plaetz  gewest,  daer 
au  Gelre  steit.  by  der  herschapie  van  Pont  vnd  in  der  selre 
plaetz  was  ein  groot  feninich  beest  vnd  dede  in  de  lande 
viell  quaets  vnd  verslanch  veel  menschen  vnd  beesten  also 
dat  veele  luyde  oyt  dem  lande  vlauwen  van  vrese  vnd  anxtK 
Diess  Thier  hatte  feurige  Augen  und  rief  immer  Gelre  Gelre. 
Von  ihm  litt  auch  der  Herr  von  Pont  viel  Schaden.  Seine 
Söhue  Wichardus  und  Lupoldus  tödteten  auf  Rath  ihres  Va- 
ters dieses  „fresliche  Beest*,  worauf  das  Volk  sie  su  ihren 
Vögten  erkor;  sie  bauten  die  Barg,  die  sie  Gelre  nannten,  auf 
den  Platz,  wo  sie  das  Thier  erschlagen  hatten. 

Unter  der  Überschrift  Topographia  simul  Chorographia 
terrae  Gelricae  et  oppidi  Erklens  steht  Bl.  100  *  über  Erka : 

Ercka  vigor  Ercklens  imitatrix  herculis  Ercklens 
Erka  virago  dat  hoc  nomen  apud  tiliam 

Oceano  fundus  hic  inundatus  fuit  ante 
Caesare  de  Iulio  terra  fit  aggeribus 

Quo  rudis  inculta  romana  gente  locatur 

Regibus  a  Francis  recta  fide  colitur  u.  *  w. 
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Am  Schlüsse  des  Gedichtes:  dictavlt  Joh.  de  Spotalo  Ma- 
gister civis  et  Scahious  Erclensis. 
Dana  noch  in  deutscher  Sprache: 

Die  Stadt  Erkeleutz  halt  iren  orspronk  vnd  iiamen  van 
einer  edeln  vrouwen  Ercka,  die  doch  gemeinlich  die  frouwe 
thor  linden  genant  vnd  ein  männlich  wyff  gewest  is. 

Ercka  virago  viris  omnibus  fortitudinis  exemplum  dedit. 

Endlich  sind  noch  die  Worte  auf  der  Rückseite  des  Bildes 
der  Erka  zu  bemerken: 

Sicut  leena  animal  crudele  se  opponit  morti  pro  filiis 
et  pro  ipso  mm  defensione  venatorum  jacula  non  timescit,  sie 
Ercka  virago  nobilis  quondam  se  morti  opposuit  pro  defen- 
sione patriae. 

Die  Worte,  welche  auf  dem  Bilde  der  Erka  in  dem  Bande 
um  ihr  Haupt  und  iu  ihrem  Bilde  gelesen  werden,  hat  Herr 
Hocker  nach  Rheinland  370  angegeben;  statt  nuneupabatur 
wird  aber  zu  lesen  sein :  nuneupatur. 

Auf  Bl.  37  steht  endlich  ein  historisches  Volkslied  in 
gel  drischer  Sprache,  das  unsern  Sammlern  entgangen  zu  sein 
scheint  obgleich  es  Hr.  Regieruugsrath  Ritz  in  Aachen  be- 
reits Rhein.  Provinzialbl.  1834.  I.  138  ff.  mitgetheilt  hatte. 
Vielleicht  gelingt  es  ihm  diessmal ,  ihre  Augen  auf  sich  zu 
ziehen.  Ich  gebe  es  nach  meiner  Abschrift,  die  hier  und  da 
von  dem  frühem  Dmcke  abweicht: 

1499. 

Wilt  Gott  Ich  sal  begynnen  daer  alle  werlt  an  stryt 
van  dichten  vnd  van  syngen  wie  id  hertoch  Carll  goit 
In  Gelre  Landt  geborn  ein  hertoch  vnd  ouch  ein  greve 
Sy  willen  oem  verjagen  dat  is  Guilich  vnd  Cleve. 

5  Wes  sali  ich  mich  vermoeden  sprach  sich  dat  edel  bloit 


V.  1.  Erster  Druck  steyt 

-  2.  1.  Dr.  geit 

-  8.  geboren 
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van  vader  vnd  ouch  van  moder  syn  myr  die  fninde  niet 

guet 

nu  wil  Ich  In  Got  vertruwen  vnd  in  gyn  hilgen  alle 
Vnd  maria  die  werde  moder,  id  kompt  alst  kommen  sali. 

Mein  Vader  wart  gevangen  mit  groter  gewaltiger  craft 
10  vnd  hait  gevenklichen  gegangen  so  mennigen  bedroefden 

dach 

Syn  Lant  wart  jme  weder  gegeuen  Syn  lyff  vnd  ouch 

syn  guet, 

hy  sulde  de  Brabanders  beschermen  dat  bracht  oem  jn 

die  noet. 

Ich  wart  sere  jonck  gefangen  Ich  kans  vergeten  niet 
Got  vnd  maria  syne  werde  moder  dair  Ich  mich  op  verliet 
15  die  hant  myr  geholpen  In  dem  drivndtwinügsten  jaire 
Wat  lust  mich  mere  to  sprecheu  Ir  wisset  doch  openbaer 

Och  here  got  vam  hemell  wer  bringt  ons  jn  dat  verdriet 
dat  is  Guilich  Cleve  vnd  Egmont  sy  en  denckens  Hatten  niet 
mer  willen  sy  mich  verjagen  dat  sagen  ich  vch  vurwaer 
20  iuwer  lant  wilt  jr  verderven  dat  wyst  alle  openbaer 

Baittenborch  is  mir  genomen  Loirdam  laet  ich  staen 
van  Ercklenntz  willen  wir  syngen  nu  wilt  mich  waell 

verstaen 

dat  haut  die  verreder  genomen  Ir  ere  is  woirden  krank 
dat  muchte  sy  noch  waell  reuwen  och  ewig  is  so  lanck 

V.  6.  mir 

-  II.  Ime,  so  auch  fernerhin 

-  1A.  Jaere 

-  18.  Üaeten 

-  80.  Euwer 

-81.  genommen  Letrdam 

-  28.  Ercklentz  ventaan 

-  84.  roirwen 

8 

» 
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26  her  hnmpesch  halt  lange  gerieden  wie  ereil  is  hy  bedacht 
hy  hait  ein  bier  gebrowen  die  Lant  an  einandere  gebracht 
vnd  beide  die  Edelen  hern ,  lr  nameü  synt  waell  bekant 
Wer  tegen  die  knien  Wiltplucken  der  komme  jn  dat  Gelre 

Lant 

Ab  »an  schreyff  M,CCCC  vnd  xcix  Jair 
30  die  Gellerschen  seilen  sich  stercken  vnd  holen  weder  jr 

hair 

die  Guilicher  sullen  wichen  jr  troist  sali  werden  kranck 
Och  mucht  ons  dat  geboern  die  tyt  moecht  niet  to  lanck 

Beschirmer  aller  der  werlt  is  komen  all  jn  dat  Gelre  Lant 
die  Kirchen  hait  hy  geplündert,  die  kraeme  hait  hy  ge- 

schant 

35  die  prieeter  hait  hy  gefangen  die  kindcr  vnd  vrauwen 

sonder  getall 

Unser  heregott  moet  dat  wrechen  der  alle  quait  wrechen  sali 

by  is  vortan  getogen  to  Stralen  al  jn  dat  Lant 
dat  cloester  to  destruern  unse  lieve  vrauwe  is  dae  ge- 
schaut 

der  tumeler  is  dar  geschoten,  Stralen  is  sere  verueert 
40  sy  hant  id  opgegeuen  Jr  hert  wart  sere  beschwert, 

mit  ses  lanshern  wair  sy  belegen,  die  drie  synt  vurgenant 
Sassen  Beyern  vnd  Brandeuburch  die  Greven  synt  waell 

bekant 

Rittere  Banerhere  vnd  Colne  die  deden  ouch  jr  beste 
Sy  hant  niet  mere  genomen  dan  Stralen  dat  Crayen  nest 

V.  85.  ovell 


-  88.  will 

-  87.  Zant 

-  89.  dae 

-  48.  best 
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45  Sy  meinten  Venlo  to  wynnen  mit  dreuwen  vnd  ouch  mit 

brieuen 

Sy  wolden  sy  to  gnaden  nemen,  die  gemeinte  woldens  niet 

belienen, 

der  Turck  is  dair  gewoirpen,  do  was  dair  groit  confuys, 
drie  wympell  syn  woirden  gehangen  to  Venlo  vior  dat 

heiige  cruys 

Die  van  Rnremonde  syut  uitgetogen  jn  jrn  feilen  moet 
50  jr  perde  gyn  to  haysi  gebleaen  sy  gyngen  all  to  voet 
sy  hant  die  Echt  gewonnen  sie  en  behoefden  ghein  ge- 
leide 

die  doytschen  sint  gevluwen  die  walen  naemen  sy  myt. 

Die  van  Venlo  hadden  vernomen  sy  waeren  van  snellem 

raidt 

Sy  synt  to  Suehtele  komen,  dae  deden  sy  geinem  genaide 
55  Mit  fangen,  plündern,  Bernen,  sy  lieten  daer  wein  noch 

beer 

sy  waern  uit  gegangen  to  perde  quamen  sy  herwere 

der  dit  gedieht  hait  gemacht  syn  name  is  onbekant 
to  Erklentz  mach  man  oem  vynden,  boueo  in  dat  Gel- 

relant 

frome  here  plach  hy  to  prysen  in  duchden  is  alle  syn 

Raidt 

60  roer  kraem  vnd  kirchen  to  sehenden  dat  is  ghein  here 

staet. 


V.  49.  wtfet 

-  56.  waere  wtgeg 

-  59.  sein 

-  60.  hern 
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9.  Rektor  turir  Crotlue. 
Uncdirtes  Lampenrelief. 

Die  Abbildung  auf  der  Tafel  II.  ist  von  dem  Fragmente 
einer  grossen  römischen  Lampe  aus  Thon  genommen,  welches 
sicherm  Vermuthen  nach  in  der  näheren  Umgebung  von  Bonn 
gefunden  worden  ist. 

Wir  erblicken  in  diesem  Bilde  einen  römischen  Krieger, 
welcher  den  Leichnam  eines  im  Kampfe  gefallenen  Verwand- 
teil,  Freundes  oder  Kampfesgenossen,  eilenden  Schrittes  davon 
trägt.  Dass  wir  einen  Krieger  in  diesem  Bilde  zu  erkennen 
haben,  dafür  spricht  das  Schwerdt,  und  dass  die  zurücktre- 
tende Figur  in  demselben  nicht  einen  Verwundeten  sondern 
einen  im  Kampfe  Getödteten  vorstelle,  das  zeigt  der  Anblick 
der  Figur  selbst,  und  namentlich  die  Zunge,  welche  aus  dem 
Munde  hervortritt,  dann  aber  auch  der  Spiegel  zur  Seite  der 
Gruppe.  Was  künstlerische  Erfindung  und  Behandlung  be- 
trifft, so  weist  unser  Bild  auf  ein  Muster  griechischer  Kunst- 
darstellung zurück,  welches  der  bessern  Zeit  angehört,  und 
in  kunstgeschichtlicher  Beziehung  erhalt  dasselbe  einen  be- 
sondern Werth  dadurch,  dass  es  in  den  kleinen  Kreis  be- 
sonderer Kunstdarstellungen  eintritt,  deren  Erklärung  und 
Deutung  die  grössten  Kenner  des  klassischen  Alterthums  auf 
verschiedenen  Wegen  versucht  haben. 

Lampen  aus  Metall  oder  Thon,  mit  und  ohne  bildliche 
Darstellungen,  gehören  zu  den  Gegenständen,  welche  sehr  häufig 
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in  römischen  Grftbfrn  gefunden  werden.  Wenn  man  dem  Todten 
solche  Gegenstände  gern  mit  ins  Grab  legte,  die  ihm  lieb 
und  werth  gewesen  oder  deren  er  sich  im  Leben  bedient  hatte, 
so  durfte  in  der  Finsternis«  des  Grabes  die  erleuchtende 
Lampe  nicht  leicht  fehlen.  Darstellungen  wie  die  Gruppe 
auf  unserm  Bilde,  in  flach  erhobener  Arbeit  ausgeführt,  mussten 
vor  Andern  gesucht  werden.  Denn  der  römische  Soldat  betrach- 
tete es  als  ein  Werk  hoher,  religiöser  Tugend  für  die  wür- 
dige Bestattung  der  im  Kampfe  gefallenen  Waffengenossen 
Sorge  zu  tragen,  und  nicht  zuzugeben,  das«  die  Leichen  der 
Erschlagenen  dem  Hohne  und  der  Willkür  barbarischer  Feinde 
Preis  gegeben,  Hunden  und  Vögeln  zur  Beute  überlassen  wor- 
den. Der  militärische  Geist  und  die  überlegene  Taktik  der 
Romer  hatte  es  verstanden,  das  Heerwesen  so  zu  ordnen  und 
einzuteilen,  dass  sich  in  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
Soldaten  ein  freundschaftliches,  brüderliches  Verhältnis«  aus- 
bildete, welches  im  Kampfe  mit  dem  Feinde  sich  entfaltete, 
indem  Einer  für  Alle  und  Alle  wie  für  Einen  fochten.  Diese 
gegenseitige  Anhänglichkeit  bewährte  sich  auch  noch  nach 
dem  Tode. 

Wenn  wir  fragen,  ob  unser  Bild  das  Werk  der  reinen 
künstlerischen  Erfindung  sei,  oder  aber  ob  demselben  irgend 
eine  historische  oder  mythische  Thatsache  oder  Geschichte  zu 
Grunde  liege,  so  wird  einem  Dilettanten  diese  Frage  gestattet 
sein,  um  so  mehr,  da  sie  zur  Erklärung  des  Ganzen  den  ge- 
eigneten Weg  bahnt  Wir  glauben  aber  diese  Frage  aus  ei- 
nem doppelten  Grunde  verneinen  zu  müssen.  Wenn  wir  an 
und  für  sich  bei  unserm  Bilde  an  ein  Werk  rein  künstle- 
rischer Erfindung  auch  denken  können,  so  dürfen  wir  diesem 
Gedanken  doch  keine  Objektivität  zugestehen,  da  es  sowohl 
den  alten  als  den  neuern  Künstlern  nicht  verborgen  geblieben, 
wie  unendlich  schwierig  diese  Art  der  Erfindung  ist,  und  da 
beide  den  Werth  begriffen,  den  der  historische  oder  mythische 
Stoff  den  bildenden  Künsten  in  ihren  Darstellungen  gewahrt, 
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danu  aber  auch  weil  unser  Bild  selbst  hinreichende  Züge  ent- 
hält, welche  uns  die  Deutung  auf  eine  mythische  oder  poe- 
tische Thatsache  zu  versuchen  und  «u  begründen  in  den  Stand 

Unter  den  Denkmalen  der  alten  Kunst  giebt  es ,  wenn 
auch  nur  wenige,  doch  einzelne  Darstellungen,  welche  sich 
auf  ein  dem  unsrigen  genau  entsprechendes  Motiv  beziehen, 
und  es  liegt  nun  in  der  Natur  der  Sache,  das«  wir  diesen 
zunächst  unsre  Betrachtung  zuwenden ,  um  wo  möglich  auf 
diesem  Wege  von  dem  Allgemeinen  zum  Besondern,  vou  dem 
mehr  Unsichern  zum  Sichern  zu  gelangen  und  so  den  Schlüssel 
zum  Verständniss  unserer  Gruppe  zu  finden ').  Die  verwandten 
bildlichen  Darstellungen  hat  man  aber  abweichend  erklart, 
indem  man  bald  Menelaus  und  Patroklus,  bald  Ajax  und  Achil- 
les, bald  Hektor  und  Troilus  und  andre  mythische  Personen 
darin  gefunden  hat.  Ohne  auseinander  zu  setzen,  warum 
wir  die  zuvörderst  genannten  Personen  in  unserm  Bilde  nicht 
finden,  wollen  wir  sogleich  dazu  übergehen,  die  Gründe  an- 
zugeben, warum  wir  in  unserer  Darstellung  den  Hektor 
erkennen,  der  die  Leiche  des  Troilus,  die  er  im  heissen 
Kampfe  dem  Achilles  abgerungen  hatte,  eilenden  Schrittes 
davon  trägt. 

Der  berühmte  französische  Alterthumskenner  Herr  Ra- 
oül  Bochette  hat  auf  der  Tafel  bXXiX,  Num.  1,  seiner 
Monuments  inedits,  einem  der  bedeutendsten  Werke  in  seiner 


1)  Eine  ähnliche  Gruppe  aus  Elfenbein  hat  Herr  Dr.  Knebel,  früher 
Direktor  des  Gymnasiums  zu  Duisburg,  jetzt  Direktor  des  Fried- 
rlch-Wilhelms-Gymnasiums  zu  Köln,  bekannt  gemacht,  In  einem 
lateinischen  Programme,  welches  1845  zu  Duisburg  gedruckt  wor- 
den ist.  Dieses  Bild  unterscheidet  sieh  von  dem  unsHgen  be- 
sonders dadurch,  dass  dl«  Hauptfigur  keine  Leiche,  «ondem  nur 
einen  Verwendeten  trägt-  Der  Titel  die**  Programms  ist:  De 
signo  eburneo  nuper  effosso  coromentatfo,  Duisburg!  ad  Hb.  Typis 
C.  H.  Schmachtenberg. 
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Art,  eine  Gruppe  abbilden  lassen ,  welche  mit  der  «usrigen 
grosse  Aehnlichkeit  hat;  eine  nackte  athletische  Gestalt,  in 
schreitender  Stellung,  welche  die  Leiche  eines  jüngern  Men- 
schen tragt,  die  ihm  rückwärts  mit  dem  Kopfe  nach  unten 
herunterhangt,  und  die  er  mit  der  einen  Hand  an  einem  Fusse 
über  der  Schulter  festhält.  Die  Haoptigur  dieser  Gruppe 
unterscheidet  sich  im  Einzelnen  von  der  unsrigen  dadurch, 
dass  sie  das  Schwert  umgeschnallt  und  den  Schild  zu  den 
Füssen  stehen  hat.  Man  hatte  früher  in  dieser  Gruppe  Atreus 
mit  dem  Sohne  des  Thyestes  erkaunt;  BaoM  Roch  et  te  aber 
bemühte  sich  zu  »eigen,  dass  sie  den  Neoptolemus  und  Astya- 
nax  darstelle,  wahrend  Welcker  sie  auf  den  Tod  des  Troilus 
durch  den  Achilles  vor  dem  skaiseben  Thore  bezieht J),  wo 
Hektor  dem  Achilles  die  Leiche  im  Kampfe  nimmt  und  da- 
von trägt.  Die  Deutung  Welckers  gründet  sich  zunächst 
auf  eine  Vase  von  Vulci  in  den  Monumenten  des  Instituts 
(Taf.  34);  er  fand  eine  Bestätigung  für  diese  Deutung  in 
einer  andern  Vase  von  Vulci ,  auf  welcher  sich  die  Namen 
Achilles  und  Troilus  theils  vollständig  theils  in  unverkenn- 
baren Sehriftzflgen  erhalten  haben.  Ist  nun  der  Gegner  des 
Achilles  in  diesem  Kampfe  um  die  Leiche  des  Troilus  kein  an- 
derer als  Hektor  der  Bruder  des  Troilus,  wie  es  sich  aus  der 
Natur  der  Sache  vermuthen ,  und  wie  es  durch  die  Vergtei- 
chung  anderer  Vasenbilder  sich  wahrscheinlich  raachen  lässt, 
dann  haben  wir  hinlänglichen  Grund  diese  Vorstellung  auf  unser 
Bild  anzuwenden.  Wir  erkennen  dann  in  der  Hauptfigur  Hektor 
den  Sohn  des  Priamus  und  der  Hekuba,  den  Führer  der  Tro- 
janischen Heere,  der  die  Leiche  seines  Bruders  Troilus,  u*ic 
er  dem  grössten  Helden  von  Troja  im  Kampfe  abgerungen 
hatte ,  wie  im  Siege  davon  tragt.  Diese  Deutung  findet  in 
mehreren  Binzeinheiten  eine  neue  Bestätigung. 

Nach  der  Iliade  war  Hektor  von  grosser,  athletischer 

2)  Rheinisches  Museum  für  Philologie  8.  Jahrg.  4.  Jlefr  S.  q?7. 
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Statur  und  herkulischer  Kraft.  Sie  nennt  ihn  ftiyaq »«- 
XtoQios1*);  sein  Speer  mass  eilf  Ellen  an  Länge6)  und  nicht 
blos  wirft  er  diesen  Speer  mit  Macht,  er  hebt  schwere  Stein- 
bocke mit  Leichtigkeit  auf.  Im  zwölften  Buche  der  Uiade  v. 
445  ff.,  nimmt  er  einen  Stein,  den  zwei  der  stärksten  Männer 
mit  Hebelu  kaum  auf  einen  Wagen  gehoben  hätten,  von  der 
Erde  mit  Leichtigkeit  auf,  und  schleudert  ihn  auf  das  fest 
verriegelte  Stadtthor,  dass  Riegel  und  Thor  unter  des  Steiues 
Gewalt  brechen  und  die  Splitter  der  starken  Bohleu  umher- 
fliegen 6).  Die  Gruppe  bei  Raoül  Rochette  stellt  uns  Hektor 
in  dieser  athletischen,  gigantischen  Gestalt  vor,  auch  auf 
uDscrm  Bilde  geht  die  Hauptfigur  über  das  Maas  gewöhnli- 
cher Grösse,  besonders  griechischer  Helden  hinaus.  Dieses 
wird  sich  noch  mehr  zeigen,  wenn  wir  uns,  einen  Augenblick 
die  Hauptfigur  grade  aufrecht  stehend  und  nicht  mit  stark 
gebogenen  Knieen  vorstellen.  Nicht  die  Schwere  der  Last  hat 
die  Rniee  gebogen,  sondern  der  rasche  Gang,  der  Lauf,  der  von 
der  Freude  des  Sieges  beflügelt  wird.  Der  Anblick  der  Figur 
des  Hektor  in  der  Gruppe  bei  Raoül  Rochette  zeigt,  dass 
er  die  Last  mit  ungemeiner  Leichtigkeit,  mit  einer  Leichtigkeit 
trägt,  welche  dem  ernsten  Charakter  des  Kunstwerkes  sogar 
Eintrag  thut,  aber  dennoch  ist  dort  der  Schritt  dem  eilenden 
Schritte  auf  unserm  Bilde  vollkommen  entsprechend. 

Als  Hektor  den  Stärksten  der  Achaier  zum  Zweikampfe 
herausforderte,  stellte  er  die  Bedingung,  dass,  wenn  er  im 
Kampfe  falle,  seine  Leiche  nach  llium  zurückgebracht  werden 
solle,  damit  ihr  die  Ehre  der  Bestattung  nicht  fehle.  Dem 
Gegner  gestand  er  das  gleiche  Recht  zu. 

Hektor  begann  in  der  Mitte  der  Völker: 
Also  beding'  ich  das  Wort,  und  Zeug'  uns  werde  Kronion; 

3)  llias  VI,  268. 
<*)  XI,  819. 

5)  Till,  494. 

6)  I.  XII,  J445  ff. 
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Wenn  mich  jener  erlegt,  mit  ragender  Spitze  des  Erzes, 
Trag'  er  den  Raub  des  Geschmeides  hinab  zu  den  raumigen 

Schiffen ; 

Aber  den  Leib  entsend'  er  gen  llios,  dass  in  der  Heimat 
Troja's  Manner  und  Fraun  des  Feuers  Ehre  mir  geben. 
Wenn  ich  jenen  erleg'  und  Ruhm  mir  gewahret  Apollon, 
Trag'  ich  den  Raub  des  Geschmeides  in  llios  heilige  Veste, 
Dass  ich  ihn  häng'  an  den  Tempel  des  treffenden  Phöbos 

Apollon  ; 

Doch  der  Erschlagene  kehrt  zu  den  schöngebordeten  Schiffen, 
Dass  mit  Pracht  ihn  bestatten  die  hanptutnlockten  Achaier, 
Und  ihm  ein  Mal  aufschütten  am  breiten  Hellespontos  7). 

Wenn  nun  Rektor,  der  Sohn  des  Priamus,  nicht  zugibt, 
dass  die  Leiche  des  Troilus,  seines  Bruders,  in  den  Hän- 
den der  Feinde  bleibe,  und  Vögeln  und  Hunden  preisge- 
geben werde ,  wenn  er  Alles  daran  setzt,  um  die  Leiche  zu 
retten  und  nachdem  er  sie  im  heissen  Kampfe  dem  tapfersten 
der  Feinde  abgerungen,  sie  wie  im  Siegesgefühle  eilends  zur 
Stadt  fortträgt,  damit  ihr  die  gehörige  Bestattung  zu  Theil 
werde,  so  ist  dieses  mit  der  religiösen  Ansicht  Hektors  auf 
das  Vollkommenste  in  Einklang.  Ueber  den  Schauplatz,  auf 
den  man  diesen  Kampf  verlegen  kann,  enthält  die  iliade 
selbst  eine  Andeutung.  Im  neunten  Gesänge  353  ff.  rühmt 
sich  Achilles,  da  er  im  Danaervolke  noch  mitgezogen,  habe 
sich  Hektor  niemals  fern  von  Ilium  zum  Kampfe  heraus  ge- 
wagt, und  nur  zum  skäischen  Thore  und  bis  zur  Büche  sei 
er  gelangt  und  dort  mit  ihm  zusammen  gestossen  8).  Und  so 
hatte  denn  auch  der  Kampf  um  die  Leiche  des  Troilus  in  der 
Nahe  von  Troja  vor  dem  skäischen  Thore  statt  gefunden,  und 
wir  hätten  uns  Hektor  auf  unsrer  Gruppe  dem  heiligen  Ilium 
zueilend  zu  denken. 


7)  Illas  VTJ.  77  ff. 

8)  8.  Welcker  a.  a.  0. 
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Heften  wir  ungern  Blick  auf  den  Leichnam  des  Troilus, 
so  entdecken  wir  nicht»,  was  mit  der  aufgestellten  Erklärung 
nicht  in  Einklang  wäre.  Die  Leiche  zeigt  sowohl  im  All- 
gemeinen als  auch  in  ihren  Gesichtszügen,  dass  der  Künstler 
einen  Menschen  von  jugendlichem  Alter  habe  darstellen  wollen. 

Wahrend  wir  sonst  keine  Spur  von  Bekleidung  an  un- 
serer Gruppe  erblicken,  nehmen  wir  an  dem  Leichnam  eine 
eigenthümliche  Kopfbedeckung  wahr.  Sie  verdient  unsere  be- 
sondere Aufmersamkeit,  denn  es  wird  sich  sofort  zeigen,  dass 
sie  ein  willkommenes  Moment  für  die  Beseitigung  der  Er- 
klärung bietet,  die  wir  von  dieser  Gruppe  aufgestellt  haben. 
In  dieser  Kopfbedeckung  haben  wir  nichts  anderes  als  die 
phrygische  Mütze  zu  erkennen ;  sie  zeigt  uns  selbst  die  beiden 
Streifen,  welche  unter  dieser  Mütze  an  beiden  Seiten  des 
Kopfes  herabhängen  und  sich  bis  zu  den  Schultern  fortsetzen. 
Diese  Art  der  Kopfbedeckung :  nfto<;,  ntXidiop,  tiara,  war  unter 
den  homerischen  Helden  nur  dem  Ulysses  zugestanden,  wah- 
rend phrygische  Bekleidung  überhaupt  auf  die  Trojaner  hin- 
weist.  Zum  Belege  will  ich  eine  Stelle  aus  Raoül  Röchelte 
anführen.  S.  106  des  genannten  Werkes  sprich!  er  über  die 
Darstellung  auf  einer  hetruskischen  Vase  aus  der  Dempster'« 
sehen  Sammlung4).  Er  berichtet  uns,  man  erblicke  auf  der- 
selben «71  keros  nn,  renversö  par  terre,  sous  un  vaste 
bouclier  qui  le  couvre  encore  dans  sa  chute;  deux  guer- 
riers,  dont  Vun ,  la  täte  couverte  d'un  pileus ,  doit  etre 
Uly  ss  e,  et  l'autre,  soulecant  une  e"  norme  pierre,  parait 
itre  Ajax,  les  deux  he'ros  grecs  qui  prirent  tffectivement 
le  plus  de  part  ä  la  defense  du  corps  d'Ackille,  com- 
battent  pour  repousser  Im  foule  des  assaülans  repre- 
sentte  ici  par  deux  persotmages,  dontl'un,  en  Cos  turne 
phry giert,  et  dans  l'atlitude  de  decocher  une  flicke,  se 
reconnaU  indubitablement,  ä  cette  attUude  meme  et  ä  cette 


9)  Dempster  Etrur.  reg.  I.  LXVI1J,  8. 
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action  si  rares  sur  les  monuments  grecs  et  ttrusgues,  pour 
Paris,  au  moment  au  il  vient  de  laneer  U  trait  fatal,  ei 
lautre;  pareillement  ve*tu  en  Phrygien,  cherche  ä  porter 
ä  un  he"ros  terrasse  im  dernier  coup  de  Utnce ,0).  Wir  sehen 
aus  dieser  Stelle  eines  auf  diesem  Felde  sehr  erfahrenen 
Gelehrten,  dass  die  phrygische  Tracht  auf  die  Priamiden  und 
auf  die  Trojaner  im  Allgemeinen  hinweist,  und  wir  können 
uns  daher  der  Mühe  überheben,  dieses  mit  andern  Beispielen 
zu  belegen.  Wir  begnügen  uns  daran  zu  erinnern,  dass 
auch  alte  Münzen  diese  Wahrnehmung  bestätigen.  So  wird 
z.  B.  Ganymedes,  der  Sohn  des  Troas,  dem  Troja  Namen  und 
Erbauung  verdankt,  mit  der  phrygischen  Mütze  auf  Müuzen 
abgebildet  und  daran  erkannt  n). 

In  Beziehung  auf  das  Schwert,  welches  wir  auf  unserin 
Bilde  erblicken,  können  wir  eine  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken. Wir  glauben,  dass  man  in  demselben  das  Schwerdt 
des  Hektor  zu  erblicken  habe,  welches  diesem  Helden  auf 
dem  Bilde  bei  Baoül  Rochette  umgeschnallt  ist;  aber  es  bietet 
sich  noch  eine  andre  Deutung  an;  das  Schwert  ist  nämlich 
das  Symbol  der  lliade  ").  Hektor  fällt  endlich  im  Kampfe 
mit  dem  Achilles,  er  wird  dreimal  um  die  Stadt  geschleift 
und  dann  erst  wird  seine  Leiche  für  ein  Lösegeld  dem  Priamus 
ausgeliefert;  damit  schliesst  die  lliade  Homers. 

Wir  schliessen  diese  Bemerkungen  mit  einer  Stelle  aus 
Göthe,  die  also  lautet: 

„Die  Bildhauerkunst  wird  mit  Recht  so  hoch  gehalten, 
weil  sie  die  Darstellung  auf  ihren  höchsten  Gipfel  bringen 
kann  und  muss,  weil  sie  den  Menschen  von  Allem,  was  ihm 

10)  Monument«  inedite  p.  108. 

11)  Eckhely  Doctrina  numorum  veterum  Pars.  I,  vol.  il.  p.  483. 
„Ganymede*  nudus  püeo  Phrygio  techu  ab  aquüa  sursum  ef- 
ferhtr*(. 

1«)  Museo  Pio  Clementino  pl.  ü.  S.  MOUn,  PeuUvrrs  de  Vases  an- 
tiqvet.  p.  60. 
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nicht  wesentlich  ist,  entblösst.  So  ist  auch  bei  der  Gruppe 
des  Laokoon  ein  blosser  Name ;  von  seiner  Priesterschaft,  von 
seinein  trojanisch  nationeilen,  von  allem  poetischen  und  my- 
thologischen Beiwesen  haben  ihn  die  Künstler  entkleidet ;  er 
ist  nichts  von  Allem,  wozu  ihn  die  Fabel  macht ,  er  ist  ein 
Vater  mit  zwei  Söhnen,  in  Gefahr  zwei  gefahrlichen  Thieren 
unterzuliegen." 

Wenn  wir  diese  Betrachtung  auf  unsere  Gruppe  an- 
wenden,  so  tritt  ihr  künstlerischer  Werth  in  ein  Licht,  wel- 
ches derselben  nur  günstig  sein  kann. 
Bonn. 

4  Prof.  Dr.  Braun. 
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10.  lUtmilw  fanalarme,  öffuiÄnt  brt  Saurbrrtt. 

(Mit  einer  Abbildung  Taf.  m.  f.  7.) 

ä  M.  le  professeur  Braun. 

Malmedjr  le  18.  Man  1854. 

Monsieur! 

Jai  l'honneur  d'appeler  votre  attention  sur  une  bague 
romaine  en  or  qui  a  cte  trouvee  en  1834  dans  dos  fangeg  et 
que  je  possede  dans  mes  collections. 

Cette  bague  a  e(e  decouverte  dans  une  fosse  ä  tourbes,  six 
piedg  de  profondeur,  pres  du  village  de  Saurbrodt  ei  non  loio 
de  lancienne  chaussee  romaine,  qui  venant  de  Bavai,  pasaoit 
par  Tongreg,  traversoit  nos  haute*  fanges  pour  se  rendre  dans 
la  Chaussee  romaine  gallique,  qui  venant  de  Rheims  passoit 
par  les  Ardennes  et  conduisoit  par  Meduantum  (a  ce  qu'on  croit 
Mande  pres  de  Bastogne),  et  Merica  (d  apres  l  opinion  de  plu- 
sieurs  savanta  Murringen  pres  de  Butgenbach)  ä  Cologne. 

Cet  anneau  (aunulus  signalorius)  est  creux  et  de  Tor  le 
plus  fin;  il  pese  5  gros.  14  graina;  les  ornements  eo  sont 
beaux  et  bien  soignes;  il  est  enrichi  d'une  pierre  precieuse 
de  forme  ovale  et  d*un  bleu  tres-fonce.  Ost  evidemment  ud 
Onyx  ayant  une  figure  gravee  en  creux. 

La  partie  inferieure  et  l'encadrement  de  cette  bague  ont 
iit  un  peu  maltraites  par  les  paysans  qui  ent  fait  cette  rare 
decouverte. 

J'ai  le  plaisir  de  vous  envoyer  ä  inclus  un  dessin  du 
chaton  avec  l'empreinte  formte  de  la  figure. 

Je  crois,  Monsieur,  que  cet  objet  d  un  tres  grand  prix, 
et  extr^mement  rare  seroit  digne  de  figurer  dans  les  savants 
bulletins  de  la  societe*  archeologique  de  Bonn. 


II.  Anne  Li  bort. 
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III«  Literatur. 


1.  ftntritung  3ur  Ämntnifj  ocr  Romtfdjen  3nfdjrifltn  ton  ftorl 
Bell,  prof.  a.  &.  Inta.  3U  Jf)eftelbrrg  &c.  (aud>  untre  btm  €tlel: 
fjanolmd)  l>er  Ä5mtfdjm  Cpigrapluh.  Bmritnr  Sljetl.)  $f  t  Oelberg, 
Äorl  Winter  1852.  8°.  XIV.     385  mit  3  litt)O0ropl|trUn  «affin. 

Der  erste  Theil  dieses  Handbuches  der  Epigraphik,  der 
vor  wenigen  Jahren  auch  unter  dem  besondern  Titel:  »De- 
lectus  inscriptionum  romanarum  cum  monumentis  legalibus 
fere  omnibus"  erschienen  ist,  enthalt  in  einem  massigen  Band 
eine  sehr  reichhaltige  Chrestomathie  romischer  Inschriften: 
sie  empfiehlt  sich  zum  practischen  Gebrauche  nicht  nur  dem 
Philologen  und  Historiker,  sondern  auch  vorzüglich  dem  Ju- 
risten, da  die  Sammlung  die  monumenta  legalia  in  grosser 
Vollständigkeit  gibt.  Im  Ganzen  sind  nahe  an  2000  In- 
Schriften  jeder  Art  und  zwar  nach  gewissen  Gesichtspuncten 
classificirt  initgetheilt.  Bei  der  Auswahl  leitete  den  Heraus« 
geber  die  Idee,  von  allen  Classen  der  Inschriften  die  wich* 
tigsten  und  interessantesten  Beispiele  zu  liefern.  Es  lag  nicht 
in  seiner  Absicht,  eine  kritische  Recension  der  Texte  zu  geben : 
er  wollte  nach  den  ihm  zugänglichen  Inschriften-Sammlungen 
die  besten  Texte  liefern  und  sie  mit  deu  zum  Verstandniss 
nöthigsten  Erläuterungen  versehen.  Um  die  enggezogenen 
Grenzen  eines  Handbuchs  nicht  zu  überschreiten,  musste  vom 
Drucke  der  reichhaltigen  Sammlung  in  Lapidarschrift  abge- 
standen werden.   In  Bezug  auf  die  Oekonomie  des  Raumes 
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wurde  dadurch  sehr  viel  gewonnen :  bei  den  längeren  mo- 
numentis  legalig  wäre  ein  Druck  in  Lapidarschrift  vielleicht 
sogar  störend  gewesen.  Aber  bei  den  kleineren  Inschriften 
halte  sich  ohne  Zweifel  ein  Dreck  in  Capitalschrift  mit  An. 
deutung  der  einzelnen  Zeilen  mehr  empfohlen.  Um  grosseres 
Interesse  an  der  Epigraphik  zu  erregen  und  tiefer  in  dieselbe 
einzuführen,  wie  auch  um  die  Inschriften  zur  selbständigen 
Beurtheilung  vorzulegen  ist  noth wendig,  auch  deren  äussere 
Form  wenigstens  annäherungsweise  zu  geben,  wie  dieses  bei 
Orelli  geschehen  ist.  Vollständige  Facsimile's  der  Schrift  mit 
den  verschlungenen  Buchstaben  und  den  Ligaturen  können 
freilich  in  einem  Handbuche,  das  zu  einem  massigen  Preis 
verkauft  werden  soll,  ohne  grosse  Kostspieligkeit  des  Werkes 
nicht  geliefert  werden.  Jedenfalls  aber  sollte  eine  epigra- 
phische  Chrestomathie  mit  der  grüssten  Correctheit  gedruckt 
sein;  solches  aber  kann  nicht  von  dem  Delectus  iuscriptio- 
num  romanaruro  gerühmt  werden,  indem  gar  mancherlei  Ver- 
sehen und  Fehler  im  Druck  untergelaufen  sind. 

Wenn  man  auch  in  manchen  Stücken  mit  der  Anlage 
und  Ausführung  des  ersten  Theiles  des  Handbuches  der  Epi- 
graphik  nicht  ganz  einverstanden  ist,  so  wird  man  doch  nicht 
die  grossen  Verdienste  des  Herrn  Zell  verkennen,  welche  er 
sieb  durch  die  Herausgabe  des  zweiten  Theiles  um  die  epi- 
graphische Wissenschaft  erworben  hat.  Es  liefert  dieselbe 
die  Theorie  der  romischen  Epigraphik  und  führt  in  die  nä- 
here Kenntniss  der  verschiedenen  Classen  der  römischen  In- 
schriften ein.  Es  verdient  volle  Anerkennung ,  dass  Herr 
Zell  sich  einem  solchen  keineswegs  leichten  Unternehmen  un- 
terzogen hat.  In  dieser  Form  und  in  diesem  Umfang  ist  es 
der  erste  Versuch,  der  von  einem  deutscheu  Gelehrten  ge- 
macht worden  ist,  die  Epigraphik  als  eine  besondere  Disciplin 
wissenschaftlich  zu  behandeln ;  und  es  ist  von  diesem  ersten 
Versuche)  der  die  trefüchen  Vorarbeiten  der  italienischen 
Epigraphiker  Mann,  Zaccaria,  Mowelli,  Marini,  Borghesi 
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u.  A.  auf  das  fleissigste  benutzt  hat,  zu  rühmen,  daas  er  in 
einer  würdigen  Weise  gemacht  worden  ist,  welche  der  deut- 
schen Wissenschaft  überhaupt  zur  Ehre,  der  epigraphischen 
Disciplin  wie  den  classischen  Studien  zur  Forderung  gerei- 
chen wird. 

Was  die  systematische  Anordnung  des  Werkes  angeht, 
so  hat  der  Verfasser  das  Ganze  in  drei  Bücher  getheilt,  wovon 
das  erste  die  römischen  Inschriften  in  ihrer  Gesammtheit  be- 
spricht, demnach  von  ihrem  Material,  ihrer  Schrift,  ihrer 
Sprache  handelt;  das  zweite,  bei  weitem  der  Haupttheil  des 
Werkes,  die  einzelneu  Classen  der  romischen  Inschriften  in 
acht  Capiteln  erörtert ;  und  endlich  das  dritte  die  Herme- 
neutik und  Kritik  der  romischen  Inschriften  liefert  Ob  in 
dem  2.  Buch  die  achtfache  Classcneintheilung  der  luschiiften 
sich  als  ganz  richtig  und  erschöpfend  rechtfertigen  lasse,  dar- 
über möchte  gestritten  werdeu  können.  In  dem  letzten  Ab- 
schnitte  hatte  über  die  Hermeneutik  und  Kritik  der  Inschriften 
vielleicht  tiefer  in  die  Sache  eingegangen  werden  können. 

Als  Anhang  ist  ein  Verzeichniss  epigraphischer  Werke 
und  Abhandlungen  beigefügt,  das  gewiss  den  Freunden  der 
Epigraphik  willkommen  sein  wird,  indem  dasselbe  zugleich 
als  ein  Repertorium  für  die  in  den  academischen  und  Ver- 
eins-Schriften zerstreuten  epigraphischen  Aufsätze  angesehen 
Werden  kann. 

Bei  einem  Buche  wie  das  vorliegende,  welches  zuerst 
eine  Disciplin  in  ihrer  Gesammtheit  behandelt,  kann  es  nicht 
an  einzelnen  Puncten  fehleu,  die  theils  bestritten  werden 
können,  theils  ungenau  oder  unrichtig  angegeben  sind.  Nicht 
um  den  Werth  des  Handbuchs  herabzusetzen,  sondern  ledig- 
lich im  Interesse  der  Wissenschaft  heben  wir  beispielsweise 
einige  dieser  Puncte  hervor.  Im  ersten  Buche  §.  45.  S. 
129—133  wird  über  die  consularische  Zeitrechnung  gehan- 
delt und  der  Verf.  bringt  darüber  auf  wenigen  Blattern  viel 
Treffliches  vor.   Mit  Recht  hat  er  sich  vorzüglich  den  An- 


sichten  Marini's  und  Borghesi's  angeschlossen,  welche  unter 
den  neuem  Epigraphikern  zur  Berichtigung  und  Vervoll- 
ständigung der  Consularfasteu  das  meiste  und  beste  geleistet 
haben.  Wenn  S.  ISO  gesagt  wird:  »die  Zahl  des  Consulats 
wird  aber  auch  in  Worten  ausgedrückt  mit  Herum  (seemd* 
und  bis  auf  Inschriften  der  spatern  Zeit)"  etc.  -  so  ist  dieses 
nicht  präcis  und  genau  genug  ausgesprochen. 

Mit  Recht  behauptet  Marini  Frat.  Arv.  p.  815  gegen 
demente  (de  vulgaris  aerae  emendatione  p.  148),  dass  in 
dem  Calendarium  Anziatinum  die  Consuln  des  Jahres  44  M. 
Statilio  Tauro  L.  Quiuctio  Secuudo,  letzteres  Wort  nicht  Ad- 
verbium  und  gleichbedeutend  mit  iterum,  sondern  das  Cogno- 
men  sei.  Secundo  für  iterum  dürfte  auf  Steininschriften  nur 
im  fünften  Jahrhunderte,  und  dann  doch  nur  höchst  selten 
vorkommen.  Secundo  beliebt  sich  auf  die  Rangordnung  und 
sagt  nicht,  dass  Jemand  zum  zweitenmal  Consul  sei,  sondern 
im  Gegensatz  zu  dem  primo  gewählten,  ist  er  der  an  der 
zweiten  Stelle  gewählte  Consul. 

Ebenso  wenig  präcis  ist  auf  derselben  S.  130  folgende 
Bemerkung:  „die  Verbindungspartikel  et  zwischen  den  Namen 
der  beiden  Consuln,  welche  früher  regelmässig  weggelassen 
wurde,  und,  wenn  sie  vorkommt,  nur  in  seltenen  Ausnahmen 
vorkommt,  wird  auf  den  spätem  Inschriften  namentlich  seit 
der  Zeit  der  Antonine  häufiger  beigesetzt."  Mariui  Frat.  Arv. 
p.  J 42  sq.  bemerkt  über  eine  Steininschrift,  welche  Panvinius 
in  seinen  Consularfasten  beim  unrechten  Jahr  51  von  den 
Consules  suffecti  —  C.  MINICIO  FVNDANO  ET  C.  VET- 
TENNIO  SEVERO  COS  —  gibt :  in  der  Zeit  des  K.  Claudius 
und  früher,  wurden  die  zwei  Consuln,  wenn  sieauf  den 
Monumenten  mit  ihren  Praenomina,  Nomina  und 
Cognomina  erwähnt  wurden,  nicht  durch  die  Partikel  et 
verbunden ;  und  wenn  sie  es  sind,  was  wohl  auch  vorkommen 
mochte ,  so  geschah  dieses  doch  nur  selten.  Später  jedoch 
war  es  nicht  so  ungewöhnlich.  -  Früher  war  es  auch  nicht 
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üblich,  jeden  der  beiden  Consuln  nur  mit  einem  Namen  zu 
bezeichnen,  was  seit  dem  2.  Jahrhundert  auch  auf  Inschriften 
ganz  gewöhnlich  wurde;  dann  aber  dürfte  das  et  nicht  fehlen, 

S.  13t  sagt  der  Verf. :  «Nach  Verlegung  des  Kaisersitzes 
in  den  Orient  wurde  in  der  Regel  (man  weiss  nicht  genau 
von  welchem  Jahre  an)  ein  Consul  zu  Constantinopel  und 
einer  zu  Rom  ernannt,  und  nach  beiden  das  Jahr  wie  früher 
bezeichnet.  Wenn  kein  Consul  ernannt  war,  so  bezeichnete 
man  das  Jahr  mit  post  consuiatum  mit  Beifügung  des  Namens 
des  letzten  Consuls  [soll  heissen :  der  letzten  oder  des  letzten 
Consuls]  im  Genitiv  und  der  Zahl  der  Jahre  von  diesem  Zeit- 
punkt an  gerechnet.  Im  J.  434  [soll  heissen  534]  wird  Theo- 
dora Paulinus  als  der  letzte  Consul  des  Occident*  genannt« 

Auch  in  dieser  Stelle  hätte  manches  bestimmter  ausge. 
drückt  werden  sollen.  Die  regelmassige  Ernennung  von  einem 
Consul  in  Constantinopel  und  einem  in  Rom  fallt  unter  K. 
Julian  in's  J.  362.  Seit  den  5.  Jahrhundert  war  es  nichts 
ungewöhnliches,  im  Occident  nach  dem  römischen  Consul  allein 
das  Jahr  zu  benennen,  und  im  Orient  nach  dem  constantino- 
politaoischen  zu  datiren ,  und  zwar  nicht  allein  in  Briefen 
und  andern  schriftlichen  Documenten,  sondern  auch  in  In- 
schriften. Man  wusste  oft  nicht  in  den  Provinzen,  wer  in 
dem  andern  Haupttheile  des  Reiches  Consul  war,  wie  solches 
selbst  aus  der  Datirung  der  kaiserlichen  Gesetze,  papstlichen 
Briefe  «nd  Concilien-Acten  zu  ersehen  ist  Daher  die  häufige 
Formel  bei  dem  Namen  des  einzigen  Consuls  et  qui  fuerit 
nunciatus  drjk»9rja^^Uvov),  So  wusste  Synesius  im  Orient 
im  J.  404  nur  den  einen  in  Constantinopel  ernannten  Consul 
Aristaenetus :  den  Mitconsul  im  Occident  kannte  er  noch  nicht, 
obsehon  es  der  Kaiser  Honorins  selbst  war  (Epist.  192. 
kW  ngatjv  int  iwv  IVay/oc  vnäta»,  uxtQÖq  eavi»  *Aqi* 
oxtdvuos,  tov  yäg  ovvaQyovxa  ayvom).  So  finden  sich  von 
dem  römischen  Consul  Felix,  bei  Mommsen  neapolitanische  In* 
scliriften,  ohne  seinen  constantinopolitanischen  Collegen  Taurus 
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d.  3486  zu  erwähnen  (488— oder  Secundinus&ll?):  III  ID. 
IANVAR.  PL.  FEL1C18.  V.  C.  n.  1294:  II  NONAS  FEBRVA- 
RIAS  FL.  PEL1CK  V.  C.  n.  1293:  IDVS  DECEMBRES 
FL».  FELICB  V.  C.  CONSVLB.  Die  Zahlung  post  coosu- 
lalum  etc.  fand  auch  nicht  gleichmassig  Statt,  sondern  sie 
wurde  io  manchfacher  Weise  gemacht,  wie  aus  den  Inschriften 
bei  Muratori  uud  Mommsen  zu  ersehen  ist.  In  den  Consular- 
fasten  finden  sich  noch  grössere  Abweichungen. 

Zu  den  brauchbarsten  und  besten  Hülfsmitteln  für  die 
kenntniss  der  Consuiarfasten  zählt  der  Verf.  S.  133  not.  21 
Th.  Iansonii  ab  Almeloveen  fastor.  romanor.  consular.  libri 
duo.  Das  Buch  ist  nach  dem  jetzigen  Stand  der  chronologi- 
schen Wissenschaft  kaum  noch  brauchbar:  es  ist  geeignet 
dazu,  in  unzahlige  Irrthümer  zu  fahren.  „Für  die  Zeit  von 
Anguslus  an,"  sagt  der  Verf.  „ist  hervor  zu  heben :  Clinton 
Fasti  Roman i  etc.  —  In  diesem  Werke  ist  auf  Inschriften 
besondere  Rücksicht  genommen."  Allerdings  hat  Clinton  durch 
seine  Fasti  Hellenici  einen  Namen,  er  bat  aber  diesem  in  seinem 
neuesten  Werke  über  die  römische  Chronologie  (erst  vom  Tode 
des  Augustus  an)  nicht  ganz  entsprochen.  Die  schwächste 
Seite  des  Buches  ist  grade  die  Consularische  Zeitrechnung: 
sie  aus  Inschriften  festzustellen  ist  er  nicht  viel  Aber  Pan- 
vinius  und  Noris  hinausgegangen,  ja  manches  hat  er  unvoll- 
ständiger als  diese  gegeben.  Ihre  Irrthümer  und  willkürliche 
Annalunrn  sind  nicht  berichtigt  und  auf  Inschriften  hat  Clinton 
nur  in  sofern  Rücksicht  genommen,  als  sie  bei  Gruter  und 
Muratori  vorkommen.  Auf  die  so  wichtigen  Untersuchungen 
von  Marini  und  Borghesi  und  ihre  Resultate  ist  gar  keine 
Rücksicht  genommen,  woraus  zu  ersehen  ist,  dass  sie  dem 
englischen  Chronologen  ganz  unbekannt  gewesen. 

Aus  dem  zweiten  Buche,  wo  von  den  verschiedenen 
Ciasgen  der  Inschriften  gehandelt  ist,  wollen  wir  in  dem  Ab- 
schnitte VI. :  Inscriptiones  müitares  einige  Puncte  ausheben. 
S.  308  werden  die  Ala  civium  Romanorum  besprochen  und 
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als  Beispiel  die  in  2  Gruterianischen  Inschriften  (541, 8. 512, 7) 
vorkommenden  Ala  I  Flavia  Britannica  müliaria  C.  R.  (civ. 
Rom.)  iuris  Italici  angegeben  mit  der  Bemerkung:  »Wegen 
ihrer  Eigenschaft  als  römische  Borger  hier  aufgezählt,  können 
sie  als  der  Provinz  angehörend  auch  füglich  zu  den  Auxilia 
gerechnet  werden.*  Wir  glauben,  dass  das  Beispiel  der  Gru- 
terianischen Inschrift  nicht  glücklich  gewählt  ist:  sollte  ein 
ganz  zutreffendes  angeführt  werden,  so  musste  etwa  die  im 
Militärdiplom  des  R.  Titus  v.  J.  80  bei  Arneth :  Zwölf  Hilf- 
tärdipl.  p.  33  vorkommende  Ala  I  Civium  Romanorum  (auch 
im  Militärdiplome  des  R.  Domitian  v.  J.  85  und  Trajan  vom 
J.  110  bei  Arneth  p.  39  u.  49  genannt)  angeführt  werden. 
Diese  Ala  I  Civ.  Rom.  ist  ganz  analog  den  Cohortes  [Vo- 
luntariorum]  Civium  Romanorum.  Die  Alae  aber,  welche  nach 
den  Völkerschaften  oder  Ländern ,  nach  Kaisern  oder  ihren 
ersten  Errichten  benanut  waren,  und  die  öfter  auch  mit  dem 
Zusatz  C.  R.  (Civium  Romanorum)  versehen  sind,  gehören 
ganz  in  die  Classe  der  Auxili  ar-Mil  iz.  Sie  mussten  dem- 
nach zur  S.  311  nr.  3,  wo  von  den  Alae  der  Hfllfstruppen 
die  Rede  ist,  angeführt  werden.  Denn  der  Umstand,  dass 
einem  Theile  der  Reiter,  den  Veteranen,  das  Bürgerrecht  er- 
theilt  wurde,  die  aber  noch  in  der  Ala  fortdienten  und  ihr 
eben  dadurch  den  Beinamen  Civium  Romanorum  verschafften, 
änderte  im  Ganzen  nicht  den  Character  der  Auxiliar-Ala. 
Dasselbe  Bewandtniss  hatte  es  mit  den  Auxiliar-Coh orten,  die 
den  Beisatz  C.  R.  oder  Civ.  Rom.  führten.  Auch  die  in  den  Gru- 
terianischen Inschriften  durch  falsche  Lesung  eingeschlichene 
irrthümliche  Angabe  „IVR.  lTALICItf,  woraus  die  Juristen  wich- 
tige Folgerungen  zogen1),  durfte  nicht  wiederholt  werden,  da 
dem  Verf.  wohl  nicht  unbekannt  war,  dass  nach  Zumpt's  ganz 
unstatthafter  Verbesserung  1NG.  ITALIC,  i.  e.  Ingenuorum 


1)  Walter,  Gesch.  d.  Rom.  Rechts  I.  g.  801.  S.  880.  8.  A.  Car- 
dmalt dipl.  p,  114  u.  145. 
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Italicorum  durch  Moramscn  die  richtige  Lesung  TVR.  ITA- 
LIC! (tarroa  Italici)  glücklich  wieder  hergestellt  worden  ist. 

S.  312  sagt  der  Verfasser:  die  Bezeichnung  Numerus  von 
Tnippenabtheilungen  steht  bei  den  Hülfstruppen  sowohl  im 
Sinne  ron  Corhortes  als  von  Alae ,  und  in  jedem  einseinen 
Falle  ist  zu  bestimmen,  ob  damit  die  eine  oder  die  andere 
Truppenabtheilung  gemeint  ist.**  Allerdings  ist  das  Wort  Nu- 
merus  ein  sehr  allgemeiner  Ausdruck  für  Corps  von  be- 
stimmter Starke  Oberhaupt,  so  dass  sogar  damit  auch 
eine  Legion  bezeichnet  werden  kann  (Plav.  Vopisc.  Vit.  Prob, 
o.  14  nt  numeris  vel  limitaneis  militibus  quinqua- 
genos  et  sexagenos  (tirones)  interscuret,  aber  als  militärisch 
technischer  oder  officieller  Ausdruck  ist  Numerus  durchaus 
nicht  gleichbedeutend  mit  Cohors  oder  Ala,  sondern  bezeichnet 
eine  schwächere  Kriegsschaar,  wie  der  bei  Orelli  1627  an- 
geführte N.  Britton.  Tripntien.  weder  eine  Cohorte  noch  eine 
Ala  war.  Auch  in  der  Notit.  Imperü  findet  sich  Numerus  von 
den  grössern  Corps  unterschieden,  und  bei  gewissen  Völker- 
schaften als  stehende  Bezeichnung  gebraucht. 

Was  §.  101  S.  313—316  über  die  Inschriften ,  welche 
das  römische  Seewesen  betreffen,  vorgetragen  wird,  erscheint 
uns  zu  dürftig ;  nicht  dass  wir  verlangten,  dass  ein  vollstän- 
diges Verzeichniss  der  in  Inschriften  vorkommenden  Schiffs- 
angegeben werden  sollte,  es  hätten  aber  doch  wenig- 
die  Schriften»  welche  darüber  handelten,  vollständiger 
als  geschehen  ist,  angeführt  sein  müssen.  Ausser  den  ge- 
nannten Schriften  von  Ruhnkenius,  Marini  und  Cardinali  (in 
den  Memorie  Romane)  waren  noch  zu  nennen  Gori  Inscr. 
Etrnr.  III.  p.  69  Vernazza  dipl.  di  Adriano  p.  79  und  ganz 
besonders  Cardinali  diplom.  imperial,  p.  7  ff.  73  ff.  282. 
Auch  was  im  3ten  Buch  §.  111  S.  350-356  in  der  Kürze 


1)  Vgl.  v.  Savlgoy  Zeitschr.  für  geschieht!.  Rechtswissenscli.  Bd. 
XV.  Bert.  1890.  S.  1  C  und  Ol  ff. 
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über  die  epigraphische  Kritik  gesagt  ist,  berührt  kaum  die  Haupt* 
puocte.  Da  wo  von  de»  ausgetilgten  Namen  von  tnissliebigen 
oder  verhassten  Kaisern  auf  Inschriften  gehandelt  worden  ist, 
hätte  auch  davon  gesprochen  werden  sollen,  dass  die  Namen 
verhasster  Minister  in  gleicher  Weise  oft  von  den  öffentlichen 
Inschriften  entfernt  wurden.  Als  Beispiele  hätten  dabei  an- 
geführt  werden  müssen  die  Inschriften,  in  welchen  die  Namen 
des  Sejanus  und  Plautianus  ausgetilgt  worden  sind.  I.  N.  R. 
n.  1968.  —  S.  353,  wo  die  Gelehrten  genannt  werden,  die 
selbst  Inschriften  fabricirten,  dürfte  nicht  bloss  der  Name  des 
Liborius,  des  Koryphäen  in  dieser  Classe  der  übelberüchtigten 
Epigraphiker,  genannt  werden,  sondern  es  musste  auch  auf 
die  zahllosen  Irrthümer,  die  er  veranlasst  hat,  hingewiesen 

wmt  AWß  <1aii 

Durch  die  Ergänzungen  und  Berichtigungen,  welche  Bei-» 
spielsweise  gemacht  wurden,  und  die  durch  eine  Anzahl  ähn- 
licher Ausstellungen  aus  allen  Theilen  des  Werkes  vermehrt 
werden  kennten,  soll  übrigens  der  Werth  des  Buches  keines- 
wegs in  Frage  gestellt  werden.  Das  tüchtige  Handbuch,  das 
erste  und  einzige  der  Art  gegenwärtig  in  Deutschland,  wird 
ohne  allen  Zweifel  sich  wegen  seiner  grossen  Brauchbarkeit 
dem  Philologen,  Historiker  und  Juristen  empfehlen,  und  in 
einer  neuen  Auflage,  die  bald  zu  erwarten  steht,  wird  der 
Verfasser  das  gut  angelegte  Buch ,  durch  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  zur  grösseren  Vollendung  bringen. 

Prof.  Aschbach. 
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IL  Votiere  für  ote  arme*  rt  djariole  tot  gurrte  oeVouorrto  ä 
fcieffnau,  pres  *e  flrrnc  rn  1851  par  45.  bf  t onfifttrn. 

Lausanne,  knprimerie  de  8.  Genton,  Luquiena  et  Comp.  1858  4  föor 
Seiten  Text  nebst  neun  lithographirtcn  Tnfcla  in  üuerfolio  (In  Cora- 
mlsslon  bei  Huber  und  Comp.  In  Bern). 

Im  Interesse  der  Alterthumsforschung  erlauben  wir  uns, 
Iber  diese  Schrift  zu  referiren.  Obschon  mit  der  Jahrszahl 
185«  versehen,  ist  dieselbe  erst  1853  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen, bat  aber  bisher,  unseres  Wissens,  ausser  der  Buch- 
händleranzeige,  keine  öffentliche  Erwähnung  gefunden.  Der 
Verfasser,  ein  eifriger  Alterthumsforscher,  ist  schon  durch 
seine  Notice  sur  les  tombelles  d'Anet  (Berne,  im- 
primerie  de  Haller,  1849),  au  welcher  die  vorliegende  nach 
Form  und  Inhalt  ein  Gegenstück  bildet ,  als  antiquarischer 
Schriftsteller  bekannt.  Die  Ausgrabungen  in  der  Tiefenau, 
deren  Ergebniss  der  V£,  freilich  nur  theilweise,  durch  Schrift 
und  Bild  veröffentlicht,  sind  nun  allerdings,  mit  denjenigen 
von  Grttehwyl,  die  wichtigsten,  welche  in  der  neuesten  Zeit 
in  Kanton  Bern,  und  vielleicht  selbst  in  der  Schwei*,  statt- 
gefunden  haben.  Sind  die  Grftchwyler  Ausgrabungen  aus- 
gezeichnet  durch  den  Fund  eines  alt-etruskischeu  Bildwerks 
(s.  diese  Jahrblcher,  Heft XVIII.  und  die  Mittheilun- 
gen der  antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich,  Bd.  VII. 
Heft  V.) ,  so  lieferte  das  Blachfeld  der  Tiefenau  reichliche 
Alterthumsreste  meist  kriegerischer  Art,  nebst  einer  ansehn- 
lichen Anzahl  von  Münzen,  welche  zur  Herkunftsbestimmung 
jener  Ueberreste  dienen.  —  Den  Hergang  der  Ausgr*> 
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bungen  in  der  Tiefenau  giebt  der  Vf.  zu  Eingang,  S.  3, 
nnr  unvollständig,  es  bleibt  bei  ihm  Verschiedenes,  nicht  un- 
wesentliches ,  unerwähnt.  Nachdem  man  im  Juli  1849  bei 
Anlegung  der  neuen  Enge-Strasse,  30  bis  40  Schritte  ausser- 
halb der  Tiefenau-Scheune,  rechts  gegen  das  jetzige  Strassen- 
bord  hin,  die  Erdschicht  mit  den  angedeuteten  Alterthums- 
resten zufallig  entdeckt  und  gleich  Anfangs  viele  Fundstücke 
erhoben  hatte,  liess  Herr  Stockmar,  damals  Staats-Baudirektor, 
rechter  Hand  im  Strassenbord  einen  Seiteneinschnitt  vornehmen, 
dessen  Ergebniss  ein  sehr  belohnendes  war.  Sämmtliche  Fund- 
gegenstände  von  damals  wurden  an  das  bernische  Bau-Depar- 
tement abgeliefert,  von  wo  sie  spater  durch  Herrn  Stockmar 
—  mit  welchem  Recht?  ist  freilich  zu  fragen  -  grösstenteils 
in  das  Museum  zu  Pruntrut  gebracht  wurden ,  während  ein 
kleiner  Rest  dem  Antiquarium  beim  naturhistorischen  Museum 
in  Bern  als  Depositum  zukam.  Pundstücke,  die  nachgehends 
bei  der  Strassenarbeit  im  gleichen  Terrain  vereinzelt  vor- 
kamen, sammelte  der  tRef.  sorgfaltig  auf,  um  sie  vor  Ver- 
schleppung zu  bewahren.  Ein  Verlorengehen  der  Fundgegen- 
stände vom  Sommer  1849,  welches  der  Vf.  annimmt,  hat  so- 
mit nicht  stattgefunden.  Vielmehr  veranlassten  dieselben  den 
Ref.  zu  einem  vom  Vf.  freilich  übersehenen  Fundbericht  in 
seiner  antiquarischen  Topographie  des  Kantons 
Bern,  S. 600-  505.  Referent  selbst  setzte  sodann  im  Spät- 
herbst  1849  und  im  Frühjahr  1850  obige  Nachgrabungen 
feldeinwärts  mit  bedeutender  Ausbeute  fort,  und  auf  seine 
Veranlassung  hin  that  im  Spätherbst  1849  ein  Gleiches  der 
vom  Vf.  erwähnte  Alterthumsforscher,  Herr  Em.  v.  Graffen- 
ried.  Ist  nun  irgend  etwas  von  Fundgegenständeu  verloren 
gegangen,  so  geschah  dies  durch  Verschleppung  der  zu  diesen 
letztern  Nachgrabungen  verwendeten  Tagelöhner,  wie  denn 
in  der  That  mehrere  Münzen  nebst  einigem  Eisenzeug  an 
einen  Antiquitäten-Trödler  in  Bern  gelangten,  wo  sie  aber 

Herr  v.  Grajfenried  entdeckte  und  an  sich  brachte.  —  Die 

.... 
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ausgegrabenen  Gegenstände  selbst  betreffend,  hat 
der  Vf.  unstreitig:  das  Verdienst,  das  Vorherrschende  anter 
denselben  und  was  bei  sämmtlichen  Ausgrabungen  in  Menge 
wiederkehrte,  nebst  einigem  Seltneren,  durch  Beschreibung 
und  Abbildung  zugleich,  zuerst  veröffentlicht  zu  haben.  In 
der  Beschreibung  der  Tiefenau-Alterthümer ,  soweit  sie  im 
Sommer  1849  Forlagen,  war  freilich  Ref.  in  vorerwähntem 
Fundbericht  vorangegangen.  In  den  Abbildungen  waren  Wie. 
ierholungen,  wie  sie  auf  Taf.  II.  III.  IV.  vorkommen,  zu  ver- 
meiden.   Das  Vorherrschende  unter  den  aufgefundenen  Ge- 
genständen waren    nun  aber  Schwerter,  Schwertscheiden, 
ScheidenbeschlHge  und  Ringe  von  Schwertgehangen,  Dolche, 
Lanzenspitzen,  Lanzenbeschläge,  (darunter  orvgaxtQ)  Keile, 
Helm-,  Panzer,  (selbst  Ringelpanzer-)  und  Schienenstücke, 
Schildbeschläge,  Pferdegeschirr  und  Pferdeschmuck,  und  allerlei 
Theile  von  Streitwagen  —  vorwiegend  von  Eisen,  seltener  von 
Bronze.   Hierzu  kamen  Gerathschafteu  und  Schmucksachen 
von  Bronze,  Eisen  und  Glas  nebst  vieler  roher  Tftpferwaare 
und  Pferdeknochen;  Menschengebeine,  die  der  Vf.  S.  5,  als 
mitgefunden  anführt,  sind  sehr  problematisch.    Ueber  das  Nä- 
here obiger  Fundgegenstände  ist  des  Verfassers  Schrift  uud 
unser  Fund bericht  nachzusehen.  Die  Zweckbestimmung 
einiger  der  häufigsten  Gegenstände,  namentlich  der  eisernen 
Keile,  welche  nach  dem  Vf.  von  Streitwagen  herrühren,  steht 
noch  nicht  fest.  —  Sehr  zu  bedauern  ist  es  nun  aber,  dass 
der  Vf.  nur  Eine  Species  der  mitgefundenen  Münzen,  nemlich 
die  massilisch-keltische  Münze,  S.  6,  Taf.  VI,  Fig.  9,  aufführt. 
Und  doch  sind  sieben  verschiedene  Typen,  in  grösserer  oder 
geringerer  Anzahl,  und  mehr  oder  weniger  gut  erhalten,  auf. 
gefunden  worden :  drei  massilisch-griechische,  einer  in  Bronze, 
A.  jugendlicher  weiblicher  Kopf,  R.  kampflustiger  Stier,  dar- 
unter MA22AAIHTQN,  ein  anderer,  ein  silberner  Obolus, 
A.  jondlicher  Kopf,  R.  vierstrich iges  Rad,  darin  M,  und  ein 
dritter  in  Silber,  A.  jugendlicher  weiblicher  Kopf,  R.  schrei- 
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tender  Löwe,  darüber  schön  gearbeitet  mit  griechi- 

scher Kunst,  ein  massiiisch-keltischer  in  Silber,  barbarische 
Nachahmung  des  vorigen  von  gallischen  Graveurs ;  ein  ma- 
kedonisch-keltischer in  Silber,  A.  Häuptlingskopf,  R.  Biga 
mit  Wagenkampfer;  und  drei  keltische  in  Rupfer,  1)A.  Häupt- 
lingskopf, R.  pferdeartiges  Thier;  2)  A.  Hauptlingskopf,  R. 
pferdeartiges  Thier,  verschieden  von  1.;  3)  A.  Caduceusoder 
Zweig,  R.  steinbockartiges  Thier— im  Ganzen  etwa  30  Stücke. 
Von  diesen,  unter  welchen  der  vom  Vf.  mit  gelheilte  massi- 
lisch-keltische  Typus  allerdings  vorherrscht,  besitzt  Ref.  fünf- 
zehn und  Herr  v.  Granenried  ungefähr  ebensoviele.  Eine 
wissenschaftliche  Würdigung  dieser  Münzen  haben  wir  von 
dem  gelehrten  Zürcherischen  Numismatiker,  Dr.  H.  Meyer, 
zu  erwarten.  Der  Vf.  erwähnt  nun  zwar  die  Münzen  zu 
Anfang,  S.  3,  sowohl  im  Text,  als  nach  einer  Angabe  des 
Herrn  v.  Graffenried  in  Anmerkung.  Je  geringeres  Gewicht 
aber  der  Vf.  auf  dieselben  legte,  desto  begreiflicher  ist  es, 
dass  er,  ungeachtet  dieser  untrüglichen  Kriterien  für  die  hi- 
storische Herkunftsbestimmung  der  gesammten  Tie- 
fenau-Funde, in  dieser  so  ganz  in  die  Irre  gegangen  und  zu 
einem  dem  Anfang  widersprechenden  Schlüsse  gekommen  ist. 
Es  will  neinlich  der  Vf.  hauptsächlich  das  Vorherrschen  des 
Eisensund  dessen  Anwendung  zu  Ge&thschaften  und  Schmuck- 
sachen für  die  Herkunft  aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  geltend  machen,  und  da  Niemand  vernünftiger 
Weise  an  Römisches  denken  kann,  sämmtliehe  Fundgegen- 
stände den  Alemannen  oder  Sueven  als  Eigenthum  zusprechen, 
welche  bei  einem  ihrer  Einfälle  eine  Niederlage  durch  die  auf 
der  Enge -Halbinsel  angesessenen  Römer  und  Helvetier  er- 
litten haben  sollen.  Hülfsbewcise  findet  er  in  dem  Vorkommen 
von  Glas-Schmucksachen  und  einer  vereinzelten,  der  Helle- 
barde ähnlichen  Waffe.  Und  doch  spricht,  nächst  den  Mün- 
zen, selbst  der  hervorstechendste  Gegenstand  unter  der  Masse 
von  Eisenzeug,  nr mlicb  das  in  mehr  als  100  Exemplaren  vor- 
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gefundene  Schwert,  unläugbar  für  die  vorrömische ,  althel- 
vetische Periode.  Es  ist  neinlich  das  von  P  o  1  y  b  i  u  s  II,  32. 
111,115.  Diodorus  V, 30.  und  Liriiis  XXII,  46.  beschrie- 
bene gallische  Schwert,  in  Vergleichung  mit  den  spanisch- 
römischen  bedeutend  lang,  zweischneidig,  aber  nur  zum  Hieb 
tüchtig  und  unten  abgerundet,  in  Kampfe  leicht  sich  biegend, 
wie  denn  auch  die  meisten  der  gefundenen  Exemplare  ver- 
bogen waren.  Auch  der  berühmte  waatländische  Archäolog 
Troyon  erklärt  sich  für  diese  Ansicht,  nachdem  Ref.  die- 
selbe  in  einen  Pnndberieht,  S.  503  f.,  und  in  den  Mitthei- 
Iwngen  der  antiquar.  Oeselisch,  in  Zürich,  Bd. 
VII,  Heft  V,  S.  117,  ausgesprochen  hatte.  Ebenderselbe 
Troyon  legt  nit  Recht  den  Tiefenau  -  Funden  eben  dess- 
wegen  eine  allgemeine  archäologische  Bedeutung 
bei,  weil  sie,  wie  auch  Ref.  a.  a.  0.  bemerkt  hat,  einen  noch 
ziemlich  allgemein  verbreiteten  und  auch  vom  Vf.  getheilten 
Irrthum  widerlegen,  nach  welchem  das  Vorherrschen  des 
Eisens  stets  das  Merkmal  eines  spätem  Zeitalters  sein  soll. 
Die  vom  Vf.  geltend  gemachten  Hillfsbewelse  für  nichtkeltische 
Herkunft  der  Fundgegenstände  betreffend,  so  darf  das  isolirte 
Vorkommen  eines  der  mittelalterlichen  Hellebarde,  vieUeieht 
nur  durch  zufälligen  Bruch,  ähnelnden  Waffenstücks,  gegen- 
über der  Masse  keltischer  Waffen,  in  keinen  Betracht  kom- 
men, und  was  das  Vorkommen  von  Schmuckgegenständen  aus 
Glas  betrifft,  so  spricht  dieses  keineswegs  gegen  das  kel- 
tische Zeitalter,  sondern  eher  für  dasselbe,  wie  auch  Troyon 
artheilt  Les  Pheniciens,  sagt  er,  ont  du  repandre  fort  ä 
bonne  heure  leurs  verroteries  sur  les  cötes  de  l'Europe,  sans 
parier  des  Phoceens  etablis  ä  Marseille;  et  les  Gaulois  ha- 
biles  ä  travailler  le  verre  des  temps  de  Pline  ont  oertaine- 
ment  connu  cette  industrie  avant  C&ar.  Enfin  on  a  retrouvl 
quelquefois  sur  les  cötes  de  la  Mer  Baltique  des  grains  de 
collier  en  verre  avec  des  antiquites  de  Tage  de  bronze.  Wir 
fügen  hinzu,  dass  Glasschmuck  auch  bei  uns  verschiedentlich 
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mit  Bronzearbeiten  vorgekommen  ist  Vgl.  die  antiqua- 
rische Topographie  des  Kantons  Bern,  S.7.188ff. 
und  384  f.  Der  S.  188  ff.  erwähnte  Fund  ist  hier  um  so  be- 
merkeuswerther,  da  er  ebenfalls  auf  der  Enge-Halbinsel,  nur 
einige  100  Schritte  herwärts  der  Tiefenau  und  in  Begleit 
eines  der  massilisch-griechischen  Obolen  vorkam,  deren  man 
in  der  Tiefenau  zwei  erhoben.  Auch  sind  die  an  ersterer 
Stelle  gewonnenen  zwei  Glas-Armringe  von  gleicher  Arbeit, 
wie  die  in  der  Tiefenau  fragmentarisch  vorgekommenen.  Ue- 
brigens  hat  selbst  Wolfg.  Menzel  in  seiner  Beschreibung 
der  allemannischen  Graber  von  Oberflacht  Bedeuken  getragen, 
den  dort  gefundenen  Bronze-  und  Glasschmuck  den  Allemannen 
zuzuschreiben;  vielmehr  bezeichnet  er  ihn  als  keltische  Ar- 
beit und  lasst  ihn  als  Beute  oder  durch  Verkehr  dortbin  ge- 
kommen sein.  Das  Ergebniss  einer  die  vorliegenden  Thatsa- 
chen  gewissenhaft  benutzenden  historischen  Herkunfts- 
bestimmung wird  demnach,  ganz  abweichend  von  des  Ver- 
fassers Ansicht,  dahin  lauten:  dass  die  Tiefenau-Funde  aller- 
dings der  kelto-helvetischen  Zeit  angehören  und  aus  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  unserer  Zeitrechnung  stammen.  Eine  1  o- 
cal-his  torische  Bedeutung  haben  sodann  diese  Funde  in- 
sofern, als  sie  von  einem  heissen  und  unglücklichen  Kampfe 
der  in  der  Enge-Halbinsel  angesessenen  Kelto-Helvetier  Zeug- 
niss  geben ;  denn  dass  wir  hier  ein  Schlachtfeld  vor  uns  ha- 
ben, hat  Ref.  in  seinem  Fundbericht,  S.  504,  nachgewiesen 
und  hat  auch  der  Vf.  erkannt.  Dass  aber  die  hier  vorge- 
fallene Niederlage  ansässige  Kelto-Helvetier  betroffen,  bezeugt, 
nebst  der  zahlreichen  keltischen  Töpferwaare,  ein  vom  Ref. 
aus  der  Schlachtfeld-Erdschicht  ausgegrabener  Handmühlstein, 
der  nunmehr,  nebst  andern,  vom  Ref.  in  der  Enge-Halbinsel 
ausgegrabenen,  antiken  Handmühlsteinen  auf  dem  Museum  in 
Bern  liegt  Man  hat  sich  also  in  der  Ebene  der  Tiefenau 
ein  Feldlager  der  Kelto-Helvetier  zu  denken,  welches  etwa 
bei  der  Wanderung  der  Cimbern  und  Teutonen  oder  bei  einem 
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der  von  Casar  B.  G.  I,  1.  erwähnten  germanischen  Streif- 
züge überfallen  und  mit  Niederlage  der  Krieger  heimgesucht 
wurde.   Die  vom  Ref.  in  seinem  Fundbericht,  S.  503,  ver- 
aachte Zeitbestimmung  dieser  Niederlage  fällt  jetzt  dahin,  da 
die  einzige  der  damals  gefundenen  Münzen  eiu  undeutliches 
Exemplar  einer  der  nachmals  mehrfach  gefundenen  massilisch- 
keltischen,  also  nicht  eine  spatgallische,  sondern  eine  altgal- 
lische  ist  Mag  übrigens  das  Ereigniss  jener  Niederlage  nach 
seinem  nähern  Zeitpunkt  immerhin  unbestimmbar  bleiben,  so 
sind  und  bleiben  doch  die  Alterthümer  der  Tiefenau  local- 
historisch  höchst  merkwürdig.  Namentlich  sind,  wie  sich 
der  gelehrte  Zürcherische  Alterthumsforscher,  Dr.  U.  Meyer, 
äussert  „die  Münzen  ein  kostbarer  Fund,  in  wel- 
chem gallische  Landesmünze  mit  ächt  massili- 
s eben  Stücken  zusammenlag.   Dies  ist  für  die 
älteste  Geschichte  Berns  das  wichtigste  Doku- 
ment.*4  Es  haben  übrigens  diese  Münzen  auch  ein  allge- 
meines culturhistorisches  Interesse,  indem  sie  ins- 
besondere von  den  Relto-Helvetiern  beurkunden,  was  J  u  s  t  i  nu  s 
XLIII,  4.  von  dem  Cultureinfluss  der  griechischen  Massa- 
lioten  auf  die  Gallier  und  von  ihrem  gegenseitigen  Verkehr 
berichtet 

Schliesslich  ist  im  Interesse  der  Alterthumsforschung  zu 
wünschen,  dass  der  Vf.  sich  nicht  mehr  über  Thatsachen  hin- 
wegsetze und  mit  denselben  in  Widerspruch  gerathe,  wie  es 
ihm  bei  vorliegender  Schrift  ergangen  ist  Desto  weniger 
geziemte  es  aber  dem  Vf.,  wissenschaftliche,  auf  Erforschung 
von  Thatsachen  gegründete  Ansichten  Anderer  als  Hirnge- 
spinste zu  bezeichnen.  Als  solche  bezeichnet  aber  der  Vf., 
S.  5  in  Anmerkung,  die  jedem  wahrheitsliebenden  Localfor- 
scher  einleuchtende,  übrigens  schon  von  Hr.  L.  v.  Hallet 
ausgesprochene  und  vom  scharfsinnigen  Zürcherischen  Alter* 
thumsforscher  Dr.  Ferd.  Keller  nach  Autopsie  anerkannte 
Ansicht  von  der  militärischen  Bedeutung  der  römischen  An* 
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siedlungsreste  auf  der  Enge  -  Halbinsel,  und  den  folgerich- 
tigen Versuch,  4k  allbekannten  Localverhaltnisse  römischer 
Lagerplätze  daselbst  nachzuweisen.  Wir  begnügen  uns  hin- 
gegen nur  noch  Folgendes  anzumerken:  die  militärische  Be- 
deutung, welche  die  Enge-Halbinsel ,  wie  die  Entdeckungen 
in  der  Tiefenau  beweisen,  schon  im  keltisch-helvetischen  Al- 
terthum hatte,  behielt  dieselbe,  vermöge  ihrer  vorteilhaften 
Lage,  aueh  unter  den  Römern,  deren  strategische  und  poli- 
tische Einsicht  auch  anderweitige  keltische  Waffenplatze  nicht 
leicht  unbenutzt  Hess. 
Bern* 

Alb.  Jahn, 

Eldgenöss.  Archivar. 
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III.  üaumaun  v.  iHomntfciL 

Hr.  Dekan  von  Ja  um  an  o  hat,  unserer  im  XX.  Hefte 
der  Jahrbücher  an  ihn  gestellten  Aufforderung  entsprechend, 
eine  eingehendere  Besprechung  der  durch  Hrn.  Mommsen  an- 
geregten Streitfrage  über  die  Aechtheü  der  Rotten  burger  In« 
Schriften  der  Redaction  zugesandt.  Den  Eingang  dieser  Be- 
sprechung glauben  wir,  als  nicht  zur  vorliegenden  Frage 
gehörig,  unterdrücken  zu  dürfen  und  heben  zum  Zwecke  der 
bequemen  Uebersicht  der  Literatur  des  Gegenstandes  die  von 
Hrn.  v.  Jaumann  erwähnten  Recensionen  hervor,  in  denen  sein 
Werk:  Colonia  Sumlocenne  eine  günstige  Beurtheilung  er- 
fahren hat  Es  sind  dies:  W.  Menzel  s  Literaturblatt  1810 
X.  86;  Heidelberger  Jahrb.  1840,  N.  46;  Berliner  Literari- 
sche Zekung  1840,  N.  33 ;  Münchner  Gelehrte  Anzeigen  1841, 
N.  69  und  169;  Jahrb.  für  wissenschaftliche  Kritik  Heft  36; 
Gerhard's  archäologische  Zeitung  1848,  S.  204. 

Dem  Haupttheile  des  uns  zugegangenen  Aufsatzes  aber, 
der  die  Streitfrage  selbst  behandelt,  können  wir  die  Auf« 
nähme  um  so  weniger  versagen,  da  er  unserer  eigenen  Auf- 
forderung sein  Dasein  verdankt,  so  sehr  wir  auch  sonst 
wünschen  mochten,  dass  der  Hr.  Verfasser  einen  minder  per- 
sönlichen Ton  der  Erwiderung  gewählt  hatte.  Indem  wir 
ihm  daher  die  volle  Verantwortung  hierfür  überlassen,  geben 
wir  im  Folgenden  seine  Worte. 

Herr  v.  Jaumann  sagt : 
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„Ich  hielt  es  für  ungeeignet,  mich  persönlich  in  einen  Streit  ein- 
zulassen, wie  er  von  Seiten  Hrn.  Mommsens  begonnen  worden;  ich 
schwieg  und  würde  forthin  schweigen ;  allein  auf  die  Aufforderung  in 
dem  XX.  Heft  der  Jahrbucher  des  Vereins  der  Alterthumsfreunde  im 
Rheinlande  fühlte  ich  mich  gedrungen,  im  März*I.  J.  eine  allg.  Er- 
klärung abzugeben*),  und  zugleich  zu  bemerken,  dass  ich  mich  an 
die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  gewendet  und  den  An- 
trag gestellt  habe,  meine  Sammlung  durch  einen  kundigen  Gelehrten 
—  selbst  Hrn.  Mommsen  nicht  ausgeschlossen  —  prüfen  zu  lassen; 
auch  erbot  ich  mich,  Kopien  von  den  17  TabeUen-Zeichnungen  über 
die  zahlreichen  neuen  Funde  fertigen  zu  lassen  und  einzusenden,  und 
selbst  auch  Original  -  Exemplare  von  den  Fragmenten  mit  Inschriften 
zu  übermachen.  Dabei  bemerkte  ich  zugleich,  dass  bei  dem  historisch- 
topographischen Bureau  der  Antrag  zu  einer  neuen  Ausgabe  des 
Werkes  Col.  Sumloeenne  oder  wenigst  zu  einem  Nachtrag  vorliegt  — . 
Ich  glaube  dadurch  allem  Genüge  gethan  zu  haben,  und  kann  ruhig 
nun  das  Urtheil  dem  antiquarischen  Publikum  anheim  stellen,  indem 
Mommsen  in  seiner  Leidenschaftlichkeit  und  Gespensterfurcht  von  Fäl- 
schern a  priori  — ohne  die  Dokumente  selbst  eingesehen  zu  haben  — 
auf  blossen  Argwohn  hin  —  seine  Anklage  —  wahrhaft  frivol  —  vor- 
gebracht bat  Die  K.  Akademie  zu  Berlin  hat  auf  mein  Schreiben  den 
Hrn.  Prof.  Dr.  Gerhard,  Mitglied  der  Akademie  beauftragt,  mir  zu  er- 
kennen zugeben,  „dass  die  Akademie  —  namentlich  deren  historisch 
„philosophische  Classe  (von  meinem  Anerbieten)  dankbar  Kenatoiss 
„genommen,  und  die  Akademie  in  gleichem  Sinne  nicht  verfehlen  werde, 
„das  gefallige  Anerbieten  eben  so  dankbar  in  Anspruch  zu  nehmen, 
„als  sie  für  den  Augenblick  sich  vorbehalte,  zur  geeigneten  Zeit  (bei 
„Herausgabe  des  Corpus  Inscriptionum  latinarum)  darauf  zurückzu- 
kommen."   Hr.  Dr.  Gerhard  setzt  bei:  „Wenn  die  Versicherung 
„hierüber  ner  etc.  von  dem  dazu  beauftragten  einzelnen  Mitgliede  der 
„Akademie  zugeht,  so  dürfte  dies  zunächst  durch  das  besondere  In- 
„teresse  für  die  Ihnen  verdankten  Ausgrabungen  gerechtfertigt  sein, 
„welches  ich  bei  mehreren  Anlässen  —  unter  anderem  —  in  meiner  ar- 
chäologischen Zeitung  Jahrg.  VI.  1818  S.  201  an  den  Tag  gelegt 
„habe« 


*)  Dieselbe  wurde,  weil  durch  den  gegenwärtigen  Aufsatz  unnöthig 
geworden,  zurückgelegt.  D.  & 
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seinem  Gespeasterspuk  eines  Falsarius  überlassen,  wenn  es  mir  nicht 
zugleich  7.11  thun  wäre,  mich  —  mein  Werk  -  mein  Thon  and  Treiben 
und  das  Ziel  meines  Bestrebens  offen,  und  mir  selbst  zur  Beruhigung 
darzulegen :  dazu  dürfte  eine  kurze  Geschichte  meiner  Untersuchungen, 
Entdeckungen,  Ausgrabungen  und  Pnnde  am  geeignetsten  zur  Erläu- 
terung und  Aufklärung  dienen.  Ich  gebe  diese  Geschichte  ans  den 
Aufzeichnungen,  welche  Ich  seit  mehr  als  dreissig  Jahren  nach  vor- 
genommenen Ausgrabungen  und  bei  bedeutenden  Funden  sogleich  mit 
Angabe  des  Orts  und  der  Zeil  etc.  machte. 

Es  war  im  Frühling  1820,  als  ich  auf  einem  Spaziergan«  auf  der 
Strasse  nach  Wurmlingen  ganz  nahe  der  Stadt  Haufen  von  Schutt 
bemerkte  und  neben  an  auf  die  Grabung  eines  Kellers  stless  16 — 18' 
tief;  Ich  stieg  hinab,  und  fand  eine  vielfache  Reihe  von  Säulen  1'/,' 
hoch,  auf  welchen  noch  hie  und  da  Ziegelplatten  mit  aufstehendem 
Rande  mit  Cement  eingegossen  ruhten.  Ich  erkannte  daran  eine 
zerstörte  unterirdische  Heizung  nach  Hanselmann.  Die  Arbeiter  hatten 
mehrere  Münzen  und  sonstige  Gegenstände  aufgefunden,  und  unter 
den  vielen  umherliegenden  Scherben  von  terra  sigillata  eine  mit  Buch- 
staben :  sie  ist  C.  S.  S.  207  beschrieben,  der  Name  Catilus  war  deut- 
lich zu  lesen.  Ich  muss  hier  ein  für  allemal  bemerken,  dass  ich  mich 
für  keinen  gelehrten  Epigraphen  ausgebe,  und  meine  sämmtliche  Er- 
klärungen gebe  ich  nnr  unmassgeblich ;  es  handelt  sich  hier  auch  nicht 
nm  richtige  Erklärungen,  sondern  nur  vom  richtigen  Fund,  und  dass 
kein  gegründeter  Verdacht  von  Unterschiebung  und  Fälschung  vor- 
liege. —  Hier  mag  also  schon  nach  Hrn.  Mommsen  ein  „Falsarius«, 
„Spekulant"  oder  „Spa«svogel"  unter  den  Tagwerkern  gespukt  habeu. 
Bald  ward  aufwärts  auf  gleicher  Stelle  ein  neuer  Bau  begonnen,  und 
dabei  wurden  mehrere  Mauern,  auch  ein  Heerd  mit  Asche  und  vermo- 
dertem Holz  aufgedeckt;  auch  hier  wurde  wieder  eine  Menge  Scherben 
von  Siegelerde  und  Münzen  ausgegraben.  In  einer  Tiefe  von  10—12' 
sanken  die  Arbeiter  in  einen  Gang  hinab,  der  sich  unter  der  Strasse 
nach  dem  sogenannten  ,,GraibeIu  hinzog,  an  dessen  Ende  man  auf  eine 
gefasste  Duelle  überwölbt  stiess.  (C.  S.  S.  SO,  a,  4.)  Weiter  nach 
Norden  sanken  eben  in  diesem  Graibel  später  beim  Ackern  die  Pferde 
tief  ein,  und  bei  näherer  Untersuchung  zeigte  sich  auch  hier  eine  noch 
ziemlich  erhaltene  unterirdische  Heizung  mit  gleichen  Säulen,  Ziegel- 
platten  und  mit  Röhren  innerhalb  der  Mauer  der  Zimmer,  welche  mit 
dickem  Stuck  übertüncht,  und  mit  Farben,  besonders  roth  mit  weissen 
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Strichen  bemalt  waren,  wobei  man  an  einzelnen  Stellen  Theile  einer 
Landschaft  und  selbst  Figuren  bemerkte.  Ich  schlüpfte  unter  dem 
Zwischenboden  durch,  wo  ein  Haufen  von  Scherben  aus  Siegelerde 
umher  lag;  eine  fand  ich,  die  im  Stempel  die  Aufschrift  hatte:  CoL 
SVMLoCEN.  (Etwa  auch  hier  der  Falsarius?)  Nun  folgten  Entdec- 
kungen Schlag  auf  Schlag.  Im  Gasthof  zum  Waldhorn  ward  ein 
grosses  Becken  im  Q  nach  allen  vier  Seiten  12 — 10'  aufgegraben, 
es  war  mit  Platten  des  feinsten  Cements  ausgegossen  es  biess,  dass 
es  schon  früher  einmal  aufgedeckt  worden,  wo  noch  die  leitenden 
Canäle  mit  verschiedenen  kleinern  und  grössern  Oeffnungen  zur  Ver- 
teilung des  Wassers  durch  die  Colonie  vorhanden  gewesen.  Es 
konnte  kein  Zweifel  sein,  dass  hier  der  Zusammenfluss  einer  Wasser- 
leitung war,  und  auf.  meine  Erkundigung  erfuhr  ich,  dass  sich  Spurea 
in  den  Weinbergen  an  der  Neckarhalde  vorfinden ;  ich  veranstaltete 
von  Stellen  zu  Stellen  Aufgrabungen,  und  verfolgte  die  Spuren  bis 
über  Obernau  in  das  Seitenthalchen  Rommelstall  (Römerthal  ?)  bis  zur 
dortigen  Mühle,  welche  ein  klarer  Bach,  Seltenbach,  treibt,  wo  die 
Quelle  an  einer  Stelle,  „Hammelhans«  genannt,  auch  gefasst  erfunden 
worden.  An  mehreren  Stellen  auf  einer  ununterbrochenen  Entfernung 
von  mehr  als  2  Stunden  wurde  diess  Riesenwerk  einer  unterirdischen 
Wasserleitung  zum  Theil  noch  ganz  erhalten  aufgedekL  (C.  S.  SS. 
82—41.)  Wahrlich!  diess  einzige  Werk  hätte  den  Kritikus  belohnen 
können,  dass  die  Römer  und  „das  Römerthum«  doch  etwas  tiefer  „in 
das  Neckargebiet  eingedrungen.«  (S.  195  der  Abbdlung.)  Diese  gewiss 
interessanten  Entdeckungen  veranlassten  mich,  die  Regierung  in  einer 
Abhandlung,  wie  am  Eingaug  bemerkt  worden,  darauf  aufmerksam 
zu  machen  und  zwar  sehen  1S21 ;  die  Regierung  dankte  für  die  Mit- 
theilung, und  ersuchte  mich,  für  die  Erhaltung  der  Funde  Sorge  zu 
tragen.  Da  Hr.  Mommsen  den  Verdacht  der  Fälschungen  und  Täu- 
schungen auf  das  Werk  des  verstorbenen  Leichtleo  grössten  Thells 
gründen  will,  mnss  ich  hier  sein  Hiersein  etwas  näher  berühren.  Um  die 
Zeit,  als  ich  meine  Abhandlung  (1821)  von  der  Regierung  zurück  er- 
hielt, fand  sich,  wie  auch  schon  bemerkt  wurde,  Leichtlen  hier  ein,  er 
war  mir  durch  seine  Werkchen :  „Forschungen  im  Gebiete  des  Alter- 
thums« bekannt;  sonst  stand  Ich  mit  ihm  in  keinem  Verhaltnisse,  daher 
trieb  er  sich  einige  Tage  in  der  Gegend  umher,  hörte  von  meinen 
Entdeckungen,  und  kam  dann  zu  mir,  wo  ich  ihm  alle  Auskunft  gab, 
ihm  meine  Allhandlung  und  die  Zeichnungen  der  früher  hier  aufge- 
ti«ienen,  aber  meist  wieder  verloren  gegangenen  Steinmonumente  aus 
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ßärth*  Beschreibung  der  Ober-  nnd  Nieder  Grafachart  Hohenberg  im 
Manuscript  rntliheiUe.  mit  ihm  die  Altai  «dt  Kalohweil,  Solchen  und 
l'mgegend  beaugenscheinte;  wobei  er  mebrtnahl  äusserte,  wie  er  sich 
abgeplagt  habe,  und  «ich  viel  leichter  hätte  inatruiren  können,  wenn  er 
mich  gleich  besucht  hätte.  Wir  sprachen  gar  Vieles  über  den  Stein 
bei  Reinestns,  und  den  Namen  der  {Stadt,  über  Sumlocenne  und  Sa- 
mulocenni«  der  l'eutingerschen  Tafel ,  über  Sülchen  und  Solicinium 
etc.  (Alles  dies*  ist  schon  bemerkt  in  dem  Werke  Leichtlens  „Schwaben 
anter  den  Römern"  Freib.  8.  107—161.)  loh  konnte  mich  achon 
damals  Dil  ihm  über  deo  Weg  der  Peuling.  Tafel  auf  dem  linke« 
Ufer  der  Donau  nach  Reginum,  über  die  Idealität  von  Sumlocenne  und 
Samnloceonb,  ober  Lupodnnum  ab  Ladenburg,  und  Transites  Guo- 
tiensb  (Contiensia)  ab  Gtinzburg  nicht  vereinen,  und  wir  hatten  dar« 
über  Diskussionen ,  wie  solche  bei  Leichtlen  auch  angedeutet  sind. 
Wie  lacherlich  tat  et,  wenn  nun  Mommsen  von  allen  dem  keine  Notiz 
nimmt,  und  S.  SüO  sagt:  „An  diese  Vermuthung  LeicbÜens  aohlieaaen 
„die  durch  Jaumann  bekannt  gewordenen  Palschongen  in  einer  bei- 
nahe komischen  Webe  sich  anft  engste  an,  indem  jede  einzelne  Ver- 
„muthung  dadurch  ihre  Bestätigung  erhalten",  und  ttsat  sich  dann 
spöttisch  über  die  mit  Griffel  eingeigten  Inschriften :  „Sumloo"  und 
„locenne"  als  von  „Spekulanten"  und  „Spassvögela"  fabrizirt  aus.  — - 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  diesem  Spotte  bei  den  Fragmenten  von 
Geschirren,  auf  welchen  die  Namen  der  Colonie  mit  Stempeln  ein- 
gedruckt sind?  ffr.  Mommsen  folge  mir  an  die  Kästen  der  Registratur 
der  römischen  Colonie,  worin  in  mehreren  Schubladen  die  Dokumente 
von  Inschriften,  bei  250  an  der  Zahl,  theils  in  Stempeln,  theils  Graf- 
fiten aufbewahrt  sind:  ich  öffne  eine  Schublade,  da  liegen  6  Frag- 
mente von  Geschirren  verschiedener  Form,  welche  den  Namen  Sum- 
locenne mit  verschiedenen  Stempeln,  eingedrückt  tragen,  wovon 
drei  die  Bezeichnung  CoL  (Colonie)  haben;  eben  so  4  Fragmente 
wie  oben  mit  verschiedenen  Stempeln  den  Namen  Soliclnium,  eines 
gleichfalls  mit  der  Bezeichnung  CoL.  Ich  muss  wiederholen,  alle  haben 
verschiedene  Stempel,  sind  verschieden  als  Geschirre  in  Form 
und  Thon,  sind  an  verschiedenen  Orten,  zu  verschiedenen 
Zelten,  von  verschiedenen  Personen,  einige  von  mir  seibat 
gefunden  worden:  sind  sie  auch  von  „Fälschern",  Spekulanten",  Spasa- 
vögeln"  fabrizirt,  umher  gestreut,  vergraben  und  wieder  ausgegraben 
worden?!  Eine  solche  Behauptung  dürfte  selbst  für  Mdmmsen  gar  zu 
lächerlich  sein!  warum  ignorirt  er  sie?  hatte  er  nicht  einige  davon 
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in  dem  Werke  C.  8.  wie  8.  101—2  ferner  Tabb.  XV,  6;  XIX,  9; 
XXVI,  13,16;  XXVII,  7,  8  auffinden  können,  und  notbwendig  darauf 
Rücksicht  nehmen  sollen,  wenn  er  ein  so  scharfes  Urtheil  ohne  Pro- 
stitution von  meiner  Seite  zu  fällen  sich  berechtigt  hielt?  Ich  muss 
mir  hier  eine  kurze  Abschweifung  über  das  Töpfergewerb  erlauben. 
Die  Töpfereien  mnssten  hier  unter  den  Römern  schon  sehr  im  Schwung 
gewesen  sein,  wie  die  Haufen  von  Scherben  irdener  Geschirre  aller 
Art  und  von  verschiedenem  Thon  und  in  schönen  Formen  beweisen, 
mit  denen  die  Felder  riugsher  übersäet  sind.  Auf  einer  Stelle  von 
wenigen  Morgen  wurden  auch  drei  römische  Töpferöfen  aufgegraben, 
einer  noch  ganz  mit  Geschirren  angefüllt,  (s.  C.  8.  8.  168—197—200 
und  Tab.  XIV  2,  a.  b.  c.  und  Tab.  XXIII  1— 9.).  Dass  schon  die 
griechischen  Töpfer  die  Namen  der  Städte,  wo  sie  wohnten  und  fa- 
brizlrten,  mit  den  Ihrigen  oft  vereint  mit  Stempeln  Ihren  Geschirren 
aufdruckten,  hat  v.  Thiersch  selbst  bei  geringen  Geschirren  nachge- 
wiesen; (vergl.  „lieber  Henkel  irdener  Geschirre"  in  den  Schriften 
der  Akademie  zu  München,  mir  In  einem  eigenen  Abdruck  vom  Ver- 
fasser mitgethellt.)  Auch  befinden  sich  im  Britischen  Museum  in  vier 
Kästen  833  Henkel  von  Amphoren  und  Weinknigen  in  Terra  cotta  mit 
Namen  der  Städte  Rhodus,  Gnidtis  etc.,  ihrer  Magistrate  und  selbst 
des  dorischen  Kalenders  etc.  (s.  meine  „Reise  nach  London  und  Paris," 
Heilbronn  und  Leipzig  S.  1 10  ).  Unter  unseren  Funden  kommen  ausser 
obigen  Stempelioschrlften  auch  Henkel  mit  Stempeln  vor,  besonders 
wurde  eine  Masse  von  mehr  als  70  Stempelinschriften  auf  Fussfrag- 
menten  von  Siegelerde  Innen  aufgedrückt,  und  auf  verschiedenen  Ge- 
schirren und  Lampen  aussen  bei  80 — 85  aufgefunden.  Freilich  geben 
die  Töpfermarken  für  die  eigentliche  Epigrapliie  weniger  Ausbeute; 
doch  sind  sie  nicht  ganz  obue  Werth,  wie  Mommsen  meint;  indem  sie 
in  ihren  Namen  vielfach  auf  die  Nationalität  der  Arbeiter  als  Gelten, 
Gallier,  Helvetier  hinweisen,  auch  schon  dadurch  interessant  sind,  dass 
sie  häufig  darthun,  wie  nahe  das  Alterthum  der  Buchdruckerkunst 
stand,  da  es  ohne  Zweifel  ist,  dass  die  Töpfer  bei  ihren  Stempeln 
sich  schon  beweglicher  Lettern  bedienten.  (C.  S.  8.  800.)  v.  Thiersch 
theilte  mir  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Töpfernamen  im  An- 
tiquarium  zu  München  mit,  wobei  der  Vergleich  mit  den  hier  aufge- 
fundenen, so  wie  mit  denen  bei  Mone  verzeichneten,  in  dieser  Be- 
zeichnung sehr  interessant  ist.  (Bad.  Urgeschichte  I.  B.  266.)  Mone 
ist  hier  überhaupt  über  Gewerbe,  besonders  aber  auch  über  das  der 
Töpfer  «ehr  belehrend,  mehr  als  Mommsen,  der  8.  190  über  Stempel* 
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Inschriften  gar  seltsam  faselt.  Merkwürdig  für  hier  ist  das  Stein  tun - 
miment  mit  der  Inschrift:  M.  Messlu*  Fortunatiis  etc.,  welches  wahr- 
scheinlich schon  bei  der  Ausgrabung  in  zwei  Hälften  zerschlagen  ward ; 
wovon  Apian  wahrscheinlich  durch  den  benachbarten  llutelius  noch 
die  beste  Abschrift  bekommen  hat;  der  Siein  ist,  obwohl  er  in  des 
Hafners  Michael  Hofmeisters  Behausung  am  Sülchcrthor  eingemauert 
war,  nun  ohne  Spur  verloren  gegangen.  Dieser  M.  Messius  Fortu- 
natas war  hier  selbst  Töpfer,  vielleicht  anfangs  auch  nur  ein  gemeiner 
Hiifner,  welcher,  wie  Mone  sagt,  nur  „ gemeine  schwarzgraue  grobe 
Geschirre  verfertigte. u  (s.  8.  VH3.)  Wirklich  fanden  sich  zwei  Frag- 
mente solcher  „schwarzgrauer"  Geschirre  mit  seinem  Namen  vor, 
das  eine  hat  eingeritzt:  M.  MESS.  FoK;  das  andere  den  Stempel: 
AMESFORTF;  auch  auf  einem  Fragmente  von  feinster  Siegelerde 
ist  wie  Silberstich  fein  eingegraben:  MAR.  MKSS1VS  FORTWTVS. 
NEG.  Im  —  hier  ist  die  Scherbe  abgebrochen,  und  nun  folgt  das 
grosse  Sleiumonument.  Int  in  diesen  verschiedenen  Inschriften  nicht 
sn  zu  sagen  der  Lebensgang  dieses  Mannes  gezeichnet,  und  uns  ent- 
halten, der  sich  von  einem  gemeinen  Tüpfer  zu  einem  bedeutenden 
Handelsmann  aufgeschwungen  hat,  und  selbst  Sevir  augustalis  wurde?! 
sein  höchster  Ruhm,  den  er  noch  in  einem  grossartigen  Monument  kund 
geben  wollte.  Ich  ziehe  nun  den  Sellins*  aus  diesen  Andeutungen 
über  das  Töpfergewerbe  duhicr,  dnss  auch  die  hiesigen  Töpfer  den 
Namen  ihres  Wohnorts  und  ihrer  Gewerbstätten  als  Gewerbsmar- 
ken auf  den  Geschirren  aufdrückten  zur  Empfehlung  ihrer  dahler  gut 
fabrizirten  Waaren. 

Was  Hr.  Mommsen  S.  200  noch  weiter  mit  seinem  Satze:  „aber 
die  Ziegel  {?!)  geben  bald  wieder  weitere  Orakel«  sagen  will,  ist 
mir  unbegreiflich,  keiner  der  wenigen  Ziegel  hat  je  Bezug  auf 
den  Namen  der  Stadt,  noch  auf  die  Zeit  ihres  Bestandes,  auch  wurde 
nie  darauf  Bezug  im  Werke  genommen.  Die  Stempel  der  Ziegel 
beziehen  sich  rein  nur  auf  die  Legionen  und  Cohorten,  hingen  daher 
mit  den  Stempeln  auf  Geschirren  durchaus  nicht  zusammen;  aber  die 
Ziegelinschriften  sind  bei  Mommsen  eine  fixe  Idee,  wie  der 
Spuk  des  „Falsarius";  er  vermengt  sie  immer  mit  den  Inschriften 
auf  Geschirren.  Es  wird  sich  weifer  unten  ad  ö  und  7  seiner  Einwen- 
dungen zeigen,  dass  diese  Ziegelinschriften  ein  durchlaufender 
Verstoss  der  Hrn.  Mommsen  sind,  und  nur  in  seinem  Kopfe  wird 
der  leidige  Falsarius  spuken.  Doch  genug  der  eingebildeten  Fäl- 
schungen nnd  Täuschungen  bei  den  Stempellnschriften ,  welche  eine 
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vollkommen  eingerichtete  FaMscherfabrik  voraussetzen ,  die  aber  Hr. 
Mommsen  bei  der  hiesigen  ehrsamen  Zunft  gemeiner  Hafner  nicht 
auffinden  wird.  Wir  müssen  um  noch  über  die  grosse  Zahl  hier  auf- 
gefundener Grafitten  rechtfertigen;  sie  belaufen  sich  über  130 
Exemplare,  und  sie  werden  nicht  nur  als  „falsch"  „unterschoben« 
sondern  speeifisch  als  „ Monstra"  bezeichnet.  Ich  hätte  es  Mommsen 
gar  nicht  übel  nehmen  können,  wenn  er  an  der  wirklich  auflallenden 
Erscheinung  so  vieler  dahier  aufgefundener  eingeritzter  Inschriften 
gestrauchelt,  Zweifel  dagegen  gehegt,  und  offen  ausgesprochen  hatte; 
ich  selbst  verhoffte  bei  dem  wiederholten  Auffinden,  und  v.  Stählin, 
Paiüy,  viele  Mitglieder  des  antiquarischen  Vereins  und  mehrere  an- 
dere Äusserten  Bedenken.  Ich  unterstellte  daher  willig  die  ganze 
Sammlung  und  die  Geschichte  der  einzelnen  Auffindungen  der  Prüfung 
des  Vereins  durch  Vorlage  der  Exemplare,  und  insbesondere  der  tüch- 
tigen kundigen  Epigraphen  v.  Stahlin  und  Pauly,  die  nach  genauester 
Prüfung  auf  die  Herausgabe  des  Werkes  C.  S.  mit  Inbegriff  der 
Grafitten  antrugen.  Pauly  übernahm  die  Aufsicht  des  Stiches 
der  Tabellen  und  des  Druckes  des  ganzen  Werkes  im  Namen  des 
Vereins  mit  einer  Genauigkeit,  die  eine  fortwährende  ununterbrochene 
Correspondenz  zwischen  ihm  und  mir  oft  bis  auf  die  kleinste  Klei- 
nigkeit veranlasste.  Auch  andere  antiquarische  Schriftsteller  und  Ge- 
lehrte äusserten  Bedenken,  wie  z.  B.  Hr.  Professor  Dr.  Klein  zu  Mainz ; 
ich  gab  unverdrossen  Auskunft,  konnte  aber  oft  auch  nichts  weiter 
erwiedern,  als :  kommt  und  seht !  Somit  habe  ich  gar  nicht  gefunden, 
„dasa  die  gelehrten  Antiquare  ein  gar  gutmütbiges  Geschlecht  seien, 
„und  ohne  Zweifel  auch  bleiben  werden«,  wie  Mommsen  S.  201  meint, 
oder  gar,  wie  er  schon  im  Eingang  sagt  (S.  188.)  als  „Kapuziner  mit 
„dem  Quersack«  „alles  mit  gleicher  Liebe  unifassen  und  zusammen 
„stellen«.  Ich  will  hier  das  Papier  mit  der  frechen  Unterstellung  eines 
„achtbaren  Gelehrten«  nach  Mommsen  selbst  in  diese  Reihe  nicht  be- 
flecken. Wahrltoh  ein  solches  absolutes  Ableugnen  aller  Authentizität 
bloss  a  priori ,  ohne  alle  Kenntniss  der  Umstände  und  Einsicht  der 
Fragmente  mit  einer  solch  übermüthigen  Werthschätzung  seiner  selbst 
und  wie  sich  zeigen  wird,  frivolen  Wegwerfung  bei  der  lächerlichsten 
Gespensterfurcht  und  Spukgeschichte  von  „Fälschern«,  „Spekulanten" 
und  „Spassvögeln«  ist  bis  jetzt  in  der  literarischen  Wrelt  nicht  er- 
hört worden,  und  die  Redaktion  der  Jahrbücher  des  Vereins  der  Al- 
tertuumsfreunde  im  Rheinlande  sagt  mit  Recht:  „Seit  Jahren  hat  in 
„der  antiquarischen  Wek  kein  Gegenstand  so  grosses  und  allgemeines 
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„Aufsehen  erregt,  ah  die  von  Hrn.  Mommsen  gegen  den  Dekan  Jau- 
„mann  geschleuderte  Anklage'  etc.  (XX  Hfl.  S.  179.) 

Eine  kurze  Darstellung  der  Auffindung  der  Grafltten  wird  wohl 
zur  Erläuterung  und  zum  Beweis  der  Aechtheit  derselben  am  geeig- 
netsten dienen ,  und  den  Gespensterspuk  eines  Fälschers  schwinden 
lassen.  Der  ovale  Umfang  der  Romercolonie  von  Sülchen  bis  cur 
Altstadt  am  rechten  Ufer  des  Neckars,  und  am  linken  bis  Kalkweil, 
so  wie  von  Schadenweiler  bis  zum  Kesselbrunnen  und  die  Burg  unter 
Remigsbeim  beträgt  im  Durchschnitt  der  Länge  und  Breite  nach  mehr 
als  eine  Stunde,  und  innerhalb  dieses  Haj  ons  innerhalb  der  Stadt  und 
nach  allen  Seiten  ausserhalb  finden  sich  übernll  Spuren  von  Mauern 
und  Strassen,  die  sich  besonders  bei  trockenen  Jahrgängen  in  den 
Feldern  durch  dünnere  Saaten  als  deutliche  Abrisse  zeigen ,  und  mit 
Haufen  Scherben  übersäet  sind.  Ich  liess  seit  dreissig  Jahren  alljährlich 
auf  aolchen  Plätzen  Ausgrabungen  3—6'  tief,  wie  es  mir  eben  einfiel, 
an  Stellen  von  Sülchen  aufwärts  in  den  Aeckern  am  Wurmlingen  und 
Sülchenweg,  im  Graith,  am  Dezweg,  bei  Schaden  weiter,  im  Boll,  auf 
der  Altstadt,  auf  dem  Hempfer,  zu  Kalkweil,  auf  der  Burg,  ja  8—8 
Stunden  entfernt  bei  Wolfenhausen  —  Krgenzingeo  —  Hohrdorf,  Ha- 
lingen, im  Scbönbuch,  auf  der  Oedeo bürg  etc.  vornehmen,  und  es  haben 
sich  dabei  vielfach  günstig«  Funde  ergeben,  namentlich  mehrere  Gra- 
f  Uten-Inschriften,  meist  während  meiner  ständigen  Anwesenheit; 
viele  wurden  auch  von  Privaten,  Bauren,  Weingärtnern)  Maurern,  ja 
selbst  von  Mädchen  aufgefunden  bei  Privatbauten,  Kellergraben,  beim 
Ackern,  Steinau  Uesen,  Gras-  und  KJeemähen  etc.  leb  veranlasste 
auch  die  Eigentümer  der  Aecker  au  solchen  steilen  Stellen  —  welche 
auf  Mauern  und  gepflasterte  Wege  und  Strassen  hindeuteten  —  zu 
Ausgrabungen.  Viele  Fragmeute  wurden  auch  bei  meinen  Gängen 
auf  dem  Felde,  besonders  auch  nach  Schlagregen,  wo  die  glänzenden 
Scherben  zu  Tage  kamen,  gefunden;  endlich  Hess  ich  oft  ganze  Körbe 
Fragmente  nach  Hause  bringen,  wo  ich  zuweilen  unter  biwderten 
eine  Inschrift  erspähte.  Dies  ist  die  reine  Geschichte  der  Auffindung 
wie  der  Steropelinschriften,  so  auch  der  Grafltten  auf  den  verschie- 
densten Plätzen,  oft  tief  aus  der  Erde  auagegraben,  von  mir  selbst 
oder  von  den  unbefangensten  Leuten  aufgefunden  und  von  mir  seit 
dreissig  Jahren  bis  auf  die  neueste  Zeit  gesammelt.  Welcher  unpar- 
teiische, unbefangene  Mann  wird  nun  bei  gesundem  Verstand  glauben, 
dass  alle  diese  Inschriften,  abgesehen  noch  von  ihrem  Inhalt,  der  erst 
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„Speculanten"  oder  „Spassvogel"  seit  30  Jahren  fobrizirt  umher  ge- 
streut, vergraben  und  wieder  ausgegraben  worden  seien,  und  ich  mich, 
ohne  diesen  Betrug  nur  zu  ahnen,  durch  diese  fortgesetzte  Zeit  habe 
betrügen  (dupiren)  lassen!!??.  Dies  setzt  Alles  Hr.  Mommsen  voraus, 
und  glaubt  sich  ohne  alle  nähere  Prüfung  berufen :  „vor  allen  Dingen 
„diesen  offen Ü Ich  und  eklatant  geübten  Betrug  öffentlich  und  rück- 
„sichtslos  zu  prosütuiren,  wie  es  in  dem  gegebenen  Fall  wahrlich 
„hohe  Zeit  sei«.  (8.  189.)  Ist  dies  nicht  fanatisch?!  Ja!  die  Wissen- 
schaft zeigt  uns  hier,  dass  auch  sie  ihre  Fanatiker  hat,  und  eben  so 
blind  macht  als  kaum  das  höhere  Element  der  Religion ;  doch  sollte 
man  von  der  Wissenschaft  mehr  Besinnung  und  Humanität  erwarten, 
und  von  ihr  wie  von  der  Musik  nach  dem  bekannten  Spruch  des 
Dichters  voraussetzen  dürfen :  Rmollit  mores  —  non  slnit  esse  —  feros ! ! 
Bei  solchem  fanalischen  Uebermuth  sollte  man  wohl  ungeduldig  werden, 
und  die  Feder  wegwerfen.  Doch  auch  dem  Feinde  muss  man  gerecht 
sein,  und  auch  ihm  soll  Recht  werden,  und  ich  gehe  nach  diesen  all- 
gemeinen Bemerkungen  auf  die  speziellen  Einreden  1—8  (S.  189-98.) 
über.  Wenn  die  aufgeführten  Kriterien  nur  auch  ächte  Kriterien, 
wahre  Canones  der  Alterthumskunde  wären;  sie  sind  aber  ganz  vag 
und  unbegründete  reine  Negationen  gegenüber  dem  Positiven,  und  sie 
lassen  sich  füglich  in  das  Axiom  zusammenfassen:  „Was  ich  Mommsen 
„nicht  gesehen  und  gut  geheissen,  existirt  gar  nicht,  ist  falsch« !  da- 
hinter steht  dann  Immer  das  Nebelbild  eines  „Falsaril",  der  nach  all- 
gemeiner obiger  Darstellung  der  Auffindung  der  vielen  Stempelin- 
schriften und  mehr  als  130  Grafitten  sich  gar  lächerlich  ausnimmt;  ja 
lokal,  formal,  personal  und  materiell  hier  unmöglich  erscheint.  Bevor 
nun  Mommsen  die  angeblichen  Fälschungen  und  Täuschungen  vorführt, 
sagt  er  S.  189:  „die  bei  weitem  meisten  und  wichtigsten  sumloccn- 
„nischen  Dokumente  sind  auf  Ziegel  (?!)  geschrieben,  wie  das  aus 
„nahe  liegenden  Gründen  bekanntlich  bei  allen  in  grösserem  Maas- 
„stabe  angelegten ,  nicht  bloss  auf  dem  Papier  geübten  Fälschungen 
„sich  wiederholt«,  also  in  Rotenburg  eine  „nach  grösserem  Maas- 
„stab"  angelegte  Fälschungsfabrikü  (und  zwar  in  Ziegelinschrif- 
ten!!!) Auf  diese  Ziegel  kommt  der  Kritiker  immer  und  immer 
zurück,  so  S.S.  190  —  91—98—94  u.  s.w.  Hier  191  sagt  er  sogar: 
„die  antiquarische  „Aureole"  der  Stadt  Rottenburg  beruhe  im  We- 
„sentlichen  (!  ?)  auf  diesen  Ziegelinschriften«!!  Man  weiss  wahr- 
lich nicht,  was  man  bei  dieser  ganz  unbegründeten  Behauptung  denken 
soll,*  uns  dringt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  Mommsen  müsse 
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ans  vorgefassterMeimini»  da*  Werk  :  C.  S.  gnr  nicht  kennen  wollen,  uud 
*elb§t  auf  die  Zusammenstellung  der  hier  aufgefundenen  Inschriften 
Heft  XV  der  Jahrb.  im  Rbeinlande  kaum  einen  Blick  geworfen  haben, 
denn  wo  sind  die  vielen  Ziegelinschriften?  im  Werke  seihst  nur 
9  und  in  der  Zusammenstellung  weiter  6  mit  Grafltten;  aber  alle  diese 
Ziegelinschriften  haben  durchaus  keinen  Bezug  weder  auf  den 
Namen  der  Stadt  noch  die  Zeit  ihres  Bestandes  etc.,  sondern  nur  auf 
die  Anwesenheit  der  VIII.  und  XXII.  Legion  und  Ihrer  Hllfs-Cohorfen, 
nnd  Ihren  Wechsel  in  den  Jahren  178- 83  n.  Chr.  Wahrlich  auf  diesen 
wenigen  und  unbedeutenden  Ziegelinschriften  beruht  die  „Au- 
„reole  der  Stadt  Rottenburg«  nicht.  Die  Ursache  der  steten  Verwir- 
rung des  Hrn.  Mommsen  ist  die  stete  Verwechslung  der  Ziegel  In- 
schriften mit  denen  auf  Fragmenten  von  Geschirren  in  Stem- 
peln und  Grafltten,  die  durch  seine  ganze  Kritik  fortlauft,  uud  wobei 
er  meist  „mit  Windmühlen«  fechtet.  (S.  194.)  Gleich  bei  1)  seiner 
Kritik  verwechselt  er  die  Aufschrift  auf  einer  Scherbe  mit  derauf 
einem  Ziegel.  S.  189  sagt  er:  „Bs  ist  daher  höchst  befremdend, 
„dasa  die  sehr  zahlreichen  eingeritzten  Ziegelinschriften  nirgends 
„eine  Spur  von  Cursiv  zeigen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Stückes 
„fSuml.  Tab.  XXVI,  3.),  das  aber,  wie  Figura  zeigt,  Sumlo  lec  IX 
„nicht  In  römischer  Cursiv  geschrieben  ist,  sondern  im  heutigen«. 
Hätte  Hr.  Momnuen  im  Werke  selbst  nachgeschlagen,  so  hatte  er 
diese  Inschrift  8.  813  S.  S.  als  auf  einer  Scherbe  von  Siegelerde  gegen 
Sülchen  gefunden,  bezeichnet  lesen  können.  Die  ganze  gelehrte  De- 
duktion von  Quadratschrift  auf  Ziegeln  quadrirt  bei  dem  gegebenen 
Beispiel  mit  sammt  der  Figura  nicht.  Auch  in  der  Zusammenstellung 
Heft  XV,  8.  70  Ist  das  Scberbcben  unter  VII.  Geschirren  mit  Griffel 
Nro.  4  aufgeführt  Rhen  so  wenig  ist  das  zweite  Beispiel  Tab.  XX, 
1,  obwohl  Mommsen  es  als  „ein  angemessenes  Seitenstück"  dort 
auffuhrt,  ein  Ziegel,  sondern  nur  eine  Scherbe  von  Siegelerde, 
wie  man  C.  S.  S.  811,  (16  lesen  kann,  wo  es  heisst:  „die  Schrift  ist 
„sehr  gross  und  besonders  das  A  statt  oben  spitzig  rund«  und  nicht 
wegen  des  schrägen  V  Strichs,  sondern  wegen  des  alten  Charakters 
der  ganzen  Schrift  wurde  es  von  mir  als  eines  der  ältesten  Doku- 
mente bezeichnet.  Ueber  den  platten  Witz:  „man  denke,  eine  im 
„vorciceronianischen  Alphabet  geschriebene  Inschrift  ans  Schwaben« 
konnte  ich  nur  lachen,  loh  weiss  zwar  nicht,  ob  diese  Charaktere 
vor  oder  nach  cicerönianisch  sind,  obwohl  mir  die  Notae  Tyronis 
und  Senecae  wohl  bekannt  sind;  aber  merkwürdig  wäre  doch,  zu  er- 
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forschen,  wie  mein  Falsarius  zu  dieser  vorciceronianiscb  sein  sollenden 
Schrift  in  Schwaben  gekommen  ist;  er  musste  wenigst  so  gelehrt  als 
Hr.  Mommsen  sein.  Da  es  sich  nun  durchaus  nicht  von  Ziegelin- 
•chriften  handelt,  sondern  auch  von  solchen  auf  Scherben,  freilich 
nicht  mit  einem  „Messer"  eingeritzt,  so  weiss  ich  dem  irrenden  Ritter 
auf  seinen  Einwand  vom  Cursiv  auf  Ziegeln  nicht  weiter  zu  ant- 
worten, wage  aber  zu  behaupten,  dass  die  Inschriften  auf  beiden  Frag- 
menten Acht  sind,  trotz  seiner  Behauptung,  dass  sich  die  erste  der 
heutigen  Cursiv,  die  zweite  der  vorciceronianischen  nähere. 
An  geeigneten  Orten  werde  ich  auf  Quadrat-  und  CursivschrM  zu- 
rückkommen. 

ad  8)  „Abermals  sumloeennlsche  Ziege  lins ohriften«  und 
zwar  mit  „anderem  Charakter«.  (180.)  Die  wenigen  Ziegel  mit  Stempel 
haben  die  schönste  Ouadratschrift  wie  überall;  und  die  wenigen  mit 
eingeritzten  Buchataben  sind  wie  überall  mehr  oder  weniger  gut  oder 
sohlecht,  da  es  bei  solchen  auf  die  Geschicklichkeit  beim  Einritzen 
und  auf  mehr  oder  weniger  gute  Handschrift  bei  den  Römern  wie  bei 
uns  ankommt.    Doeh  waltet  auch  hier  die  stete  Verwechslung  mit 
Ziegeln  und  Fragmenten  von  Geschirren  vor,  und  die  „Rarität  einer 
„Falsarabkürzug«  (190.)  wie  locenne  findet  sich  wieder  nicht  auf 
einem  Ziegel,  sondern  auf  einer  Scherbe,  und  „es  braucht  sie 
(allerdings)  nioht  der  „Graveur"  sondern  der  „Fabrikant  '  zu  ver- 
antworten« (91)  Der  Gemminations s trieb  ist  übrigens  nur  auf 
diesem  locenne  bestimmt  angegeben ,  auf  zwei  andern  ist  er  sehr 
zweifelhaft.    Das  grosse  Gewicht  von  Fälschung,  dass  Mommsen  hier 
urgirt,  ist  daher  sehr  vereinzelt,  und  wenn  auch  „Marini  andeutet«, 
dass  solche  Gemminationsstricbe  nicht  auf  alten  Denkmalen  vorkom- 
men«, so  ist  die  Sache  dadurch  noch  nicht  entschieden,  Marini  schwankt 
selbst,  und  auch  den  einzigen  Gemminationsstrich  gebe  ich  nicht  als 
falsch  zu ,  und  behalte  mir  ihn  als  ad  huc  sub  iudice  Iis  est  bevor. 
Indem  Mommsen  hier  von  den  schlecht  geschriebenen  „sumlocenni- 
„sehen  Raritäten«  spricht,  muss  ich  gerade  das  Gegen theiJ  behaupten : 
man  schlage  die  Tabellen  des  Werkes  G.  S.  auf,  und  man  wird  finden, 
dass  die  vielen  Inschriften  der  Fragmente  meist  in  ihren  Buchstaben 
viel  schöner  und  regelmässiger  sind,  als  sie  sonst  auf  Steinmonumenten 
oder  anf  Töpferstempeln  vorkommen;  vergleicht  man  erst  die  Origi- 
nalexemplare mit  den  Stichen  der  Tabellen,  lauter  Facsimiles,  nur  oft 
etwas  verkleinert,  so  muss  man  sie  meist  als  Meisterstücke  der  Gra- 
virkunst  mit  dem  Grabstichel -Stifte  nuf  den  Gescfairrlragmenten  von 
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selbst  auch  das  geschmähte  (101)  Uro.  \1  der  gleichen  Tafel:  I.  O. 
M.  T.IVN  RKG  (diese  hat  der  Kritikus  wie  so  Manche«  übersehen) 
FT  6.  LoC:  ein  Weihgeschenk  einen  frommen  Rumern!  Auch  diese 
Ciseüerk»n*t  möchte  für  einen  hiesigen  Falsartos  -  abgesehen  von 
dem  immer  acht  römischen  Inhalt  — —  doch  etwas  zu  schwer  gewesen 
sein.  Das*  manche  no  eingeritzte  Inschriften,  welche  etwa,  wie  Mommsen 
allwissend  nlch  ausdrückt,  nnr  „mit  einem  Taschenmesser«  eingeritzt 
worden,  scMeeht  gerathen  sind,  wird  manchem  Römer,  der  sein  Ge- 
schirr bezeichnen  wollte,  eben  nach  seiner  Fertigkeit  im  Schreiben 
ergangen  sein  ,  wie  es  noch  heut  zu  Tage  manchem  Schwaben  bei 
uns  ergehen  würde;  ja  gerade  die  Verschiedenheit  ist  eben  ein  Be- 
weis gegen  den  beargwohnlen  Falsarius ,  Spekulanten  und  Spass- 
vogel,  der  noch  ein  Meister  in  verschiedener  Schreibart  zugleich  hätte 
sein  müssen. 

ad  8)  Hier  kommen  die  unvermeidlichen  Ziegelins  ehr if Inn 
wieder  vor,  mit  der  Bemerkung:  „dass  bei  der  sumlocenn lachen  sich 
„das  Zahlenverlmltnhm  umkehre,  ond  die  eingeritzten  weit  häufiger 
„sind,  als  die  Marken;  freilich  brauche  es,  nm  diese  herzustellen 
„einiger  (?!)  Vorrichtungen,  wahrend  für  jene  jedes  Taschenmesser 
„ausreicht".  Wie  gelehrt!  Natürlich  muss  ich  diese  Satze  vollkommen 
zugeben,  damit  ist  aber  die  UnachtbeM  der  hiesigen  eingeritzten  In- 
schriften nicht  erwiesen,  „wenn  sie  auch  die  Namen  der  Truppen« 
„korps  und  der  Stadt ,  die  der  Militär-  und  Civilbeamten ,  ja  sogar 
„Dedikaüonen  an  den  höchsten  Jupiter  etc.,  kurz  alles  das  enthalten, 
„was  man  jedoch  an  jedem  anderen  Orte,  nur  gerade  nicht  in  und 
„unter  den  Topfen  zu  suchen  gewohnt  ist«.  Ich  übergehe  alle  ge- 
lehrte weitere  Introduktion,  und  bemerke  nur  wiederholt,  dass  diese 
Inschriften  meist  sehr  künstlich  mit  dem  Grabstichel,  die  wenigsten 
wohl  mit  einem  „Taschenmesser"  eingeritzt  sind,  ond  wenn  solche 
weniger  an  anderen  römischen  Aufenthaltsorten  in  besagter  Weise 
auf  Fragmenten  von  Geschirren  aufgefunden  worden,  so  dürfte  dies 
mehr  von  der  Unachtsamkeit  herrühren,  mit  welcher  man  bisher  meist 
ohne  nähere  Untersuchung  solche  Fragmente  wegwarf,  wenn  keine 
Figuren  darauf  zu  sehen  waren.  Doch  sind  solche  Funde  auch  an- 
ders wo  gemacht  und  beachtet  worden;  ja  ich  glaube,  dass  unser 
benachbarter  Professor  Ruttel  zu  Tübingen  schon  solche  hier  gefunden 
habe,  wie  nicht  undeutlich  aus  seinem  Schreiben  an  Pirk  heimer  durfte 
so  eckliesaen  sei»)  aber  ich  wünsche  ihm  Glück,  dass  dergleichen 
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von  ihm  nicht  aufgezeichnet  >vorden,  sonst  durfte  es  ihm  wohl  Dicht 
besser  ergangen  sein,  als  dem  armen  Tschudy  —  wenn  auch  ein  „be- 
deutenderer Mann«  als  meine  Wenigkeit,  welchen  ungeachtet  dieser 
Bedeutenheit  unser  Kritikus  nach  mehreren  hundert  Jahren  noch  im 
Grabe  als  „Abschreiber  Stumpfs«  als  „Interpolator"  und  „Falscher« 
▼erfolgt.  Zuletzt  muss  dieser  Rutelitis  noch  der  Falsarius,  Spekulant 
and  Spaßvogel  selbst  sein,  der  diese  Fragmente  fabrizirt,  mit  seinem 
„Taschenmesser«  die  Inschriften  eingeritzt,  hier  auf  den  Feldern  umher 
gestreut— auch  unter  die  Erde  vergraben  hat  5— 6'  ja  12— 16'  tief,  ihm 
nur  oder  etwa  Mommsen  könnte  man  solche  gelehrte  Falsa  zutrauen. 

ad  3)  Da  es  sich  hier  rein  um  Autopsie  handelt  im  Verein  mit 
der  Art  der  Auffindung  dieser  Fragmente,  so  kann  ich  nur  meine  Be- 
hauptung der  Mommsenschen  entgegen  stellen;  ungeachtet  man  auf 
den  Töpfen  sonst  nicht  sucht  und  findet,  was  man  hier  gefunden  hat, 
so  sind  unsere  Fragmente  doch  acht  und  existiren:  kommt,  sehet 
und  prüfet !! 

ad  4)  Endlich  gesteht  doch  Hr.  Mommsen  er  habe  doch  Etwas 
nicht  gewusst,  der  doch  sonst  Alles  weiss,  indem  er  schreibt :  „man 
„habe  bisher  nicht  gewusst,  dass  sie  (die  Legionen  und  Cohorten) 
„auch  Staatstöpfereien  gehabt,  und  Kruge,  Pfannen,  Lampen  gefertigt 
„haben;  man  war  vielmehr  im  Irrthum  befangen,  dass  auch  die  Sol- 
daten dergleichen  Geräthe  auf  dem  Markte  gekauft  hatten.  Wie 
„haben  wir  uns  getäuscht!  den  sumlocenn Ischen  Entdeckungen  war 
„es  aufbebalten,  ans  Namen  der  römischen  Corps  und  ihrer  Offiziere 
„auch  auf  Schusseln  und  Bechern  zu  offenbaren«.  Welch  feine  Be- 
merkung, der  wir  mit  Stempeln  auf  Fragmenten  von  Geschirren 
selbst  aus  gemeinsten  Thon  die  schwache  Spitze  abbrechen.  Hatte 
der  Spötter  nur  in  C.  S.  Tab.  XVIII,  18.  LEGIGOH  j  Tab.  XIX,  8. 
LEG  VIII  und  Tab.  XXVII,  7  nachgeschlagen  und  S.  201—2.  nach- 
gelesen, so  hätte  er  gefunden,  dass  nicht  nur  Legionen  und  Cohorten 
Stempel  för  Geschirre  hatten,  in  letzterer  R.  CVRCoL  SVM  auch 
die  ClvUämter.  Hat  diese  Stempel  und  die  Fragmente  der 
Geschirre  auch  der  Falsarius  fabrizirt,  umher  gestreut  und  unter 
der  Erde  vergraben,  und  ich  sie  auf  gut  Gluck  gefunden?!  Ich  muss 
jedoch  hier  noch  eine  Auktorität  anführen,  nämlich  Mone,  welcher 
8.  251.  I.  B  seines  Werkes:  „Urgeschichte  des  Badischen  Landes« 
sagt:  „Jede  Legion  hatte  Handwerkslente  bei  sich,  welche  für  den 
„Krieg  und  Frieden  nöthig  waren,  nebst  dem  erforderlichen  Hand- 
werkszeug. (Veget2, 11.24.)  Wenn  irgendwo,  so  war  Im  deutschen 
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„Gränzland  diese  Vorsorge  unnmgäuglich,  denn  da  fanden  die  Römer 
„nichts  als  Boden,  Alles  mussten  sie  mitbringen,  um  sich  darauf  nie- 
derzulassen". Er  fuhrt  dann  den  Gegenstand  im  Einzelnen  der  Ge- 
werbe durch  und  setzt  dann  bei :  „Alle  Handwerker  des  Lagers  oder 
„der  Legion  standen  für  ihre  besonderen  Verhältnisse  unter  einer 
„Gerichtsbarkeit,  ihr  Richter  war  der  Praefectus  fabrorum".  Dabei 
lütignefe  nun  freilich  weder  Mone  noch  ich,  dass  nach  und  nach  auch 
Privat  fnbriken ,  Meister  und  Handelsmänner  von  den  verschiedensten 
Gegenständen  entstanden,  und  ich  gebe  gerue  zu,  dass  Offiziere,  Sol- 
daten und  Privaten  sich  auch  Geschirre  etc.  auf  dem  Markte  oder 
auch  in  Kaufläden,  wie  wir  noch  jetzt  Porzellan-  und  sonstige  Ge- 
schirre erkauft  haben  ;  wer  möchte  dies  bezweifeln  V  Eines  schliesst 
aber  das  Andere  nicht  aus.  Weil  aber  besonders  feinere  und  künst- 
liche Geschirre  aus  Siegelerde  sehr  theuer  dürften  gewesen  sein,  Hessen 
sie  es  mit  Namen  und  Charakter,  als  Ihr  Kigenthum,  wie  wir  es  noch 
jetzt  thun,  bezeichnen ;  manche,  besonders  Soldaten,  thaten  aus  glei- 
chem Grunde  und  wohl  auch  aus  Nachahmung  das  Gleiche,  und  ritzten 
vielleicht  mit  ihrem  „Taschenmesser"  ihre  Namen  ein,  freilich  oft  roh 
genug;  bei  den  Fragmenten  von  Siegelerde  sind  die  Inschriften  fein 
künstlich  und  zierlich  oft  wie  in  «Überschrift  eingegraben,  und  es 
bedurfte  dazu  guter  Graveure. 

ad  5)  So  „unerhört"  und  „unerklärlich"  es  ist  (S.  191.)  »auf 
„dem  nemlichen  Ziegel  Legionen  und  Cohorten  genannt  zu  finden", 
so  findet  es  sich  doch  auf  einem  hiesigen  Ziegel,  und  zwar  im  ersten 
Stempel  LEG  XXII  j  darunter  ein  zweiter  Stempel  CloIIiI',  hier  ist  der 
Ziegel  abgebrochen.  (C.  S.  Tab.  I,  4.)  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  in 
zweiter  Linie  und  Stempel  zu  lesen  ist:  Cohors  tertia  Heivetorum, 
wie  auch  auf  mehreren  Ziegeln  und  Fragmenten  von  Geschirren  ein- 
geritzt vorkommt.  Das  Exemplar  ist  unverkennbar  ein  Acht  römischer 
Ziegel,  und  ich  halte  es  dem  Hrn.  Kritikus  fest  entgegen,  so  „un- 
erhört" es  für  Hrn.  Mommsen  und  so  „unerklärbar«  es  fdr  ihn  ist. 
So  wenig  ich  bisher  von  den  Inschriften  auf  Ziegeln  eine  „Aureole« 
für  meine  Colonia  Sumlocenne  in  Ansprach  nahm,  möchte  ich  doch 
über  den  Besitz  eines  dem  Hrn.  Mommsen  „unerklärlichen«  einzigen 
Ziegels  stolz  werden. 

nd  6  u.  7)  Diese  beiden  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Zeit  des 
Bestandes  unserer  Römercolonie,  und  die  fragmentarischen,  hier  auf- 
gefundenen Inschriften  theilen  sich  in  zwei  Arten,  die  eine  rechnet 
vom  Jahr  der  Erbauung  Roms,  die  andere  nach  Benennung  der  Con- 
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suln.  In  keinem  der  vorhergehenden  Punkte  hat  sieb  Hr.  Mommsen 
solcher  Versehen  eu  Schulden  kommen  lassen,  wie  hier  in  diesen 
beiden  Nummern.  Die  verhängnisvollen  Ziegelinschriften  spielen 
ihm  zuerst  deo  schlimmsten  Possen;  er  schreibt  S.  11)2  seiner  Ab- 
handlung: „ei  ist  bedenklich  ,  auf  den  eingeritten  sumlocennischen 
„Ziegelinschriften  dem  a.  u.  c  recht  oft  zu  begegnen,  und  ar.itirt 
„Jahrb.  XV  S.  61,  1.  2.  8;  S.  68,  9;  S.  63,  14.  lfl.  16.  17.  18«, 
beisetzend:  „Das  Schicksal  vertheilt  die  Gaben  ungleich;  es  war  min- 
,,destens  eine  seltsame  Laune  im  ganzen  Umfange  des  römischen  Heichs 
„solche  Denkmale  nur  der  einen  Schwaben stadt,  dieser  aber  neun 
„Stücke  davon  zukommen  zu  lassen«.  Nro.  7  beginnt  gleich:  „Aber 
„die  Rottenburger  Ziegel  datiren  nicht  Mos  nach  Jahren  der  Stadt, 
„es  sind  nicht  wenige  darunter,  welche  Consuln  nennen,  sechs,  wenn 
„ich  recht  gezahlt  habe",  und  zitirt  wieder  Jahrb.  XV  Seiten  und 
Nummern.  Was  sagt  nun  der  Leser  dazu,  wenn  nicht  Eine  dieser 
Inschriften  auf  Ziegeln,  sondern  alle  auf  Fragmenten  von  Ge- 
schirren eingeritzt  sind :  in  den  Jahrb.  XV  S. 61  heisst  es  bei  B.  „Zeit 
des  Bestandes  der  Colonle"  II.  auf  Ziegeln  keine  In- 
schriften; III.  auf  Fragmenten  a)  in  Stempeln,  keine;  b)  mit 
Griffel  eingeritet,  1-18;  dreimehr,  als  der  nachlässige  Kritikus 
gezählt  — und  zwar  so  unrichtig  auf  Ziegeln.  Ein  solch  Versehen 
hätte  ihm  nicht  passiren  sollen,  solche  Verstösse!  und  darauf  solche 
Anklage!  Es  kommt  aber  noch  schlimmer!  Hier  nur  ein  materieller 
Verstoss  aus  Nachlässigkeit  und  wahrscheinlich  aus  Uebersehen,  wel- 
ches durch  die  ganze  Abhandlung  fortlauft;  der  Rechtslehrer  führt 
zur  Begründung  seiner  schweren  Anklage  einen  unbekannten,  falschen 
Zeugen  auf,  einen  Schriftsteller  Almeloven,  der  mich  wahrhaft  dauert, 
wie  er  in  diesen  Handel  herbeigezogen  wird.  Er  tritt  auf  die  Schau- 
bühne nicht  tragisch,  wie  ein  Deus  ex  machina,  sondern  plumpt  ko- 
misch am  Seile  aus  dem  Mommsenschen  Theaterhimmel  herunter,  und 
statt  dass  er  die  Pritsche  austheilt,  wird  er  gepritscht,  ich  möchte 
sagen :  recht  so  i  er  ist  ein  Falscher,  und  hält  es  heimlich  mit  meinem 
(?)  „Falsarius".  Ich  kann  mich  seiner  nicht  annehmen,  da  ich  den 
Schelm  bis  auf  den  Tag,  wo  mir  die  Abhandlung  Mommaens  in  den 
Berichten  der  K.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  abge- 
druckt zu  Händen  kam,  gar  nicht  kannte,  und  weil  er  mir  als  ein 
so  grosser  Verbrecher  vorgefahrt  wurde,  der  sich  erfrechte,  im  Verein 
mit  dem  hiesigen  „Falsarius",  „Spekulanten«  und  „Spassvogel«  hinter 
meinem  Rücken  solche  Intriguen  zu  spielen.   Ich  wollte  jedoch  den 
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Schelm  näher  kennen  lernen,  und  lies«  mir  ihn  von  den  Herren  auf 
der  Bibliothek  7«  Tübingen  präsentireu ,  und  nachdem  er  mit  einiger 
Mühe  nu (gefunden  worden,  fand  ich  ihn  bei  näherem  Besehen  gar  nicht 
so  schwarz,  als  Ihn  Hr.  Mommsen  in  seiner  gallichten  Weise  geschil- 
dert hat.  Dessen  hin  ich  gewiss  geworden,  dass  keiner  der  hiesigen 
Gelehrten  und  Ungelehrten,  keiner  der  Herren  oder  Geraeinen  ihn  je- 
mals hatte  kennen  gelernt,  und  ich  mtiss  ihn  von  aller  Anklage  einer 
Mitschuld  der  hiesigen  vermeintlichen  Fälschungen  und  Täuschungen 
freisprechen.  Was  meine  Person  bHriffl,  bediene  ich  mich  in  Bezie- 
hung auf  Zeitrechnung  meines  Livins  Tom.  XII.  der  Zweibrück  er  Aus- 
gabe 1781,  dem  die  Fast!  Consulares  8.  8.  815—94  angehängt  sind. 
Ob  die  gelehrte  Gesellschaft,  welche  diese  Ausgabe  nach  dem  Text 
Drackenburg  besorgte,  die  Fantos  Conmilares  dem  vervehmteo  Alme- 
loven  entlehnt  haben,  weiss  Ich  nicht,  sie  sagt  Mos:  „Confirniamus, 
„nos  praeter  Imlicetn  in  fronte  promlssum  Fastos  Consulares  nltimo 
„Votamini  addituros  esse,  ne  quid  «lesideretnr ,  quod  ad  distinete  co- 
„gnoscendam  rerum  gestamm  Seriem  faciat".  Habe  ich  Anstand  bei 
diesem,  so  beratbe  ich  nebenbei:  „Imperatorum  Romanorum  Numis- 
„mata  a  Francisco  Mediobarbo  Birago  1700"  und  noch  Andere.  Ob 
diese  dem  Falsarius  bekannt  waren,  weiss  ich  nicht  $  vielleicht  hat  er 
sie,  wie  Groter,  Apian,  Pancrirolns,  Beinesius  etc.,  weil  er  doch  in 
Romanis  so  ziemlich  erfahren  sein  rausste,  heimlich  aus  meiner  Bi- 
bliothek entlehn (.  Sonst  benimmt  sich  Hr.  Mommsen  in  beiden  Num- 
mern etwas  gemässigter:  „er  findet  es  nur  bedenklich«  „auf  den 
„snmmlocennischen  eingerizten  Ziegelinscbrifte n  (!)  dem  a.  u.  c. 
„recht  oft  an  begegnen",  nnd  meint  sogar:  „diese  (mit  Coasuln  be- 
kannten Rottenburger  Ziegel  (!)  entschädigen  allerdings  für  Man- 
sches, was  man  sonst  vernimmt".  Letzteres  wohl  nur  satyrisch  ge- 
meint !  denn  sogleich  wird  wieder  Almeloven  vorgeschoben.  Das  Be- 
denken der  häufigen  Inschriften  mit  der  Zeitrechnung  Anno  Orbis 
Conditae  haben  mir  früher  auch  schon  andere  Alterthtimskundige  vor- 
gebracht; allein  ich  kann  nur  entgegenhalten,  dass  diese  Fragmente 
mit  a.  u.  c.  wie  jene  mit  den  Consuln  an  den  verschiedensten  Orten 
oft  tief  8— 1B'  unter  der  Erde  verborgen,  wo  sie  ein  noch  so  pfiffiger 
Falsarius  gewiss  nicht  auf  gerndewohl  vergraben  hätte,  mehrere  von 
mir  selbst  oder  ganz  gemeinen  Männern  etc.  gefunden  worden,  und  ich 
wtisste  keinen  Gelehrten  hier,  der  die  meist  ausserordentlichen  Ziffer- 
arten der  Romer,  wie  10,  L,  O.  ClO,  3?,  wie  sie  auf  unsern  Frag- 
menten vorkommen,  und  «war  so  genau  nach  dem  geschichtliche* 
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Jaumann  c.  Mommsen. 


Bestand  unserer  Colonie  hätte  angeben  können.  Weiter  weiss  ich 
freilich  nichts  anzugeben,  und  kann  auch  hier  nur  auf  Autopsie  ver- 
weisen :  kommt  und  sehet !!  Was  die  Inschriften  mit  Angabe  der 
Consuln  betrifft,  so  macht  Mommsen  nur  die  Ausstellung^  dass  diese 
Consuln  auf  den  hiesigen  „Rottenburger  Ziegeln«  (!)  „sämnitlich  mit 
„mehreren  Namen  erscheinen,  während  die  ungeheure  Mehrzahl  der 
„germanischen  Inschriften  -  nur  $inen  Namen  geben.  Almeloven 
muss  hier  wieder  mit  dem  Falsarius  im  Bunde  stehen.  Dass  dieses 
wenigst  in  Italien  auf  Scherben-Inschriften  nicht  so  Ist,  wird  mir  Hr. 
Mommsen  um  so  weniger  bestreiten  wollen,  als  der  wahrhaft  gelehrte 
und  grosse  Epigraph  Borghesi  ganz  gleiche  mit  mehreren  Namen  der 
Consuln  eingeritzte  Inschriften  auf  Scherben  in  dem  Herzogl.  Mu- 
seum zu  Parma  abgeschrieben  bat,  von  denen  eine  Anzahl  vor  mir 
liegt,  wie,  um  nur  einige  anzuführen ,  auf  das  Jahr  678  a)  Cos  — 
CN.  OC  — C.  81  — C.  MV;  Jahr  685,  b)  C.  VE-Cos  — ö.  HÖR  — 
—  Q.  CAL;  Jahr  704  c)  Cos  LAem  C.  Marc.  LAEVi  u.  s.  w.  (S. 
Annali  dell'  instituto  dl  correspondenza  archeologica  T.  1»,  S.  225.  Fi- 
gullne  letterate  del  museo  ducali  di  Parma.)  Was  sich  in  Italien  vor- 
findet auf  Fragmenten  von  Geschirren,  kann  sich  auch  wohl  auf  den 
hiesigen  finden,  wie  die  Beweise  vorliegen.  Einer  speziellen  Auf- 
merksamkeit würdigt  Hr.  Mommsen  erstlich  der  Aufschrift  AVRF.L 
POM.  (Tab.  XV,  8  C.  8.)  vom  Jahr  809  n.  Chr.  „Da  erkannter 
„Maassen  von  diesen  drei  (bei  uns  zwei)  Namen  nur  Pompejanus 
„beglaubigt  sei«,  und  M.  Aurelius  ein  panvinischer  Traum  ist.  Marini 
Arv.  p.  375.  „Dagegen  muss  ich  bemerken,  dass  die  Fasten  B.  XII. 
8.  875  des  Livius  die  drei  Namen:  M.  Aurelius  Pompejanus  haben, 
so  wie  Mediob.  Birago  p.  808  sogar  einen  vierten:  Ci  a  in  der 
Note  1)  Civica  und  dort  wörtlich  steht:  M.  A.  Ci  Pompi,  wer  hat  nun 
Recht?  sollte  durch  unsere  in  der  „Schwabenstadt«  im  J.  1845  ge- 
fundene Inschrift  der  „panvinische  Traum«  von  Aurelius  nicht  gelöst, 
und  Marini  selbst  zurecht  gewiesen  sein  ?  !  Wie  sich  mit  Pompejanus 
verhält,  so  auch  mit  Albinus  oder  Balbinits.  (Jahrb.  60,  3.)  In  den 
Fasten  bei  Livius  heisst  es  ad  annum  227  8.  876 :  D.  Caelius  Bal- 
binus  etc.  bei  Birago  8.  821  -  Albinus  -  mit  der  Note  1)  L.  AL- 
BIN VS  vel  Balbinus  und  zwar  Max.  Aemilius  Aemilianus.  Vor  Allem 
muss  ich  aber  ein  Versehen,  das  ich  im  Heft 'XV.  d.  Jahrb.  8.  62,  11 
gemacht,  indem  ich  das  zweimalige  Zeichen  II,  Secundo  ausgelassen, 
welches  bei  beiden  Namen  auf  dem  Fragment  vorkommt ,  und  daher 
auf  237  hinweist.   In  einem  früherem  lieft  VIII.  d.  Jahrb.  ist  Misz. 
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&  178 das  II  do 


angegeben.  Ich  bitte  nun  weder  den  Afbinus 

i,  da  das  „»arte, 


von  '£27  doch  nicht  nuf; 

mit  Pupienus  Constil  war  und  £37  zu  Augg.  und  Co«  Udo 
it  wurden.    Sollte  das  „zarte  schwärzliche  Geschirr«  nicht 

ad  8)  Wenn  hier  Mommsen  ganz  vornehm  erklärt:  „Wollte  man 
„auf  Alles  eingeben)  was  in  Abbreviatur,  Namengebung,  in  unerhörten 
„Civil-  und  MUitarchargen  auf  jenen  Rotterburgern  Scherben  steht  oder 
„itehen  soll,  so  würde  das  fast  ein  eben  so  weitläufiges  Buch  er- 
fordern, als  das  des  Herrn  v.  Jaumann  ist«.  „Vorläufig  mag  ein 
kurzes  Verzeichnis*  solcher  „Monstra"  genügen" ;  so  bin  ich  auch 
nicht  Willens  die  Inschriften,  die  er  als  „Monstra"  bezeichnet,  zu 
vertbeidigen,  und  sehe  seinen  „erforderlichen  Ausführungen  und  Ana- 

Nur  das  Binzige:  Ich  mochte  doch  wissen, 

in 


bei  Grnfer,  Apian,  ftelnesltts 
als  genug!  ich 


„Fal- 

v.  S.  194-208  mich  und 
zu  vertheldlgen,  sie  cnt- 


ich  nicht  Willens  bin, 
solches  aus  der  Spreu  auszusondern.  Uebrigens  muss  Freund  Haakh 
dem  Hr.  Mommsen  keine  gute  Abklatschung  von  dem  Monumente  mit 
dem  Namen  der  Colonie  augesendet  haben  ,  indem  die  vierte  Zeile 
nicht  „8ALT\S"  sondern  SALTGV  deutlich  giebt;  das  Saltus  „Markt- 
gea oasenschaft"  ist  daher  eine  verunglückte  Combination  des  Hrn. 
Mommsen.  „Das  ganz  kleine  Altarchen"  mit  der  Aufschrift: 

ALIMVT 
AjERVNT 

V.  8.  L.  L.  M. 

ist  so  acht,  als  alle  Monumente,  welche  Hft.  IV  der  Jahrb.  im 

11 
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Rheinlande  S.  8,  140  —  146  sämmtlich  beim  alten  Schlots  der  Ho- 
henberge, der  Fundgrube  des  Apian ,  schon  im  Jahr  1308  aufgefun- 
den; doch  Hr.  Mommsen  meint,  „sie  sei  sicher  falsch,  uad  acbiiesst 
„gar  höflich:  Ks  ist  überhaupt  einleuchtend,  dass  uater  den  obwal- 
tenden Umständen  vorläufig  alles  verdächtig  ist,  was  von  Suoüo* 
„cenne  kommt,  und  erat  an  Ort  und  Stelle  eine  strenge  uad  grüad- 
„liche  Sichtung  gehalten  werden  muss,  ehe  die  Wissenschaft  wieder 
„von  dem  Gebrauch  machen  kann,  was  Gutes  und  Aechte«  in  diesem 
„Wust  (?!)  sloh  verbirgt"  11!  Der  unpartheiiscue  I/eser  mag  ent- 
scheiden wo  mehr  „Wust«  und  Spreu— in  Hrn.  Mommseas  Abhand- 
lung oder  in  dem  Werke  CS.«  enthalten  ist,  und  man  mag  w  mir 
niccht  Übel  nehmen,  wenn  auf  solche  Aeusserungen  bin,  wiesiedutzend- 


vorkommen,  von  mir  auweile«  ein  echarferer  Ton  angeschlagen  wurde, 
nach  dem  Sprichwort:  wie  man  in  den  Wald  ruft  haiU  es  wieder. 
Poch  Hr.  Mommsen,  ein  energischer  Mann,  beordert  sogleich  die  Poli- 
zei amr  scharfen,  strengen  Cootrolle,  indem  er  schreibt :  „eine  scharfe  Po- 
lizei „(not  gegen  jeden,  der  n*ch*  von  Faeh  ist,  zu  allen  Zeiten  und  an 
„alten  Osten  Nota,  kein  Epigraph  darf  die  goldene  Regel  vergessen, 
„dass  Vertrauen  gut,  das  Miss  trauen  besser  ist.«  (S.  164.)  Ich  ge- 
stehe dem  gelehrten  Epigraphen  willig  sein  Misstranen  au,  ohne»  deas- 
balb  ihn  zu  beneiden,  aber  desto  mehr  fordere  ich  in  seinem  Urt heile 
eine  volle  Einsicht  in  den  Gegenstand,  und  er  dürfte  sieh  wohl  irren, 
wenn  er  meint,  „dass  die  gelehrten  Antiquare  diese  seine  Blfmer  nicht 
„ohne  die  moralische  Satisfaktion  aus  der  Hand  legen  werden.'*  (S. 
SQl,)  „loa  habe  nie  verlangt,  in  meiner  Persönlichkeit  als  Heraus- 
geber GaraaUeen  für  die  Aechtaeii  (meiner  Entdeckungen)  tm  finden*« 
(SL,  IfJi)  aber  au  bemerken  glaube  ich  doch  berechtigt  zu  sein  (in  in* 
etffcenlia  dien)  das»  ick  auf  meinen  vielen  Missionen,  und 
Reisen  durch  fast  ganz  Deutschland,  die  Schwei/.«  die 
Holland,  England,  London,  Frankreich,  Paris  etc.  ond  in 
77sXea  Lebensjahre  wobl  in  allen  Sammlungen 
seen  mir  doch  einige  Feritekeil  in  BeurtheiUag  über 
werben  habe,  um  nicht  Fülschiingen  und  Täuschungen  so  ziemlich 
von  ächten  Antiken  unterscheiden  zu  können,  und  überhaupt  vielfache 
Erfahrungen  gemacht  habe,  die  Hr.  Mommsen  je  kaum  machen  wird, 
loh  gestehe  ferner,  dass  ich  polizeiliche  Maassregeln,  wie  sie  Hr. 
Mommsen  oben  vorschlägt ,  stets  gphaast  habe,  und  mir  die  police- 
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wandelten  und  auf  Verlangen  Jeden  freundlich  zureoht- 
wieaen.   Ui  der  Wissenschaft  Ist  aber  Polieei  das 
ist  nur  Forschung  gedeihlich  und  nur 

-  wie  -  «Oll  der  Polizei  angewiesen  werden  I 
oJnudite  iam  hvos —pueril  Sat  prala 


Abhandlung  sein,  dass  er  aller  wichtigen! 
Entdeckungen  der  Wasserleitung)  der  Kastelle  und  Umwallungen,  des 
Netzes  von  Strassen,  der  neuen  Kunde  1841,  (Heft  IV.  der  Jahrbücher 
S.  140—146),  der  wichtigen  Ausgrabungen  1850— 51  j  (Hft.  XVIII. 
221  —  280),  so  dass  sich  die  Steininschriften  auf  20  und  der  Monumente 
mit  Darstellungen  auf  40  erstrecken,  gar  nicht,  oder  nur  flüchtig  ge- 
denkt, und  sie  nicht  würdigt,  welche  bei  Abfassung  seiner  Abhand- 
lung ihm  schon  theils  bekannt  waren,  theils  noch  vor  Abschlims  be- 
kannt wurden.  Wo  ist  in  Deutschland  ausser  Aitgusta  Vind.,  Moguntia, 
Colonia  Agrip.  and  Treviris  noch  eine  Stadt,  welche  wie  unsere  Co- 
lon! a  Sumlocenne  so  viele  Monumente  aufweisen  kann?  und  doch 
behauptet  Hr.  Mommsen:  „das  Romertbum  sei  in  das  Neckargebiet 
„nicht  tief  eingedrungen,  namentlich  von  Munizipal  Verfassung  begegnen 
„wir  nnr  geringen  Spuren"  etc.  nnd  indem  Mommsen  als  Mitelpunkt 
eines  eigenen  Strassenweges  einige  bedeutendere  Stidte  anfuhrt,  setzt 
er  bei:  „einen  solchen  Mittelpunkt  scheint  Würtemberg  nicht  besessen 
„an  haben«,  warum1?  weil  „wenigstens  bis  jetzt  kein  einziger  sicherer 
„Meilenstein  daselbst  aufgefunden  worden".  (S.  195  und  196.)  Da 
längst  das  Strassennetz  nachgewiesen,  so  ist  wenigst  der  negativ  an- 
gegebene Grund,  dais  bis  jetzt  Etwas  nicht  gefunden  worden,  während 
sonst  dem  Hr.  Mommsen  hier  an  viel  gefunden  ward,  irrelevant.  Das 
Gegentheil  der  Behauptungen  ist  in  unserem  Werke:  C.  8.  welches 
Hr.  Mommsen  zwar  auf  alle  Weise  herunter  zu  würdigen  versucht 
hat,  erwiesen,  und  wird  noch  näher  erwiesen  werden,  wenn  die  neueren 
Funde  entweder  in  einer  zweiten  Ausgabe  oder  wenigstens  in  einem 
Nachtrage  seiner  Zeit  mit  weiteren  17  Tabellen  im  Druck  erscheinen 
werden.  Vorerst  steht  auch  hier  der  wohl  In  Schwaben  mehr  unter- 
richtete Mone  anf  unserer  Seite ;  man  lese  nur  darüber,  was  er  II  B. 
seiner  Urgeschichte  des  Badischen  Landes  202—242  besonders  332 
über  Behörden  schreibt;  im  ersten  Bande  aber  8.205  ausdrücklich 
sagt :  „Sumlocenne  oder  Rottenburg  ist  als  Colonia  erwiesen«  nicht 
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allein  durch  Inschriften  auf  Geschirrfragmenten  in  Stempeln,  ob- 
wohl diese  schon  Beweis  genug  sind;  denn  nimmermehr  wurden  sum- 
locennische  Töpfer  gewagt  haben  ,  auf  ihren  Marken  die  hiesige 
römische  Niederlassung  als  Colon»»  zu  bezeichnen,  wenn  sie  dazu 


,  (s.  Hft.  IV  Jahrb.  8,  14fl.)>  welches  sich  auf  Julius 


Diana  gewidmeten  Steines  ist ,  den  Apian  mit  der  Bemerkung  glebt, 
et  supra  positus  erat  el  alius  lapls  quadratus  oblongus  inscriptioni-» 
bus  plenus,  sed  ab  effossoribus  rusttcte  ex  Incuria  in  frustra  dissectws  — 
nennt  Suuilocenne  in  halben  Schuh  hohen  Lettern  ab  Colonia  und  ist 
wahrscheinlich  ein  Stuck  jenes  angegebenen  Monumentes. 
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•-»■'T IV.  Kflscellen." 
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1.  Römische  Alterthümer  in  dem  Stommeler  Walde. 

Wir  haben  in  dem  XX.  Hefte  dieser  Jahrbücher  auf  S.  187  eine 
lateinische  Steinschrift  cum  erstenmaie  bekannt  gemacht,  welche  im 
September  des  vorigen  Jahres  ausgegraben  worden.  Herr  Dr.  Steiner , 
der  Herausgeber  des  Codex  lnscriptinnum,  hat  in  einem  an  den  Vor- 
stand anseres  Vereins  gerichteten  Briefe  folgende  auf  unsere  Inschrift 
•ich  beziehenden  Fragen  gestellt: 

XX.  9. 127 


zu  beantworten.  Die  Platte  über  welche  wir  schreiben  verrät h  nicht 
die  mindeste  Spur  einer  Verletzung  oder  eines  Bruches ,  sondern  be- 
findet sich  in  einem  so  voltkommen  unverletzten  Zustande,  dass 
maa,  wenn  irgend  ein  solcher  Oedanke  hier  zulassig  wäre,  auf  die 
Verum thung  kommen  könnte,  sie  sei  in  der  allerneuesfen  Zeit  aus 
der  Werkstätte  eines  Steinhauers  hervorgegangen.  Die  Buchstaben 
sind  sehr  gross,  sind  vortrefflich  aufgeführt  und  das  Ganze  macht  einen 
Eindruck  dass  wir  nicht  daran  ewelfeln,  diese  grosse  prächtige  Platte 
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würde  eine  Zierde  jedes  Museums  römischer  Aiterthümer  bilden.  Bei 
der  ersten  Abschrift  die  man  davon  genommen,  war  ein  Punkt  oder  das 
Zeichen  &  welches  statt  desselben  steht  übersehen  worden,  was  die 
Folge  hatte,  dass  der  erste  Name  falsch  gelesen  wurde.  Nach  dieser 
Berichtigung  lautet  die  Inschrift  wie  folgt: 

D  a  M 

C    •    A    C    V  T   I  O 

8PEBATOKT 

PRTRONIAE 

IVST1NAE 
Der  unwillkommene  Name  CACVTJVS  injiaa  somit  verschwinden, 
an  seine  Stelle  tritt  CAIVS  ACVT1VS.   Der  Name  Acutius  ist  nicht 
neu,  er  kommt  mehremal  auf  alten  lateinischen  Inschriften  vor. 

■  t  m  4 

Auch  über  die  Lage  unsrer  Steinplatte,  haben  wir  nähere  Kennt- 
nis« erhalten,  Im  Walde  erhob  sich  ein  kleiner  Hügel,  eine  kleine 
künstliche  Erhöhung;  in  diesem  fand  sich  unsere  Platte  mit  der  Seite 
auf  weichem  sich  die  Schrift  beftade*  nach  unten  gewendet,  auf  einer 
Unterlage  von  Kalkmörtel  ruhend;  als  dieser  Mörtel  von  der  Platte 
entfernt  wurde,  zeigte  sich  die  Inschrift  in  jenem  Zustande  der  voll- 
kommensten Erhaltung ,  wie  wir  sie  oben  näher  beseicbnet  haben. 
Vfitor  der  Platte  und  der  Mörtellagc  wnrde  sc  h  warne  Ann  he  be- 
merkt und  in  der  Nähe  derselben  ein  Aschen  krag  von  weissem  Thon 
aus  der  Erde  ausgegraben.  Auch  Stücke  von  Tufsteln  wurden  ge- 
funden. Vor  der  Statte  wo  das  Grabdenkmal  gestanden,  «eigen  sich 
nach  Süden  und  Westen  hin,  awei  Vertiefungen ;  sie  seheinen  künst- 
lich angelegt  worden  zu  sein ,  und  man  kommt  bei  ihrem  Anblicke 
auf  die  Vermuthung  dass  es  kleine  Teiche  oder  Wasser- Bassins  ge- 
wesen sein  möchten.  Wir  haben  diese  Thatsachen  roitgetheilt,  weil 
sie  für  unsere  Forschungen  von  besonderm  Werthe  sind ,  und  weil 
sie  uns  eine  Art  von  Grabdenkmälern  vorführen  über  welche  manche 
Dunkelheit  herrscht.  •<  <  • 

Neben  diesen  Grabsteinen  finden  wir  Ran»  in  der  Nähe  andre 
Spuren  des  römischen  Alterthums  welohe  unsre  Aufmerksamkeit  auf 
sieh  «Jehen,  3ei  der  Ausrodung  das  Waldes  sind  auf  den  Aeckern 
des  Bürgermeisters  von  Köln,  Herrn  stupp,  und  zwar  in  beträchtlicher 
Ausdehnung,  unzweideutige  Spuren  römischer  An  sied  long  stim  Vor* 
schein  gekommen.  Mehre  Aecfeer  sind  mit  Fragmenten  von  römi- 
scheq  ZJeflnJn,  Töpfen,  opus  signiounv     a.  w..  überdeckt.  Einaelne 
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Ziegel  von  vorzüglicher  Grösse  find  unverletzt  zum  Vorschein  ge- 
kommen, neben  diesen  Ziegern  auch  einzelne  starke  viereckig  ge- 
formte Platten  von  Schieferstein;  überdies  hat  man  Fragmeute  von 
Säulen,  und  auch  die  Basis  einer  Säule  gefunden.  Das  Gepräge 
einer  römischen  Kupfermünze  welche  hier  gefunden  worden,  war  nicht 
mehr  zu  erkennen.  An  einer  Stelle  dieses  Ackers  verrfith  eine  künst- 
liche Erhöhung  einen  reichern  antiquarischen  Inhalt. 

Vor  vier  Jahren  noch  war  diese  Stelle  mit  Hochwald  bedeckt, 
welcher  mit  prächtigen  uralten  Eichbäumen  bestanden  war;  Nieomnri 
wusste  oder  ahnte,  dass  römische  Kultur,  vor  untierhall)  Jahrtausenden 
hier  ihren  Fuss  hingesetzt  hatte.  Und  so  bestätigen  diese  Mittei- 
lungen es  von  Neuem  dass  römische  Spruche,  Sitte,  Kultnr  auf  dem 
linken  Rheinufer  allgemein  ausgebreitet  waren,  und  dass  dar  Pflug  der 
Römer  an  Stellen  gegangen  ist,  welche  später  wieder  mit  Waldungen 
bedeckt  wurden. 

Bonn.  Prof.  Dr.  Braun. 


».   Römische  Alterthümer  in  Köln. 

In  dem  Hause  auf  dem  Kunibertskloster ,  welches  gegenwärtig 
mit  Nro.  1.  bezeichnet,  und  der  Kirche  zum  h.  Kunibert  gegenüber 
gelegen  ist,  bat  man  jüngsthin  einen  römischen  Sarg  ausgegraben  über 
den  wir  Folgendes  zu  berichten  haben. 

Der  Eigenthümer  jenes  Hauses,  Herr  Maurermeister  Mertz,  Hess 
auf  dem  Hofe  desselben  die  Erde  ausgraben  um  einen  neuen  Kel- 
ler zu  erbauen.  In  einer  Tiefe  von  10  Fuss  im  Lehmboden  fand 
man  den  bezeichneten  steinernen  Sarg.  Der  Deckel  desselben  war 
noch  ganz,  der  untere  Theil  des  Sarges  aber  war  in  zwei  Stücke 
«.  Derselbe  war  ursprünglich  als  Todten  sarg  hier  versenk 
i  ;  dieses  beweisen  ein  Stück  des  Schädels  und  die  Beinknochen 
welche  noch  erkennbar  waren.  Dass  dieser  Sarg  eine  römische  Lelebe 
geborgen  habe,  das  beweisen  die  übrigen  Gegenstände  welche  in  dem- 


von  der  Form  dieses  Sarges  ge>vsh- 
wtr  effce  solche  durch  Worte  zu  vermitteM  nickt  im  Stanrte 
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Wir  können  nun  *u 


vor  Allem  au  melden  dws  die  Leiche  welche  in 
Sarge  eine  Ruhestfitte  gefunden  hat,  nicht  nach  der  in  früheren  Z 
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unter  den  Römern  üblichen  Sitte  verbrannt,  sondern  dem  christlichen 
Gebrauche  entsprechend,  unversehrt  bestattet  worden  ist.  Doch 
wir  aus  diesem  Umstände  nicht  schliesscn  dass  diese  Leiche 
liehe  gewesen  sei ;  Ausser  andern  Gründen, 
der  Orf  nein  würde,  sprechen  dagegen  diejenigen 
in  dem  Sarge  neben  dem  fast  ganz,  in  Staub 


eine  von  Bronze  (Mitteler«)  and  awei  von  Silber.  Die  erstere  ist 
vom  Rost  so  stark  angegriffen  das«  ea  nicht  leicht  iat  ihren  Ursprung 
so  bestimmen.  Doch  vermögen  wir  darin  eine  Münze  des  Ha- 
ll erkennen,  welche  apf  der  Vorderseite  um  die  Bünte  dieses 
Kaisers  folgende  Umschrift  tragt: 

(1MP.)  TRAIANV8.  HADR1ANV8.  AVGVSTVS. 
Auf  der  Rückseite  lesen  wir:  MONETA.  AVGVSTI.  B.C.  Diese  Auf- 
schrift umgiebt  das  Bild  der  Göttin  Moneta. 

Die  beiden  Silbermünzen  haben  weniger  gelitten  als  die  Kupfer- 
münze, doch  sind  die  Aufschriften  derselben  nicht  leicht  mehr  zu  lesen. 
Beide  tragen  den  Namen  des  Caracalla,  und  das  bärtige  Bild  mit 
der  Zackenkrone  auf  dem  Haupte  dieses  wahnsinnigen  Wütherichs. 
Die  erste  dieser  beiden  Silbennünzen  hat  auf  der  Vorderseite  die 
Umschrift : 

ANTONINVS.  PIV8.  AVG.  (GERM.  ?). 
Anf  der  Rückseite  erblicken  wir  einen  Löwen  dessen  Kopf  mit  Strahlen 
umgeben  ist  und  der  In  seinem  Munde  den  Blitz  tragt.    Die  Umschrift 
welche  dieses  Bild  umgiebt  lautet: 

P.  M.  TR.  P.  XVIII.  COS.  IUI.  P.  P. 
Die  zweite  Silbermünze,  der  vorigen  durchaus  ahnlich,  hat  auf  der 

ANTONINV8.  PIVS.  AV6-. 


.... 


spr« 

den  Kaiser  auf  der  Quadriga  und  um  denselben 
die  Umschrift: 

P.  M.  TR  P.  XV III.  COS.  (IUI  ?)  P.  P. 
Zu  den  Gegenständen  welche  weniger  häufig  in  römischen  Gräbern 
gefunden  werden  gehört  der  Spiegel.  Man  weiss  dass  die  Römer  unsre 
Spiegel  nicht  kannten  und  statt  deren  sich  der  Metallspiegel  bedienten. 
Ein  solcher  von  der  Grösse  einer  grossen  Denkmünze  Ist  in  unserm 
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Grabe  gefunden  worden.  Die  Politur  und  mit  ihr  den  Glane  desselben 
haben  die  Jahrhunderte  zerstört;  «elbst  das  Oxyd  hat  ihn  nicht  ganz 
versohont.  Andre  MetaRstucke  welche  man  vorgefunden  wäre«  bis 
zur  Unkenntlichkeit  «erstört  Auch  ein  kleines  Glas  wurde  In  nnserm 
Grabe  gefunden.  Es  Ist  unten  schmal  läuft  oben  weitet  auseinander 
und  schliesst  schnell  und  fast  ohne  Hals.  Neben  diesen  Gegenstanden 
fanden  sich  mehre  Nadeln  von  Elfenbein  in  dem  Grabe  verstreut  vor; 
einige  derselben  haben  einen  einfach  runden,  andre  haben  am  Kon f 
kleine  viereckige  Verzierungen. 

Die  beiden  Silbermünzen,  obwohl  an  manchen  Stellen  das  Oxyd 
sich  an  dieselben  angesetzt  hat,  lassen  doch  erkennen,  dass  sie  ent- 
weder gar  nicht  oder  doch  nur  kurze  Zeit  im  Yerkehr  umgelaufen 
waren,  ehe  sie  in  dieses  Grab  hinterlegt  wurden.  Nimmt  man  nun 
an,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  man  habe  dem  Verstorbenen  die 
neuesten  Münzen  mit  ins  Grab  gegeben,  so  wurde  man  darin  einen 
Anhaltspunkt  finden  um  das  Alter  unseres  Sarges  zu  bestimmen.  Cara- 
calla  regierte  vom  Jahre  211  bis  »17,  und  wir  werden  daher  mit 
Wahrscheinlichkeit  den  Zeitpunkt  in  welchem  unser  Grabmal  errichtet 
worden  Ist,  in  die  Regierung  dieses  Tyrannen  setzen  dürfen. 

Dem  Eigentümer  des  Sarges,  Herrn  Mertz,  welcher  uns  die 
Münzen  den  Spiegel  und  eine  der  Nadeln  cum  Zwecke  der  Ver- 
öffentlichung in  diesen  Jahresheften  zur  Verfügung  gestellt  hat,  er- 
mangeln wir  nicht  für  seine  nachahmungswürdige  Bereitwilligkeit  die 
Zwecke  unseres  Vereins  zu  fördern,  unsern  Dank  zu  sagen. 

Prof.  Dr.  Braun. 

Nachschrift.  Jetzt,  da  wir  die  voranstellenden  Mitteilungen 
aus  der  Druckerei  zur  Korrektur  erhalten,  sind  wir  in  den  Stand  ge- 
setzt nachträglich  noch  der  weiteren  Ausgrabungen  zu  erwähnen, 
welche  in  dem  Hofe  des  Herrn  Merz  Statt  gehabt  haben. 

Neben  dem  beschriebenen  grossen  Sarge  wurde  ein  kleiner  stei- 
nerner Sarg  gefunden  und  in  demselben  mehre  römische  Anticaglien. 
Zuvörderst  ist  eines  Schwertes  zu  erwähnen  von  zwei  Fuss  und  sechs 
Zoll  Länge.  Die  Klinge  ist  stark  vom  Roste  angefressen  und  in  mehre 
Stücke  zerbrochen,  der  Griff  von  Horn  aber  ist  ziemlieh  gut  erhalten. 
Ausser  dem  Schwerte  fand  sich  in  diesem  Sarge  ein  grösseres  rö- 
misches Glas,  und  neben  dem  Sarge  zwei  kleine  irdene  Gefässe  von 
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gewöhnlichen  weissen  Thon.    Diener  Hure  ***  *o  klein,  dass  das 
In  die  Diagonale  gelegt  werden  musste ,  und  es  unterliegt 

4er  Vi 


S.  Bonn.  Aus  der  „Geschichte  aud  Beschreibung  der 
Stadt  und  des  Kreisen  Maihelm  ».  Rhein.«  Von  Vinzenz  t. 
Zaecamaglio.  Köln  1845-46.  4  Hefte.  418  S.  8°.  heben  wir  folgende 
Notir.es  hervor,  «eiche  in  Bezug  »nf  altdeutsche  Gräber  von  beson- 
derem Interesse  sind:  1.  H.  S.  11  fg.  ,,Der  Rhein  war  den  Deutschen 
ein  heil.  Strom ;  das  erfahren  wir  sim  Petrarca*  Briefen,  da  er  Im 
J.  1387  das  8t.  Johannisbad  zu  Cbln  im  Hhein  beschreibt,  und  darauf 
deutet  auch  die  von  Kaiser  Julian,  vou  Klaudlan,  Nnnnn*  u.  A.  ge- 
schilderte Rheinprobe.  Daher  begleiten  auch  im  Kr.  Mülheim  die  Alt- 
deutschen Haratbe  oder  Herchen,  jetzt  noch  Hardte  gen.,  die  h.  Hsine, 
Volksversammlungen  und  Begräbnissplätze  tinsrer  heidnischen  Vor- 
fahren, die  ältesten  Flussbette.  —  Von  der  81eg  bin  zur  Ruhr  sind 
die  Höhenzüge  der  Ältesten  Rhehrafer,  soweit  sie  jetet  noch  als  Halde 
anbebaut  liegen,  mit  unzählbaren  Hügeln  bedeckt,  in  denen  man  Aschen- 
Geheinreste  und  Kohlen,  die  Spuren  heidnisch-deutscher  Lel- 


und  ganz  mit  Leichenhügeln  bedeckt.  So  die  Haiden  bei  Kur- 
tekotten, bei  Wahn,  Haan  and  besonders  die  Idas-  oder  Id  es  f  ei- 
der Mar  d,  zwischen  MUenforst  und  Thum.  Nach  Osten  war  die 
Dort  erheben  sich  die  höhern  Hügel  über  der  Asche  der 
Häuptlinge,  nordw.  und  oatw.  immer  kleinere  Erhöhungen, 
hindurch  als  Gestaltung  der  Natur  unbeachtet  ge- 
blieben, und  hier  und  dort  nur  eine  abergläubische  Deutung,  die  aar 
Schalzgraberei  verleitete,  behalten  haben. 

In  jedem  dieser  Hügel  findet  man  ein  roh  aus  Thon  geformtes 
Gefass,  mit  Asche  und  Gebeinresten  erfüllt,  zuweilen  auch  zierlicher 
gestaltete  Trinkgefisse ,  die  man  den  Helden  nach  Walhall  mitgab, 
zuweilen  auch  steinerne  Amulette,  Reste  von  Schmuck  und  Wsffen, 
äusserst  selten  aber  röm.  Münzen ,  wogegen  aber  fast  in  jeder  Urne 
Kupferdraht  gefunden  werden,    l'nter  den  Kohlen  unter- 
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scheidet  man  die  von  Eichen,  Wachholder  und  Linden,  welches  be- 
merkenswert für  den  Bericht  des  Tacitus,  da  er  erzählt,  die  Leichen 
der  altdeutschen  Häuptlinge  seien  mit  besonderen  Holzarten  verbrannt 
worden.  An  den  Gebeinresten  selber  aber  gewahrt  man  keine  Spur 
von  Riesen,  wovon  die  Herrn  zu  Korn ,  ihre  Niederlagen  im  Eichen- 
haine beschönigend,  gefaselt  haben.  —  Ausser  den  Hardten  am  alten 
Rheinbette  sind  im  Kreise  Mülheim  noch  3  Begräbnissstätten  bekannt: 
die  eine  auf  dem  L  öde  rieh  bei  8ulzbach,  die  andere  im  Dorfe  Ove- 
rath an  der  Acber,  ein  durch  Menschenhände  gestalteter  Hügel,  bei 
dessen  Abtragung  mehrere  Ascbenurnen  so  Tage  kamen;  die  dritte 
auf  dem  Heerfelde,  In  der  Gemeinde  Hasbach,  wo  noch  die  Sage 
von  einer  versunkenen  Stadt  haftet,  deren  Name  Thing  noch  deutlicher 
an  die  Stätte  der  Volksversammlungen  erinnert.  Ein  einzelnes  hoch- 
gemanntes  Grabmal  mit  Spuren  ehemaliger  Maoerumfriedigung  findet 
•ich  in  der  Tiefe  eines  einsamen  Thaies ,  unweit  Hochscherven  in 
Odenthal,  und  ein  Banfe  zusammengewälzter  grosser  Steine  im  Kö- 
nigsforst, wo  die  Sage,  dasa  dort  ein  Heidenkönig  mit  Schätzen  und 
Rossen  begraben  sei ;  letztere  dem  Erwachen  ihres  Herrn  ungeduldig 
entgegenharrend,  welcher  am  steinernen  Tische  sitzt,  den  sein  immer 
wachsender  Bart  durchdrungen  und  umschlungen  hat  Auch  ein  Hügel 
am  Flittarder  Busch  unweit  Scheuerhof  tragt  die  Gestalt  eines  alt- 
deutschen Grabmals. 

An  allen  diesen  Statten  haften  Schauersagen:  das  heilige  Boss, 
dem  der  Begriff  des  Blutopfers  noch  anklebt,  bringt  dem  nächtlichen 
Wanderer  den  Tod,  und  Frau  Holla'*  Katzengespann  fährt  zum  He- 
xenreigen der  Neumondsnacht.  — 

4.  Hft.  S.  8t6.  „Ganz  in  der  Nähe  der  Kirche  von  P  a  f  f  r  a  th,  Bürger- 
meisterei Gladb  ach  (worüber  Urkunden  aus  d.  10.  Jahrh.  vorhanden), 
fand  man  Spuren  uralter  Töpfereien.  Die  Erdart  (schwarzer  Klei), 
aus  welcher  die  auf  den  benachbarten  Helden  aufgefundenen  Grab- 
urnen gestaltet  sind,  ist  dort  noch  in  Menge  vorhanden,  und  ganze 
Hügel  findet  man  mit  Topfscherben  gefüllt,  welche  die  Gestalt  jener 
Urnen  nicht  verkennen  lassen.  Die  wahrscheinlich  ans  ferner  Heiden- 
zeit her  bestandenen  Töpfereien  haben  sich  bis  ins  vorige  Jahrhundert 
erhalten.  Nach  dem  Weisthum  oder  der  Hobsrolle  des  Paffrather 
Fronhofs  waren  dieselben  in  der  Mitte  des  15.  Jahrb.  noch  sehr  be- 
deutend«. 

Ebendas.  S.  S4I.  „Die  Idasfclder  Hardt,  eine  von  Feld  um- 


Digitized  by  Google 


17S 


schlossene  Haide  zwischen  Idasfeld  und  der  Brucker  Heide  ist  eta 
deutsch-heidnischer  Begräbni*»platz,  am  ältesten  Rheinbelte  noch  klar 
erkennbar :  tausend  Hügel  stad  dort  über  Aachen  k  rügen  erhoben,  von 
welchen  in  neuerer  Zelt  viele  ausgegraben  wurden.« 

Zu  vorstehender  Mitteilung  bemerken  wir,  das««  die  oben  von 
Hrn.  von  Zuccamaglio  ausgesprochene  Behauptung,  man  könne 
unter  den  Holzkohlen,  welche  sieh  Inden  Urnen  befinden,  die  von 
Eichen,  Wacbholder  und  Linden  unterscbcklen,  jedenfalls  noeh  eine 
nähere  Untersuchung  erheischt,  da  der  grosse  Kenner  deutscher  Sprache, 
wie  dentscher  Alterthumskuude,  Jakob  Grimm,  in  seiner  trefflichen 
Monographie  „über  das  Verbrennen  der  Leichen.«  Berl.  18.50,  auf 
dem  Wege  sorgfältiger  etymologischer  Forschungen  zu  dem  Resultate 
gelangt  ist,  dass  unter  den  „certts  lignis"  des  Tacitus  (Germ  c. 
27.)  eine  Alt  Kreuzdorn  (Hhamnus  L.)  zu  verstehen  sei.  Ausserdem 
machen  wir  die  Freunde  des  deutschen  Alterthums  auf  die  mehrfach 
erwähnte  Idas-  oder  Idesfelder  Heide  aufmerksam,  deren  Name 
so  stark  an  die  berühmte  Schlachtstatte  des  Arminius  und  Germanious 
bei  Idlstavisus,  von  J.  Grimm  Idialavisus  geschrieben  und  als 
„Wiese  der  Jungfrauen,  Walkyrien"  gedeutet,  anklingt,  dass  auch 
bler  eine  Beziehung  auf  eine  Kampf-  und  Todesstätte  vermuthet  wer- 
den dürfte. 

J.  Freudenberg. 

-H.it'.'  ,  •  •'  ; 

4.  Emmerich.  In  der  sehr  verdienstlichen  Abhandlung  über 
die  Matronensteine  im  XX.  H.  8.  68  lässt  Hr.  O.  L.  Freudenberg 
bei  Bestimmung  einiger  aus  dem  Pflanzen-  und  Thierreiche  entnom- 
menen bildlichen  Darstellungen,  womit  die  Seitenwände  der  Votiv- 
altfire  geziert  sind,  es  ungewiss,  ob  die  auf  Tafel  II.  2  a.  abgebildete, 
zwischen  Aepfeln  und  Birnen  hervorragende  Frucht  ein  Pinien  apfel 
oder  ein  Ananas  sei.  Rrsteres  möchte  Ich  jedoch  darum  nicht  ver- 
muthen,  weil  der  Pinienapfel  mit  den  übrigen  Früchten  des  Füllhorns 
In  keiner  nähern  Beziehung  stehen  wurde,  und  wir  wohl  hier,  mit 
Röcksicht  auf  die  gesammte  Darstellung,  eher  einen  cssbaren  Ge- 
genstand zu  erwarten  haben.  Dies  wäre  nun  freilich  die  Ananas; 
aHein  hiergegen  spricht  der  gewichtige  Umstand,  dass  diese  Frucht 
den  Alten  wohl  schwerlich  bekannt  gewesen,  da  sie  in  Sddamerica 
einheimisch,  und  in  den  übrigen  Tropenlnndern  (in  Europa  In 
Treibhäusern)  nur  cultivlrt  erscheint.   Ich  glaube  daher,  dass  wir  In 
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unserer  Abbildung  keine  von  diesen  beiden  Früchten  vor  uns  haben, 
sondern  dass  der  Fragliche  Gegenstand  die  Spitze  einer  j  an  gen 
Zwergpalme  (Chamaerops  humilis  L.)  ist,  deren  Blätterknospen 
noch  jetzt  in  den  Ländern  am  mittelländischen  Meere  gegessen  werden. 
Diese  Palraart,  die  einzige  zur  earopäischen  Flora  gehörige,  war  im 
Alterthum  sehr  allgemein  auf  Stellten ,  wie  dies  noch  jetzt  der  Fall 
ist;  auch  findet  sich  dieselbe,  auf  eine  Schale  gestellt,  in  Pompeji 
nachgebildet,  wo  man  sie  ebenfalls  irriger  Webe  für  eine  Ananas 
angesehen  hat. 

In  der  Nabe  des  preuss.  Granzdorfes  Wielder,  nwischen  Cleve 
und  Nym wegen,  liegt  auf  holländischem  Gebiete  «nter  den  Namen 
Holdeurnt  einer  der  vorzüglichsten  Fundorte  römischer  Alterthümer 
am  Niederrbetn,  worüber  leb  bereits  H.  X  8.  64  einige  Nachrichten 
gegeben  und  nächstens  einen  ausführlicheren  Bericht  abstatten  werde. 
Bei  meinen  neuer  lieben  Untersuchungen  an  diesem  Orte  fand  ich  zwei 
grosse  Ziegelbrachstücke  mit  Inschriften,  die  Ich  hier  mtttbellf .  Die 
erste  ist  ein  umgekehrter  Ziegelstempel  und  laatet: 

 ,  X 

|  M  I  H  0  J 

Wir  haben  hier  wohl  den  Namen  „Macrinus"  vor  uns,  der  bis  jetzt 
unter  den  zahlreichen  Namen  auf  Ziegelstempeln  im  Holdeurnt,  wie 
sie  von  Hrn.  Dr.  Janssen  im  VII.  Ii.  S.  6  mitgetbeUt  worden,  nicht 
vorkommt;  überhaupt  findet  sich  dieser  Name  im  Rheinlande  nur  in 
einer  Inschrift  am  Fussgestell  eines  Genius  von  Bronze,  gefunden  bei 
Neuwied  (9.  Lorsch  Centralm.  III  09.)  —  Die  andere  Ziegelinschrift, 
welche  ebenfalls  nur  bruchstücklich  erhalten  ist.  lautet: 

X  C  B  l  i 



Auch  dieser  Stempel  kömmt  bis  jetzt  am  Holdeurnt  nicht  vor,  und  ist 
mir  derselbe  überhaupt  im  Rheinlande  noch  auf  keinem  Ziegel  zu 
Gesichte  gekommen*.  Dieser  Umstand,  besonders  da  derselbe  nur 
bruchstücklich  erhalten,  bietet  der  Enträthselung  einige  Schwierigkeit 
dar.  Die  ersten  Buchstaben  XG  sind  deutlich  ausgeprägt ,  und  es  ist 
am  Originale  ersichtlich,  dass  denselben  keine  andere  Zeichen  voraus- 
gegangen sind:  ich  halte  sie  demnach  für  das  Zahlzelohen  von  nona- 
ginta.  Ebenso  ist  der  folgende  Buchstabe  B  vollkommen  deutlich; 
der  folgende,  welcher  nur  nur  Hälfte  erhalten ,  konnte  nichts  anders 
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als  ein  l  sein,  da  das  darauffolgende  Zeichen  an  nahe  steht,  als  da« 
jener  au  einem  der  andern  Buchstaben  gehören  könnte,  welche  einen 
senkrechten  Strich  fuhren.  Der  leiste  senkrechte  Strich,  welcher  kaum 
nur  auf  ein  Drittel  erhalten ,  konnte  einem  der  Buchstaben  B,  I),  B, 
F,  J,  I,  L,  M,  N,  P,  R,  T  angeboren:  ich  entscheide  mich  für  den 
Buchstaben  P,  und  ergänze  das  brnchstockliebe  Wort  BIP  ....  an 
B1P&DA  oder  B1PKDALK,   und  lese  ia  Verbindung  mit  dem  Vorher- 


Fr.  Schneider. 


5.  Grumbach  im  Kreise  St,  Wendel.  Am  8.  Novbr.  ▼. 
Js.  wurden  auf  einer  Anhöhe  bei  dem  unweit  Baumholder  gelegenen 
Orte  Auleabach  auf  einem  etwa  10  Minuten  von  da  in  der  Richtung 
nach  dem  Dorfe  Frohnhausen  xu  entfernten  Felde  an  der  sog.  Breit- 
wiest  r;i»ke  drei  Quadersteine  von  grauem  Sandstein  ausgegraben,  voa 
denen  zwei  Reliefarbeiten  aus  dem  romischen  Alterthum  auf  sich  tragen. 
Der  eine  dieser  beiden  Steine  Ist  2  Ftiss  hoch  ,  8*/4  Fuss  lang  und 

Fuss  breit  Fast  durch  die  Mitte  der  vordem  Seite  sieht  sieb 
in  beinahe  horizontaler  Rlchtong  von  der  Linken  aar  Rechten  ein 
Weinstock  mit  zwei  mit  Blättern  nnd  Trauben  versehenen  Reben,  von 
welchen  sich  die  eine  um  den  Stock  herumwindet.  Die  Blätter  und 
Trauben  sind  ausserdem  noch  ohne  Reben  auf  dem  ganzen  Felde  zer- 
streut.  La  der  unteren  Ecke  rechts  indet  sich  eine  Art  Röbel,  über 
welchen  liegend  sich  ein  geflügelter,  nackter,  noch  knabenhafter  Bacchus, 
saufend  hinbeugt.  Auf  dessen  Röcken  steht  eine  andere  nackte  männ- 
liobe  Flger,  von  der  jedoch,  da  der  auf  diesem  Steine  nrsnrnngllch 
sich  befindende  andere  Stein,  welcher  die  obere  Fortsetzung  des  Bildes 
eaduclt,  fehlt,  nur  der  untere  Theti  bis  zum  Bauche  vorhanden  ist. 
Der  linke  Fuss  dieser  Figur  ist  durch  einen  Flügel  des  Bachns,  welcher 
zwischen  den  Beinen  derselben  hindurchgeht,  verdeckt.  Ebenso  steht 
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in  der  Mittle  der  Vorderseite  nach  oben  zu  eine  Figur ,  tob  der  Mos 
die  nackten,  tbeihveise  stark  verletzten  Beine  auf  diesem  Steine  an- 
gebracht sind  und  die,  wie  man  aus  der  Stellung  der  Füsse  sieht, 
dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrte,  auf  einem  Traubenblatte  auf 
den  Zeben.  In  der  obern  Ecke  links  sitzt  gleichfalls  auf  einem  Trau» 
benblatte  ein  Vogel,  dessen  Schwanz  stark  verletzt  ist.  Auf  der  linken 
Nebenseite  findet  sich  auch  Sculpturarbeit,  die  Traubenblätter  vorstellt; 
doch  ist  dieselbe  noch  unvollendet;  so  dass  die  Blätter  kaum  hervor- 
treten.   Sonst  kommt  weiter  kein  Bildwerk  auf  diesem  Steine  mehr 
vor  und  von  einer  Inschrift  ist  nicht  das  iMindeste  zu  sehen.  Der 
andere  mit  Abbildungen  versehene  Stein  ist  ebenfalls  2  Fuss  hoch, 
aber  nur  3%  Fuss  lang  und  2  Fuss  breit.   Seine  vordere  Seile  ist 
in  zwei  Felder  eingeteilt,  von  denen  das  kleinere  links  befindliche 
unten  ein  verziertes  und  mit  Trauoenblättern  eingefasstes  Gefass  zeigt, 
ans  welchem  zwei  solcher  Blätter  in  divergirender  Richtung  hervor- 
gehn.   Zwischen  denselben  steht  auf  dem  Gefässe  eine  dahinschrei~ 
tende  nackte  weibliche  Figur,  welche  zwei  Deckel  zusammenschlägt, 
aber  den  Kopf  rückwärts  gewendet  hat  und  wohl  nichts  anderes  als 
eine  Bacchantin  ist   In  dem  andern  grössern  Felde,  das  etwas  aus- 
gehöhlt ist,  sieht  man  au  der  rechten  Grenze  einen  Baumstrunk  mit 
einem  Aste,  auf  dem  auch  eine  Person  stand,  von  der  jedoch  nur  der 
nackte  kräftige  Unterschenkel  auf  diesem  Steine  sich  befindet.  Die 
beiden  Nebenseiten  sind  ganz  ohne  Bild.  In  der  Mitte  der  obern  Fläche 
des  Steines  ist  ein  Loch,  das  wohl  zur  Befestigung  eines  andern  auf 
ihm  ruhenden  Steines  gedient  hat.    Der  dritte  8tein  hat  ungefähr  die 
Grösse  des  zuletzt  beschriebenen,  doch  weiter  keine  Abbildung.  Sämmt- 
liche  drei  Steine  standen  neben  einander  und  etwa  einen  Fnss  unter 
der  jetzigen  Erdoberfläche.  Ausserdem  fand  man  noch  an  dieser  Stelle 
ein  kleines  Bruchstück  von  einem  ebenfalls  behauenen  grauen  Sand- 
steine mit  den  die  eine  Seite  ganz  ausfüllenden  Schriftzügen  1YI.  Ob 
öle  beiden  äussern  Striche  dieser  Schrift  l'eberbleibsel  von  grössern 
Buchstaben  sind,  lasst  sich  nicht  erkennen,  da  der  Bruch  an  denselben 
beginnt.    Es  ist  auffallend ,  dass  dieses  Bacchusdenkmal  an  diesem 
Orte  vorkommt,  wo  jetzt  keine  Rebenpflanzungen  gedeihen  wurden. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  noch  weitere  Nachgrabungen  an  dieser 
Stelle  veranstaltet  wurden;  es  dürften  sich  wohl  noch  die  fehlenden 
Steine  dieses  Denkmals,  wenn  dieselben  nicht  schon  von  den  frühern 
Bewohnern  Aulenbachs  ausgegraben ,  aber  gänzlich  zerstört  worden 
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sind,  wovon  man  nichts  mehr  weiss,  wie  Anderes  vorfinden.  Nach 
Angabe  der  Bauern  sind  etwa  einen  Bücbsenschnss  von  dieser  Stelle 
nach  dem  Dorfe  zu  schon  häufig  Fundamente  von  festen  Mauern  und 
Bruchstücke  von  Thongefassen,  Back-  und  Ziegelsteinen  ausgegraben 
worden  und  wurden  auf  meinen  Wunsch  solche  Bruchstücke  noch 
aufgesucht,  die  sich  mir  alle  auf  den  ersten  Blick  als  römische  leber- 
reste  bekundeten.  Der  Verein  für  Krforscbung  und  Sammlung  von 
Altertümern  in  den  Kreisen  St  Wendel  und  Ottweiler,  der  mit  vielem 


Ph.  Jac.  Heep,  Pfarrer. 


0.  Der  Oekonom  Franz  Krieger  auf  dem  Sonnhofe  bei  Grum- 
bach ist  im  Besitze  einer  celttschen  Goldmünze,  die  er  im  Jahre  1614 
hei  dem  l*/s  Stunde  von  hier  entfernten  Dorfe  Sien  zwischen  diesem 
Orte  und  den  sog.  Siener  Höfen  frei  auf  dem  Felde  liegend  gefunden 
hat.  Sie  ist  eine  Münze  der  Ambiani,  die  gegen  55  vor  Chr.  geprägt 
sein  soll ,  und  wohl  durch  die  Handelsverbindung  der  celtischen  Be- 
wohner hiesiger  Gegend,  von  deren  Wohnsitzen  die  zahlreichen  sog. 
Hünengräber  ein  bestimmte*  Zeugntss  ablegen ,  hierhergekommen. 
Leider  verrückte  sich  bei  der  Prägung  der  einen  Seite  der  8tetnpel 
«i  weil  nach  oben,  so  dass  man  von  dem  heiligen  Bosse  nur  den 
Leib  mit  den  2  Hinterbeinen,  dem  rechten  Vorderbeine  und  einem 
Tbeüe  des  Halses  und  des  lioken  Vorderbeines  sichtbar  ist.  Der  Name 
Pottina  (nicht  Gottina,  wie  derselbe  auch  schon  auf  Münzen  dieses 
Gepräges  gelesen  wurde,)  ist  jedoch  vollständig  und  sehr  gut  erhalten. 

Ph.  Jac.  Heep. 

7.  Das  Römische  Brustbild  zu  Niederkyll,  in  der 
Bürgermeisterei  Stadtkyll,  Kr.  Prüm.  Herr  Geheimer  Re- 
gierungsrath G.  Baersch  zu  Coblenz,  Mitglied  des  Vereines  von 
Alterthumsfreunden  im  RheinJande,  erwähnt  in  seiner  „Eiflia  iüustrata«, 
Bd.  III.,  Abth.  II.,  Abschnitt  1.,  S.  409.,  eines  8teines  am  Giebel 
der  Kapelle  zu  Niederkyll,  der  Römischen  Ursprungs  ist. 

Die  Worte  des  um  die  Eifel  so  hochverdienten  Mannes  sind:  „Am 

12 
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südlichen  Giebel  dieser  Kapelle  (zu  Miederkyll)  ist  ein  Stein  einge- 
mauert, der  offenbar  Komischen  Ursprungs  ist.  Kr  ist  von  gemeinem 
Kieselschiefer,  etwa  3  Fuss  hoch,  und  auf  der  Fläche  denselben  Ist 
das  Brustbild  eines  Mannes  dargestellt.  Der  Kopf  ist  unbedeckt,  die 
Haare  seheinen  kraus  gewesen  zu  sein ;  die  Stirne  ist  hoch,  die  Nase 
aber,  welche  wahrscheinlich  den  wohlgeformten  Gesichtszügen  ent- 
sprach, ist  grossteuthcils  zerstört.  Der  Unis  war  kurz,  die  Beklei- 
dung scheint  eiue  faltenreiche  Toga  gewesen  zu  sein.  Der  rechte 
Arm  fehlt  und  ist  die  Stelle,  wo  sich  derselbe  wahrscheinlich  befand, 
ganz  eben  behauen.  Der  Stein  verdient  jedenfalls  die  Aufmerksam- 
keit der  Alterthumsforscher.  In  der  Umgebung  der  Kapelle  hat  man 
öfters  römische  Münzen  gefunden.« 

Die  Wichtigkeit  dieses  Steines,  resp.  dieses  Brustbildes,  veran- 
lasste den  unterzeichneten  Pfarrer,  als  Mitglied  des  Vereines  von  Al- 
terthumsfreunden im  Rheinlande,  sich  an  Ort  und  Stelle  zu  begeben, 
um  über  diese  Merkwürdigkeit  einen  näheren  und  ausführlicheren 
Bericht  abzustatten.   Dieser  Berichs  folgt  hier: 

Die  Kapelle  su  Niederky  ll,  nordöstlich  von  Stadtkyll,  am  haken 
Ufer  der  Kyll,  soll  früher  die  Pfarrkirche  von  Stadtkyll  nnd  Umge- 
gend gewesen  sein.  Unter  andern»  zeugt  dafür,  dass  man  hier  eine 
grosse  Menge  Menschenknochen  und  Schädel  findet,  welche  anf  den 
Begräbnissort  einer  Pfarrgemeinde  hindeuten.  Bei  dem  Baue  dieser 
Kapelle  hat  man  nun  in  den  östlichen  (nicht  südlichen)  Giebel,  un- 
gefähr 13  Fuss  hoch  von  der  Fusssohle  des  Gebäudes ,  einen  Stein 
eiugemauert,  weicher,  höchst  wahrscheinlich  bei  Ausgrabung  anderer 
Römischen  Alterthümer  in  der  Nähe  aufgefunden,  wegen  seiner  schein- 
baren Wichtigkeit  aufbewahrt  und  der  Vernichtung  entrissen  werden 
sollte.  Dieser  Sorgfnlt  verdankt  man  ofFenbar  die  Rettung  dieser  kost- 
baren Reliquie,  ohne  Zweifel  anf  die  Meinung  hin,  dass  dieselbe  ein 
Christus-  oder  Heiligen-Kopf  sein  könnte.  Sehr  leicht  kann  sich  im 
Laufe  der  Zeiten  eine  solche  fromme  Ansicht  im  Volksglauben  in  das 
gerade  GegcnthetI  umschlageu,  insbesondere  wegen  «er  Verstümme- 
lung und  Entstellung  solcher  Bilder.  So  findet  man  in  der  alten  Kirche 
nn  Ehrang  an  der  Mosel  ein  Kopf  von  Römischer  Arbeit  angebracht, 
welchen  das  Volk  den  Teufelskopf  nennt.  Eiue  derartige  Benennung 
findet  aber  bei  Niederkyll  nicht  Statt:  im  Gegeutheil  ist  die  Meinung 
vorhanden,  besagtes  Bild  sei  ein  Christus-  oder  Heiligen-Kopf.  Letz- 
teres gilt  auch  von  einem  ähnlichen  Brustbilde  an  dem  Giebel  der 
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KapeHe  zu  Ober-La«cbeid,  In  der  Burgerm  elftere)  Bleialf,  Kr.  Fr  um, 
weichet  aber  Weit  sehr  beschädiget  Ist,  ali  das  Nlederfcyller.  Mehr 
als  diese  drei  in  der  Eifel  sich  vorflndllcben  «eine, 


Doch  hier  folge  die  genaue 
derkylier's:  Der  fest  eingemauerte  Stein  zu  Niederkyll  ist  I1  4  Fuss 
(nicht  2  Fuss)  lang  und  *»/4  Fuss  areit.  Das  hervortretende  Brustbild 
i ,  eine  uod  dieselbe  Masse  mit  dem  Steine  selbst ,  hat 
Höbe,  wie  der  Stein,  also  eine  Höhe  tob  1j/4  Fitas,  und 
eine  Breite  von  1  Fuss  10  Zoll.  Kopf- und  Hals  messen  1  Fuss;  der 
Kepf  ragt  %  Fuss  hervor,  der  Hals  4  ZoH  and  die  Brust  Fuss. 
Der  Kopf  ist  ganz  unbedeckt ,  die  Haare  sind  kraus  und  hängen  in 
krausen  Falten  herab,  jedoch  so,  dass  man  die  beiden  Ohren  noch 
gut  erkennen  kann;  die  gescheitelte  Stirne  ist  hoch  und  schön;  die 
Augen  sind  gross  aber  geschlossen;  die  Nase  ist  leider!  abgestossen 
und  verunstaltet  das  erhabene  in  ernsten  Falten  sich  darbietende 
männliche  Gesicht  ;  die  übrigen  Gesichtszüge  sind  im  Ganzen  wohl- 
geformt  Der  Hals  ist  kurz  und  zeigt  Spuren,  wornach  man  schliessen 
«  der  "Verbuch  angestellt  wurde,  den  Kopf  des  Bildes  abzu- 
Schulter  und  Brust  sind  mit  einem  leichten  faltenreichen  Ge- 
bedeckt, Ahnlich  der  Romischen  Toga.  Der  linke  Arn  Ist 
theüwetse  sichtbar  unter  den  Falten  der  leichten  Bekleidung; 


noch  hinzutritt,  dass 
die  Witterung  gelitten  hat,  und  dasselbe  noch  dazu  i 

mj  übertüncht  wurde.    Der  Stein  ist 
harter  Kiesemehiefer.  Bs  entsteht  min  die  Frage:  Was  steM 
das  Niederkyller  Brustbild  denn  vor: 

Der  Unterzeichnet«  halt  besagte»  BIM  für  einen  Jupiter  Imperator 
der  Römer.  Solche  Jupiter-  oder  Zeus-Bilder  mit  freier  Bekleidung 
waren  bei  den  Römern  nicht  selten.  Die  Römischen  Kaiser  seit  Au- 
gustus  Hessen  sich  nämlich  oft  in  der  Attitüde  des  weltbeherrschenden 
Gottes  mit  Seepter  uod  Blitz  oder  anderen  Insignien  darstellen.  Adler 
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und  Blitz  oder  das  Scepter,  als  Sinnbild  der  Weltherrschaft,  waren 
in  der  rechten  Hand,  weswegen  dieselbe  mit  ihren  Attributen  abge- 
hauen wurde,  Meli  man  diese  Gegenstände  wegen  ihrer  Unheiligkeit 
für  ein  vermeintliches  christliches  Bild  als  unpassend  ansah  und  aus 
diesem  Grunde  entfernte. 

Die  Gegend  von  Jünkerath  ist,  wie  bekannt,  überhaupt  sehr 
merkwürdig,  und  hat  sehr  viele  Römische  Alterthümer  bereits  ge- 
liefert, und  wird  derselben  noch  viele  liefern.  So  unter  Anderem  hat 
in  der  neuesten  Zeit  der  Gastwlrth  Matthias  Hack  zu  Birgel,  in  der 
Nähe  Jünkeraths,  seinen  Garten  erweitert,  und  dort  eine  ungeheure 
Masse  Römischer  Ziegel  und  Grauwackensteine  gefunden.  Schon  im 
Jahre  1832  fand  man  dort  bei  dem  Baue  der  Kunststrasse  Römisches 
Mauerwerk,  bemalte  Wände,  Estrich,  Ziegel  u.  s.  w.,  vgl.  Jahrbücher 
d.  V.  v.  A.  P.  Heft  III.  S.  «9«. 

Zur  Stelle  des  jetzigen  Fundes  Seitens  des  Gastwirt  hes  Hack  be- 
gab sich  ebenfalls  der  Unterzeichnete :  aber  er  sah  nur  die  Masse 
der  Ziegel  und  Grauwackensteine,  indem  das  Ganze  schon  mit  Erde 
überschüttet  war,  und  zweifelsohne  die  Ueserbleibsel  Römischer  Ge- 
bäude, Fussböden  mit  Estrich,  gemalte  Wände  u.  s.  w.  in  sich  birgt. 
Schade,  dass  nicht  hier,  so  wie  anderwärts,  c.  B.  in  der  Nähe  des 
VeUerhofes,  Nachgrabungen  geschehen! 

B.  Crem  er,  Pfarrer  zu  Hallschlag. 

8.  Im  XIX.  Hefte  dieser  Jahrbücher  hat  Hr.  Prof.  Doyle*  8. 
37 f.  die  Inschrift  der  bekannten  Bregenz er  Votiv-Ara  des  Mercu- 
rius  Arcecius  besprochen,  schlägt  statt  des  Areectus  ein  Arcarius 
vor,  und  will  den  Schluss  der  Inschrift  also  lesen: 

LEG.  III.  1TAL.  PR. 
II.  CO. 
8.  Ii. 

indem  er  schliesslich  zugleich  auffordert,  nachzuforschen,  ob  jener 
Altar  in  Bregenz  oder  sonst  noch  vorhanden  sei.  Die  Lösung  aller 
dieser  epigraphischen  Anstösse  ist  inzwischen,  wie  Hrn.  Deyks  un- 
bekannt geblieben  zu  seiu  scheint,  zu  geben  versucht  worden  von  dem 
gelehrten  Wiener  Forscher  Hrn.  Joseph  Bergmann  In  einer  besondern, 
den  Sitzungsberichten  der  Kais.  Acad.  d.  Wissensch.  1851.  VII,  8. 
S.  888—285  einverleibten  Abhandlung:  „Die  zu  Bregenz  im  Jahre 
1580  aufgefundene  Votiv-Ara  des  Mercurius  Arcecius«.  Hiernach 
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stellt  sich  fest,  dass  die  (nach  Marcus  Welser)  in  Bregens?  gefundene 
Arn  später  nach  Lindau  und  von  da  nach  Wien  gekommen  sei.  Da 
sie  sich  jedoch  in  letztgenannter  Stadt  nicht  findet,  vermnthei  Hr.  Berg- 
mann) dass  sie  sich  vielleicht  noch  Irgendwo  zu  Lindau  befinden 
könne.  Wenn  aher  von  Hrn.  Bergmann  a.  a.  0.  das  Jahr  1590  als 
Fundjahr  angegeben  und  angenommen  wird,  so  beruht  auch  dieses 
auf  ungenauer  Angabe.  Es  hat  mir  nämlich  inzwischen  Hr.  Bergmann 
brieflich  die  schätzbare  Mittheilung  gemacht,  dass  das  Fundjahr  sich 
um  fast  100  Jahre  zurück  rücken  lasse,  Indem  aus  einem  Briefe  des 
gelehrten  Hummelberg  aus  Ravensburg  d.  d.  9.  Juni  1519  an  Conrad 
Peutinger  hervorgehe,  dass  die  Ära  einige  Jahre  vor  dem  Datum  des 
Briefes  gefunden  worden  sei.  Es  helsst  nämlich  In  Histor.  vltae  atque 
meri forum  Conradl  Peutingeri,  edld.  Franc.  Ant.  Velth.  August.  Vin- 
del.  1788.  p.  190:  „et  hoc  (monumentum)  Brigantil  superlorlbus 
annls  terra  effossum.  Id  cum  te  arbitrer  non  habere,  existimavi,  me 
tibi  gratifleatumm,  sl  eius  te  partieipem  facerem."  Es  lautet  nun  die 
Inschrift  in  dieser  editio  prineeps,  an  welcher  bis  zu  etwaiger  Wie- 
derentdeckung des  Steines  festzuhalten  ist,  im  Ganzen  so,  wie  sie 
bei  Marcus  Welser  steht:  der  Beiname  des Mercur lautet  Arcecius, 
aber  die  8  letzten,  von  Hrn.  Deyks  verbesserten  Zellen  lauten  also: 

LEG  III  IT  ALI  B  (siel) 
GORDIAN 
8.  L. 

was  nur  heissen  kann:  legionls  tertlae  Itallcne  Gordlanae  solvlt  In- 
bens.  Indem  Ich  wegen  der  III.  Legion  auf  Hrn.  Bergmann  a.  a. 
O.  S.  233  ff.  verweise,  hebe  ich  nur  hervor,  dass  also  das  bei  M. 
Welser  seither  gelesene  BE  CO,  woraus  Hr.  Deyks  II  COS  machen 
will,  bei  Hummelberg  ganz  fehlt,  und  daher  zunächst  weggelassen 
werden  muss.  —  Indessen  kann  ich  andererseits  nicht  verhehlen,  dass, 
wie  ich  schon  brieflich  gegen  Hrn.  Bergmann  mich  ausgesprochen, 
die  Schreibung  Arcecius  mit  c  mir  verdachtig  erscheint.  Olfenbar 
ist  dieser  Beiname  des  Mercur  ein  keltischer,  wie  zahlreiche  Ähn- 
liche von  mir  in  Z.  f.  A.  1852.  S.  482  zusammen  gestellt  worden  sind. 
Ist  dem  so,  woran  kaum  gezweifelt  werben  kann,  so  lasst  die  Ana- 
logie des  Mars  Leu ce  tili s,  Mars  C  a b e  1 1 u s,  und  vieler  keltischer 
Namen  auf  etltis,  wie  Cingetlus,  Var uclo-etius,  Orgetius 
u.  a.  (vgl.  Z.  f.  A.  a.  a.0.  S.  484)  mit  «echt  wohl  auf  einen  Mer- 
curlus  Ar ceti us  scbJiesseo,  den  man,  beiläufig  gesagt,  vielleicht 
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nicht  ganz  ohne  Grund  auf  das  norditaliscbe  Arzignano  als  Lo- 
kalgott zurückgeführt  hat,  wenigstens  empfiehlt  sich  diese  Deutung 
entschieden  besser,  als  die  übrigen  mannigfachen  abenteuerlichen 
Ableitungsversuche,  zumal  aus  dem  Griechischen,  zu  denen  man  freilich 
um  so  leichter  verschlagen  werden  konnte,  als  man  noch  keine  Ah« 
nung  und  keinen  Leberblick  über  die  zahlreiche  Schaar  allgemeiner 
und  lokaler  Gottheiten  der  keltischen  Stämme  hatte,  Vie  sie  auf  Mün- 
zen, Inschriften  und  bei  den  Alten  selbst  entgegentreten,  ohne  bis  jetzt 
die  gehörige  Berücksichtigung  gefunden  zu  haben.  So  fehlt  z.  B.  grade 
Mercurius  Arcecius  selbst  noch  in  den  Moniim.  Mythol.  Septentrio- 
nalis  von  de  Wal,  eine  mythologische  Inscbriftensammlung,  welche 
auf  andern  Grundlagen  und  mit  andern  Mitteln  umzubauen  ist,  um 
dem  heutigen  Stande  des  bezüglichen  Studienkreises  entsprechen  zu 
können.  Wir  haben  Grundzüge,  Bedeutung  und  Plan  eines  solchen 
mythologischen  Inschriften-Repertoriums  bereits  in  diesen  Jahrbüchern 
XVII.  S.  161  ff.  im  Archiv  f.  Pbilol.  u.  Pädagog.  18  Suppl.  4  Hfl. 
S.  588  ff.  darzulegen  versucht  und  empfehlen  unser  Unternehmen  der 
Theilnahme  aller  Freunde  mythologischer  Studien,  insbesondere  den 
Forschern  des  germanisch-keltischen  Alterthums,  (vgl.  ArchäoL  Anz. 
Febr.  1848.  N.  dO.  S.  800  f.). 

Einer  weiteren  berichtigenden  Bemerkung  bedarf  auch  das  von 
Hrn.  Deyks  a.  a.  0.  S.  81  f.  über  ein  Bildwerk  über  dem  St  Martins- 
Thore  zu  Bregenz  Gesagte.  Es  war  ihm  dasselbe,  welches  eine  Ge- 
stalt zu  Pferde,  zwei  andere  hinter  ihr,  vorstellt,  als  römisch  be- 
zeichnet worden:  es  sohlen  ihm  aber  St.  Martin,  der  den  Bettler  be- 
schenkt, au  sein  und  endlich  wird  er  freundlich  belehrt,  dass  es  Frau 
Jutta,  die  Retterin  der  Stadt  bei  Feindesbedrängung  vorstelle.  —  Auoh 
dieses  Denkmal  ist  bereits  richtig  erkannt  und  gedeutet  von  dem- 
selben obengenannten  Wiener  Forscher,  Hrn.  Bergmann,  in  seiner 
schonen  Abhandlung:  „Die  Belagerung  und  der  Entsatz  der  Stadt 
Bregenz  im  Jahre  1408  und  deren  Retterin  Elirguta  mit  ihrem  ver- 
meintlichen Denkmale",  (in  den  Sitzungsberichten  der  phüos.-hist. 
Class.  d.  Kais.  Aoad.  d.  Wissensch.  IX.  Bd.  S.  4  ff.).  Darnach  stellt 
sich  das  vermeintliche  Denkmal  der  Ehrgnta  oder  Frau  Jutta  als  ein 
antikes  Denkmal  der  Epona  In  n  or Qotpoc  ganz  unzweifelhaft 
heraus.  Seit  längerer  Zeit  mit  einer  umfassenderen  Arbeit  über  Epona 
(Equeias)  beschäftigt,  liegen  dem  Unterzeichneten,  insbesondere  durch 
preis  würdige  tnlerstützung  der  Hrn.  Bergmann  und  J.  G.  Seidl  in 
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Wien  sämmtliche  epi  graphische  und  plastische  (edlrte  und  unedirte) 
Denkmäler  der  Epona  vor,  wonach  er  in  Stand  gesetzt  ist,  die  Deu- 
tung des  Hrn.  Bergmann  hinsichtlich  de«  vermeintlichen  Ehrguta- Denk- 
male« zu  Bregenz  im  vollstem  l'mfang  zu  betätigen.  Auch  diese  dem 
Abschlüsse  nahe  Arbeit  empfiehlt  der  Unterzeichnete  im  Voraua  dem 
Wohlwollen  der  Freunde  epigraphischer  Studien. 

Frankfurt  a.  M.  J.  Becker. 

9.  Trier.  Nach  einer  Mitteilung,  welche  ich  dem  Schriftführer 
der  Numismatischen  Gesellschaft  in  Berlin,  Herrn  Rechnung«rath  Schlick- 
eisen verdanke,  ist  der  schwedische  Geschäftsträger  am  französischen 
Hofe,  G.  D.  von  Lonihs,  in  seinem  jungst  erschienen  Werke  „Recher- 

riennes"  pg.  80  und  221  mit  einer  neuen,  entfernt  an  die  von  Bi- 
mard  geäusserte  Ansicht  erinnernd,  über  die  in  meinem  Aufsätze  über 
die  im  Trierischen  zu  Tage  gekommenen  gallisch-belgischen  Münzen 
erläuterte  Münze  des  Induciomar  (s.  o.  S.  72.)  hervorgetreten.  Die 
Münze  wäre  keine  gallische  sondern ,  wie  dieses  aus  ihrem  häufigen 
Vorkommen  in  Frankreich  und  in  Spanien  zu  entnehmen,  den  celti- 
berischen  einzureihen;  die  Inschrift  aber  eu  lesen: 

IN  P  VII  UJ  I 

und  solle  heissen: 

INterioris  Provincine  SEPTIMA,  Exterioris  PRIMA  (officioa). 
Um  das  Nichtige  dieser  Aufstellung  darzutbun ,  genüge  die  Bemer- 
kung, das«  die  Inschriften  sämmtlich,  wenigstens  soweit  sie  mir  be- 
kannt geworden,  als  drittes  Zeichen  ein  unverkennbares  D  und  kein  P, 
äIs  Cnn  f^cs  qId  cbciwo  d6H  tlichos  T  und  Jcciq  I  ^cbc^n  «  (Iaas  aus  don 

wenn  auch  Alles  sich  so  verhielte,  wie  Lonihs  es  annimmt,  die  Deu- 
tung, welche  an  Kühnheit  mit  den  Harduinscben  wetteifert,  als  eine 
aus  leicht  aufzufindenden  Gründen  ganz  unhaltbare  zu  bezeichnen  ist. 

Schneemann. 

10.  Die  römischen  Alterthümer  auf  der  Nachtsheimer 
H a ide,  gelege n  im  Kreise  und  Bürgermeisterei  Mayen. 
Dass  die  Römer  während  ihrer  400jährigen  Herrschaft  über  die  Länder 
des  linken  Rbeinufers,  der  sogenannten  Germania  prima  und  secunda, 
sich  in  allen  wärmeren  Thälern  und  Niederungen  kings  des  Rheines 
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nlederliessen,  wo  ihre  zahlreichen  Legionen,  zu  Augustiis  Zeiten  die 
1,  5,  20  und  21  Legion,  später  die  sogenannten  milite*  limitanei  zur 
Hut  gegen  die  kriegerischen  germanischen  Völker  standen,  dass  sie 
dort  ihre  Villen,  Bäder,  Wasserleitungen  etc.  bauten,  das  beweisen 
die  fast  in  allen  Thälern,  besonders  auch  im  späten  sogenannten 
Mayengau,  sich  überall  vorfindenden  römischen  Alterthflmer  und  Ueber- 
reste  von  Gebäuden,  welche  die  verweichlichten  und  an  das  raube 
Klima  und  die  scharfe  Bergluft  nicht  gewöhnten  Römer  sich  zu  be- 
quemem Wohnsitzen  wählten. 

Seltener  und  desshalb  für  den  Geschichtsfreund  um  so  interes- 
santer ist  es  daher,  wenn  selbst  auf  hohen  Bergröcken  Spuren  von 
Niederlassungen  dieses  well  historischen  Volkes  gefunden  werden  — 
Spuren  von  Niederlassungen  also,  die  nicht  sowohl  dem  Luxus  und 
der  Bequemlichkeit  gedient  haben  können,  als  vielmehr  in  strategischen 
Beziehungen  geboten  sein  mochten. 

Solche  Spuren  fester  Niederlassungen  befinden  sich  auf  den  Höhen 
des  Kifelgebtrges,  etwa  1000  Fuss  über  dem  Rbeinspiegel,  auf  einer 
Hochebene  zwischen  den  Bächen  Nette  und  Elz,  zwei  Mellen  von 
Mayen,  in  der  Nähe  des,  im  frühen  Mittelalter  schon  bekannten  Dorfes 
Nachtsheim,  auf  der  sogenannten  Nachtsbeimer  Halde. 

Diese  Halde  bildet  eine  Hochebene,  die  sich  nach  drei  Seiten,  nach 
Norden,  Westen  und  Buden,  zum  Theil  ziemlich  schroff  abflacht,  und 
nur  nach  Osten,  in  der  Richtung  nach  den,  als  römische  Niederlas- 
sungen bekannten  Orten,  Coblenz,  Münstermaifeld  und  Andernach  zu, 
eine  Ebene  bildet.  In  der  Richtung  der  drei  zuerst  genannten  Welt- 
gegenden gewährt  sie  eine  Aussicht  von  mehreren  Stunden  Weges, 
und  so  eignete  sich  schon  die  natürliche  Lage  dieses  Punktes  für  den 
vorsichtigen  Römer,  die  obengenannten  Kastelle  im  Rücken,  zu  einer, 
die  ganze  Umgegend  beherrschenden,  festen  Position. 

Die  römischen  Alterthiimer,  Urnen,  Münzen,  Vasen  etc.,  welche 
vor  etwa  fünf  Jahren  bei  der  Anlage  der,  durch  diese  Haide  führenden, 
Coblenz-LüUicher  Bezirksstrasse  hier  aufgefunden  wurden,  mehr  aber 
noch  die  Resultale  der  von  Königlicher  Regierung  veranlassten  Nach- 
grabungen berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  hier  eine  römische  stra- 
tegische Niederlassung  (sogenannte  Castra  hiberna  oder  stativa)  ge- 
standen. 

Denken  wir  uns  nämlich  In  der  Richtung  von  Coblenz  kommend, 
also  von  Osten  nach  Westen,  im  Westen  die  Fronte,  so  bietet  hier 
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die  Hochebene  eine  Breite  von  ungefähr  800  Schritten  dar,  auf  wel- 
cher ganzen  Linie  sich  Fundamente  einzelner  Gebäude  befinden.  Eine 
Fronte  von  ungefähr  1500  Fuss,  also  ungefähr  «00  Schritten  bietet 
aber  nach  Hygin's  Lagerberechnung  hinlänglichen  Raum  für  drei  Le« 

Auf  der  südwestlichen  Spitze  dieser  Fronte  finden  sich  die  Fun- 
damentmauern  eines  Gebäudes ,  das ,  ungefähr  43  Fuss  im  Quadrat, 
In  der  Mitte  einen  in  den  Felsen  gehauenen  Brunnen  von  wenigstens 
30  Fuss  Tiefe  bat.  Die  Mauern  sind  von  römischen  Ziegeln  und  Bruch- 
steinen. Letztere  Anden  sich  auch  an  andern  anerkannt  römischen 
Bauten,  z.  B.  an  der  alten  Umfassungsmauer  der  Colonia  Agrippina, 
wo  in  der  N&he  der  sogenannten  Hochpforte  in  den  Kellern  der  an- 
grenzenden Gebäude  dieses  deutlich  zu  sehen  ist.  Hier  fand  man  ausser 
mehrerem  Hatisgeräthe,  einem  Fortunaköpfchen  und  Münzen  von  so- 
genanntem Kleinerz,  die  zu  entziffern  Sache  eines  Fachkenners  ist, 
auch  eine  Münze  von  Kaiser  Gordian  mit  der  Umschrift  Gordianus 
Imperator  Augustus  und  eine  andere  mit  der  Inschrift  Laetiüa  Au- 
gust! mit  noch  deutlichem  Gepräge,  das  ein  der  Numismatik  Kundiger 
leicht  entziffern  kann.  —  Neben  diesem  Gebäude  befindet  sich  eine 
Feuerstelle,  in  welcher  sich  Asche  und  noch  verkohltes  Holz  findet. 

Etwa  4C0  Schritte  auf  dieser  Fronüinie,  ungefähr  in  der  Mitte, 
wo  also  bei  jedem  Lager  die  Porta  Praetoria  sich  befand,  ist  noch, 
gleichfalls  aus  Ziegel-  nnd  Bruchsfein,  dickes  Gemäuer  sichtbar,  von 
welchem  die  Bewohner  des  Dorfes  aber  schon  die  meisten  Steine  zu 
Mauersteinen  weggenommen  haben.  Hier  ist  noch  ein  breiter  Eingang 
deutlich  zu  erkennen. 

Ungefähr  100  Schritte  welter  ist  ein  Mauerwerk  mit  einer  Quelle, 
welche,  unterirdisch  geleitet,  an  einem  Gemäuer  endet,  In  welchem 
sich  noch  ein  Estrich  von  etwa  eines  Fusses  Dicke  aus  Ziegelmörtel 
befindet.  Hier  wurden  mehre  Urnen  mit  Todten-Asche  und  Gebeinen 
gefunden. 

Ungefähr  1000  Schritte  rückwärts  nach  Osten,  wurden  in  früheren 
Jahren  von  den  Anwohnern  mehrere  grosse  Todtenurnen  mit  Todten- 
asche  gefunden. 

An  der  Sudseite  nach  dem  Dorfe  bin,  etwa  1000  Schritte  von 
dieser  Fronte,  wurde  die  Haide  schon  vor  mehreren  Jahren  umge- 
ackert. Beim  Umackern  fanden  die  Arbeiter  viele  Lanzenspitzen, 
Schwertergriffe  und  sonstige  Dinge,  welche  sie  nicht  kannten,  und 
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stowen  noch  beim  Pflügen  au!  vieles  Gemäuer  von  beträchtlichem 
Umfange. 

Bedenkt  man  nun,  dass  eine  militärische  Heerstrasse  von  Ander- 
nach bis  Bonn  längs  des  Rheines  für  ein  Heer  sehr  gefährlich  war; 
betrachtet  man  die  Lage  dieses  Punktes,  siebt  man  die  einzelnen  Ge- 
mäuer, welche  keine  Prachtbauten  gewesen  au  sein  seheinen,  ferner 
die  vielen  Urnen,  Waffen,  Brunnen  etc.  etc,  so  ist  die  Behauptung, 
dass  hier  eioe  römische  militärische  Position  (sogenannte  Castra  sta- 
tiva,  oder  statio,  eine  Etappe),  zur  Verbindung  des  Castrum  Conflu- 
entinum  und  Bonna  gewesen,  als  geschichtlich- archäologisch  begründet 

Pf.  Nörterhäusserisu  Niedermendig. 

7: 
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In  der  am  9.  Decbr.  v.  J.  vorschriftsmassig  abgehaltenen 
Generalversammlung  des  Vereins  von  Alterthumsfreuuden  im 
Rheinlande  wurde  der  Rechenschaftsbericht  für  das  abgelau- 
fene Vereinsjahr  18S3  vorgelesen,  geprüft  und  von  der  Prü- 
fungskommission der  Vereinskassirer  von  seiner  Verantwort- 
lichkeit entlastet;  ausserdem  wurde  der  einstimmige  Beschluss 
gefasst,  die  Vereinsbeiträge  durch  die  Buchhandlung  Henry 
und  Cohen  in  Bonn  unter  den  gleichen  Modalitäten,  wel- 
che bei  dem  hiesigen  Vereine  für  Natur-  und  Heilkunde  üb- 
lich sind  ,  einziehen  zu  lassen  und  schliesslich  der  Vereins- 
vorstand auch  für  das  nächste  Jahr  1854  bestätigt.  Es  bilden 
denselben :  Prof.  Dr.  B  r  a  u  n,  Präsident ;  G.-O.-L.  Freuden- 
berg, Archivar ;  Prof.  K  r  a  f  f  t,  Cassirer ;  Dr.  $  c  h  m  i  d  t  und 
Dr.  Springer,  Secretäre.  Zur  Feier  des  Winckclmannfcstes 
hatte  sich  am  Abende  desselben  Tages  eine  zahlreiche  Versamm- 
lung im  Trier'schen  Hofe  eingefunden,  und  nach  dem  Schlüsse 
der  von  den  H.H.  Fre ude nberg,  Schmidt,  Springer 
abgehaltenen  Vorträgen  zu  dem  üblichen  Festmal  vereinigt. 
Auch  die  archäologischen  Abendgesellschaften  wurden  in  die- 
sem Winter  wieder  aufgenommen.  An  den  Vorträgen  und 
Besprechungen  archäologischer  und  kunsthistorischer  Gegen- 
stände betheiligten  sich  in  den  am  10.  Januar  und  28.  Fe- 
bruar abgehaltenen  Sitzungen  die  Hrn.  Prof.  We Icker, 
G.-R.  Nöggerath,  Prof.  Krafft,Dr.  Bruun,  G.-O.-L. 
Freudenberg,  Dr.  Schmidt  und  Dr.  Springer. 

Der  Verein  hat  seit  der  Veröffentlichung  der  letzten 
Chronik  den  Verlust  eines  seiner  wertbesten  Mitglieder,  des 
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allen  rheinischen  Kunst-  und  Alterthumsfreunden  unvergess- 
lichen  G.  -R.  Dr.  S.  Boisseree  zu  beklagen.  Auch  Prof. 
Steingass  in  Frankfurt  wurde  uns  durch  den  Tod  entris- 
sen. Ausgetreten  sind:  Prof.  Naumann  in  Bonn,  Prof. 
Bergk  in  Marburg,  Bibliothekar  Staelin  in  Stuttgart  und 
Appellationsgerichts-Rath  Hell  weg  in  Coln.  Dagegen  sind 
dem  Vereine  neuerdings  beigetreten:  1)  Schulinspector  und 
Pfarrer  Schmidt  in  Cochem,  2)  Kaufro.  Dieden  in  Her- 
zig, 3)  G.-R.-R.  v.  Sybel  in  Bonn,  4)  K.  R.  Generalconsul 
Merk  in  Hamburg,  5)  Pastor  Kreutzer  in  Aachen,  6) Guts- 
besitzer H  o  1  z  c  r  in  Daun,  7)  Prof.  Dr.  Becker  in  Frankfurt 
a.  M.,  8)  Canonicus  Lensing  in  Emmerich,  9)  Prof.  Ziu- 
gerle  in  Innsprack. 

Der  Verein  zahlt  gegenwartig  13  Ehrenmitglieder,  222 
ordentliche  und  11  ausserordentliche  Mitglieder. 

Neue  Verkehrsbeziehungen  wurden  mit  der  k.  k.  Cen- 
tralcommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenk- 
male in  Oestrcich,  mit  dem  Verein  für  thüringische  Geschichte 
und  Alterthumskunde  in  Jena  und  mit  dem  germanischen  Mu- 
seum in  Nürnberg  angeknüpft. 

Bonn,  den  15.  Juli  1854. 

Der  Vorstand  des  Verein«  von  Alterthumafrennden 

Im  Rheinlande. 


Digitized  by 


Verzeichnis»  der  BHtglleder. 


Ehrenmitglieder: 

Seioe  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimar-Eisenach. 

Seine  Excellenz  der  eheraal.  Minister  der  Geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten,  Geheimer  Staats- 
minister Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  Geheime  Staats-  und  Ca- 
binets-iM  in  ister  Freiherr  von  Bodelschwingh-Velmede 
in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Oberpräsident  der  Provinz  Bran- 
denburg, Geheimer  Staatsminister  Herr  Flottwell. 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime  -  Rath  Herr  Dr. 
B unsen  in  Heidelberg. 

Der  Generalpostmeister,  Herr  von  Schaper  in  Berlin. 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen ,  Geheimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  Rcgierungsbevollmächtigte ,  Herr  Dr.  von 
Bethmanu-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Geh. Oberregierungsrath  Dr.  Johannes  Schulze 
in  Berlin. 

Der  Berghauptmann,  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 
Herr  Prof.  Dr.  Böckin  g  in  Bonn. 
Herr  Prof.  Dr.  Welcker  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Die  mit  *  bezeichneten  Herren  sind  auswärtige  SecretSro  des  Vereine«. 

Aachen,  Stadtbaumeister  Ark.  Oberpostcommissar  J. 
Ciaessen.  Sliftsherr  Dr.  A.  Gau.  Pfarrer  Kreutzer.  G-O.-L. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis*  der  Mitglieder. 


Dr.  Jos.  MOller.  Ober-Reg.-Rath  Kitz.  *  Ö.-O.-L.  Dr.  Sa- 
velsberg.  Kgl.  Landgerichtsrath  de  Syo.  Vicar  und  Stifts. 
Schatzmeister  Weidenhaupt.  —  Allehof.  Gutsbesitzer  Plass- 
man».  —  Amsterdam.  Prof.  Dr.  J.  Boot.  J.  P.  Six  van  Hil- 
legom.  J.  H.  van  Lennep.  Prof.  Dr.  Moll.  —  Andernach. 
Schulinspector  Pfarrer  Dr.  Rosenbaum.  —  Basel.  Prof.  Dr. 
Gerlach.  *Prof.  Dr.  Vischer.  —  Berlin.  Wirkl.  Geh.  Finanzrath 
Camphausen.  Prof.  Dr.  Gerhard.  *Prof.  Lic.  Piper.  Baurath 
V.  Quast.  Oberprocurator  Schnaase.  —  Bern.  Bibliothekar 
A.  Jahn.  —  Bielefeld.  C.  P.  Westermann.  —  Bingen.  Hof- 
rath Weidenbach.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Achterfeldt.  Dr.  An- 
schütz.  Prof.  Dr.  Argelan  der.  Prof.  Dr.  Arndt.  Geh.  Justiz- 
rath Prof.  Dr.  Bauerbatid.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  C  A. 
Brandis.  Prof.  Dr.  Braun.  Clason,  Kaufmann.  Dr.  Gemens. 
Prof.  Dr.  Dahlmann.  Dr.  Delius.  G.-O.-L.  Dubbelman.  Prof. 
Dr.  Ploss.  G.-O.-L.  Freudenberg.  Stadtrath  C.  Georgi.  Beige- 
ordneter Bürgermeister  Gerhards.  Revd.  Graham.  Prof.  Dr. 
Heimsoeth.  G.-O.-L.  Humpert.  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr. 
Kilian.  Director  Klein.  Prof.  Dr.  Knoodt.  Dir.  Dr.  Korte- 
garn.  Prof.  Lic.  W.  Krafft.  A.  Marcus.  Landgerichtsrath 
Maus.  Prof.  Dr.  Mendelssohn.  Frau  Mertens-Schaaffhausen. 
Prof.  Dr.  Nicolovius.  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  Nöggerath. 
Advokat- Anwalt  Rath.  Pfarrer  Reinkens.  G.-O.-L.  Remakty. 
Prof.  Dr.  F.  Ritschi.  Prof.  Dr.  Ritter.  Freih.  Carl  Herrn, 
v.  Rigal.  Dr.  L.  Schmidt.  Stadtrath  Referendar  Schmitz. 
Gymn.-Dir.  Prof.  Dr.  Schopen.  Prof.  Dr.  K.  Simrock.  Nie. 
Simrock,  Kaufm.  Dr.  Springer.  G.  R.-R.  v.  Sybel.  G.-O.-L. 
Werner.  General  a.  D.  Witüch.  Geheimer  Sanitatsrath  Dr. 
Wolff. .Dr.  Zartmann. —  Breslau.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  Prof. 
Dr.  Friedlieb.  Prof.  Dr.  Reinkens.  Dumdecliaut  Prof.  Dr. 
Ritter.  —  Brüssel.  Prof.  Dr.  C.  P.  Bock.  Konservator 
Schayes.  —  Cleve.  Director  Dr.  Helmke.  —  Coblenz.  *Gch. 
Reg.  -  Rath  Bacrsch.  Referendar  Eltester.  G.  -  Direct.  Dr. 
Klein.   Dr.  Montigny.   Medicinalrath  Dr.  Wegcler.  —  Co- 
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c/ipth.  Bauconducteur  Gnind.  Pfarrer  Schmidt.  —  Co/n.  Ju- 
stizrath v.  Bianco.  Geheimer  Justizrath  F.  Bloemer.  Biblio- 
thecar  Prof.  Dr.  Düotzer.  F.  C.  Elten.  J.  M.  Farina.  °Hugo 
Garthe.    P.  J.  Grass.    G-Director  Dr.  Knebel.    Fr.  Keth. 
Landgerichtsrath  Lauts.  Regierungspräsident  v.  Möller.  Prof. 
Dr.  B.  Maller.  G.-O-L.  Dr.  Pfarrius.  Conservator  Rambonx. 
Appellationsgerichtsrath  A.  Reichensperger.  Appellationsge- 
richtsrath  P.  Fr.  Reichensperg er.  G.-O.-L.  Dr.  Saal«  BOr- 
germeister  Justizrath  Slupp.  Geh.  Regieruugs-  und  Baurath 
Zwirner.  —  Crefeld.  *Director  Dr.  Rein.  —  Daun.  N.  Hol- 
ser ,  Gutsbesitzer.  —  Devenier.  P.  C.  Molhuysen.  —  Dor- 
magern.  Jacob  Delhoven.  —  Durbosslar  (hei  Jilich).  Pfarrer 
Lic.  Blum.  —  Düren.  Apotheker  Rümpel.  —  Düsseldorf. 
Regierungsr.  Dr.  Ebermeier.    Pfarrer  K  rafft.    *  Justizrath 
Schmelzer.    Prof.  Wiegmann.  —  Edinburg.  Dr.  Schmitz.  — 
Eisleben.  Dr.  Grafenhan.  —  Ehrenbreitstein,  v.  Cohausen, 
K.  pr.  Ingenieur-Hauptmann.  —  Elberfeld.  Oberlehrer  Dr. 
Bei«.  —  Emmerick  G.-O.-L.  Dederich.  Canonicus  Leasing. 
♦Dr.  J.  Schneider.  —  Erbach.  Prof.  Dr.  H.  Müller.  —  F/o- 
rem.  Legationsrath  Dr.  Alfred  v.  Reumont.  —  Frankfurt. 
Rentner  M.  Borgnis.    Dr.  Becker.    —  Freiburg.   Prof.  Dr. 
H.  Schreiher.  —  Gemünd.  Oberpfarrer  Dapper.  —  Gent 
Prof.  Dr.  Roalez.  —  Gieneken.  Prosper  Cuypers.  —  Gies* 
sen.  Prof.  Dr.  Osann.  —  Güttingen.  Conaist.-Rafh  Prof.  Dr. 
Dorner.    Kammerherr  Freiherr  v.  Estorf.    Prof.  Dr.  K.  F. 
Hermann.   «Prof.  Dr.  Wieieler.  —  Greifswalde.  *Prof.  Dr. 
Urticas.  —  Grumbach.  Pfarrer  Heep.  —  Haag.  Dr.  G.  Groen 
ran  Prinsterer.  —  Haischlag  (Kr.  Prüm).  Pfarrer  Cremer. 
—  Hamburg.  K.  K.  Generalconsul  Merk.  —  Hannover.  Sub- 
courect.  Dr.  C.  L.  Grotefcnd.  —  Haus  Mühlen forst  (bei 
Mülheim).    Gutsbesitzer  Dr.  J.  Hohenschütx.  —  Heidelberg. 
Geb.  Hofrath  Prof.  Dr.  Zell.  —  HeiUgenstadt.  G.-O.-L.  Kra- 
marczek.  -  Herzig  a.  d.  M.  Kaufm.  Dieden.  -  Ingberth 
(bei  Saarbrücken).   HüUenbesitzer  Friedrich  und  Heinrich 
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Krämer.  —  Innspruck.  Prof.  Zingerle.  —  Kerpen.  Pastor 
Meuser.  —  Kirchhelm  (bei  Euskirchen).  Pastor  Eberhard 
Decker.  —  Kremsmünster.  *Prof.  Pieringer.  —  Laach.  Land- 
rath a.  D.  L.  Delius.  —  Lauchheim  (in  Würtemberg).  StadU 
pfarrer  Georg  Kautzer.  —  Leipzig.  Prof.  Dr.  0.  Jahn.  Prof. 
Dr.  J.  Overbeck.  —  Leudesdorf.  Pfarrer  Dommermuth.  — 
Legden.  Dr.  J.  Bodel-Nyenhuis.  *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Con- 
servator  des  Kgl.  Museums  der  Alterthümer.  Dr.  Leemans, 
Director  des  Museum  der  Alterthümer.  Prof.  Dr.  de  Wal. 
— -  Leuwarden.  Dr.  J.  Dirks.  —  Linz  a.  R.  Kreisphysik. 
Dr.  Gerrecke.  •Rector  Dr.  Marchand.  Freiherr  F.  v.  Rois- 
hausen. —  London.  Revd.  Graham  Smith.   William  Smith. 

—  Luxemburg.  Prof.  Dr.  Namur,  Secretär  der  Archäol.  Ge- 
sellschaft. —  Magdeburg.  Referendar  A.  Senckler.  —  Mal- 
medg.  Mademoiselle  Anna  Maria  Libert.  —  Manchester.  Hey- 
wood. —  Mannheim.  *Hofrath  Prof.  Graeff.—  Middelburg. 
Dr.  S.  De  Wind.  —  Müddersheim  (bei  Zülpich).  Herr  v. 
Geyr.  —  Münster.  *Prof.  Dr.  Deycks.  Dr.  Willi.  Junkmann. 
Seine  bischöfliche  Gnaden  der  Bischof  von  Münster,  Dr.  Jo- 
hann Georg  Müller.  —  Neuss.  Josten.  Apotheker  Dr.  Sels. 

—  Niederbreisig.  Pfarrer  Gommelshausen.  —  JVgmwegen. 
•Ritter  Guyot.  —  Oekhoven.  Pfarrer  Dr.  Lentzen.  —  Ott- 
weiter.  Pfarrer  Hansen.  —  Auf  Plittersdorf.  Suermondt.  — 
Auf  d.  Quint  (bei  Trier).  Hüttenbesitzer  und  Commerzien- 
rath  Adolph  Kraemer.  —  Rastatt.  Prof.  Grieshaber.  —  Re- 
naix  (in  Belgien).  Dr.  Joly.  —  Rheindorf  (Dekanat  Solin- 
gen). Pfarrer  Prisac.  —  Rom.  Geh.  Sanitatsrath  Dr.  Alertz. 

—  Roermond.  Ch.  Guillon.  Clement  Guillon.  —  Schloss 
Roesberg.  Freiherr  v.  Weichs-Glan.  —  Rottenburg.  Domde- 
kan  von  Jautnanti.  —  Saarburg.  Dr.  Hewer.  —  Saarbrücken. 
^Fabrikbesitzer  Ed.  Karcher.  —  Salzburg.  K.  K.  Pfleger 
Ignaz  von  Kürsinger.  —  Schönecken  (bei  Prüm)  *Steuerem- 
pfanger  Wellcnstein.  —  Seligenstadt.  Hofrath  Dr.  Steiner. 

—  Sinzig.  Schulinspector  Pfarrer  Stumpf.  —  Schloss-Stamm- 
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heim.  Königl.  Kamnierherr  Graf  von  Pürstenberg.  —  Stral- 
sund. Regierungspräsident  von  Wedell.  —  Sürth.  Pfarrer 
Steven.  —  Trebnitz  (in  Schlesien).  Kaufmann  und  Gutebe- 
sitzer Oelsner.  —  7Vier.  Dr.  Eberhard,  Präses  des  Priester- 
seminars in  Trier.  W.  Chassot  v.  Florencourt.  N.  Hocker, 
Redacteur.  Domprobst  Dr.  Holzer.  Generalvicar  der  Diöcese 
Trier,  Martini.  *Reg.-Rath  Edm.  Oppenhoff.  —  Tübingen.  Prof. 
Dr.  Walz.  —  Utrecht.  Dr.  A.  van  Beck.  Freiherr  Beeldsnyder 
van  Voshol.  *Prof.  Dr.  van  Goudoever.  Prof.  Dr.  Karsten.  Dr. 
Visscher.  —  Warmond  (bei  Leyden).  Prof.  am  kathol.  Seminar 
Dr.  Borret.  —  Werthheim.  A.  Kaufmann,  fürst).  Löwenstein- 
Werthheim'scher  Archivrath.  —  Wesel.  Prof.  Dr.  Fiedler.  — 
Wien.  Prof.  Dr.  Aschbach.  Dr.  Melly.  —  Wiesbaden.  Con- 
rector  Dr.  Rossel.  —  Wipperfürth.  Wilhelm  Hüsgen.  — 
Xanten.  Notar  Houbeu.  —  Zürich.  Dr.  Hartmann ,  emerit. 
Leibarzt  Ihrer  König].  Hoheit  der  Kronprinzessin  Charlotte 
Friderike  von  Danemark. 


Ausserordentliche  Mitglieder. 

Aachen.  Dr.  Aruold  Fürster,  Lehrer  an  der  höhern 
Bürgerschule.  —  Brügge.  P.  Lansens.  —  Cöln.  Bauconduc- 
teur  Feiten.  —  Dielingen.  Dr.  Arendt.  —  Gent.  Prudens 
van  Duyse.  —  St.  Goar.  Friedensrichter  Grebel.  —  Hürt- 
gen. Pfarrer  Welter.  —  München.  C.  H.  Correns.  —  iVeti- 
sohl  (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  Stuttgart.  Topograph 
Paulus.  —  Wien.  Bibliothekar  Heyder. 


Das  Verzeichniss  der  Geschenke  und  Erwerbungen  folgt  im 
nächsten  Hefte. 
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Verzeichnis* 

der  Academieen  und  Vereine,  mit  welchen  unser 
Verein  in  literarischer  Verbindung  sieht. 


1.  Historischer  Verein  zu  Bamberg. 

2.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  zu  Bayreuth. 

3.  König),    baierische  Academie  der  Wissenschaften  zu 
München. 

4.  Historischer  Verein  von  und  für  Oberbaiern  ju  München. 

5.  Historischer  Verein  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg 
zu  Würzburg. 

6.  Historischer  Verein  für  die  Oberpfalz  zu  Regensburg. 

7.  Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover. 

8.  Verein  für  hessische  Geschichte  in  Cassel. 

9.  Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 
Darmstadt. 

10.  SociCte"  pour  la  conservation  des  monuments  historiques 
dans  le  grand-duche  deLuxembourg. 

11.  Historischer  Verein  für  Steiermark  zu  Grat z. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  zu  Laibach. 

13.  Königlich  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  P  rag. 

14.  Centraikommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Baudenkmäler  in  Oestreich  zu  Wien. 

15.  Historische  Section  der  Westphälischen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  vaterlandischen  Cultur  zu  Minden. 

16.  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
zu  Münster. 

17.  Geschichts-  und  Alterthumsforscbende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  in  Altenburg. 
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18.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Geschichte  zu  Kiel. 

19.  Zürcher  Gesellschaft  für  vaterlandische  Alterthümer  zu 
Zürich. 

20.  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  in  Basel. 

21.  Thüringisch-Sächsischer  Verein  für  Erforschung  der  va- 
terländischen Alterthümer  zu  Halle. 

22.  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlän- 
dischen Denkmale  der  Vorzeit  zu  Sinsheim  (Baden). 

23.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Alterthümer  zu  Mainz. 

24.  The  royal  archaeological  Society  of  London. 

25.  The  numismatic  Society  of  London. 

26.  Societe  scientiftque  et  littlraire  de  Limbourg. 

27.  König].  Sächsischer  Verein  für  Erforschung  und  Er- 
haltung vaterländischer  Alterthümer  zu  Dresden. 

28.  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Görlitz. 

29.  Verein  für  aassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden. 

30.  Historischer  Verein  für  das  wtirtembergische  Franken 
in  Mergentheim. 

31.  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  AHerthumskunde 
in  Jena. 

32.  Archäologische  Section  für  das  k.  bohm.  Museum  in  P  r  a  g. 

33.  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  Hermann- 
stadt. 

34.  K.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  iu  Ko- 
penhagen. 

35.  Societe  numismatique  in  Metz. 

36.  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in  Trier. 

37.  Gesammtverein  der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
thumsvereine in  Dresden. 

38.   Germanisches  Museum  in  Nürnberg. 
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T.  I.    Römisch©  Trinkgefüsse  mit  der  Aufschrift:  Copo  Imple. 
T.  II.  Unedirtes  Lampenrelief:  Hector  und  Troilus. 
T.  III.  F.  1—3.  Gallische  Münzen  aus  Ottweiler. 

F.  6.  Gallische  Münze  aus  Sien  bei  Grumbach. 

F.  7.  annulus  signatorius,  gefunden  bei  Saurbrodt. 
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I.  Chor  off  raphie  und  Geschichte. 


1.  ite  romifd^f  lUfotrittfTung  bei  firnynadj. 

Zugleich  eiu  Beitrag  zur  Kunde  der  Kömergräber  und  zur  Geschichte 
der  unteren  Nahegegend  unter  der  Romerherrschaft. 

II. 

Im  XXI.  Hefte  der  Jahrbücher  wurden  die  Gräberfunde 
bei  Kreuznach  geschildert ;  wir  schreiten  nuu  zu  der  weite- 
reu Untersuchung  der  geschichtlichen  Schicksale  Kreuznachs 
unter  der  Römerherrschaft.  Es  kann  hier  nicht  blos  ein  Ka- 
stell gestanden  haben ,  sondern  die  Römer  müssen  auch  noch 
eine  weitere  Niederlassung  hier  gehabt  haben.  Darauf  wei- 
sen namentlich  die  ausserordentlich  sahireichen  Münzen  aus 
allen  Zeiten  der  Romerherrschaft  am  Rheine ,  die  fort  und 
fort  noch  gefunden  werden  und  von  Kastellsoldaten  allein 
nicht  herrühren  können,  ferner  die  grosse  Masse  von  Grä- 
bern ,  unter  denen  die  vielen  Kindergräber  von  besonderm 
Gewichte  sind,  und  die  unzähligen  Backstein-  und  Ziegel- 
stückc  und  Fragmente  von  Gefässen ,  vou  denen  die  Aecker, 
trotz  beständiger  Wegräumung  von  Seiten  der  Eigentümer, 
immer  noch  wie  übersäet  sind ,  auf  das  Bestimmteste  hin. 
Wir  wissen,  dass  die  römischen  Soldaten  nach  Anlegung  von 
Kastellen  sofort  sich  auch  Wohnungen  und  Scheunen  errich- 
teten und  das  Feld  bebauten ,  ja  es  wurden ,  wie  wir  aus 
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Ael.  Lamprid.  in  Alex.  Sev.  58  ersehen,  sogar  Sclaven  und 
Vieh  unter  sie  vertheilt,  und  sie  trugen  alsbald  für  Alles 
Sorge  zur  bequemen  und  angenehmen  Einrichtung  auf  dem 
fremden  Boden.  Nach  und  nach  aber  setzten  sich  an  sol- 
chen Orten  immer  mehr  Veteranen,  welche  einzelne  Theile 
des  Landes  um  die  Kastelle,  das  Staatsgut  (publicum  oder 
ager  publicus)  war ,  zum  eignen  Ziehen  der  Bedürfnisse 
überkamen,  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  fegt,  es  zogen 
Wirthe,  Handwerker,  Kaufleute,  Lieferanten  und  drgl.  und 
wohl  auch  unterworfene  Landeseingeborne  herbei  (vgl.  diese 
Jahrbb.  H.  XVII,  S.  36.  Anm.),  und  so  büdete  sich,  wenn 
nicht  Kriege  wieder  Alles  zerstörten,  ausserhalb  des  Kastells 
und  unter  dem  Schutze  desselben  noch  eine  besondere  Nie- 
derlassung, die  alltnählig  weit  grösser  wurde  als  das  Lager 
selbst  Vrgl.  Tacit.  hist.  IV,  22:  „Subversa  longae  pa- 
cis  opera  haud  procul  castris  in  modum  muni- 
cipii  exstructa,  ne  hostibus  usui  forent«,  und  Dr.  Ph. 
Dienen bach  a.  a.  0.  S.  136.  Hätte  man  bisher  Alles  sorg, 
faltig  gesammelt  und  aufbewahrt,  was  der  Boden  bei  unsenn 
Kastell  so  lange  treu  bewahrte,  man  hätte  der  Beweise  noch 
mehr,  als  jetzt  dem  Forscher  entgegentreten,  dass  die  Rö- 
mer sich  auch  indem  schönen,  milden  und  fruchtbaren  Kreuz- 
nacher  Thale  eigene  Wohnungen  gründeten,  in  denen  ihre 
Nachkommen  die  fremde  Heimath  ihrer  Väter  vergassen. 
Wenn  nun  auch  gleich  der  hiesige  Ort  nicht  so  gross  ge- 
worden sein  dürfte,  dass  er  gemäss  der  eben  angeführten 
Stelle  des  Tacitus  ein  MuniciMum  zu  nenaen  war,  und  somit 
nicht  zu  jenen  Municipien  gehörte ,  die  Ammian.  Marceil. 
XV,  11  meint,  da  er  sagt:  „Dein  prima  Germania,  ubi 
praeter  alia  munieipia  Moguntiacus  est  et  Vangiones 
et  NeineUe  et  Argentoratus  barbaricis  cladibus  notau,  so  hat 
doch  sicherlich  ein  vieuz  hier  gestanden.  Es  entsteht  nun 
aber  die  Frage,  wo  diese  Niederlassung  stand.  Auf  der 
nördlichen  Seite  des  Kastells  finden  sich  in  dem 


Digitized  by  Google 


Die  römische  Niederlassung  bei  Kreuznach .  3 

den  Felde  gar  keine  Spuren  von  Backstein-,  Ziegel-  und 
Gefässfragmenten  oder  Münzen,  mit  denen  sonst  die  Aecker 
wie'  übersäet  sind ,  vor.  Die  Ursache  ist  wohl  die ,  dass, 
wie  Man  noch  au  der  Beschaffenheit  und  Vertiefung  des  Bo- 
dens sieht ,  die  such  jetzt  nicht  ferne  Nahe  (Nava  bei  Tacit. 
hist.  IV,  70  und  Auson.  Mosel!.  1.)  früher  dicht  an  dem  Ka- 
stelle ihr  Bett  hatte,  das  gleich  unterhalb  des  Lagers  sich 
links  wendete :  es  können  also  auch  hier  keine  Wohnungen 
gewesen  sein.  Ehen  so  wenig  aber  dürfen  dieselben  auf  der 
südlichen  Seite  des  Kasteiis  gesucht  werden.  Dean  wir  er- 
sehen aus  Cic.  de  legg.  11,  24,  dass  die  Graber  wenigstens 
60  Fuss  von  den  Gebäuden  entfernt  sein  mussten.  Nun  be- 
ginnt aber  die  Graberstatte  schon  in  der  Entfernung  von 
2  Minuten  von  dem  Lager  dicht  an  der  Planiger  Strasse  und 
zog  sich  vielleicht  noch  weiter  nach  dem  Lager  herab,  so 
dass  dieser  Theil  der  Graber  bei  Anlegung  dieser  Strasse 
entfernt  wurde.  Wenn  nun  ausserdem  die  römischen  Lager 
von  einem  bis  zu  200  Fuss  breiten  Platze  umgeben  waren, 
der  beim  Ausmarsch  der  allgemeine  Sammelplatz  war  und 
beim  feindlichen  Angriffe  des  Lagers  dasselbe  schützte,  wo 
sollte  dann  Platz  für  die  Wohnungen  der  Ansiedelung  ge- 
blieben sein?  Gleichfalls  fangt  die  Gräberreihe  auf  der  Ost- 
lichen Seite  nicht  weit  von  dem  Kastelle  an  und  es  ist  auch 
sonst  aus  mehrfachen  Gründen  ganz  und  gar  unwahrschein- 
lich, dass  die  Niederlassung  sich  auf  der  dem  Feinde  zuge- 
kehrten Seite  des  Kastells  gebildet  haben  sollte.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  vicus  hinter  dem  Kastell, 
also  westlich  von  diesem  und  zwar  in  einiger  Entfernung 
(haud  proeul  castris  nach  der  oben  angeführten  Stelle  Tac. 
bist.  IV,  22)  stand.  Die  Ueberreste  von  römischen  Ge fassen, 
Backsteinen  und  Ziegeln,  sowie  Münzen,  finden  sich  auch 
dort  jenseits  des  nahe  bei  dem  Lager  auf  dessen  westlicher 
Seite  hinlaufenden  Weges  vor  und  sollen  auch  schon  Grund- 
mauern daselbst  ausgegraben  worden  sein.   Aus  dieser  Lage 
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des  vicus  erklärt  sich  auch  die  Lage  der  heutigen  Altstadt 
von  Kreuznach,  das  sich  nach  und  nach  von  der  ursprüng- 
lichen Stelle  weg,  noch  weiter  nach  Westen  zog.  Die  Rö- 
merwohnungen mögen  nicht  in  solidem  Mauerwerk,  sondern 
in  Holzwerk  und  blos  im  untern  Theile  in  Backsteinen  auf- 
geführt gewesen  sein,  welche  Bauweise  auch  aus  strategi- 
schen Gründen  geboten  war,  damit  bei  einem  Angriffe  des 
Kastells  die  Feinde  die  Mauern  der  Gebäude  nicht  für  sich 
benutzen  und  die  Wohnungen  nötigenfalls  von  den  Römern 
selbst  schnell  niedergerissen  werden  konnten.  Vgl.  die  be- 
reits erwähnte  Stelle  in  Tacit.  hist  IV,  28:  „Subversa 
longae  pacis  opera  —  ne  hostibus  usui  forentu. 

Es  entsteht  nun  die  weitere  Frage,  wann  das  Kastell 
erbaut  worden  und  welches  die  Schicksale  desselben  wie  des 
Römerortes  waren.  Der  Verfasser  des  Aufsatzes:  „Histori- 
sche Notizen  über  Kreuznach"  in  Herrn  Dr.  J.  Nöggeraths 
Rhein.  Prov.  Blattern  Jahrg.  2.  Bd.  2.  lasst  H.  4.  S.4  nach 
Schoepflin  Alsat.  illustr.  §.  209.  p.  241  (nicht  p.  261 ,  wie 
dort  wobl  durch  einen  Druckfehler  angegeben  ist)  das  Kastell 
kurz  vor  oder  unter  Diocletian ,  also  um  das  Jahr  286  n. 
Chr.  Geb.  errichtet  werden,  und  wäre  es  in  diesem  Falle 
als  eine  der  Schutzmauern  anzusehen,  welche  die  Römer 
damals  dem  wachsenden  Ungestüme  der  Alamanuen  entgegen- 
stellten. AHein  die  so  zahlreich  hier  vorkommenden  Mün- 
zen von  fast  allen  Kaisern  und  Kaiserinnen  von  Augustus 
an  sowie  auch  die  celtischen  Münzen  mit  äusserst  rohem 
Gepräge,  die  gleichfalls  bei  dem  Lager  gefunden  werden 
und  auf  Handelsverkehr  an  diesem  Orte  oder  den  Kriegs- 
dienst gallischer  Soldaten  unter  den  Römern  vor  oder  bald 
nach  Christi  Geburt  hinweiseu ,  hauptsächlich  aber  auch  die 
vielen  Gräber,  welche  Urnen  und  meist  fast  ganz  unabgegrif- 
fene  Obolen  aus  der  frühen  Zeit  der  Römerherrschaft  in 
unsrer  Gegend  enthalten,  sprechen  auf  das  Entschiedenste 
und  Evidenteste  gegen  diese  Ansicht.    Wären  die  früheren 
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Entdeckungen  beachtet  worden  und  hatte  man  weitere  sorg- 
fältige Nachgrabungen  auf  diesen  Feldern  veranstaltet,  so 
würde  man  gewiss  noch  mehr  solcher  Zeugnisse,  als  man 
jetzt  hat,  gegen  diese  Annahme  beibringen  können.  Das 
Kastell  gehört  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  deuen,  die 
Cl.  Drusus,  des  Augnstus  Stiefsohn,  um  das  Jahr  12 v.Chr. 
Geb.  längs  dem  Rhein  auf  beiden  Seiten  desselben  (vgl.  Dio 
Cass.  MV,  33.  Tac  ann.  1,56)  zum  Schutze  der  Römergrenze 
gegen  die  häufigen  Ueberfälle  der  unbezwungenen  Germanen 
anlegte  und  die  nach  Flor.  epit.  IV,  12  Ober  50  betrugen. 
Es  war  die  Besetzung  und  Befestigung  des  Kreuznacher  Tha- 
ies in  strategischer  Hinsicht  für  die  Römer  von  grosser  Wich- 
tigkeit: es  warf  um  dem  Vorwärtsdringen  der  eingefallenen 
Barbaren  durch  das  Nahethal  zu  wehren ,  durchaus  erfor- 
derlich, dass  mehrere  Vesten  in  demselben  errichtet  wurden. 
Bei  einem  etwaigen  Angriffe  von  Bingium  und  einem  Vor- 
rücken der  Germanen  auf  der  Hauptstrasse  von  Bingen  nach 
Trier  konnten  von  hier  aus  schnell  Truppen  herbeigezogen 
werden  und  bot  ausserdem  das  hiesige  Kastell  noch  den  rö- 
mischen Soldaten  zur  Ueberwinterung  sichern  Aufenthalt, 
sowie  es  auch  der  Binger  Besatzung  bei  etwaiger  Vertrei- 
bung zum  Rückzüge  diente.  Vgl.  Schneegans  a.  a.O.  S.  114. 
Zudem  hat  das  Kreuznacher  Thal  schon  durch  seine  Schön- 
heit, Fruchtbarkeit  und  sein  mildes  und  gesundes  Klima  die 
fremden  Eroberer  gewiss  von  Anfang  an  angezogen.  Wenn 
nun  nach  Tacit.  ann.  IV,  5  unter  dem  Kaiser  Tiberius  um 
das  Jahr  23  nach  Chr.  Geb.  als  Hauptmacht  des  römischen 
Reiches  zum  gemeinsamen  Schutze  gegen  Germanien  und 
Gallien  acht  Legionen  an  den  Rhein  postirt  waren,  so  dür- 
fen wir  annehmen,  dass  auch  unser  Kastell  damals  eiue  er- 
hebliche  Besatzung  hatte  und  dies  zur  Bildung  oder  zur 
Hebung  der  Ansiedelung  dabei  sehr  beitrug.  Dass  diese  je- 
doch fort  und  fort  emporblühen  konnte,  wie  es  nach  ihrer 
günstigen  Lage  hätte  geschehen  müssen,  war  wegen  der  be- 
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ständigen,  oft  furchtbaren  Kampfe,  welche  fast  fortwährend 
am  Rheine  geführt  wurden  und  so  häufig  die  wildeste  Zer- 
störung über  die  gesegnetsten  Landstriche  brachten,  nicht 
möglich.  Die  dunkle  Erde  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Kastells,  die  sich  durch  ihre  Farbe  von  der  sonstigen  Erde 
der  Gegend  von  Kreuznach  sehr  unterscheidet  und  sich 
durch  die  lange  Bebauung  des  verwitterten,  aufgelösten  und 
theil weise  wenigstens  mit  dem  Schlammabsatz  der  über- 
getretenen Nahe  und  aufgefahrenem  Bauschutte  vermischten 
Brandschuttes  gebildet  hat,  die  Spuren  von  Kohlen,  Brand- 
schichten in  der  Erde  und  die  oben  H.  XXI S.  4  erwähnte  Asche 
und  verbrannten  Früchte,  die  innerhalb  des  Kastells  ausge- 
graben wurden,  sind  ein  unzweideutiger  Beweis,  dass  das 
Kastell  nebst  der  Niederlassung  dabei  den  Verwüstungen, 
welche  so  viele  andre  Römerorte  am  Rheine  erfuhren,  eben- 
falls nicht  entging.  Zum  ersten  Male  wurde  das  Kastell 
wohl  im  J.  71  n.  Chr.  Geb.  im  sogenannten  bata  vi  sehen 
Kriege  zerstört,  wo  am  Oberrheine  alle  Winterlager 
der  Cohorten,  Flügel  und  Legionen  mit  Ausnahme  derer  zu 
Mainz  und  Windisch  (Vindonissa)  im  Kanton  Aargau,  von 
denen  das  erste  wahrscheinlich  zu  schwer  zu  zerstören  und 
das  letzte  zu  weit  entfernt  war  (vgl.  Pirminiiis,  Geschichte 
des  linken  Rheinufers,  vorzüglich  der  baierischen  Pfalz,  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Karl  den  Grossen  etc.  von  M. 
Görringer,  Zweibrücken  1841,  S.  33),  geschleift  und  ver- 
brannt wurden  (s.  Tacit.  hist  IV ,  61).  Doch  dürfte  nach 
jener  Zerstörung  unser  Kastell,  das  vielleicht  nicht  so  sehr 
gelitten  hatte,  schnell  wieder  hergestellt  worden  sein.  Dass 
wenigstens  die  Ansiedelung  bei  demselben  gerade  zur  Zeit 
Vespasians  in  einer  gewissen  Blüthe  stand,  darauf  weisen 
die  Münzen  dieses  Kaisers,  die  sehr  zahlreich  hier  vorkom- 
men, ganz  bestimmt  bin.  Die  in  den  Kindergräbern  gefun- 
denen haben  ein  unabgegriffenes ,  sehr  scharfes  Gepräge, 
woraus  hervorgeht,  dass  sie  als  noch  ganz  neue  Obolen  in  die- 
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selben  gethan  wurden  und  diese  Graber  der  Zeit  Vespasians 
angehören.  Auch  die  Manzen  von  Titus  und  vornehmlich 
von  Domitian  werden  nicht  selten  gefunden.  Es  ist  möglich, 
dass  die  Colonie  in  jener  Zeit  durch  die  Furcht  vor  einem 
Einfalle  der  Barbaren,  wie  jener  im  J.  70  n.  Chr.  war,  da 
ein  aus  Katten,  Usipiern  und  Matiiakera  gemischtes  Heer 
Maina  belagerte  und  tiberall  Beute  machte,  so  dass  selbst 
die  Treverer  an  ihren  Grenzen  Schutzwehr  (loricam)  und 
Wall  aufführten  und  mit  grossem  Verluste  beider  Theile  ge- 
gen die  Germanen  gekämpft  wurde  (s.  Tadt  bist.  IV,  37; 
vgl.  dagegen  Geschichte  der  Trevirer  unter  der  Herrschaft 
der  Römer  von  J.  Steininger.  Trier  1845,  S.  186  ff.),  einen 
grossen  Zuwachs  erhielt,  indem  die  Bewohner  der  Umgegend 
sich  bei  dem  Kastell  niederliessen,  um  schnell  eine  Zufluchts- 
stätte und  Schutz  zu  haben.  Welches  nun  aber  das  weitere 
Schicksal  dieser  Ansiedelung  war,  wie  oft  sie  mit  dem  La- 
ger  oder  allein  verheert  und  zerstört  worden,  wie  sollte  man 
dies  bei  dem  tiefen  historischen  Dunkel ,  das  iibpr  unsrer 
Gegend  liegt ,  angeben  können  !  Jenes  furchtbare  Alaman- 
nenvolk ,  das  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Severus  Ale- 
xander um  das  Jahr  234,  als  durch  besondere  Vernachlässi- 
gung Galliens  schon  von  Seiten  der  frühern  Kaiser  nur  noch 
drei  Legionen  am  Rhein  standen,  seine  ersten  Einfalle  in 
Gallien  machte,  die  Lager,  Städte  und  Dörfer  (tu  orparo- 
noXttt  r*  *a<  ««opac,  Herodian.  VI,  7)  an  dem  Ufer 
dieses  Flusses  mit  grosser  Macht  verheerend  angriff  und  so 
oft  nachher  plündernd  und  zerstörend  am  Ober-  und  Mittel- 
rhein hauste,  mag  nebst  andern  germanischen  Völkern  gar 
häufig  auch  unsre  Niederlassung  sammt  dem  Kastell  tiber- 
fallen uud  verwüstet  haben.  Da  Severus  Alexander  in  dem 
Dorfe  Sicila ,  dem  heutigen  Sicklingen  oder  Bretzenheim  bei 
Mainz  im  J.  S85  von  seinen  Soldaten  ermordet  wurde  (s. 
Ael.  Lamprid.  in  Alex.  Sev.  59),  also  auch  in  dieser  Gegend 
die  Brücke  über  den  Rhein  schlug  und  mit  den  Germanen 
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wegen  des  Friedens  unterhandelte  (s.  Herodian.  VI,  7),  so 
dürfen  wir  annehmen,  dass  auch  in  dieser  Gegend  die  feind- 
liche Macht  sich  Aber  den  Rhein  zurückgezogen  hatte  und 
zu  den  damals  angegriffenen  oTQaxonsta  und  xdfiai  auch 
unser  Lager  und  Dorf,  das  blos  acht  Stunden  von  Mainz 
entfernt  ist,  gehörte.  Sicherlich  blieb  in  jener  unglücklichen 
Zeit  der  sogenannten  30  Tyrannen,  wo  Gegenkaiser  aufGe- 
genkaiscr  folgte  und  die  Alamannen  und  Franken  die  allge- 
meine Verwirrung  sehr  zu  benutzen  wussten  (s.  Fl.  Vopisc 
in  Aurel.  7;  Treb.  Poll,  in  30  Lyr.  3  und  in  Prob.  13; 
AureL  Vict.  de  Caes.  33;  Eutrop.  IX,  8;  Gregor  Turou. 
hist  eccl.  I,  30),  auch  unser  Ort  nicht  verschont.  Das  be- 
weisen die  Münzen  von  Gallienus,  Postumus,  Victorin,  Te- 
tricus  sen.  und  jun.  und  Claudius  II.,  die  in  unglaublicher 
Anzahl  immer  noch,  nachdem  schon  Tausende  weggewandert 
sind,  in  hiesiger  Gegend  gefunden  werden  und  uur  in  den 
verheerenden  Kriegen  verloren  gegangen  sein  können.  Sogar 
die  Mflnzen  von  Quintillus,  von  denen  ich  selbst  schon  eine 
gefunden  habe,  kommen  nicht  ganz  selten  vor,  obwohl  die- 
ser Kaiser  nur  17  Tage  regiert  hat  (s.  Treb.  Poll,  in  Dio. 
Claud.  12  und  Eutrop.  IX,  12;  vgl.  Aurel.  Vict  epit.  34). 
Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  eine  Geschichte  der 
Kampfe  der  Germanen  mit  den  Römern  am  Mittelrhein,  von 
denen  sich  nicht  bestimmen  lässt,  wie  weit  sie  unsern  Ort 
berührten ,  zu  geben.  Nur  in  sofern,  als  das  unverhältuiss- 
massig  seltene  oder  häufige  Vorkommen  von  Römermünzen 
in  unsrer  Gegend  auf  gewisse  bestimmte  Thatsachen  hinzu- 
weisen scheint,  mit  denen  die  Geschichte  unsres  Ortes  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zusammenhangt,  glaube  ich  diese 
Thatsachen  nicht  unberührt  lassen  zu  können.  Die  Münzen 
von  Aurelian  bis  zu  Diocletian  werden  mehr  oder  weniger 
selten  hier  gefunden  und  es  scheint  dieser  Umstand  auszu- 
sprechen, dass  durch  diese  häufig  in  dieser  Zeit  besonders 
nach  der  Ermordung  der  kraftigen  Kaiser  Postumus  (s.  Fl. 
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Vopisc.  io  Probo  13),  Aurelian  (s.  Vopisc.  in  Tacit.  3  und 
Prob.  13  und  Aurel.  Vict  de  Caess.  37)  und  Probits  (s.  Vo- 
pisc.  in  Caro  7  und  Aurel.  Vict.  de  Caess.  38)  wiederkeh- 
renden Plünderungen  und  Verheerungen  der  wilden  germa- 
nischen Horden,  welche  unsägliches  Elend  Aber  da»  heimge- 
suchte Land  verbreiteten ,  auch  untre  Gegend  vornehmlich 
gelitten  hat  und  entvölkert  worden  ist.  Erst  durch  den  ent- 
scheidenden Sieg  des  Cäsar  Constantius  bei  Laugres  (circa 
Lingonas),  wo  gegen  60,000  Germanen  gefallen  sein  sollen 
(s.  Eutrop.  IX,  83),  kehrte  wieder  auf  längere  Zeit  wenig- 
stens für  den  Mittelrhein  die  Ruhe  zurück  und  in  Folge  die- 
ses längern  Friedens  scheint  sich  auch  die  Ansiedelung  bei 
Kreuznach  nach  und  nach  wieder  sehr  erholt  zu  haben.  Denn 
die  Münzen  Constantius  und  seiner  Söhne  sowie  des  Usur- 
pators Magnentius  werden  wiederum  in  zahlreicher  Menge 
gefunden  und  scheinen  in  jenen  furchtbaren  Kämpfen,  die 
nach  der  Ermordung  des  Kaisers  Konstans  ausbrachen,  ver- 
loren gegangen  zu  sein.  Zu  dieser  Erholung  und  neuen 
Blüthe  trug  unzweifelhaft  auch  der  Umstand  bei,  dass  der 
Kaiser  Constantin,  sowie  nach  seinem  Tode  im  J.  337  sein 
Sohn  Constantin  und  nach  dessen  Tode  im  J.  340  Constans 
vorzüglich  in  Trier  ihren  Aufenthalt  nahmen,  wodurch  für 
die  Sicherheit  des  linken  Rheinufers  alles  Mögliche  gethan 
wurde.  Nach  der  Ermordung  des  Kaisers  Konstans  im  J.  350 
begann  jedoch  wieder  jene  traurige  Zeit,  in  der  die  Germa- 
nen von  den  Quellen  des  Rheins  bis  an  den  Ocean  mit  im* 
mer  neuen  Kräften  in  das  römische  Reich  eindrangen  und 
unendlichen  Jammer  Uber  das  unglückliche  Land  brachten« 
Die  Römer  waren  in  solcher  Bedrängniss,  dass  am  Hofe  des 
Constantius  II.  bereits  ganz  Gallien  für  verloren  gehalten 
wurde  (s.  Ammian.  Marcell.  XV,  8).  Die  Rheingegend  war 
damals  reine  Oede:  die  Städte  waren  verbrannt,  die  Felder 
verwüstet,  die  Menschen  gemordet,  geflohen  oder  in  die  Ge- 
fangenschaft geschleppt.   Die  Verheerung  war  so  gross,  dass 
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der  von  Constantius  nach  Gallien  gesandte  Casar  Julian,  der 
allein  noch  das  Land  retten  zu  können  schien,  auf  seinem 
Zuge  von  Brocomagus  (Brumat)  ans,  das  er  zuerst  auf  dem 
linken  Rheinufer  im  J  356  den  Feinden  wieder  entriss  (s. 
Amm.  Marcell.  XVI,  2),  bis  nach  Cöln,  das  von  den  Fran- 
ken zerstört  worden  war,  ausser  Remagen  (Rigomagus)  und 
einem  Thurme  bei  Cöln  weder  eine  Stadt  noch  ein  Kastell 
vorfand  (g.  Amm.  Marcell.  XVI,  3).  Nach  den  eignen  Wor- 
ten Julians  (s.  dessen  Brief  an  den  Senat  und  das  Volk  zu 
Athen  bei  Bouuuet  I.  p.  725  und  Steininger  a.  a.  0.  S.  267) 
waren ,  die  Thurm e  (nvQyot)  und  kleinere  Kastelle  nicht  mit* 
gerechnet,  die  Mauern  von  45  Städten  zerstört  und  die  Feinde 
hausten  in  unzähliger  Menge  in  der  Umgegend  der  verwü- 
steten Städte  ungestraft.  Die  römische  Ansiedelung  bei  Kreuz, 
nach  hatte  also  sicherlich  auch  damals  aufgehört  zu  sein. 
Doch  der  nach  Aurel.  Vict.  epit  42  erst  etwa  23  Jahr  alte 
kaiserliche  Jüngling ,  der  ohne  Ruhe  und  Rast  mit  seinen 
siegreichen  Truppen  durch  das  Land  dahineilte  und  in  kur- 
zer Zeit  nicht  bloss  das  ganze  Römergebiet  von  den  Fein- 
den säuberte,  sondern  auch  den  Krieg  in  deren  eignes  Land 
hinüber  trug,  flösste  denselben  eine  solche  Furcht  vor  den 
römischen  Waffen  unter  seiner  Fuhrung  ein,  dass  sie  uberall 
um  Frieden  baten,  darunter  auch  ein  Alamannenkönig ,  Na- 
mens Suomar,  dessen  Gebiet  auf  der  rechten  Rheinseite  Mainz 
gegenüber  lag  (s.  Amm.  Marcell.  XVUI ,  2)  und  der  also 
gewiss  auch  zur  Verheerung  unsrer Gegend  viel  beigetragen 
hatte.  Nach  solchen  Siegen  suchte  Julian  im  J.  2bf  ver- 
schiedene von  den  Alemannen  zerstörte  Orte  wieder  herzu- 
stellen und  die  niedergebrannten  Getreidemagazine  wieder 
aufzubauen.  Unter  den  wieder  hergestellten  Städten  wird 
ausdrücklich  auch  das  drei  Stunden  von  Kreuznach  entfernte 
Bingen  genannt,  in  das  eine  Truppenabtheilung  mit  einem 
Vorrathe  gelegt  wurde,  der  für  lange  Zeit  ausreichte.  S. 
Ammian.  Marcell.  XVIII,  2 ;  vgl.  Auson.  Mosell.  v.  %  Diese 
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Wiederherstellungen  wurden  noch  im  folgenden  Jahre  fort- 
gesetzt S.  Amm.  Marc.  XX,  10.  Ob  aber  damals  auch 
unser  Kastell  wieder  aufgebaut  wurde,  ist  ungewiss  und  sehr 
zu  bezweifeln.  Münzen  von  Julian,  der  als  Kaiser  von 
MO— 363  regierte,  und  mehr  noch  solche  von  Jovian,  der 
nach  dem  Tode  Julians,  bei  einem  Feldzuge  gegen  die  Per- 
ser, dessen  Nachfolger  wurde,  aber  bereits  nach  einer  sie. 
benmonatlichen  Regierung  auf  dem  Rückzüge  von  der  per- 
sischen Grenze  starb,  sind  die  grosste  Seltenheit  bei  Kreuz- 
nach. Es  waren  zu  viele  wichtigere  Orte  zerstört  und  wie. 
der  aufzubauen  und  Julian  zu  sehr  mit  bestandigen  Kriegen 
beschäftigt,  als  dass  an  unser  Kastell  wohl  grdacht  werden 
konnte,  und  wenn  auch  nach  den  verschiedenen  Friedens- 
schlüssen Julians  mit  den  Alamannen  Tausende  von  Men- 
schen, die  nach  und  nach  aus  den  geplünderten  uud  zerstör- 
ten Orten  des  linken  Rheinufers  in  das  Gebiet  der  Alaman- 
nen geschleppt  worden  waren,  dem  romischen  Gebiete  zu. 
rückgegeben  werden  mussten,  so  waren  diese  doch  zunächst 
zur  Besetzung  der  wiederhergestellten  wichtigern  Orte  nö- 
thig.  Doch  mag  der  vicus  zur  Bebauung  des  fruchtbaren 
Feldes  schon  damals  wieder  einige  Bewohner  erhalten  haben. 
Wenn  nun  aber  durch  Julian  unser  Kastell  noch  nicht  wie- 
der aufgebaut  werden  konnte  ,  so  geschah  dies  doch  gewiss 
durch  den  gleichfalls  rastlos  thatigen  und  tapfern  Kaiser 
Valentiniao  I.  Denn  Amm.  Marcelliuus  (XXVIII,  2)  berich- 
tet uns,  dass  derselbe,  nachdem  er  die  Alamannen  in  ihrem 
eignen  Lande  bei  Solicinium  (Ladenburg?)  im  J. 988  besiegt 
(Amm,  Marc.  XXVII,  10),  bis  zu  welcher  Schlacht  sie  nach 
dem  Tode  Julians  trotz  mehrmaliger  Niederlagen  durch  Va- 
lentinian  jeden  Augenblick  von  Neuem  ihre  verheerenden 
Streifzüge  selbst  bis  tief  in  Gallien  hinein  machten,  im  Jahre 
369  den  ganzen  Rhein  von  den  rhatischen  Alpen  bis  an  den 
Ocean  befestigte,  indem  er  die  Kastra  und  Kastelle  hoher 
aufführte  und  in  fortlaufender  Kette  Thürme  an  passenden 
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Orten  längs  der  ganzen  gallischen  Grenze  hinhaute.  Diese 
Befestigungen  wurden  noch  im  folgenden  Jahre  fortgesetzt 
(s.  Amin.  Marc.  XXVIII,  5) ;  allein  dem  ungeachtet  war  die 
Ruhe  der  armen  Lande  noch  nicht  zurückgegeben.  Beson- 
ders ein  Alamannenftlrst,  Namens  Makrian,  der  auf  dem  rech« 
ten  Rheinufer  in  der  Gegend  von  Wiesbaden  herrschte  und 
somit  gewiss  mehr  als  einmal  auch  durch  unsre  Gegend  ver- 
heerend und  verwüstend  gezogen  war,  scheint  dem  Kaiser 
lange  Zeit  viele  Sorgen  gemacht  zu  haben.    S.  Amm.  Mar- 
een. XXVIII ,  5  und  XXIX ,  4.    Erst  nachdem  Valentinian 
mit  demselben  im  J.  374  bei  Mainz  ein  Bündniss  schloss, 
das  in  der  Mitte  beider  Heere  beschworen  und  von  Makrian 
bis  an  sein  Ende  gehalten  wurde  (s.  Amm.  Marcell.  XXX,  3), 
kehrte  auf  längere  Zeit  für  unsre  Gegend  die  Ruhe  zurück, 
die  auch  nach  Valentinians  Tode  im  J.  375  fortdauerte.  Durch 
den  neuen  festen  Aufbau  des  Kastells  hob  sich  auch  wieder 
die  Ansiedelung.    Es  werden  von  den  Kaisern  Valentinian, 
Valens ,  Gratian ,  Valentinian  II. ,  Theodosius,  dem  von  dem 
rheinischen  Heere  anerkannten  Usurpator  Magn.  Maximus 
und  selbst  dessen  Sohn  PI.  Victor,  sowie  von  Arcadius  viele 
Münzen  bei  Kreuznach  gefunden  und  besonders  kommen  die 
Münzen  der  beiden  zuerst  genannten  Kaiser  äusserst  zahl- 
reich vor.    Sogar  die  sonst  so  seltenen  Münzen  jenes  Euge- 
nius,  den  im  J.  392  der  Franke  Arbogastes  nach  der  Er- 
mordung Valentinians  II.  zu  Vienne  auf  den  Thron  gesetzt 
hatte ,  um  in  dessen  Namen  zu  regieren ,  und  der  im  J.  393 
einen  Heereszug  nach  dem  Rheine  unternahm,  um,  nachdem 
er  mit  den  Königen  der  Alamannen  und  Franken  Bündnisse 
geschlossen,  ein  zu  jener  Zeit  ungeheures  Heer  den  wilden 
Völkern  zu  zeigen  (s.  Sulpic.  Sever.  in  Gregor.  Turon.hist. 
eccl.  Franc  II,  9),  sind  hier  keine  so  grosse  Seltenheit.  Ich 
kenne  wenigstens  drei  solcher  Münzen,  die  in  der  neuern 
Zeit  bei  dem  Lager  gefunden  wurden,  und  bin  selbst  im  Be- 
sitze einer  derselben.    Wenn  nun  aber  von  diesen  Kaisern 
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mehrmals  noch  gewaltige  Anstrengungen  gemacht  worden 
waren,  die  römische  Herrschaft  am  Rheine  wieder  in  alter 
Kraft  aufzurichten,  die  Stunde  des  Unterganges  des  einst  so 
mächtigen  Römerreiches  rückte  nach  dem  heiligen  Willen  der 
Vorsehung  unabänderlich  immer  näher  heran.  Im  J.  403 
musste  die  Rheingrenze,  um  wenigstens  Italien  vor  den  West- 
gothen zu  retten,  durch  den  Feldherrn  Stilicho  von  Truppen 

bisher  ungekannte  oder  thatlos  schlummernde  Völker,  die 
sich  wie  wild  einbrechende  Meeresfluthen  über  die  durchbro- 
chenen Damme  in  die  römische  Welt  ergossen.  Es  waren 
die  Alanen ,  Quaden,  Vandalen  und  andre  wilde  Horden,  die 
im  J.  407  das  ganze  Laud  mit  Feuer  und  Schwerdt  verhee- 
rend  und  mit  Blut  und  Verwüstung  erfüllend  durch  Gallien 
bis  über  die  Pyrenäen  nach  Spanien  hinzogen  und  alle  Werke 
römischer  Kunst  und  Kultur  vernichteten.  Doch  wurde  bei 
diesen  Verwüstungen  unser  Kastell  und  mit  ihm  wohl  auch 
die  Ansiedelung  noch  nicht  in  Schutt  und  Asche  verwandelt, 
da  die  Barbaren  mehr  nach  den  reichen  Städten  sich  wand- 
ten und  das  hiesige  von  Truppen  und  Schätzen  gänzlich  ent- 
blösste  Lager  nichts  Lockendes  für  dieselben  hatte.  Denn 
es  kommen  bei  Kreuznach  noch  Silbermünzen  von  Jovinus 
vor,  der  im  J.  413  von  den  Burgundern,  welche  das  linke 
Rheinufer  besetzten  (s.  Prosper.  Aquitan.  in  chronico) ,  zum 
römischen  Kaiser  ernannt,  aber  alsbald  wieder  von  dem  Go- 
thenkönige Adaulph  abgesetzt  wurde ,  und  ebenso  weist 
die  innerhalb  des  Kastells  mit  der  Asche  und  den  verbrann- 
ten Früchten  ausgeworfene  Bronzemünze  von  Theodosius  in 
Quinarform  (s.  oben  S.  4),  wenn  diese,  wie  die  meisten  Nu- 
mismatiker wollen,  Theodosius  IL  (408—450)  angehört,  ganz 
bestimmt  auf  eine  spätere  Zerstörung  hin.  Die  Münzen  von 
Honorius  (395 — 423)  sind  in  unsrer  Gegeud  eine  grosse  Sel- 
tenheit und  dieser  Umstand  scheint  anzudeuten,  dass  nach 
Entblössung  der  Rheingrenze  von  den  römischen  Truppen  im 


Digitized  by  Google 


14        Die  römische  Niederlassung  bei  Kreuznach. 

h  403  keine  Soldaten  dieses  Kaisers  mehr  in  unser  Kastell 
kamen  und  unsre  Gegend  zur  Zeit  seiner  Regierung  von 
fremden  Völkern  besetzt  war.  Auch  von  jenem  Constantinus, 
der,  in  Britannien  seines  Namens  wegen  von  den  römischen 
Truppen  zum  Augustus  ernannt,  im  J.  407  nach  Gallien 
übersetzte  und  nach  Eroberung  desselben  nach  ZosimusYl,  3. 
den  Rhein  noch  einmal  vollkommen  durch  Besatzungen  sicherte, 
ist  meines  Wissens  noch  keine  Münze  bei  Kreuznach  gefun- 
den worden ,  wie  dies  an  andern  Orten  des  linken  Rhein* 
ufers  der  Fall  ist  Es  kommen  ziemlich  häufig  Bronzemüa- 
zen  von  Theodosius  und  Valenttnian  in  Quinarform  vor,  die 
von  den  meisten  Numismatikern  Theodosius  II.  und  dem  von 
ihm  zum  Mitregenten  angenommenen  Valentiuian  HL  (425  - 
455)  zugeschrieben  werden«  Ist  dies  richtig,  so  ersehen  wir 
daraus ,  dass  in  Folge  jener  Siege  des  römischen  Feldherrn 
Aetius,  durch  welchen  die  Rheinlande  besonders  seit  dem  J. 
435  wieder  in  die  Gewalt  der  Römer  gebracht  wurden  und 
der  endlich  gegen  das  J.  440  Gallien  in  Ruhe  verlassen  und 
nach  Italien  zurückkehren  konnte,  auch  unser  Ort  noch  ein* 
mal  als  römische  Besitzung  sich  erhob.  Dies  wird  durch  die 
Angabc  in  der  Notitia  dign.  utr.  imp.,  welche  unter  den 
genannten  Kaisern  verfasst  sein  soll,  bestätigt.  Denn  nach 
derselben  sind  unter  andern  Orten  Speier,  Worms,  Mainz, 
Bingen,  Boppard,  Koblenz  und  Andernach  wieder  feste  Platze 
der  Römer  und  somit  gehörte  auch  unsre  Gegend  damals 
wieder  den  Römern  an.  Diese  Münzen  sind  jedoch  die  letz- 
ten aus  der  Römerzeit,  welche  hier  gefunden  werden.  Es 
ist  möglich,  dass  die  Hunnen,  welche  in  verschiedenen  Zu- 
gen  in  Gallien  einbrachen  und  unter  andern  Orten  Speier, 
Worms  und  Mainz  zerstört  haben  sollen  (s.  Lehmanns  Speie- 
rer  Chronik,  Kap.  XXXI.)»  auch  durch  unsre  Gegend  kamen 
und  die  letzten  Reste  der  römischen  Ansiedelung  für  immer 
vernichteten. 

Ehe  ich  meinen  Aufsatz  schliesse,  müssen  wir  noch  ein- 
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Blick  in  die  Röroerzeit  zurückwende».  Ich  habe 
tob  den  Strassen  zu  reden,  die  durch  unsern  Ort  führ- 
ten nnd  besonders  die  Verbindung  der  Besatzung  unsers  Ka- 
stells mit  der  zu  Bingen  ,  sowie  Triers  mit  dem  Oberrhein 
zu  erleichtern  hatten.  Wie  Agrippa  als  Verwalter  Galliens 
u n  \  t jä^j  ä i c>    ^1  u rcÄk  ^1  i      n  1    c    r^)^&^?  r  H  c c  rsin^ti^is  y 

welche  sich  Ton  Lyon  aus  durch  das  ganze  Land  erstreck- 
ten (s.  Strabo  IV,  6  fegen  das  Ende  hin) ,  sich  vorzügliche 
Verdienste  um  Gallien  erwarb,  so  mag  wohl  Drusus  bei  An- 
legung der  Kastelle  längs  dem  Rheine  gleichfalls  dieselben 
durch  gute  Strassen  verbunden  haben.  Die  Heerstrasse  über 
den  Hunsrücken  kommt  wenigstens  schon  im  J.  71  n.  Chr. 
vor.  &  Tacat  hist.  IV,  71;  vgl.  meine  Bemerkung  in  die- 
sen Jahrbb.  EL  XVIII,  S.  2.  An  in.  1.  Zwar  sind  die  Römer- 
Strassen  bei  Kreuznach  durch  die  lange  nnd  fleissige  Be- 
bauung des  Landes  und  weil  theilweise  die  neuen  Strassen  auf 
den  alten  angelegt  sein  mögen,  im  Laufe  der  Zeiten  verschwun- 
den ;  allein  wir  haben  doch  sichere  Merkmale,  die  uns  genau 
die  Richtung  der  altenWege  angeben.  Diese  Merkmale  sind  die 
Graber ,  die  bekanntlich  bei  den  Römern  ausserhalb  der  Orte 
den  Wegen  entlang  hinliefen.  Da  treten  uns  denn  zunächst 
jene  oben  beschriebenen  Graber  entgegen ,  welche  uns  die 
Richtung  einer  Strasse  nach  dem  römischen  Alteinm  (Alzei) 
zeigen.  Diese  Strasse  führte  links  am  Dartnst&dter  Hofe 
vorbei ,  wo  ebenfalls  früher  sehr  viele  Urnen  ausgegraben 
wurden  und  somit  auch  Röinerwohnungen,  etwa  villae  rusticae 
standen,  über  die  Gemarkung  von  Hackenheim,  Volksheim, 
Wöllstein  nnd  Flonheim,  bei  welchen  Orten  nicht  selten  schon 
Münzen  aus  allen  Zeiten  der  Römerherrschaft  in  nnserm 
Lande,  selbst  Consularmünzen  gerunden  wurden  und  also 
wohl  auch  Römer  ihre  Wohnsitze  hatten,  nach  dem  genann- 
ten vicus  und  seinem  Kastelle  hin.  Auch  auf  der  dem  oben 
genannten  Werke  des  Herrn  Steininger  beigegebenen  Karte 
ist  diese  Strasse  verzeichnet,  doch  unrichtig 
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Niederlassung  auf  die  linke  Seite  der  Nahe  verlegt,  während 
sie  auf  der  rechten  Seite  oder  vielmehr  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  auf  einer  Insel  stand.   In  entgegengesetzter  Richtung 
ging  diese  Strasse  grossentheils  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Chaussee  über  den  sogenannten  hungrigen  Wolf,  wo  schon 
viele  Römergräber  entdeckt  worden  sind  und  also  wohl  auch, 
wie  bei  dem   gegenüber  liegenden  Darmstädter  Hofe,  villae 
rusücae  standen,  bis  oberhalb  des  Dorfes  Windesheim,  wo 
im  J.  1617  die  Reste  eines  rtfmischen  Gebäudes  mit  Münzen 
von  Philippus  und  Gallienus  blossgelegt  wurden  (s.  Widder 
a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  338).   Dort  waudte  sie  sich  von  der 
neuen  Chaussee  ab  und  zog  auf  der  Höbe  200  Schritte  west- 
lich von  Hergenfeld  nach  Dörrebach  hin,  bei  welchem  Orte 
sich  noch  deutliche  Spuren  von  ihr  vorfinden  sollen  (vgL 
Herrn  Dr.  J.  Nttggerath's  rhein.  Provinz.  -  Blätter  Jahrg.  2, 
Bd.  2,  H.  4.  S.  4.  Anm.  7)  und  wo  sie  in  den  Arm  der 
Rheinstrasse  einmündete,  die  von  Bingen  her  über  Stromberg 
und  den  Soon  auf  die  Hochebene  des  Hunsrückens  führte  und 
sich  auf  der  linken  Seite  des  Simmerbachs  mit  der  schon  von 
Seb.  Münster  erwähnten  Strasse  vereinigte,  welche  vom  Rheine 
zwischen  dem  Hof  Petersacker  und  Niederheimbach  über  die 
Gemarkung  von  Oberheimbach,  Dichtelbach  und  Rheinböllen 
herkam  und  nach  Trier  führte.    Vgl.  das  Kloster  Raven* 
girsburg  und  seine  Umgebungen  von  Fr.  Back ,  I.  Bd.  Kobl. 
1841,  S.  200  -  202,  wo,  wie  auf  den  unmittelbar  vorherge- 
henden und  folgenden  Seiten  zum  Theil  nach  der  in  den  Ver- 
handlungen des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleisses 
in  Preussen,   Jahrg.  1833.  2.  Lieferung,  abgedruckten  Ab- 
handlung des  Majors  Schmidt  über  die  Rümerstrassen  der 
Rheinprovinz,  genaue  Mittheilungen  über  die  Römerstrassen 
des  Hunsrückens  sich  finden.   Eine  andre  Strasse  führte  un- 
streitig nach  Mainz  und  ging  vielleicht  erst  jenseits  unsrer 
Gräberstätte  von  der  nach  Alzei  führenden  Strasse  ab.  Die 
gerade  Richtung  dieses  Weges  führt  über  die  Gemarkung  der 
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Orte  Bosenheim,  Beienheim,  St  Johann  u.  s.  w.,  und  wirk- 
lich werden  in  dieser  Richtung  bis  nach  Mainz  immerfort 
noch  römische  Altertümer  gefunden.  Auf  dem  sogenannten 
Galgenberg:  sind  in  einer  Entfernung  von  etwa  %  Standen 
von  unserm  Kastell  in  der  Nahe  Bosenheims  schon  häufig 
Urnen  mit  Münzen  etc.  ausgegraben  worden.  So  wurde  im 
April  1840  an  dieser  Stelle  eine  Urne  gefunden,  bei  welcher 
eine  bronzene  Kette  mit  einem  Angehange  und  zwei  schma- 
len bronzenen  Armillen  lag,  welche  Gegenstände  alle  in  den 
Besitz  des  Herrn  Macher  kamen.  Auf  der  andern  Seite  von 
Bosenheim  wurde  in  der  Richtung  nach  dem  Dorfe  Badenheim 
im  J.  1839  ein  goldener  Valentinian  I.  entdeckt,  von  wel- 
chem Funde  irgendwo  in  Herrn  Dr.  Nöggeraths  rhein.  Pro- 
vinz.-BIattern  eine  Mittheilung  gegeben  ist  ')• 


1)  Ich  kann  nicht  umhin ,  hier  auch  noch  merkwürdiger  Gräber 
Erwähnung  zu  thun,  die  im  Mai  1810  in  der  Nähe  von  Baden- 
heim beim  Chausseebau  aufgedeckt  wurdeu.  Herr  Macher,  der 
nach  erhaltner  Nachricht  sich  sogleich  an  Ort  und  Stelle  begab, 
hat  gleichfalls  hierüber  eine  Mittheilung  hinterlassen.  Die  Leichen 
waren  nicht  verbrannt,  sondern  die  vollständigen  Gerippe  lagen 
noch  In  der  Erde.  Neben  ihnen  fanden  sich  öfter  Waten,  Glä- 
ser ,  KoraHen  zum  Theil  mit  Haken  zum  Anhängen  und  rohe 
Thongeflsse,  die  bisweilen  wie  die  gewöhnlich  in  den  rumischen 
Gräbern  vorkommenden  Kruge  von  rother  Erde  auasahen.  So 
lagen  auf  der  rechten  Seite  eines  Gerippe«  zwei  gut  erhaltene 
eiserne  Worfepiesse  von  l«/iFuss  Länge,  eine  Art  Säbel  von»«/, 
Fuss  Länge  und  mehrere  andere  kleinere  eiserne  Gegenstände, 
die  als  Waten  gedient  zu  haben  »schienen,  ferner  eine  verzierte 
4  Zoll  lange  fibtila  von  Bronze,  an  der  noch  eine  Kugel  von 
Rotheisenslein  als  Amulefc  hing  und  die  InTaf.lf.  Flg.  6,  der  von 
dem  Verein  zur  Erforschung  der  rhein.  Geschichte  und  Altertbü- 
mer herausgegebenen  Abbildungen  von  Mainzer  Altert  hörnern, 
H.  III,  Mainz  1851  abgebildet  ist,  ein  rundes  dünnes  Goldblätt- 
chen, eine  nicht  mehr  erkennbare  römische  Bronzemünze,  sowie 
mehrere  andere  Fragmente  von  Bronze  und  Eisen  und  zerdrückte 
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Aber  auch  auf  der  Gemarkung  von  Badenheim  ,  so- 
wie vm  St.  Jotam  und  den  übrigen  Ddrfern  bis  nach 
Mainz ,  finde«  sich  sehr  riele  römische  Ueterreste  und  de«, 
(et  dieses,  was  auch  schon  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
gewiss  auf  einen  Verbindungsweg  zwischen  unserm  Ka- 
stell und  Mainz  hin.  lu  entgegengesetzter  Richtung  führ- 
te dieser  Weg ,  auf  dem  von  Kreuznach  bis  Sobernheim 
die  neue  Strasse  angelegt  sein  soll,  über  Waldböckel- 
heim, wo  Römerspuren  sich  finden  (s.  Widder  a.  a.  O.  Bd. 
IV,  S.  140  «ad  Steininger  a.  a.  C  S.  178) ,  «ach  dem  ge- 
nannten Städtchen  Sobernheim,  wo  ebenfalls  Römer  wohn- 
ten (s.  den  oben  S.  7  angeführten  Aufsalz:  „Die  Römer  an 
der  Nah*) ,  und  von  da  «der  die  Nahe  durch  das  Oberamt 
Meisenheim  und  die  Winterba«oh  nach  Trier.  Vgl.  Steüun- 
ger  a.  tu  0.  S.  171—176  und  Erster  Bericht  des  Vereins  für 
Erforschung  und  Sammlung  von  Alterthümern  in  den  Krei- 
sen St.  Wendel  und  Ottweiler ,  Zweibrttcken  1838 ,  S.  45 

Glaser.  Dieser  Gräber  waren  ziemlich  viele  daselbst  uod  waren 
sie  wohl  keine  römischen,  sondern  deutsche  aus  dem  5.  oder  6. 
Jahrhundert.  Auch  eine  sehr  interessante  Goldmünze  von  einem 
Gewichte  von  Aas  wurde  im  Juli  t&iO  in  dieser  Gegend  ge- 
funden. Auf  der  einen  Seite  hat  dieselbe  fast  in  der  Mitte  ein 
grosses  Kreut  und  unter  demselben  ein  kleines  uod  die  Umschrift 
CHAR1FR10V«,  auf  der  andern  aber  befindet  sieh  ein  ganz  bar- 
barischer Kopf  v.  d.  r.  8.  mit  dem  Worte  ANTONNACO.  Die 
Münze  ist  also  in  Andernach  geprägt.  Aus  dem  Besitze  des  Herrn 
Macherging  sie  in  den  Besitz  des  damaligen  Herrn  Artülerie-Haupt- 
maones  Senokler  tu  Luxemburg  und  von  diesem  an  Herrn  de 
Saulqy  au  Paris  über.  Gegenwärtig  befindet  sie  sieh  in  dem  Ka- 
binette des  Herrn  Fürsten  zu  Fürstenberg.  Ks  ist  dieselbe  die  Mün- 
ze, welche  in  diesen  Jabrbb.  H.XV,  8. 1«9  erwähnt  und  dort  Tat 
V,  Fig.  H,  abgebildet  ist.  Ich  freue  mich,  den  dort  nicht  ge- 
nannten Fundort  dieser  Münze ,  meines  Wissens  der  einzigen, 
die  man  mit  diesem  Gepräge  bis  jetzt  kennt,  hier  angeben  zu 
können. 
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und  46.  Eine  weitere  Strasse  war  die,  durch  welche  unser 
Kastell  mit  dem  zu  Bingen  in  Verbindung  gesetzt  wurde. 
Dieselbe  führte  jedoch  nicht,  wie  Herr  Steininger  will,  be- 
ständig auf  der  linken  Naheseite  bis  vor  Bingen  hin,  son- 
dern zog  sieh  von  dem  Kastell  aus  etwa  %  Stunde  läugs 
der  Nahe  auf  der  rechten  Seite  hin.  Denn  gleich  unterhalb 
des  Lagers  beginnt  auf  dieser  Seite  eine  Graberreihe ,  die 
sich  an  der  Nahe  hinsieht  An  dem  hohen  Flussufer  sieht 
man  eine  Masse  Fragmente  von  Ziegelplatten  und  Thonge- 
fässen  ,  welche  die  besonders  beim  Eisgange  zerstörende 
Nahe  durch  einander  geworfen  hat,  in  der  Erde  stecken  und 
fast  jedes  Jahr  noch  legt  der  austretende  Fluss,  der  zur  Rö- 
merzeit wohl  nicht  so  nahe  bei  diesen  Gräbern  hinfloss  und 
ein  viel  tieferes  Bett  als  jetzt  gehabt  haben  dürfte,  Bruch* 
stttcke  von  Gefassen,  von  Thonerde  und  Glas,  das  manch- 
mal geschmolzen  ist,  Nagel,  fibulae,  stili,  Münzen  aus  allen 
Zeiten  der  Römerherrschaft  in  unserm  Lande  2),  von  denen 
jedoch  blos  die  aus  den  ersten  Jahrhunderten  als  eboli  an- 
zusehen sind,  indem  wohl  die  aus  der  spätem  Zeit  bei  den 
furchtbaren  Kämpfen  verloren  gegangen  sind,  und  andre 
Geberbleibsel  der  Römer  an  deu  Tag.  Wie  weit  sich  diese 
Graber  längs  der  Nahe  hinziehen,  habe  ich  noch  nicht  aus- 
findig  machen  können.  Doch  kann  und  muss  ich  das  bemer- 
ken, dass  selbst  noch  etwa  eine  Viertelstunde  unterhalb  des 


8)  Ich  muss  hier  der  grossen  Seltenheit  wegen  einen  silbernen  Did. 
Inlianus  (Imp.  C.  M.  Didius  lulianns  Aug.  —  Concor,  milit.)  er- 
wähnen ,  den  Herr  Musikus  Wirth  von  Kreuznach  vor  einigen 
Jahren  nach  einem  Eisgange  auf  dem  an  der  Nahe  hinführenden 
Pfade  nicht,  weit  unterhalb  des  Lagers  fand.  Vor  noch  nicht 
langer  Zeit  hat  derselbe  auch  eine  schöne,  gleichfalls  seltene,  sil- 
berne Crisplna  (Crispina  Augusta  —  Venus)  wiederum  bei  dieser 
Stelle  sich  aufgesucht,  die  ihm  Oberhaupt  schon  viele  römische 
Münzen  geliefert  hat. 
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Lagers  eine  Gräberstttttc  vorkommt.  Dieselbe  wurde  vor 
etwa  12  Jahren  entdeckt,  als  die  ausgetretene  Nahe  die  obere 
Erde  wegspülte.  Es  fehlten  in  diesen  Gräbern  die  eigentli- 
chen oboli,  wenn  auch  einige  Münzen  in  Kleinerz  aus  der 
constantinischen  Zeit  gefunden  wurden.  Auch  die  Urnen  und 
übrigen  Thongefasse  trugen  den  Charakter  der  Gefasse  aus 
der  spätem  Römerzeit.  Ein  Teller  von  terra  sigillata,  von 
dessen  Rand  jedoch  ein  Stück  fehlt  und  der  in  meinen  Besitz 
gekommen  ist,  hat  auf  der  inwendigen  Seite  des  Bodens  den 
Namen  MARCELLINVS.  Es  scheint  also  die  Strasse  nach 
Bingen  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  etwa  bis  zu  der 
Stolle,  wo  sich  die  beiden  Arme  derselben  wieder  vereinten, 
und  von  da  über  den  linken  Arm  hinüber  durch  den  Langen- 
lonsheimer Wald,  wo  sich  unter  dem  üblichem  Namen  »Heer- 
strasse" noch  ihre  Spuren  vorfinden  sollen  (s.  Schneegans 
a.  a.  0.  S.  5.  Anm.  17),  bis  in  die  Nahe  von  Bingen  ge- 
gangen zu  sein,  wo  sie  in  die  vom  Huusrücken  herabkom- 
mende Strasse  einmündete  und  nach  dieser  Vereinigung  wie- 
der über  die  Nahe  zurückführte,  da  auch  das  römische  Bin- 
gen sicherlich  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  lag  (s.  die 
neueste  Untersuchung  über  die  Lage  von  Bingen  in  „Beiträge 
zur  ältesten  rheiuischen  Geschichte  und  zur  richtigen  Ausle- 
gung des  Floms,  Tacitus,  Suetonius  und  Ausonius,  von  P. 
Chr.  Steraberg.  2.  Aufl.  Trier  1853,  S.  51  ff.")  und  nicht  auf 
der  liuken,  wie  so  oft  schon  durch  Miss  verstand  niss  der  Stel- 
len Tacit.  bist.  IV,  70  und  Auson.  Mosel I.  1  und  2  behaup- 
tet wurde.  Auch  diese  Strasse  scheint  in  entgegengesetzter 
Richtung  von  Kreuznach  aus  gewissermassen  eine  Fortsetzung 
gehabt  zu  haben.  Denn  ohne  Zweifel  führte  auch  ein  Weg 
durch  das  Salinenthal,  wo  bei  dem  Dorfe  Münster  schon  Ur- 
nen ausgegraben  wurden ,  nach  Ebernburg  und  von  da  das 
Gebirge  hinauf  über  die  Gemarkungen  der  Dürfer  Feil  und 
Hall  garten ,  wo  ebenfalls  Römergräber  vorkommen  sollen, 
sowie  über  die  sogenannteu  drei  Weiher  nach  dem  Glanthale 
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berab.  Von  da  lief  sie  zwischen  den  Ddrfern  Odenbach  und 
Breiten  heim  Ober  die  Hub  nach  dem  zur  Gemeinde  Grumbach 
gehörigen  Windhofe,  wo  sie  jetzt  noch  deutlich  zu  erkennen 
ist  und  von  dem  Volke  noch  Römerstrasse  genannt  wird, 
dann  über  den  Bergrücken  oberhalb  Grumbach,  wo  wieder 
ihre  Reste  hervortreten,  und  durch  den  Merweiler  Wald,  wo 
bei  Anlegung  des  jetzigen  neuen  Weges  gepflasterte  Stellen 
als  UeberTeste  von  ihr  angetroffen  wurden ,  nach  der  soge- 
nannten Räsweiler  Höhe  bei  dem  Dorfe  Homberg  (vgl.  den 
oben  angeführten  ersten  Bericht  des  Vereins  für  Erforschung 
und  Sammlung  von  Alterthümern  in  den  Kreisen  St.  Wendel 
etc.  S.  46),  von  wo  aus  ich  ihre  weitere  Richtung  noch  nicht 
verfolgen  konnte.  Dass  jedoch  diese  wie  die  andern  Stras- 
sen noch  hier  und  da  Nebenarme  zur  Verbindung  mit  andern 
Strassen  und  zur  Communication  mit  andern,  nicht  fern  ge- 
legenen Orten  hatten,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  wie  wir 
überhaupt  von  den  thatigen  und  practischen  Römern  erwar- 
ten dürfen ,  dass  sie  viel  mehr  Wege  in  unsern  Landen  an- 
legten, als  wir  jetzt  kennen.  So  dürften  denn  auch  ver- 
schiedene Nebenwege  (deverticula)  von  unsrer  Ansiedelung 
aus  geführt  haben.  Ein  solcher  Nebenweg  ging  ohne  Zwei- 
fel nach  dem  eine  Stunde  von  Kreuznach  entfernten  Orte 
Plauig,  wo  schon  sehr  viele  römische  AHerthümer  und  Gra- 
ber ausgegraben  worden  sind,  also  auch  eine  Römernieder- 
lassung sich  befand.  Ja  selbst  zwischen  diesen  beiden  Orten 
liegt  dicht  an  der  jetzigen  Chaussee  und  der  preussischen 
Grenze  auf  hessischem  Boden  noch  eine  Gräberstätye,  wo  vor 
einiger  Zeit  Urnen  mit  verschiedenen  Beigaben,  worunter 
meines  Wissens  auch  zwei  silberne  Ringe,  aufgedeckt  wor- 
den sind. 

Grumbach,  im  Kreise  St.  Wendel. 

Ph.  Jac.  Heep«  Pfarrer, 


Digitized  by  Google 


2.   €lnt  1  iur  Bett  btr  Konter. 

Die  ältesten  Chronisten  von  Cleve  berichten,  um  das 
Jahr  700  n.  Chr.  Geb.  lebte  Theodericus  Ursinos ,  Vogt  von 
Cleve  und  Nymwegen,  der  aus  dem  altrömischen  Geschlechte 
der  Ursinus  abstammte,  die  zur  Zeit  des  Julius  Cäsar  nach 
dem  Niederrheine  kamen  und  die  Burg  zu  Cleve  gründe- 
ten.  Theodericus  hinterliess  eine  einzige  Tochter  Beatrix, 
die  sich  mit  Elias  Grail,  dem  Ritter  vom  Schwane,  vermählte, 
welcher  der  Stammvater  der  Grafen  von  Cleve  wurde.  Nach 
ihrem  Tode,  heisst  es  weiter,  erschien  Beatrix,  mit  schnee- 
weissem  Gewände  angethan  und  einen  Schlüsselbund  zur 
Seite,  viele  Jahrhunderte  lang:  den  Bewohnern  des  Schlosses 
als  Verkündigerin  wichtiger  Ereignisse.  Dies  die  Sagen, 
wie  sie  schon  sehr  frühe  im  Mittelalter  bestanden  und  spä- 
terhin der  poetischen  Bearbeitung  den  Stoff  zu  der  schönen 
Legende  vom  „Schwanenritter"  und  der  „weissen  Fraua  her- 
gaben. ')  Wir  entnehmen  daraus,  dass  man  schon  vor  vie- 
len Jahrhunderten  die  Herkunft  der  Besitzer  des  clevischen 
Schlosses  bis  in  das  römische  Alterthum  zurückzuführen 
gewohnt  war,  und  nicht  minder  weist  uns  die  zweite,  jeden- 
falls noch  ältere  dieser  Sagen  auf  jene  entfernten  Zeiten 
römischer  Ansiedelung  hin,da  das  Erscheinen  einer  „weiss- 


1)  Die  Sage  vom  Schwanenritter  findet  sich  schon  in  der  Chronik 
des  Gart  van  der  Schüren,  Geheimschreiben  der  Herzoge 
Adolph  und  Johann  I.  v.  Cleve  (1894— 1481),  der  sie,  wie  er 
sagt,  aus  der  alten  Chronik  eines  Meisters  Helinandus  ent- 
nommen hat.  S.  v.  Velsen,  die  Stadt  Cleve,  ihre  nächste  und 
entferntere  Umgebung.  S.W8,  wo  die  Sage  ausführlich  erzählt  ist 
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gt kleideten  Frau*  im  Munde  des  Volkes  sich  öfters  an  SUU- 
ten  verborgener  römischer  Ueberreste  angeknüpft  findet,  «| 
zuweilen  die  Veranlassung  zur  Entdeckung  sojcber  Ueber-« 
reste  geworden  ist.  *) 

Eine  weitere  Andeutung  der  schon  früher  verbreiteten 
Ansicht  von  dem  römischen  Ursprung  des  Schlosse*  zu  Cleve 
finden  wir  in  einer  Steinschrift  aus  dem  MUtelaHec,  die  sich 
vor  langer  Zeit  auf  dem  Schlosse  befunden,  uu4  also  gelau- 
tet haben  soll:  „Ann*  .  Ab  .  Urbe  .  DCXCVIII  C.  lulius  . 
Dictator  .  Hisce  .  Partibns  .  Svbaet*  .  Arcen  .  Clivensem . 
Fundavit«  Nach  jetat  befindet  sich  im  Schlosse  eine  eiserne 
Tafel ,  die  schon  vor  eiuigen  Jahrhunderten  daselbst  einge- 
mauert war,  und  die  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Stein- 
tafel in  folgenden  Worten  wiedergiebt  >) :  »Amo  .  Ab  . 
Urbe  .  Romana  .  Condita  .  Sexcenteaimo  .  Nonagesimo  .  OcUvo. 
lulius  .  Caesar  .  Dictator  .  Hisce  .  Partibus  .  hl  .  DtäHti*- 
nem  .  Subactia  .  Aitern  .  Clivensem  .  AediÄcavtt.*  Wie  sehr 
man  bemüht  war,  die  Ueberzeuguug  von  dem  romischen  Ur- 
sprünge des  Schlosses  der  Nachwelt  zu  erhalten,  beweist 
eine  an  dem"  Schwauenthunee  von  der  Seite  des  Schlosshofes 


8)  Die  beiden  Sagen  vom  Schwanenritter  und  der  weissen  Frau  sind 
von  einander  getrennt  zu  halten ,  da  sie  verschiedenen  Ursprungs 
und  erst  in  späterer  Zeit  mit  einander  verbunden  worden  sind: 
erstere,  die  sich  bei  den  ältesten  Chronisten  des  Landes  findet, 
hat  wohl  eine  geschichtliche  Ueberlieferung  zum  Grunde;  letztere 
wird  von  «loh.  Kaiser  in  seinem  Parnassus  CUveosi»  (1668 — 
1904)  eine  s,alte  Tradition«  geaaunt>  die  bloss  un  Munde  des 
Volkes  erhalten  wurde,  und  *iel  altern  Ursprungs  ist.  Wir  finden 
dieselbe  Sage  vom  Erscheinen  cioer  weiss  gekleideten  Frau  auch 
am  „HeidenkJrebaofe"  bei  Frasselt)  eine  Meile  ton  Qeve  am 
Mon fort  and  u.  a>  a.  O.j  dieselbe  wuraelt  walirsobeialieh  in 
der  altdeutsche«  Mythologie»  Fraa  Holda  erscheint  zuweilen 
„als  weisse  Frau  mit  dem  Schlüsselbunde.« 

9)  Ds»  Inschrift  wird  sehe*  angeführt  von  Steph.  Plghlus  la sei- 
nem Hercules  Prodlcliis  S.  & 
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noch  jetzt  eingemauerte  Steininschrift,  welche  folgender, 
massen  lautet: 

In  .  den  .  jair  .  na  .  gaids  .  geboirte  . 

MCCCCXXXIX  .  op  .  den  .  VII  .  dagh .  Fan . 

october  .  vyel  .  op  .  deser  .  plaetse  . 

een  .  groit  .  toirn  .  van  .  graven  .  Steen  . 

die  .  daar  .  meer  .  dan  .  III*  jair  .  vair  . 

gaids  .  geboirte  .  gestaen  .  had  .  ind  . 

die  .  hogeborn  .  fürste  .  herr  .  adolph  . 

die  .  yrste  .  bartogh  .  van  .  cleve  .  ind  . 

greve  .  van  .  der  .  marke  .  dede  .  die  . 

Plaetse  .  rttmen  .  ind  .  desen  .  nyen  .  toirn  . 

uytter  .  eerden  .  bis  an  desen  steen  .  toe  . 

bynnen  .  den  .  selven  .  jair  .  weder  .  opmueren.  *) 
Darunter,  aber  etwas  getrennt  davon,  befindet  sich  noch  fol- 
gender Zusatz: 

Item  .  ende  .  man  .  saght  .  dat  lulius  . 

Cesar  .  had  .  de  .  toirn  .  doin  .  roaken  . 

dir  .  dair  .  yoir  .  stondt.  *) 
Hiezu  fügen  wir  endlich  noch  die  Sage ,  dass  auf  dem  Her- 
tenberge, auf  dem  das  Schloss  erbaut  ist  und  dessen  Name  von 
„Herkelsberg"  (Herculesberg)  herstammen  soll ,  ein  Tempel 
des  Hercules  gestanden,  und  ebenso  auf  dem  Heiberge,  frü- 
her „Heidenberg"  geheissen,  von  Augustus  ein  Apollotempel 


4)  Damit  übereinstimmend  sagt  Pighius  in  Here.  Prod.  p.8:  „Ve- 
tos incolarum  est  opinio  a  mnltta  saeculis  patrum,  avorom,  pro- 
avortiraque  memoria  veluti  per  manus  tradita,  trecentis  amplius 
annis  ante  Christum  natnm,  arcem  illam  stetisse";  fügt  aber  hinzu: 
„8ed  vnlgi  fama  nobUitate  vigens  semper  vires  eundo  somit. 

5)  Man  sieht,  dass  zwei  verschiedene  Ansichten  bestanden;  nach  der 
einen  war  der  Thurm  schon  300  Jahre  v.  Chr.  Geb.  vorhanden, 
nach  der  andern  wurde  er  von  J.  Casar  errichtet.  Da  beide 
Meinungen  auf  untrer  Steinschrift  vereinigt  sind ,  so  rührt  der 
Zusatz  wohl  von  späterer  Hand  her. 
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errichtet  worden,  der  bis  ins  zehnte  Jahrhundert  hinein  sich 
erhalten  habe. 

Forschen  wir  nun  naher,  in  wiefern  diese  Ueberliefe- 
rungen  von  dem  römischen  Ursprünge  des  Schlosses  durch 
historische  Documente  eine  Bestätigung  finden ,  so  geben  uns 
die  alten  Schriftsteller  hierüber  nirgends  Ausschluss,  indem 
keiner  der  in  den  historischen  und  geographischen  Schriften 
der  Alten  enthaltenen  Ortschaften  amen  auf  unsere  Localität 
bezogen  werden  kann.  Dagegen  sind  wir  wohl  im  Stande, 
durch  andere  zurückgelassene  Denkmale,  dem  Kerne  der  Sage, 
wonach  Cleve  seinen  Ursprung  den  Römern  verdankt, 
eine  völlig  sichere  Stütze  zu  geben.  In  dieser  Beziehung 
nennen  wir  zuerst  einen  von  C.  J.  Martialis  dem  Mercur  ge- 
setzten Votivstein  *),  der  in  der  Nähe  des  Schlossberges  (zu 
Berg  und  Thal)  unter  mehren  dort  aufgefundenen  römischen 
Altaren  entdeckt  wurde ;  ferner  die  nahe  dabei  auf  einer  vier- 
seitigen Erhöhung  aufgefundenen  Fragmente  einer  Venussta- 
tue aus  weissem  Marmor.  7)  Ebenso  wurde  an  dem  entge- 
gengesetzten Ende  des  Bergabhanges  (zu  Donsbrüggen),  wo 
der  Sage  nach  ein  heidnischer  Tempel  gestanden ,  ein  dem 
Jupiter,  der  Juno  und  Minerva  vonT.  Quartiuius  Saturnalis, 
Fahnenträger  der  30.  Legion,  im  J.  239  n.  Chr.  gewidme- 
ter, mit  den  Bildnissen  der  drei  Gottheiten  und  zwei  Opfer- 
knaben verzierter  Altar  gefunden;  8)  und  am  Fusse  desBer-, 
ges  (im  Thiergarten)  soll  innerhalb  eines  viereckig  aufge- 
worfenen Walles  ein  Tempel  der  Venus  gestanden  haben.  9) 
Als  in  der  Nähe  von  Cleve  gefunden  werden  ausserdem 
angeführt  ein  dem  Jupiter  von  Martius  Victor,  Fahnenträger 
der  30.  Legion,  im  J.  230  gewidmeter  Altarstein  10),  ferner 

6)  Lersoh  ,  Centralmtisenm  rheinländhcher  Inschriften  II,  15. 

7)  Fr.  Ch ar,  Geschichte  des  Herzogtbams  Cleve,  8.  0. 

8)  Lersoh,  Centralmusetiui  II,  11. 

9)  F.  Char  a.  a.  O. 

10)  Lersch,  Centrnlmus.  II,  8. 
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ein  derselben  Gottheit  von  T.  Granius  Victoriuus  gewidmeter 
Stein,  n)  sowie  noch  einige  Grabsteine.  ,2)  Aber  auch  auf 
dem  Schlossberge  selbst  und  in  der  nach stenltagebtuig  fand 
man  zu  verschiedenen  Zeiten  römische  Mftnzen,  und  noch  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  Ziegelmaehrift  folgen- 
den Inhalts:  LSG  .  VI  .  VIC  .F.F.  1VUVS  .  NAIV; "} 
ferner  einen  Voüvstein,  der  afco  lautet :  MERCVRIQ  .  M.CP. 
V  .  S  .  L  .  M  •>).  Nk*t  minder  wnrden  daselbst  m  fett* 
bern^lalirhuoderten  Urnen,  Münzen  und  VoUwteige  ausge- 
graben, die  nebst  verschtednen  andern  AtterthnnwresUi*  aus 
der  nahern  und  fernem  Umgebimg  von  dem  damaligen  preus- 
sischen  Statthalter,  dem  Prinzen  Morita  von  Nassau-Siegen,, 
gesammelt,  und  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  dem 
Schlosse  gebracht,  aber  bei  der  darauf  erfolgte«  franausU 
sehen  Occupatio«  fast  gänzlich  zerstreut  und  vernichtet  wur- 
den ,  so  dass  die  Stadt  gegenwartig  kein  einziges  von  dein 
Orte  selbst  herrührendes  Denkmal  der  Romerzcit  mehr  auf* 
zuweisen  hat.  ,5)  Wir  sehen  indessen  nur  Genüge,  wie  die 
alten  UeberJieferungen  in  der  Annahme,  dass  die  Gründung 

11)  Lersoh,  II,  4* 

19)  Lersch,  II,  51,  56.  Hiezu  II,  7,  38. 

18)  Lersch,  II,  15.  „Legio  sexta  viclrix  pia  fellx.  Iulius  Martiali*. 
Derselbe  Name  erscheint  In  Verbindung  mit  der  6.  Legton  auf 
einem  Ziegel  aus  Aachen  (H.  I,  9.  14);  aneh  auf  dem  oben  an. 
geführten  Votlvste»  (H.  II,  15),  nnd  im  J.  TO  erscheint  bei  Ta- 
eltus  Hist.  I,  89  ein  tribnnus  tegion«  mit  demselben  Namen. 

14)  Lersoh,  II,  16:  „Mercurio  Marcus  Calus  (?)  Primus  votum 
solvit  lubens  merito.« 

15)  Glücklicher  Weise  besitzen  wir  von  den  in  dem  Antiquitatenfelde 
des  Schlosses  aufgestellten  Alterthümern  noch  eine  Beschreibung 
von  dem  sehr  verdienten  damaligen  Kammerpräsidenten,  nachma- 
ligen Staats«  inistfer  J.E.  v.  üuggenhagen:  „Nachrichten  über 
die  zu  Cleve  gesammelten  theils  römischen,  tbeila  vaterländischen 
Alterthümer  und  andrer  daselbst  vorhandenen  Penk  Würdigkeiten. 
Mit  99  Kupfertafeln  und  13  eingedruckten  Vignetten.  Berl.  1?06,« 
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des  Ortes  von  den  Römern  herzuleiten  sei,  in  den  zu  ver- 
verloren gegangenen  Denkmalern  verschiedener  Arl  eine  hin- 
längliche Bestätigung  findet,  und  wenden  uns  uun  zu  den 
Terrainveranderungen  und  Erdanlagen,  von  denen  die  Spu- 
ren mehr  als  die  beweglichen  Denkmaler  dem  Zahne  der  Zeit 
Trotz  bieten  konnten,  wodurch  wir  zugleich  der  Losung  der 
Frage  naher  treten,  von  welcher  Art  die  hier  vorhandene 
Anlage  gewesen  und  zu  welchem  besonderen  Zwecke  dieselbe 
von  den  Römern  begründet  worden  war. 

In  dieser  Beziehung  erwähnen  wir  zuerst  die  von  Stras- 
burg nach  Leyden  fahrende  grosse  römische  Militär- 
gtrasse,  die  dicht  an  Cleve  vorbei  ihren  Lauf  nahm. 
Zwar  ist  sie  in  dieser  Gegend  sehr  zerstört  und  meist  nur 
als  ein  ausgefahrner  Weg  bemerkbar;  jedoch  kann  über  ih- 
ren Lauf,  den  wir  in  der  Strecke  von  Xanten  Ms  Nym we- 
gen genau  verfolgt,  nirgends  ein  Zweifel  herrschen;  man 
kennt  sie  hier  unter  den  Namen  „die  alte  Post  Strasse".  In- 
dem wir  die  Beschreibung  des  ganzen  Verlaufes  dieser  Strasse 
in  der  angegebenen  Strecke  einer  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit zu  gebendeu  ausführlichen  Besprechung  des  betreffenden 
Abschnittes  der  Peutinger'schen  Tafel  aufbehalten,  verfolgen 
wir  hier  dieselbe  nur  in  so  weit,  als  sie  unmittelbar  das  in 
Rede  stehende  Terrain  von  Cleve  berührt  Von  Xanten 
kommend  geht  die  Strasse  von  der  Ortschaft  Badburg  an, 
wo  an  ihrer  Seite  vor  mehren  Jahren  Aschenkrilge ,  Grab- 
lampen, Salbflaschehen  und  Münzen  gefunden  wurden  ,6), 
in  westlicher  Richtung  als  ein  gut  erhaltener  breiter  Fahr- 
weg Aber  eine  kleine  Erhöhnng  und  läuft  einige  hundert 
Schritte  durch  den  Busch,  worauf  sie  allmahlig  wieder  in 
die  Niederung  hinabgeht ,  und  sich  dann  eine  Strecke  dicht 
am  Rermisdaal  vorbei  bis  dahin  zieht,  wo  das  Wasser  dicht 

lt)  8.  v.  Velaen,  die  Stadt  Cleve,  8.  §Jö 
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an  deu  Fuss  des  Berghanges  tritt;  hier  verlasst  sie  diese 
Richtung  und  tritt  hinter  den  Berghang,  wo  sie  dann  eine 
kleine  Strecke  durch  ein  enges  Thal  bis  zu  dem  Wegweiser 
nach  Goch  geht,  dann  sich  rechts  wendet  und  beim  Cupido 
in  die  Nassauer  Allee  mündet.  Diese  Allee  bezeichnet  die 
fernere  Richtung  der  Strasse  nach  der  Stadt  hin  bis  zu  der 
Stelle,  wo  eine  zweite  Chaussee  links  abzweigt,  welche  die 
fernere  Richtung  nach  Nordwesten  links  an  der  Stadt  vor- 
bei bis  zu  dem  Cleverberge  hin  angibt,  an  welchem  letzteren 
sie  weiter  in  westlicher  Richtung  nach  dem  Reichswalde  sich 
hin  wendet  Wo  sich  die  genannte  Chaussee  links  abzweigt, 
setzt  sich  die  Nassauer  Allee  bis  zur  Stadt  fort,  und  der 
Weg  fahrt  durch  das  Nassauer  Thor  nach  dem  Schlosse  hin ; 
ohne  Zweifel  ging  auch  in  römischer  Zeit  ein  Verbindungs- 
weg von  der  Römerstrasse  ab  in  dieser  letztern  Richtung 
nach  dem  Schlossberge,  den  wir  nun  als  den  Hauptpunkt 
der  römischen  Anlage  näher  in's  Auge  fassen  wollen. 

Dieser  etwa  150  Fuss  hohe  kegelförmige  Hügel  tritt 
aus  dem  Höhenzuge,  der  von  Xanten  bis  Nym wegen  nach 
Süden  hin  die  Rheinebene  begränzt,  fast  isolirt  in  das  Rhein- 
thal  hervor ,  indem  er  ringsum  von  steil  sich  senkenden  Ab- 
häugeu  umgeben,  nur  an  der  Südwestseite ,  wo  die  Römer- 
strasse vorbeizieht,  durch  eiue  schmale  Verbindung  mit  der 
ausgedehnten  Ebene  zusammenhangt.  Es  ist  augenscheinlich, 
dass  der  natürlichen  Isoürung  des  Hügels  in  der  letztge- 
nannten Stelle,  besonders  da  wo  sich  eine  schmale  Schlucht 
vom  Rheinthale  heraufzieht,  durch  Menschenhand  nachgehol- 
fen wurde,  und  zugleich  wahrscheinlich,  dass  jener  Verbin- 
dungshals, wie  noch  an  seiner  Vertiefung  zusehen  ist,  künst- 
lich durch  einen  oder  mehre  Gräben  durchschnitten  war,  so 
dass  die  Verbindung  mit  dem  anstossenden  Terrain  auch  von 
dieser  Seite  beliebig  unterbrochen  werden  konnte. 

Der  Hügel  war  demnach  zur  Anlage  eines  Militär- 
postens seiner  natürlichen  Lage  und  Beschaffenheit  nach 
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sehr  geeignet,  und  wenn  wir  ihn  in  dieser  Hinsicht  mit  dem 
anderthalb  Meilen  östlich  entfernten  Monterberge,  wel- 
cher erwtesenenuassen  von  den  Römern  als  Refestigungs- 
punct  benatzt  wurde  1 7),  vergleichen;  so  finden  wir  zwischen 
diesen  beiden  in  demselben  Hügelzuge  dem  Rhein  entlang 
gelegenen  Anhöhen  eine  grosse  Uebereinstimmung.  Zwar 
besitzen  w  ir  bei  dem  clevischen  Hügel  nicht  wie  beim  Mon- 
terberge zufallige  Nachrichten  Aber  dortige  Wallanlagen,  die 
ohne  Zweifel  nicht  gefehlt  haben  werden,  noch  sind  solche, 
der  verschiedenen  spätem  Bauten  wegen,  jetzt  mehr  vor- 
handen; allein  die  natürliche  Lage  und  sonstige  Beschaffen- 
heit  des  Hügels  nebst  den  zahlreichen  auf  und  an  ihm  ge- 
fundenen Ueberbleibseln  des  römischen  Alterthums  lassen  kei- 
nen Zweifel,  dass  derselbe,  gleich  dem  Monterberge,  von 
den  Römern  zu  militärischen  Zwecken  benutzt  worden  ist. t8) 


1?)  S.  meine  Schrift:  Der  Monterberg  und  seine  alterthümliche 
Umgebung.  Ein  Beitrag  zur  allen  Geographie  des  Niederrheins. 
Emmerich  1851. 

18)  Schon  vor  dritthalb  hundert  Jahren  hat  Stepb.  Pighiua  die 
Bedeutung  des  clevischen  Hügels  und  seine  Beziehungen  zu  den 
benachbarten  befestigten  Hohen  In  der  Zeit  der  Römer  richtig 
erkannt,  und  es  lohnt  der  Mühe,  den  in  der  neuern  Zeit  laut 
gewordenen,  aus  Mangel  an  Localforschung  entspringenden  Be- 
hauptungen gegenüber,  seine  eigenen  Worte  au  vernehmen. 
Nachdem  er  von  den  durch  die  römischen  Kaiser  verordneten 
Befestigungsanlagen  an  der  Bhelngrftnze  gesprochen,  führt  er  fort: 
„Atqnl  videmus  nunc  etiam  temporis  in  montfum  atque  collium 
otrique  fluminis  ripae  imminentiura  cacuminibus  arces ,  atque 
castella  crebra  Romanorum  haud  dubie  primum  opera,  quae Fran- 
cas postea  victor  in  aliam  formam  restauravtt,  ac  mutavlt  pro 
sua  quLsque  regulus  aut  prineeps  commoditate.  Ex  bis  etiam 
nonnulla  pro  prlncipum  quorundam  religione  servitio  dlvlno  di- 
cata  transiisse  in  coenobia,  plorumque  domlcUia  comperimus.  Qtiae- 
dam  vero  nunc  deserta  dural«  ac  vepribos  obsessa  iacent,  aeferis 
eubilia  praestant.  In  quibus  plerumque  locis  Romani  Operisaedi- 
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Diese  geschützte  Lage  des  Bergkegels,  welche  die  Römer 
veranlassen  musste,  denselben  zu  einer  militärischen  Befesti- 
gung zu  benutzen,  wurde  noch  bedeutender  durch  den  Um- 
stand ,  dass  in  allen  Zeiten  der  'Hauptarm  des  Rheines  nicht, 
wie  heut  zu  Tage  ungefähr  durch  die  Mitte  des  breiten  Tha- 
ies, sondern  unmittelbar  an  dem  Hügelzuge  vorbeifloss,  wo- 
von unser  Bergkegel  selbst  einen  Theil  bildet ,  so  dass  die 
Fluthen  des  Stromes  letztem  unmittelbar  bespülten,  wie  es 
noch  jetzt  an  dem  alten  Flussbette,  das  sich  an  seinem  Fusse 
vorbeizieht,  zu  erkennen  ist.  Wir  werden  demnach  unsre 
befestigte  Berghohe  zu  der  grossen  Zahl  derjenigen  Fortifi- 
cationsan lagen  zu  rechnen  haben,  welche  die  Römer  sowohl 
unmittelbar  an  der  Rheingranze  wie  weiter  in  s  Land  hinein 
den  Ufern  der  Flüsse  entlang  zum  Schutze  gegen  die  vom 
jenseitigen  Rheinufer  den  römisch-gallischen  Provinzen  unauf- 
hörlich drohenden  Gefahren  Seitens  der  germanischen  Völ- 


ficiorum  fundaraenta  vetusta,  proftindissimi  putei  reliqulaeque 
variae  etiammim  reperiuntur,  et  faclle  ex  ipso  situ,  ac  eorum 
dtetamia  colligimus,  Romanorum  In  bis  munitlones  atque  stativa 
praesidiaria  fufe»e  ad  perlustrHndos  observandosque  vicinos  lirol- 
ttim  campos,  e  quU>ti8  ex  alta  specula  vel  lurri  sublaüs  ignibus 
Signum  a  longe  inomento  temporis  aibi  mutuo  dare  possent ,  ubi 
quid  novi  molirentur  hoste«  tumultnsve  quid  ortum  esset.  Cuius 
generis  antiqnas  speculas  cum  stativls  agrum  Clivensem  circum- 
incentemqtie  regionem  in  arduis  coliibus  hahutsse  prorsus  animad- 
▼ertimns.  Uoemadmodum  in  ipso  Clivio  Castro  sUns  ipse, 
nec  non  profundissimi  circumquaque  putei  demonsfraut;  sie  etiam 
in  sanmo  Veterum  colies,  qaemVari  vel  Prineipum  montem  nunc 
appellant;  item  med io  inter  utrumque  locum  itinere,  in  sublim i  item 
colle  supra  Burginacium  retus,  ubi  nunc  caslrum,  quod  Muudri- 
btirgum  vocantj  uec  non  ioferius  aliquanto  (rans  Rhenum  in  al- 
tera e  regione  tere  Cltvorum  ripa,  in  Altinio  monte,  ubi  nunc 
nobilium  virginum  est  coenobium,  quod  Alteuse  nominant.  Equi- 
bus  loci«  quam  latissime  ab  omni  parte,  simul  ab  uoa  specula 
ad  aliam  patet  prospectus."  Hercules  Prodieius  p.  43. 
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kerschaften  zu  errichten  pflegten.  Unsere  Anlaufe  gehörte, 
gleich  dem  Monterberge,  zu  den  kleinern  dieser  Bergcastelle, 
welche  zwar  zun  gemeinschaftlichen  Zwecke  die  Verteidi- 
gung und  Beobachtung  der  nahen  und  fernen  Ungegeud  hat- 
teil ,  bei  denen  jedoch  die  letztere  Bestimmung  vorwiegend 
war,  und  die  daher  in  den  alten  Schriftstellern,  wo  sie  häufig 
unter  den  Granzbefesttgungcii  aufgeführt  werden ,  nieist  mir 
den  Nanen  „turres"  oder  „turrcs  speculatoriae"  fähren ,  da 
sie  hauptsächlich  nur  aus  einen  hohen  Thurme  bestanden. 
Wir  hab<n  bereits  bei  einer  andern  Gelegenheit  eine  grössere 
Zahl  dieser  römischen  Hochwarten  an  Rhein  nachgewie- 
sentg);  wir  haben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  dieselben 
am  Oberrheine,  insbesondre  in  dem  mit  dem  Strome  parallel 
laufenden  Gebirgszuge  der  Vogesen  auf  den  dortigen  isolir- 
tea  Bergkegeln  in  regelmässigen  Batfornungen  von  einander 
dem  Laufe  des  Flusses  nachziehen,  und  auch  den  tiefer  ins 
Land  hinein  führenden  Thalern  gleicher  Massen  nachfolgen, 
und  so  ihre  Bestimmung  deutlich  kaad  geben,  alle  wichtigen 
Nachrichten  Uber  die  Bewegungen  der  überrheinischen  Völ- 
ker sogleich  nach  den  verschiedenen  Richtungen  mitzutheilen 
und  die  Bewohner  gegen  nnvermuthete  Ueberfalle  zu  den  für 
ihre  Sicherheit  geeigneten  Maassregeln  zu  veranlassen.  Am 
Niederrhein  beobachten  wir  aber  dieselbe  Methode  in  der 
Anlage  dieser  kleinen  Militaristen :  von  dem  grossen  Lager 
bei  Xanten  (castra  vetera)  zwei  Meilen  rheinabwärts  liegt 
die  Warte  des  Mo.iterberg,  anderthalb  Meilen  weiter  abwärts 
unsre  devtsche  Hoch  warte;  dann  folgt  noch  zwei  Meilen 
weiter  in  demselben  Ilügelzuge  eine  ganz  gleichmassig  be- 
festigte Anhöhe,  wovon  die  Fortificatiensreste  weit  deutlicher, 
«  .  — .  .  . . — 

19)  Beiträge  xor  Geschichte  des  römischen  Befestigungqwesens  auf 
der  haken  Bheinseite,  insbesondre  der  allen  Befestigungen  in  den 
Vogesen.  Mit  einem  top.  Plane  der  Hohenburg  und  der  Heiden- 
mauer  bei  Strasburg.  Trier  1814. 
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als  bei  allen  vorhergehenden  noch  erhalten  sind,  da  sie  nicht 
durch  spatere  Anlagen  alterirt  wurden,  und  zuletzt,  eine 
Meile  weiter,  kommt  der  Volkhof,  das  Castell  zu  Nymwegen. 
Der  cle  vischen  Hoch  werte  grade  gegenüber  und  eine  Meile 
davon  entfernt  liegt  ferner  das  Castell  des  Eltenberges,  und 
eine  halbe  Meile  davon  in  demselben  Hügelzuge  des  rechten 
Rheinufers  die  Hochwarte  des  Monferland  20),  so  dass  alle 
diese  befestigten  Höhen  in  einer  wohlüberlegten  Verbindung 
standen,  deren  Wichtigkeit  insbesondre  für  das  nahergelegene 
grosse  Lager  bei  Xanten  um  so  klarer  zu  Tage  tritt,  als 
grade  hier  bei  Cleve,  an  der  Scheidung  von  Rhein  und 
Waal,  die  Germanen  so  häufig  ihre  Rheinübergange  zu  be- 
werkstelligen pflegten.  Die  clevische  Hochwarte  bildete  hier- 
nach nicht  bloss  in  der  dem  Rheine  entlang  sich  hinziehen- 
den Kette  militärischer  Posten  ein  wesentliches  Glied ,  son- 
dern ihre  Wichtigkeit  wurde  noch  durch  ihre  besondere  Lage, 
von  der  Scheidung  zweier  mächtigen  Ströme  und  von  einer 
Stelle,  wo  ein  Fortificatiouspunct  des  leichten  Stromüberganges 
wegen  vorzüglich  nöthig  erschien,  um  ein  Bedeutendes  erhöht. 
Allein  noch  eine  weitere  Bestimmung  dürfen  wir  unsrer  Be- 
festiguug  zusprechen.  Wir  haben  bei  Besprechung  der  Hoch- 
warte des  Monterberg  auf  die  Beziehungen  aufmerksam  ge- 
macht, welche  dieselbe  für  den  am  Fusse  gelegenen  Ort  Bur- 
ginacinus  hatte:  in  ganz  gleicher  Weise  hatte  die  clevische 
Hoch  warte  ausser  ihrer  allgemeinen  auch  noch  die  besondere 
Bestimmung ,  den  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  römischen  An- 
siedlungsorten  zu  Qualburg  und  zuRyndern  zu  Schutz 
und  Vertheidigung  zu  dienen ;  und  endlich  lag  unser  Posten, 
gleich  dem  des  Monterberges ,  dicht  an  einer  der  bedeutend- 
sten römischen  Heerstrassen,  zu  deren  Sicherheit  er  somit 
gleichfalls  das  Seinige  beitrug. 

90}  Vgl.  meine  Schrift :  Der  Kltenberg  und  Monferland  bei  Emme- 
rich, ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  römischen  Befestigungswe- 
sens  auf  der  rechten  Rheinseite.  Emmerich  1845. 
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der  clevischen  Veste ,  so  bietet  uns  die  Sage,  welche  sie  auf 
J.  Cäsar  zurückführen  will,  wenig  Wahrscheinlichkeit  dar: 
denn  es  ist  keineswegs  erwiesen,  dass  Casar  bei  seinen  Feld- 
zügen in  Gallien  bis  in  diese  Gegend  gekommen  ist  *'); 
noch  weniger  wahrscheinlich  ist  es ,  dass  durch  ihn  bereits 
Befestigungen  am  Rheinstrome  angelegt  worden  seien  ;  der 
Feldherr  beschränkte  sich  vielmehr  darauf,  die  gallischen 
Provinzen  der  romischen  Herrschaft  vorerst  völlig  zu  unter- 
werfen ,  und  einzelne  Versuche  der  germanischen  Völker- 
schaften,  nach  Gallien  vorzudringen,  zurückzuschlagen; 
und  eben  so  wenig  waren  die  gleich  darauf  folgenden  Zei- 
ten der  Bürgerkriege  geeignet,  dergleichen  Sicherheitsanla- 
gen zum  Schutze  des  Reiches  in's  Leben  zu  rufen.  Unter 
Augustus  aber,  dessen  vorzügliche  Sorge  die  Organisation 
der  neu  eroberten  Provinzen  war,  finden  wir,  nach  dem  Zeug- 
nisse der  alten  Schriftsteller,  durch  Drusus  die  umfassend- 
sten Maassregeln  zum  Schutze  Galliens ,  gegen  die  gefahr- 
drohenden Germanen ,  insbesondre  an  der  Rhcingränze,  ge- 
troffen ,  und  wenn  wir  die  bereits  erörterte  wichtige  Lage 
unserer  in  Rede  stehenden  Befestigung  in's  Auge  fassen,  so 
dürfte  wohl  die  Errichtung  weniger  militärischer  Puncto  am 
Rheine  diesem  Feldherrn  so  sicher  zuzuschreiben  sein  ,  als 
grade  der  vorliegende,  und  dies  um  so  mehr,  als  eben  in  dieser 


81)  S.  Jahrbücher  H.  VII,  8.  1  *.  -  Dass  der  Sieg  Casars  über  die 
Islpeten  und  Tenchtherer  nicht  bei  Cleve  statt  gefunden  haben 
könne ,  leuchtet  Jedem  ein ,  der  die  Gegend  zwischen  Cleve  und 
dem  Zusammenflusse  von  Maas  und  Waat,  sowie  ihre  gegen- 
seitige Entfernung,  nur  einigermaßen  kennt;  eher  würde ,  wie 
Einige  meinen,  die  Gegend  von  Herzogenbnach  dafür  anzusehen 
sein.  Dass  aber  jener  Sieg  viel  welter  rheinaufwarts,  und  zwar 
bei  Coblenz ,  stattgefunden  haben  müsse ,  geht  ans  den  Worten 

gebenheiten  auf  das  Deutlichste  hervor. 
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Gegend  Drusus  selbst  bei  seinen  Feldzügen  gegen  die  Ger- 
manen den  Uebergang  über  den  Rhein  wiederholt  bewerk- 
stelligt hat.   Wir  erkennen  daher  in  der  elevischen  Veite 
mit  der  vollsten  Wahrscheinlichkeit  eine  von  Drusus  ge- 
gründete Burg;  siud  aber  keineswegs  geneigt ,  den  cle- 
vischen  Historiographen  beizustimmen ,  welche  schon  in  rü- 
mischer  Zeit  hier  einen  grösseren  A nsiedl  ungsort 
annehmen,  der  sich  später  zu  einer  Stadt  erweitert  haben 
soll  M):  vielmehr  lag  der  zu  der  Burg  gehörige  Ort  eine 
kleine  Strecke  weiter  unten  in  der  Rheinebene,  da  wo  jetzt 
das  Dorf  Qua  Iburg  steht,  eben  so  wie  der  zu  der  Burg 
auf  dem  Monterberge  gehörige  Ort  Burginacium  etwas  ent- 
fernt unten  im  Tbale  lag.   Die  benachbarten  Höhen ,  auf 
denen  sich  jetzt  die  Stadt  Cleve  ausdehnt,  waren  ohne  Zwei, 
fei  bis  in  s  Mittelalter  von  Waldungen  bedeckt ,  die  einen 
Theil  des  Reichswaldes  ausmachten,  und  die  hier  und  da  ge- 
fundenen römischen  Alterthümer  lassen  vermuthen,  dass  die 
Abhänge  nach  den  Rheine  hin  schon  damals  mit  einzelnen 
römischen  Landhausern  geziert  waren ,  wie  sie  die  Anmuth 
der  dortigen  Gegend  auch  in  spaterer  Zeit  noch  hervorge- 
rufen hat  Als  eine  blosse  Hoch  warte  also,  bestehend  aus 
einem  hohen  Thurme,  der  nach  allen  Richtungen  die  weiteste 
Aussicht  darbot,  nebst  einem  kleinen  Mauerbezirk,  der  zur 
Aufnahme  der  Besatzung  diente,  haben  wir  die  erste  An- 
lage zu  betrachten,  aus  welcher  erst  im  Mittelalter  die 


88)  Einige  clevisebe  Schriftsteller  haben  sogar  bei  Horat.  lib.  IV.  Od. 
II,  3Ä  eine  Erwähnung  von  Cleve  finden  wollen.  A  eh  etlicher  Art 
ist  die  gelehrte  Täuschung,  die  ans  eiuer  unrichtig  gelesenen 
Stelle  bei  Eumenius  de  restauraudls  scholis  entstanden  ist,  aus 
welcher  man  beweisen  wollte,  dass  sohon  unter  Diocletian  in 
der  römischen  Stadt  Cleve  durch  Eumenius  eine  hohe  Schule  er- 
richtet worden;  ein  Standbild  des  „Eumenius  Rhetor",  dem  15. 
oder  16.  Jahrhundert  angehört,  ist  noch  in  der  Gymnasial-Aula 
aufgestellt. 
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Stadt  Cleve  erwachsen  ist.  Nach  dem  Untergänge  der  rö- 
mischen Herrschaft  benutzten  die  Pranken  die  Ruinen  der 
römischen  Veste,  wie  dies  anderwärts  so  häufig  geschah,  zu 
einem  festen  Wohnplatz,  und  in  der  ersten  Zeit  war  die  Burg 
wohl  der  Sitz  eines  fränkischen  Beamten  ,  bis  um  das  elfte 
Jahrhundert  die  Grafenwflrde  erblich  wurde  und  sich  die 
Grafen  nach  ihren  Wohnsitzen  zu  nennen  anfingen.  Erst 
im  15.  Jahrhunderte,  sagt  die  im  Eingange  angeführte  In- 
schrift,  fiel  der  römische  Wartthurm  zusammen  und  an  sei- 
ner  Stelle  baute  der  Herzog  Adolph  den  beutigen  Schwa- 
ne» thurm,  und  scheint  hiernach  jener  alte  Thurm  eher  fran- 
kischen als  römischen  Ursprungs,  da  derselbe,  wie  die  In- 
schrift  hinzufügt,  aus  einem  „grauen  Stein*',  also  höchst 
wahrscheinlich  aus  vulcanischem  Tuff,  dem  ganz  gewöhnli- 
chen Baumaterial  mittelalterlicher  Bauwerke  in  hiesiger  Ge- 
gend, aufgeführt  war.  Dagegen  sehen  wir  den  schon  in  den 
ältesten  Urkunden  vorkommenden  Namen  „Clivia"  noch  als 
ein  Ueberbleibsel  aus  der  Zeit  der  Römer  an,  wo  unsre  Warte 
wohl  den  Namen  „Spccula  Clivia*'  (von  clivus,  Hügel )  führte, 
gleichwie  das  in  der  Nähe  liegende  Castell  des  Elteuberges 
die  Benennung  „Castellum  Altinum"  (von  altus,  hoch)  führte. 
Für  die  letztere  Benennung  haben  wir  zwei  Orte,  welche 
zur  Römerzeit  den  Namen  „Altinum"  trugen,  aus  römischen 
Quellen  angeführt;  es  ist  uns  gelungen,  auch  für  die  Be- 
nennung von  Cleve  einen  Beleg  aus  römischen  Urkunden 
beizubringen:  ein  Ort  in  Britannien  führt  im  Antoiiiuischen 
Itinerar  den  Namen  Clevum. 
Emmerich,  1854. 

Dr.  J.  Schneider. 
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II.  Monumente. 


1.  Xtbnr  diu  romtftyt  Äfujaijwlompf. 

(Nebst  Abbildung.) 

Unter  der  Aufschrift  „die  Neujahrslauipe"  erschien  in 
dem  von  Bertach  zu  Weimar  redigirten  «Journal  des  Luxus 
und  der  Mode",  im  Januarheft  1800,  S.  3 — 25  ein  von  dem 
bekannten  Archäologen  CA.  Böttiger  verfasster  Aufsatz, 
welcher  in  dessen  „kleinen  Schriften  archäologischen  und  an- 
tiquarischen  Inhalts«  Bd.  III.  S.  307—321  wieder  abgedruckt 
ist.  Jene  dort  beschriebene  und  auf  Taf.  IV.  abgebildete 
Lampe,  welche  zu  einem  Neujahrsgeschenk  diente,  wie  ihre 
Aufschrift:  Anno  novo  faustum  felix  tibi,  auf  einem  von  der 
Victoria  gehaltenen  Votivschilde  mit  vielen  andern  Emblemen 
der  Wohlfahrt  und  des  Glückes  beweiset,  ist  aus  Bell ori 's 
Sammlung  von  Bartoli  P.  III.  fig.  5  und  Passeri  lucernae 
fictilcs  T.  I.  tab.  6  entnommen ;  mit  ihr  verdient  eine  ganz 
ähnliche  Lampe  unter  den  zu  Herculanum  gefundenen  (Lucerne 
d'Ercolano  tab.  VI,  fig.  I.)  verglichen  zu  werden.  Den  Zweck 
und  die  Bedeutung  des  Bildwerks  jener  merkwürdigen  Lampe 
hat  Bottiger  mit  der  ihm  eigenen  Gelehrsamkeit  und  An- 
nehmlichkeit  der  Darstellung  auch  für  solche  Leser  erläutert, 
welchen  es  nicht  gerade  um  gelehrte  Citate,  welche  die  unter 
dem  Texte  stehenden  Anmerkungen  enthalten,  zu  thun  ist. 
Zur  Bestätigung  der  dort  aufgestellten  Behauptung,  dass  zu 
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den  im  alten  Rom  üblichen  Neujalirs^eschenken  (strenae,  da- 
her das  französische  etrennes)  auch  Lampen,  bald  von  kost- 
barem  Metall,  bald  von  einfacher  terra  cotta  mit  aufgedrückten 
Bildwerken,  gebraucht  wurden,  freue  ich  mich  eine  sprechende 
Zeugin  vorführen  und  zu  jenen  in  Italien  gefundeneu  Lampen 
auch  eine  antike  rheinlandische  zugesellen  zu  können.  Diese 
befindet  sich  seit  Kurzem  in  dem  bekannten  Autiquarium  des 
unermüdlich  sammelnden  Herrn  Justizraths  und  Ritters  H  o  u  b  e  n 
zu  Xanten,  in  dessen  Nahe  sie  gefunden  wurde.  Die  Lampe, 
41/,  Z.  lang,  3  Zoll  breit,  ist  von  hart  gebranntem  Thon,  mit 
Glasur  überzogen  und  gut  erhalten.    Auf  dem 


tragt  sie  den  Stempel:  |  EVCARPF j  Eucarpus  fecit,  oder 
figulus.  Dass  in  der  Töpferei  (officina  figulorum  oder  fig- 
lina)  bei  der  römischen  Colonie  Trajana  ein  Lampenfabrikant 
Eucarpus  arbeitete,  beweisen  die  vielen  dort  gefundenen  Gc- 
fasse  und  Lampen  mit  seinem  Stempel.  S.  raeine  Nachwei- 
sungen in  „Houben's  Rom.  Antiquarium"  S.  53  flg.;  wo  auch 
die  heute  noch  kennbare  Lage  der  altrömischen  Töpferei  be- 
zeichnet ist  Die  Aufschrift,  welche  die  Houben'sche  Lampe 
trägt,  besteht  aus  fünf  Wörtern,  die  in  eben  so  viele  Stempel 
eingefasst,  um  den  mittleren  Kreis  der  Oberflache  am  Rande 
eingedrückt  sind.  Die  Worte  sind  dieselben,  wie  anf  der  von 
Böttiger  beschriebenen:  |  ANNO  |  |  NOVO  \  \  FAVST  | 
[  FELIX  |  1  Tlgl  |  Anno  novo  faustum  felix  tibi  (sit)! 
„Glück  und  Heil  Dir  zum  neuen  Jahr ! 44  Ueber  diese  feier- 
liche Formel  des  bei  den  alten  Römern  gebrauchten  Neujahrs- 
Wunsches,  der  auf  Lampen  und  Münzen,  wie  in  Gedichten  vor- 
kommt,  hat  Böttiger  das  Nöthige  bemerkt  Auf  dem  mitt- 
leren Kreise  unserer  Lampe,  wo  das  Loch  zum  Eingiessen 
des  Oeles  an  einer  gewiss  nicht  ohne  Absicht  gewählten 
Stelle  sich  befindet,  steht  das  Reliefbield  eines  Esels,  von 
dessen  Halse  Kranze,  wie  es  scheint,  nicht  Stricke,  herab- 
hängen. Wie  kommt  aber  dieser  auritus  asellus,  dieser  be- 
kränzte Langohr  (Ovid.)  Am.  II,  7,  15.)  auf  eine  Neujabrs- 
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lampe  ?  Steht  etwa  die  Langsamkeit,  Trägheit  und  Dummheit 
des  Empfängers  dieser  Lampe  mit  ihrem  Bilde  iu  Verbindung, 
und  wollte  der  Geber  eine  mehr  boshafte  als  scherzhafte  An- 
spielung  machen?  Diese  Frage  mu&s  schon  aus  dem  Grande 
gradezu  verneint  werden,  weil  kein  Römer  derartige  Begriffe 
mit  dem  Bilde  dieses  nützlichen  Thieres  verknüpfte,  und  ge- 
wiss am  allerwenigsten  einen  boshaften  Scher«  mit  diesem 
Thierbilde  bei  Darbringung  eines  freundlichen  Wunsches  zum 
neuen  Jahre  sich  erlaubte.  Der  Esel  ist  in  den  Mythen  der 
alten  Welt  ein  in  vielen  Beziehungen  genanntes  und  geprie- 
senes Thier ,  das  in  den  Culten  und  Sagen  der  semitischen, 
persischen,  ägyptischen  und  griechisch-römischen  Religion, 
zumal  in  den  Culten  des  Bacchus  des  Apollo  und  der  Vesta, 
eine  bedeutende  Stellung,  bald  als  Opfer-,  bald  als  Lieblings- 
thier einer  Gottheit,  einnimmt.  Nicht  allein  das  Alte  Testa- 
ment hat  »den  redenden  Esel  Bileams"  aufzuweisen,  auch  in 
dem  bacchischen  Mythenkreise  kommt  ein  solcher  vor '),  und 
iu  der  Giganteuschlacht,  zu  welcher  Dionysos,  Hephastos  und 
die  Satyren  auf  Eseln  reiten ,  bringt  die  den  Feinden  unbe- 
kannte Eselsstimme  Rettung  den  bedrängten  Gottern,  wofür 
jene  Esel  zu  Sternbildern  erhoben ,  neben  den  Bildern  der 
Krippe  und  des  Krebses  erscheinen2).  Auch  für  die  Vesta 
kommt  der  Esel  des  Sileuus  mit  seinem  gellenden  1ha  als  ein 
Retter  aus  der  drohenden  Gefahr.  Wer  keunt  nicht  Ovids 
scherzhafte  Erzählung  (multi  fabula  plena  ioci,  Fast  VI, 
311—348)  von  dem  nächtlichen  Augriff  des  lüsternen  Priapus 
auf  die  Keuschheit  der  ehrwürdigen  Göttin  Vesta ,  während 
sie  nach  einem  Götterschmause  bei  der  Cybele  arglos  auf  dem 
Rasen  hingestreckt  sich  dem  Schlummer  überliess?  Da  weckte 
des  Silenus  Esel,  der  zufallig  in  der  Nähe  stand,  zu  rechter 


1)  Hyginl  Poet  astroo.  II,  23.  Nonnulli  etiara  dlxerunt,  (Liberum) 
asiao  ilH,  quo  fuerat  vectus,  vocem  hiimaoam  dedisse. 

2)  Voss  au  Arato»  Wettenceichen  böl.  (160),  S.  157  fg. 
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Zeit  die  bedrohte  Göttin  und  verscheuchte  den  gefährlichen 
Lauipsaceoer.  Seit  jenem  Vorfall  stand  nun  der  Esel  bei 
der  keuschen  Gottin  des  Hausheerdes  und  des  Feuers  in  hoher 
Ehre  und  wurde  ihr  Lieblingsthier.  Daher  sind  auch  antike 
Lampen ,  »jene  Tragerinnen  der  stillen  Hausflamme«  deren 
Obwalterin  Vesta  war,  mit  Eselsköpfen  gegiert.  Auch  die 
ganze  Figur  des  Esels  ist  als  Bildwerk  auf  die  Oberfläche  der 
Lampen  aufgedrückt,  wie  dies  auf  der  im  Houben'sehen  Mu- 
seum aufbewahrten  deutlich  zu  sehen  ist  Wenn  am  8.  Juni 
im  alten  Rom  das  Jahresfest  der  Göttin,  die  Vestalien ,  ge- 
feiert wurde,  da  hatte  auch  der  Esel  seinen  Ruhe,  und  Fest- 
tag;  da  wurde  er  bekränzt  und  zum  Dank,  dass  er  die  stei- 
nerne Mühle  des  Bäckers  drehte,  mit  Brodehen  behangen.  In 
jener  Zeit  des  einfachen  heimischen  Gottesdienstes,  wie  ihn 
die  Landleute  Roms  feierten,  „Freute  Vesta  sich  noch  arm 
des  gekränzten  Esleins3).* 

Die  FestbrOdcben  wurden  wahrscheinlich  an  Schnüre  ge- 
reiht und  diese  um  den  Hals  des  Esels  geschlungen ,  daher 
sie  Ovid  in  der  ang.  Stelle  v.  317  flg.  de  pane  monilia  nennt, 
wo  er  von  dem  Müllerthier  spricht :  „Welchen  du,  Gottin  des 
Dankes  bewussf,  mit  Gewinden  von  Brod  schmückst ;  Rasttag 
hält  man,  es  stehn  leer  nun  die  Mühlen  und  still.* 

Dieser  Gebrauch  hatte  seine  Beziehung  auf  die  Dienste 
des  Esels  in  der  Mühle«),  wo  er  die  Mühlsteine,  zwischen 
welchen  die  gedorrten  Rorner  zerriebeu  wurden,  drehen 
inusste;  an  den  Vestalien  aber  ruhte  diese  Arbeit,  und  der 
Drehesel  hatte  auch  seinen  Feiertag  und  seiue  Brodkost.  Vesta 


8)  Propere  IV,  1,  81.  nach  Voss. 

4)  Nicht  allein  zum  Lasttragen,  sondern  auch  «um  Pflügen  in  leich- 
tem Boden  und  zum  Drehen  der  Muhle,  wurde  der  Ksel  im  alten 
Italien  benutet.  Varro  de  R.  R.  II,  0.  Plerique  (asini)  dedueuntur 
ad  innlas  aut  ad  agricuUuram,  ubi  quid  vehendnm  est,  aut  aran- 
dum,  ubi  levis  est  terra,  ut  in  Campania. 
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ist  dem  im  aH römischen  Hauswesen  nützlichen  Thiere  auch 
hold  als  dem  Beschützer  ihrer  Keuschheit,  und  da  von  ihr 
Heil  und  Segen  über  das  Haus  und  die  Familie  sich  ver- 
breitet, so  ist  sie  die  mater  stata,  die  festgestellte  Mutter,  die 
Pflegerin  des  Hausheerdes  und  der  häuslichen  Ordnung,  der 
Grundlage  aller  Vereine  im  Hause,  in  Stadt  und  Land.  Der 
Heerd  ist  nach  altrömischer  Vorstellung  recht  eigentlich  der 
Altar  und  das  Heiligthum  der  Güttin,  welche  das  Feuer  auf 
dem  Heerde,  wie  in  der  Lampe  behütet,  die  ein  nothwendiges 
Oerath  im  Hause  ist,  eine  schweigsame,  trauliche  Genossin 
und  Zeugin  unserer  Leiden  und  Freuden  im  Hause »).  Ist 
vielleicht  unsere  Lampe  als  Neujahrsgeschenk  einer  Hausfrau 
überreicht  worden,  so  konnte  das  Bild  des  Esels  sie  nicht 
allein  an  jene  alte  Geschichte  von  der  Rettung  der  keuschen 
Vesta,  sondern  auch  an  die  Geschäfte  im  Hause,  an  Mehlbe- 
reitung und  Brodbacken  erinnern,  wobei  der  Esel  den  schweren 
Dienst  des  Drchens  verrichtete  und  von  den  Vestalien  dafür 
einen  Beweis  der  Dankbarkeit  erhielt  Dagegen  wurde  er 
dem  Lichtgotte  als  eiu  unreines  dämonisches  und  dem  bösen 
Typhon  geweihtes  Thier  in  Aegypten  und  bei  den  Hyper- 
boräern ,  d*m  Priapus  aber  zu  Lampsacus  als  Versöhnungs- 
opfer geschlachtet 

Fiedler. 


5)  Plutarch  de  Is.  et  Os.  c.  «0.  50.  Lactantiua  instit  1,  21,  26. 
Lampsacenos  asellum  Priapo  qua«i  in  ultionera  maetnre  consue- 
visse,  apud  Romanos  vero  eundem  Vestalibus  sacris,  In  honorem 
pudicitiae,  panibus  coronari. 


Digitized  by 


2.   Suptttr  8)0ltd)fnu$  311  }0frrbc. 


Herr  Eduard  Gerhard  hat  unter  der  Ueberschrift 
„Phrygische  Gatter  zu  Pferd*  das  sehr  merkwürdige 
Relief  einer  Erzplatte  des  Rönigl.  Museums  211  Berlin  be- 
sprochen ,  ron  dem  er  auf  der  Tafel  LXV.  eine  Abbildung 
geliefert  hat  Herr  Gerhard  hatte  steh  an  Herrn  La- 
jard,  der  namentlich  auf  diesem  Gebiete  der  Altertumskunde 
sehr  heimisch  ist,  mit  der  Bitte  gewandt,  ihm  seine  Ansicht 
über  dieselbe  mitzutheilen.  Die  Antwort  des  Herrn  Lajard 
zeigt,  dass  es  auch  ihm  nicht  gelungen  ist,  den  Sinn  und  die 
Deutung  des  Bildes  zu  entrathseln.  Die  in  Frage  stehende 
Erzplatte  ist  viereckig,  An  jeder  der  beiden  Seiten  steht  eine 
Cypresse;  beide  Cypressen  laufen  in  der  Mitte  der  Hohe  des 
Bildes  in  Schlangen  aus,  und  beide  Schlangen  erheben  sich, 
die  Cypressen  mit  ihren  Leibern  fortsetzend ,  bis  gegen  das 
obere  Ende  der  Platte;  hier  bilden  sie  mit  ihren  Schlangen- 
leibern einwärts  gebogen  einen  stumpfen  Winkel  und  kommen 
in  der  Mitte  mit  den  Köpfen  zusammen.  Sie  berühren  sich 
mit  ihren  Mäulern  nicht  unmittelbar,  sondern  zwischen  diesen 
steht  ein  Kopf,  den  Hr.  Gerhard  einen  Löwenkopf  nennt. 
Unter  den  Schlangen»  findet  sich  rechts  das  Bild  des  Mondes, 
links  das  der  Sonne,  in  der  Mitte  zwei  Sterne  mit  je  sechs 
Strahlen.  Die  Hauptfigur  des  Bildes  in  der  Mitte  desselben 
bildet  ein  bärtiger  Reiter  zu  Pferd  im  Galopp,  die  phrygische 


1)  8.  dessen  archäol.  Zeitung  N.  65,  Mal  1851. 
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Mtitze  auf  dem  Haupt,  in  der  Rechten  die  Doppelaxt  schwin- 
gend. Hinter  dem  Pferde  folgt  eine  dem  Reiter  gleichge- 
kleidete Figur  mit  einer  Fackel  in  der  aufgehobenen  Rechten 
und  einem  menschlichen  Schädel  in  der  Linken.  Dem  Pferde 
gegenüber  erscheint  eine  weibliche  Gestalt  in  bittender  Stel- 
lung; hinter  ihr  eine  männliche  Figur  in  derselben  Kleidung 
wie  die  eben  bezeichnete  zur  linken  des  Beschauers.  Das 
Pferd  sprengt  über  eine  horizontal,  lang  ausgestreckte ,  mit 
dem  Gesichte  nach  unten  gekehrte  weibliche  Gestalt  einher; 
vor  ihren  ausgestreckten  Händen  erblickt  man  einen  Korb, 
an  ihren  Füssen  eine  Lampe ;  unter  ihr  einen  Widder,  einen 
Stier,  einen  Fisch  und  einen  Vogel. 

Wir  müssen  uns  eine  eingehende  Erklärung  für  eine 
andere  Zeit  vorbehalten,  glauben  aber  jetzt  mit  einigen 
flüchtigen  Bemerkungen  die  Aufmerksamkeit  unserer  geehr- 
ten Mitglieder  auf  dieses  höchst  merkwürdige  Bild  hinleiten 
zu  dürfen. 

Der  Kult  des  Jupiter  Dolichenus  ist  in  neuerer  Zeit 
Gegenstand  mancher  Besprechungen  gewesen;  Herr  Custos 
S  e  i  d  1  in  Wien  hat  namentlich  in  diesem  Jahre  das  Mate- 
rial mit  grossem  Fleiss,  wenn  auch  nicht  mit  gänzlicher  Voll- 
ständigkeit zusammengestellt  a),  man  hat  anderswo  die  Ver- 
wandtschaft, dio  Verbindung  des  Dolichenischen  Jupiterkul- 
tus mit  dem  Mithraskult  erkannt,  und  wir  glauben  in  dem 


2)  üeber  den  Dollchenus-Cult.  Von  Custos  J.  G  Sei  dl.  Mit  8  Tafeln. 
Wien  1864.  Vgl.  Gustav  Wolff  de  novissima  oraculnrum 
aetate.  Berolini  1851  p.  23.  —  Der  Dolicbeniache  Gott  Von  Dr. 
Börner-Büchner  in  den  A  analen  des  Nassau  Ischen  Verein* 

- 

IV.  8.  8.  849  ff.  Dr.  Becker  in  dem  Archiv  für  Frankfurts 
Geschichte  und  Kunst.  6.  Heft.  8.  8.  Mein  Winckelmannspro- 
gramm  Juppiter  Dolichenus.  Erklärung  einer  au  Remagen 
gefundenen  Steinschrift  und  der  Hauptfigur  auf  der  Heddernhei- 
mer Bronze -Pyramide,  Bonn  1852.  —  Becker,  in  den  Heidel- 
berger Jahrbüchern  N.  9J.  1854, 
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von  Herrn  Gerhard  mitgetheilten  Bilde  die  Vermischung 
beider  Kulte  in  ihrem  vollen  Maasse  zu  erkennen.  Wir  finden 
hier  unter  Mithrischen  Zutbaten ,  den  Jupiter  Dolichenus  als 
die  Hauptfigur  der  ganzen  Darstellung  zu  Pferd,  und  erken- 
nen in  dieser  Abbildung  die  genaueste  Aehnltehkeit,  die  Pwr- 
traitähnlichkeit  mit  einer  andern  Jupiter  -  Doliehenus  -  Figor 
aus  Bronze,  welche  vor  uns  steht,  und  welche  lebhaft  an  die 
Darstellung  auf  der  Bronzeplatte  von  Heddernheim  erinnert 
Unter  der  weiblichen  Figur  ist  eine  Abbildung,  die  nicht 
leicht  zu  erkennen  ist;  Herrn  Gerhard  scheint  sie  „ein 
kleiner  Altar«  zu  sein.   In  der  Note  setzt  er  jedoch  Folgen, 
des  hinzu:  „Dieser  an  der  Stelle  des  Luftraums  doppeltauf, 
fallige  Gegenstand  lässt  auf  den  ersten  Bück  auch  als  Säu- 
lenstuck oder  (woran  jedoch  die  acht  Streifen  hindern)  als 
siebeu rührige  Syrinz  von  viereckter  Bildung,  wie  dann 
und  wann  in  apulischen  Vasenbildern  (Neapels  Bildiv.  I.  8. 
285)  sich  fassen."   Wir  irren  nicht,  wenn  wir  Herrn  Ger- 
hard hier  nicht  beistimmen  und  statt  des  kleinen  Altars 
oder  einer  siebenrOhrigen  Syrinz  die  siebensprossige 
Leiter  aus  dem  Mithrasdienst  in  derselben  erkennen  *). 
In  dem  Gefässe,  welches  vor  den  ausgestreckten  Händen  der 
weiblichen,  liegenden  Figur  steht,  erkennt  Herr  Gerhard 
ein  Mischgefäss ;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  nichts  auders  als 
ein  halb  umgeworfener  Korb ,  das  Zeichen  des  Todes ,  und 
damit  steht  die  Lampe  an  den  Füssen  des  Mädchens  in  Ver- 
bindung, welche  man  früher  für  eine  Fischhaut  gehalten  hat. 
In  dem  Vogel,  welcher  unten  zum  Vorschein  kommt,  erkennt 
Herr  Gerhard  einen  Wasservogel  und  findet  darin  eine  Be- 
ziehung des  menschlichen  Individuums  auf  das  Element  des 
Wassers.  Allein  dieser  Vogel  ist  nichts  anderes  als  der  Rabe, 
(xepag).    Von  dem  Raben  hatte  eine  Stufe  in  den  Mysterien 


8)  8.  meine  Bemerkungen  über  die  Leiter  im  Mithraskulte  im  XVI. 
Hefte  8.  ISO  ff. 
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des  Mithras  ihren  Namen,  coracica.  Von  der  männlichen 
Figur  rechts  wird  gesagt,  »sie  erbebe  mit  der  rechten  Hand 
ein  Füllhorn  oder  Trinkhorn",  allein  sie  erhebt  weder 
das  eine  noch  das  andre,  sondern  was  sie  erhebt,  ist  eine 
Fackel.  In  der  weiblichen  Figur,  welche  dem  reitenden 
Gotte  flehend  ,  abwehrend  entgegentritt ,  erkennen  wir  die 
Juno  Dolichene. 

Bonn,  im  November  1854. 


Prof«  Dr,  Braun. 


3.  Bur  (Erklärung  nntr  in  btr  ttälje  oon  €rtrr  flffunuenm 

©fmmfmnfdjrifl 

Herr  Professor  Schneemann  zu  Trier  hat  in  dein 
XXI.  Hefte  dieser  Jahrbücher  eine  Gemmeninschrift  zuerst 
bekaiint  gemacht,  welche  vor  Kurzem  in  der  Nahe  von  Trier 
gefunden  worden  ist.  Die  schätzbaren  Bemerkungen,  welche 
Herr  Schneemann  an  die  Erklärung  derselben  geknüpft 
hat,  wollen  wir  in  den  nachstehenden  Mittheilungen  theils 
berichtigen ,  theils  vervollständigen. 

Nach  der  Beshreibung  des  Herrn  Schneemann  ist 
diese  Inschrift  in  einen  ostindischen  Carneol  eingeschnitten. 

Sie  lautet  J^yg  und  jyixvi.  Der  ieiz'lSe  Besitzer  die- 
ser Gemme,  Herr  Freiherr  von  Mirbach,  hat  dieselbe  in 
einen  Ring  von  antiker  Form  einfassen  lassen.  Ohne  Zwei- 
fel ist  dieselbe  auch  ursprünglich  in  einem  Ringe  getragen 
worden.  Am  Schlüsse  des  Aufsatzes  des  Herrn  Schnee- 
mann lesen  wir  folgende  Stelle: 

„Sämmtliche  der  Sammlung  der  Gesellschaft  (für  nütz- 
liche Forschungen  zu  Trier)  eingeordnete  goldene,  silberne, 
bronzene,  oder  gläserne  Ringe  haben  einen  so  geringen 
Durchmesser,  dass  sie  nur  von  Damen  getragen  werden  konn- 
ten. Woraus  man  entnehmen  könnte,  dass  die  Sitte  dieses 
Fingerschmuckes,  ehemals  das  Abzeichen  und  Vorrecht  des 
Ritterstandes,  namentlich  in  der  letzten  Kaiserzeit  bei  Män- 
nern ungebräuchlich  oder  selten  war." 

Diese  Stelle  verdient  in  mehren  Stücken  eine  Berich. 
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tigung.  Wir  nehmen  die  Thatsache  als  vollkommen  richtig 
an,  dass  sämmtliche  antike  Ringe  derTrier'schen  Gesellschaft 
einen  so  geringen  Durchmesser  haben,  dass  sie  jetzt  nur  von 
Damen  getragen  werden  können.  Aber  folgt  daraus,  was 
Herr  Schneemann  daraus  schliesst :  also  hatten  diese 
Ringe  auch  zur  Zeit  der  Römer  nur  von  Damen  und  nicht 
von  Männern  getragen  werden  können  ?  Gewiss  nicht.  Ein- 
mal deswegen  nicht,  weil  die  alten  Römer  von  Statur  klein 
waren,  so  klein,  dass  die  Cohorten  Casars,  als  sie  die  Deut- 
sehen  zum  erstenmale  erblickten,  erschraken  und  nur  zit- 
ternd gegen  sie  in  den  Kampf  gingen,  während  die  Römi- 
schen Soldaten  wegen  ihrer  Körperkleinheit  (propter  corpo- 
rum  illorum  brevitatem)  von  den  Deutschen  verhöhnt  wur- 
den ')•  Wir  wollen  kein  zu  grosses  Gewicht  auf  diese  Be- 
merkung legen,  weil  man  ihr  den  Satz  entgegenstellen  könnte, 
gross  und  klein  seien  relative  Begriffe ;  die  damaligen  Römer 
seien  klein  gewesen  im  Verhältnisse  der  damaligen  Deut- 
scheu ,  welche  sehr  gross  gewesen ,  eine  Behauptung ,  wel- 
cher man  die  andere  mit  gleichem  Rechte  entgegenstellen 
könnte,  aber  deswegen  weil  die  Römer  selbst  so  klein  ge- 
gewesen,  seien  die  damaligen  deutschen  Völker  ihnen  so 
gross  erschienen ,  und  es  blieb  dann  immer  der  Satz  in  sei* 
ner  Allgemeinheit  als  wahr  bestehen  ,  dass  die  alten  Römer 
kleiner  als  die  alten  Deutschen  gewesen,  bis  man  mit  den 
Mitteln,  welche  die  Alterthumskunde  an  die  Hand  gibt, 
den  Maassstab  gefunden  hatte,  das  Klein  und  Gross  in  un- 
serm  Falle  zu  messen.  Das  Resultat  einer  solchen  Unter- 
suchung würde  aber  ohne  Zweifel  sein,  dass  man  zu  der  An- 
nahme berechtigt  würde,  die  alten  Römer  seien  in  der  That 
kleiner  gewesen,  als  die  Deutschen  unseres  Jahrhunderts. 

Zweitens  aber  folgt  nicht,  was  Herr  Seh  nee  mann 
aus  der  von  ihm  angegebenen  Thatsache  schliesst,  weil  es  ja 


1)  Caesar  de  bello  Galileo.  II.  80.  1,  00. 
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denkbar  ist,  dass  die  Römer  in  einer  oder*  Weise  dif  Ringe 
aa  ihren  Fi ngeru  getragen  Iiabcn,  als  dies  bei  uns  von  der  Silte 
vorgeschrieben  wird.  Deou  wie,  wenn  sie  die  Ringe  an  dem 
kleinen  Finger  ihrer  linken  Hand,  wenn  sie  dieselben  an  den 
obern  Gelenken  derFiuger  unmittelbar  unterhalb  der  Nägel 
getragen  kälten?  Die  mietet  ausgesprochene  Vemuthung 
wird  man  vielleicht  lacherlich  finden :  ich  habe  nichts  dage- 
gen. Aber  wollte  Gott,  Alles  was  lächerlich  ist,  wäre 
nicht  wahr!  Bei  dem  fortschreitenden  Luxus  der  Römer 
wurde  es  in  der  That  Mode,  an  den  obersten  Gelenken  der 
Finger  werthvolle  Ringe  au  tragen ,  und  nicht  etwa  an  Ei. 
nem  Finger  jeder  Hand ,  und  nicht  etwa  Einen  Ring  an  je. 
dem  Finger,  sondern  die  Mode  zwang  ihre  Verehrer  so  weit 
in  der  Thorheit  zu  gehen,  so  viele  Ringe  an  die  Finger  an 
stecken ,  als  sie  Plata  an  denselben  finden  konnten.  Es 
leuchtet  hieraus  ein,  dass  auch  römische  Männer  Ringe  von 
kleinem  Durchmesser  tragen  konnten. 

Die  Worte  des  Herrn  Schneemann  geben  einer  an. 
dem  Vermuthiing  Raum,  welche  wir  nicht  für  statthaft  hal- 
ten. Denn  diesen  Worten  zufolge  hatten  nur  römische  Da. 
m  e  n  Ringe  an  den  Fingern  getragen,  wahrend  es  leicht  zu 
beweisen  ist ,  dass  auch  die  dienende  weibliche  Klasse  unter 
den  Römern  ihre  Finger,  wenn  auch  wie  natürlich,  mit  Rin- 
gen von  geringem  Werthe  geschmückt  hat. 

Ob  die  Sitte  Finger-  Arm-  Ohr-  Nasen-  und  Fussringe 
an  tragen  zuerst  unter  den  Wilden  aufgekommen ,  ob  diese 
Sitte  noch  weiter  zurückgeht,  und  ob  z.  B.  die  Sitte  Nasen- 
ringe zu  tragen,  davon  herstammt,  dass  man  den  Bären  und 
Büffelu,  um  sie  zu  führen,  Ringe  durch  die  Nase  zog,  oder 
aber  ob  die  wilden  und  halbgebildeten  Völker  die  Sittesich 
mit  Ringen  zu  schmücken  von  den  gebildeten  Völkern  an- 
genommen haben,  ist  hier  nicht  zu  erörtern.  Die  Finger- 
ringe, mit  denen  wir  uns  hier  beschäftigen,  reichen  ins  höch- 
ste Alterthum  hinauf.   In  Zeiten,  in  welchen  die  Schreib- 
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kuost  wenig  verbreitet,  und  die  Ausübung  durch  die  Theu- 
rung  und  Beschaffenheit  der  dazu  erforderlichen  Hülfsmittel 
erschwert  wurde,  hatte  das  Insiegel  eine  höhere  Bedeutung 
als  in  jenen  Zeiten,  wo  diese  Kunst  allgemeiner  verbreitet 
war.  Um  Missbrauch  desselben  zu  verhüten  und  um  das- 
selbe stets  zur  Hand  zu  haben,  wurde  es  z.  B.  bei  den  äl- 
testen orientalischen  Volkern  an  einer  Schnur  auf  der  Brust 
oder  am  Halse  getragen.  Der  Gedanke,  das  Siegel  in  einen 
Ring  einfassen  zu  lassen,  und  diesen  namentlich  am  klei- 
nen Finger  der  linken  Hand  zu  tragen,  war  nicht  fern 
gelegen,  und  musste  sich  durch  die  Bequemlichkeit  von  selbst 
empfehlen.  Das  Siegel  auf  der  Brust  oder  am  Finger  des 
Mannes  wurde  bald  Gegenstand  des  Schmuckes  und  männli- 
chen Ansehens;  jeder  Träger  desselben  wurde  Siegelbewah- 
rer seiner  grösseren  oder  kleineren,  seiner  wirklichen  oder 
eingebildeten  Privatangelegenheiten.  „Und  Pharao  sprach 
zu  Joseph:  Siehe!  ich  setze  dich  über  das  ganze  Land 
Aegypten,  nahm  seinen  Ring  von  seiner  Hand  und  steckte 
ihn  an  die  Hand  Josephs  *)."  „Da  nahm  der  König  Ahas- 
verus  seinen  Siegelring  von  seiner  Hand  und  gab  ihn  dem 
Haman ,  dem  Feinde  der  Juden  *)•"  »Und  der  König  An- 
tiochus  liess  den  Philippus ,  eineu  seiner  Freunde ,  rufen 
und  setzte  ihn  über  sein  ganzes  Reich  und  gab  ihm  sein 
Diadem,  seinen  Stab  und  seinen  Ring*)."  Nach  dem  Zeug- 
nisse des  Suetonius  ft)  trug  auch  Augustus  einen  Siegelring, 
in  welchem  das  Bild  der  Sphinx  eingeschnitten  war,  später 
liess  er  an  die  Stelle  der  Sphinx  das  Bild  Alexanders  des 
Grossea  treten.  Alle  spätem  römischen  Kaiser  trugen  Sie- 
gelringe, und  dieser  Sitte  folgten  natürlich  auch  die  Grosseu 
und  das  Volk.   Mäcenas  hatte  einen  Frosch,  Pom  pejus  einen 

S)  I.  Mos.  41,  41.  42. 
9)  Esther  8,  11. 

4)  I,  Maccab.  6. 

5)  2,  *0. 
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bewaffneten  Löwen,  Sylla  einen  Jugurtha  in  Ketten,  Com- 
modus  eine  Amazone  in  ihre  Siegelringe  eingeschnitten. 

Jedermann  weiss,  welchen  entsittlichenden  Einfluss  die 
Sklaverei  auf  eine  Naüon  ausübt.  Die  Sklaverei  ist  ein  zwei- 
schneidiges  Schwerdt ,  welche  den  eben  so  sehr  verwundet, 
der  es  führt,  als  gegen  den  es  geführt  wird.  Sie  entsittlicht 
die  Sklaven,  indem  sie  Wesen,  die  mit  allen  menschlichen  An- 
lagen ausgerüstet  sind,  in  die  Klasse  der  Hausthiere  hinabstösst 
und  ihrer  persönlichen  Freiheit  beraubt,  Verstellung,  Tücke, 
Betrug  und  verhaltene  Rache  und  Bosheit  in  ihnen  aus- 
bildet, wahrend  der  Besitzer  der  Sklaven  eben  durch  den 
Besitz  und  durch  seine  Herrschaft  über  Wesen  seines  Gleichen, 
die  zu  nichts  Anderm  da  zu  sein  scheinen,  als  um  seinem  Geize, 
seiner  Habsucht,  seiner  Wollust  und  der  damit  verwandten 
Grausamkeit  und  tyrannischen  Laune  zu  dienen,  selbst  in  dem 
tiefsten  Grunde  seiner  Seele  entsittlicht  wird.  Je  grösser 
und  maassloser  der  Luxus  der  Römer,  um  so  unerträglicher 
wurde  das  Loos  der  Sklaven  und  der  dienenden  Klasse  über- 
haupt;  wie  Lastthiere  in  den  rohesten  Händen  wurden  sie  ab- 
getrieben und  zur  Verzweiflung  gebracht  Die  untern  Stande 
sehnten  sich  nach  der  Herrschaft  der  Barbaren,  und  als 
diese  das  römische  Reich  stürzten ,  fanden  sie  in  der  ver- 
zweifelten Lage,  in  welcher  sich  die  dienende  Klasse  im  rö- 
mischen Reiche  befand,  eine  sehr  mächtige  Bundesgenossin, 
und  wenn  die  wilden  Sieger  des  Nordens  sich  darin  gefielen, 
die  Prachtbauten  und  Denkmale  aller  Art  zu  zerstören,  welche 
römische  Kultur  und  Luxus  errichtet  hatten,  so  fanden  sie  in 
dem  tiefen  und  langverhaltenen  Hasse  der  Eingebornen,  welcher 
sich  jetzt  mit  einemmale  Luft  machte ,  die  thätigste  Unter- 
stützung. Obgleich  die  Römer  eine  so  gut  als  völlig  unum- 
schränkte Gewalt  über  ihre  Sklaven  hatten,  so  waren  sie 
dennoch  sehr  schlecht  bedient,  und  es  war  nur  zu  sehr  wahr 
was  man  sagte :  der  freie  Römer  habe  grade  so  viele  Feinde 
als  Sklaven.  Die  Peitsche  ermunterte  den  Sklaven  zur  Arbeit, 
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die  Schelle,  wie  bei  gewissen  Galeerensträflingen,  über  seinem 
Kopfe  oder  an  seinem  Halse  mit  Eisen  befestigt,  mreste  von 
seinem  fortwährenden  Fleisse  Entfernteren  Kunde  geben ;  der 
auf  seiner  Sftirne  eingebrannte  Name  seines  Eigentümers 
musste  ihn  warneu,  die  Flucht  zu  ergreifen,  und  im  Hause 
selbst  begleitete  ihn  überall  Misstrauen,  indem  alle  VorräÜie 
nicht  bloss  unter  Schless,  sondern  auch  unter  Siegel  waren. 
Cicero  erzählt  von  seiner  Mutter,  sie  habe  nicht  bloss  die 
gefüllten  Weinflaschen  (Weingefasse),  sondern  auch  die  leeren 
versiegelt,  um  den  Sklaven  die  Ausrede  zu  benehmen,  solche 
Flaschen,  welche  sie  heimlich  ausgetrunken,  seien  leer  ge- 
wesen.  Sfcut  olim  matrem  nostram  facere  memini,  quae  la- 
genas  etiam  inanes  obsignabat,  ne  dicerentur  inanes  aliquae 
fuisse,  quae  furtim  essent  exsiccatae  6).  Persius  führt  uns  das 
Bild  eines  Mannes  vor,  der,  um  reich  zu  werden,  den  aller« 
schlechtesten  Wein  auf  das  Sorgfälligste  versiegelt,  und  nach- 
her um  zuzusehen ,  ob  das  Siegel  unverletzt  geblieben ,  mit 
der  Nase  darauf  stosst  7).    Quae  fuit  illa  priscorum  vita, 
ruft  Plinius  aus,  qualis  ianocentia,  in  qua  nihil  signabalur?  At 
nunc  eibi  quoquo  ac  polus  anulo  vindicantur  a  rapina  ö).  Die 
Schlüssel  reichten  nicht  mehr  aus,  um  der  Erfindungsgabe  des 
Hausgesindes  ein  Ziel  zu  setzen ;  um  die  Speisen  zu  sichern, 
mussten  sie  versiegelt  werden..    Wie  nun  der  Mann  des 
Siegels  bedurfte,  um  die  äussern  Angelegenheiten  der  Familie 
zu  verwalten,  so  konnte  die  Hausfrau  dasselbe  in  dem  engern 
Kreise  ihrer  Thätigkeit  eben  so  wenig  entbehren,  und  wenn 
der  Bräutigam  seiner  Braut  den  anulus  (pronubus) 
übergab ,  so  hatte  dieses  ursprünglich  eine  rein  praktische 
Bedeutung;  der  Bräutigam  gab  ihr  den  Siegelring,  verlieh  ihr 
die  Investitur,  und  erklärte  sie  dadurch  zur  künftigen  Ma- 


tt) Epist.  ad  Fam.  XVI.  26. 

7)  Et  Signum  in  vapida  naso  (etigUse  lagena  Satira  VI,  17. 

8)  Mb.  89,  6. 
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trona,  zur  mater  familias,  d.i.  zur  Herrin 
Was  anfänglich  eine  bloss  praktische  Bedeutung  hatte, 
spater  den  Charakter  einer  symbolischen  Handlung  an.  Es 
genügte  dem  Familienvater  wie  der  Hausfrau,  zu  den  bezeich- 
neten Zwecken  Ein  Ring ;  aber  bald  fingen  der  Luxus  und 
die  Mode  an,  ihren  Einfloss  darauf  geltend  zu  machen.  Die 
Ringe  an  den  Fingern  der  Manner  und  Frauen  wurden  immer 
kostbarer,  immer  zahlreicher Die  Geckheit  ging  so  weit, 
dass  man  die  Finger  bis  zu  den  Nageln  mit  Ringen  voll 
steckte ,  und  dass  es  Einzelne  sogar  gab ,  welche  andere 
Ringe  für  den  Winter  und  andere  für  den  Sommer  hatten  10). 

Es  schliesst  sich  hier  von  selbst  eine  Anmerkung  allge- 
meiner Art  an.  Man  wundert  sich  über  die 
zahl  von  alten  römischen  Münzen,  welche 
Augenblick  überall  da  finden,  wo  die  alten  Römer  ihren  Fuss 
hingesetzt  haben.  Auch  die  Zahl  der  römischen  Ringe  und 
Gemmen,  welche  immer  noch  gefunden  wird,  ist  verhaltniss- 
massig  eine  sehr  grosse.  Jene  Thatsache  haben  wir  anderswo 
erklärt,  diese  hingegen  wir«  durch  die  hier  gemachten  Mit. 
theilungen  begriffen.  Um  die  letztere  Thatsache  aber  noch 
mehr  aufzuklaren,  muss  daran  erinnert  werden ,  dass  m  den 


0)  Ursprüglich  war  der  Brautring  von  Eise«,  ipiter  von  CMftf.  Qul 


mos,  ferreis:  quo  argumenta  etlnra  ni 
miUitur  iaque  sine  gemma.    PliniusS»,  4.  Circa  feminas  illa 

maiorum  institula  cecidcrunt  quum  aurum  Bulla  norat 

praeter  unico  digito,  quem  sponstis  obpignorasset  pronubo  anulo. 
Tertull.  Apologet,  c.  VI.  dlduxity  ovr  aöiatg  da  xt  Chor 
ix  xqvoIov,  ovdh  rovxor  tlg  x6of*or  dir  eis  to  drtooiifiaireo&ai 
tet  otxoi  (f  vlax^i  <fia  xyr  tTTiuttfiay  iljs  oixovolag.  Clero. 

Alex.  Paedag.  Ml.  If. 
10)  Ventilet  aestivum  digitia  sitdAntibtis  aurum, 
Nec  auferre  qtieat  maioris  pondera  gemmae. 

luv.  dat.  Ti  88}  89. 
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Sammlungen  antiker  Gemmen  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
zahl  solcher  sich  befindet,  die  in  späterer  Zeit,  namentlich 
im  14.  und  15.  Jahrhunderte  entstanden  sind. 

Wir  kehren  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Professor  Schnee- 
mann  zurück. 

Den  Satz,  aus  dem  Herr  Schneemann  den  Schluss  zieht : 
„Die  Sitte  dieses  Pingerschmuckes,  ehemals  das  Vorrecht  und 
Abzeichen  des  Ritterstandes,  sei  namentlich  in  der  letzten 
Kaiserzeit  bei  Männern  ungebräuchlich  und  selten  geworden«, 
haben  wir  als  einen  unhaltbaren  bewiesen ,  und  damit  fallt 
der  daraus  hergeleitete  Schluss  von  selbst  weg.  Der  An- 
nahme des  Herrn  Schneemann  können  auch  positive  Zeugnisse 
entgegengestellt  werden ,  und  diese  wollen  wir  hier  mitthei- 
len,  da  die  Thatsache  immer  noch  richtig  sein  könnte,  wenn 
das  Raisonnement  des  Herrn  Schneemann  es  auch  nicht  ist. 
Wenn  Herr  Schneemann  sagt:  „diese  Sitte  des  Pingerschmuckes 
sei  ehemals  das  Abzeichen  und  Vorrecht  des  Ritterstandes  ge- 
wesen und  sei  namentlich  in  der  Kaiserzeit  bei  Männern  un- 
gebräuchlich und  selten  geworden",  so  drücken  diese  Worte 
doch  wohl  den  Gedanken  aus,  diese  Sitte  sei  in  der  Kaiser- 
zeit überhaupt,  besonders  aber  in  der  letzten  Kaiserzeit  selten 
geworden.  Aber  warum  soll  sie  namentlich  in  der  letzten 
Kaiserzeit  selten  geworden  sein  ?  Dass  sie  in  der  ersten  Kai- 
serzeit nicht  selten  geworden,  das  beweisen  die  lateinischen 
Satiriker,  welche  diese  Art  Luxus  verspotten. 

De  Charino 

Senos  Charinus  omnibus  digitis  gerit, 
Nec  nocte  ponit  anulos, 

Nec  quum  lavatur:  caussa  quae  sit,  quaeritis? 
Dactyliothecam  non  habet ").  — 
An  einer  andern  Stelle  des  Martial  heisst  es:  Per  cuius  di- 
gitos  currit  levis  anulus  omnes 

11)  Martial.  Kpfgrammat.  üb.  XI.  58.      12)  Eplgr.  üb.  V.  61.  v.  5. 
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In  der  spätem  Zeit  fehlen  uns  die  Satiriker  und  ihre  Zeug- 
nisse Ober  diesen  Gegenstand ;  aber  folgt  daraus,  dass  die 
Thorheit  aufgehört  habe  ?  Hier  tritt  uns  aber  eine  andere 
Klasse  von  Schriftstellern  entgegen ,  welche  die  Fehler  und 
Thorheiten  des  Zeitalters  nicht  verspotten,  aber  strafen, 
die  Kirchenschriftsteller.  Schon  Clemens  von  Alexandrien 
hatte  verlangt,  die  Männer  sollten  keinen  Ring  an  den  obern 
Gelenken  der  Pinger  tragen,  denn  das  sei  weibisch,  sondern 
an  dem  kleinen  Pinger,  und  zwar  an  dem  untersten  Gelenke, 
denn  dort  hindere  der  Ring  nicht,  die  Hand  zu  gebrauchen, 
und  gehe  auch  nicht  so  leicht  verloren.  Viele  sinnliche 
Menschen,  sagt  er,  hätten  in  den  Gemmen,  welche  sie  tragen, 
nackte  Figuren,  Bilder  ihrer  weiblichen  oder  männlichen  Ge- 
liebten eingeschnitten ;  dem  Christen  aber  zieme  es  nicht,  Göt- 
terbilder oder  anstössige  Figuren,  Oberhaupt  nicht  ein  Zeichen 
in  seinem  Ringe  zu  tragen,  welches  mit  der  christlichen 
Sanftmuth  und  Friedfertigkeit  im  Widerspruche  sei ;  erschlägt 
den  Christen  vor,  die  Taube,  den  Fisch,  den  Anker,  ein  se- 
gelndes Schiff,  eine  Leier  zu  Symbolen  für  ihre  Gemmen- 
ringe zu  wählen.  An  derselben  Stelle  sagt  Clemens,  es  ge- 
zieme dem  Manne,  vertrauensvoll  seiner  Frau  das  Hauswesen 
zu  überlassen,  und  da  um  der  Sicherheit  willen  manches  da- 
bei zu  versiegeln  sei,  so  solle  die  Frau  einen  Siegelring 
tragen,  alle  andern  aber  als  überflüssig  wegwerfen  u).  Früher, 
sagt  Tertullian,  kannte  die  Frau  nur  Einen  goldenen  Ring, 
jenen  Ring,  den  sie  als  Verlobungsring  von  ihrem  Bräutigam 
erhalten,  jetzt  ist  das  Weib  an  allen  Gliedern  mit  Gold  be- 
laden »). 


13)  Clemens  Alex.  Paedagog.  m.  lt. 

14)  Yergl.  die  Anm.  9.  angeführte  Stelle  Apolog.  VI.  and  die  bald 
darauf  folgenden  Worte:  „Nunc  in  feminis  prae  «uro  nulluni 
leve  est  membrum«.  —  Slnistra  per  slnguloa  digitos  de  saoeis  sin- 
gulis  lodit;  Tertullian  de  Habitu  muliebri  e.  IX. 
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Dieses  Zeugniss  bezieht  sich  freilich  nur  auf  die  Frauen  ; 
aber  ein  Zeitgenosse  des  Clemens  von  Alexandrien,  welcher 
weniger  ernst  als  Tertullian  war,  Lucian  von  Samosata,  er- 
zählt, ein  armer  Schuster,  Mycillus  mit  Namen  sei  plötzlich, 
wenn  auch  nur  im  Traume  reich  geworden,  und  habe  sogleich 
nicht  weniger  als  sechszehn  Ringe,  alle  von  gediegenem  Golde, 
au  den  Fingern  gehabt1»)! 

Diese  Zeugnisse  reichen  schon  bis  in  den  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  herab,  und  weit  spater,  fast  am  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts,  begegnen  wir  dem  h.  Basilius  dem 
Grossen,  welcher  in  einer  an  die  Reichen  gerichteten  Romilie 
die  Christen  tadelt  und  straft,  dass  sie  so  hohen  Werth  auf 
Schätze,  namentlich  auf  Edelsteine  aller  Art  legten  und  die. 
selbe  prunkend  an  ihren  Fingern  trugen  l6).  Nehmen  wir  noch 
eine  Stelle  aus  einer  Constitution  des  Kaisers  Justinian  hinzu, 
so  sehen  wir,  dass  auch  noch  im  sechsten  Jahrhunderte  der 
goldene  Ring  seine  Bedeutung  als  Standesauszeichnung 
nicht  verloren  hatte.  Es  heisst  in  der  78.  Novelle  dieses 
Kaisers:  wenn  Jemand  seinem  Sklaven  oder  seiner  Sklavin 
die  Freiheit  schenkt,  und  ihn  oder  sie  als  römische  Bürger 
erklärt,  so  soll  man  wissen,  dass  derjenige,  welcher  die  Frei- 
heit  erlangt  hat,  damit  auch  das  Recht  auf  den  goldenen 
Ring  von  selbst  habe,  und  dass  er  nicht  gebuuden  ist,  darum 
beim  Kaiser  nachzusuchen." 

Die  Sklaverei  ist  im  Widerspruche  mit  dem  Geiste  des 
Christenthums;  das  Cbristenthum  hat  daher  von  Anfang  an 
auf  die  Abschaffung  derselben  hingewirkt.  Je  weiter  die 
Macht  des  Christenthums  sich  ausbreitete,  desto  mehr  Frei- 
lassungen  mussten  Statt  haben,  und  die  Beschränkungen,  welche 
der  Sitte  Ringe  zu  tragen  aufgelegt  waren ,  mussten  dem- 
nach immer  mehr  verschwinden ;  einen  Beleg  dafür  liefert  die 


1A)  Lucias,  der  Traum  oder  der  Hausbahn.  8  18- 
16)  Basil.  Homilia  in  divuea  4.  7. 
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aufführte  Stelle  aus  der  78.  Novelle  des  Kaisers  Ju- 


Wir  erinnern  hier  an  eine  Ungcnauigkeit  oder  Unrich- 
tigkeit in  der  Stelle  des  Herrn  Schueeman.  Nach  dem  Wort- 
laute dieser  Stelle  moss  man  glauben,  es  sei  das  Vorrecht  der 
Bitter  gewesen,  Ringe  zu  (ragen.  Das  aber  ist  falsch,  denn 
Ringe  durfte  Jedermann  tragen,  nur  keine  goldenen,  weil 
diese  das  Abzeichen  des  Ritterstandes  waren. 

Wir  glauben  durch  die  angeführten  schriftlichen  Zeug- 
nisse genugsam  bewiesen  zu  haben,  dass  die  Meinung  des 
Herrn  Schneemann  von  der  Abnahme  der  römischen  Sitte 
Ringe  zu  tragen,  nicht  hinlänglich  gestützt  ist  Aber  wie, 
wenn  uns  diese  schriftlichen  Zeugnisse  fehlten,  müssten  wir 
dann  der  Meinung  des  Herrn  Schneemann  beipflichten  ?  Keines- 
wegs. Jedermann  kennt  die  Laune  des  Zufalls;  und  könnte 
es  denn  nicht  ein  Spiel  des  Zufalls  sein,  dass  bloss  die  an- 
tiken Ringe,  welche  die  Triereche  Gesellschaft  besitzt,  von  so 
geringen  Durchmesser  sind,  dass  sie  von  romischen  Männern 
nicht  getragen  werden  konnten?  Es  wäre  also  zunächst  zu 
beweisen,  dass  die  rtfmischen  Ringe  auch  in  den  andern  Samm- 
lungen von  so  auffallend  kleinem  Durchmesser  seien,  wie  die 
au  Trier.  Würde  dieses  gezeigt,  so  würde  der  Schluss  des 
Herrn  Schneemann  schon  eine  festere  Grundlage  erhalten, 
obgleich  eine  noch  immer  nicht  hinlänglich  haltbare.  Wir 
würden  dann  aber  noch  an  folgende  Thatsache  erinnern. 
Die  bei  weitem  grösst*^  Anaahl  von  römischen  Anticaglien, 
welche  unsere  Sammlungen  fallen,  rühren  von  rtfmischen  Sol- 
daten her.  Nun  aber  war  es  den  römischen  Soldaten  nicht 
gestattet,  goldene,  sondern  nur  eiserne  Ringe  zu  tragen. 
Diese,  die  eisernen  Ringe,  sind  aber  meistens  durch  den 
Rost  verzehrt  worden,  und  so  fallt  ein  sehr  bedeutendes  Con- 
tingent  von  antiken  Ringen  für  unsere  Sammlungen  fort, 
welche  grade  von  Männern  und  zwar  von  den  stärksten  ge- 
tragen wurden.  Erst  der  Kaiser  Severus,  Welcher  sich  in 
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manchen  Stücken  nachgiebig  gegen  die  Soldaten  bewies,  hob 
auch  die  frühere  Beschränkung  hinsichtlich  der  Ringe  auf 
und  gestattete  den  Soldaten,  goldene  Ringe  zu  tragen.  Tote 
oigaTtwiatg,  sagt  Herodian,  nokkd  av^e/mQfjat,  a  fty  ngotioov 
xai  daxrvXi'otg  yQvoott;  ^pjjoao&u  6nitQ$\J/e  ,7). 
Herr  Schneemann  hat  auch  eine  Deutung  der  Inschrift 
auf  der  in  Frage  stehenden  Gemme  versucht.  Wir  vermögen 
nicht,  dieser  Deutung  unsern  Beifall  zu  geben.  DOMNA  AVE 
übersetzt  er:  Gesegnet  sei  dein  Andenken,  Herrin! 
und  MEM1NI  TVI:  ich  bleibe  deiner  eingedenk!  Er 
fügt  hinzu :  »Ein  liebevoller  letzter  Scheidegruss  an  die  ver- 
storbene Gattin,  der  durch  die  herzliche  tröstende  Versiche- 
rung des  Gatten,  seiner  Gebieterin  eingedenk  zu  bleiben, 
seine  Weihe  erhalt."  Herr  Schneemann  scheint  diese  Erklä- 
rung selbst  nicht  für  die  ausgemacht  richtige  zu  halten,  in- 
dem er  hinzufügt:  „so  möchte  ich  den  Sinn  der  Worte 
fassen."  Der  Sinn  kann  aber  so  nicht  gefasst  werden.  Wollte 
man  ihn  so  fassen,  so  müsste  man  beweisen,  dass  der  Ring 
und  die  Gemmeninschrift,  welche  in  denselben  eingefasst  war, 
von  Anfang  an  dazu  bestimmt  gewesen,  einer  Ehefrau  mit 
ins  Grab  gegeben  zu  werden.  Das  aber  wird  sich  schwer 
beweisen  lassen.  Wann  hätte  der  Gatte  diese  Inschrift  in 
die  Gemme  sollen  einschneiden  lassen?  Ehe  seine  Frau  todt 
war  ?  Das  wird  man  nicht  annehmen  wollen.  Aber,  wird  man 
annehmen  wollen,  der  Mann  habe  diesen  Ring,  nachdem  seine 
Frau  gestorben,  schnell  anfertigen  lassen,  um  ihr  denselbeu 
mit  in's  Grab  zu  geben  ?  Auch  das  ist  nicht  sehr  wahrschein- 
lich. Das  würde  man  an  und  für  sich  schon  gar  nicht  auf- 
fallend finden,  wenn  man  erführe,  ein  römischer  Ehemann  habe 
seiner  Frau  einen  Ring,  den  sie  bei  Lebzeiten  getragen,  den 
er  ihr  zum  Geschenke  gemacht  hatte,  mit  in's  Grab  gegeben ; 


17)  Herodian.  UM.  III.  8 
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aber  mit  dieser  Angabe  vertragt  sich  der  Sinn  nicht,  den 
Herr  Schneemann  in  die  Inschrift  hineingetragen  hat,  denn 
es  hiesse  ja  die  Frau  schon  bei  ihren  Lebseiten  als  eine  Ab. 
gestorbene  behandeln.  Aber  haben  die  Römer  überhaupt  den 
Leichen  Ringe  mit  ins  Grab  gegeben?  Man  hat  nur  ein  po- 
sitives ,  oder  richtiger  nur  ein  geschriebenes  Zeugniss,  auf 
welches  man  diese  Meinung  stützt,  eine  Stelle  bei  Properz. 
Dem  Dichter  erscheint  die  verstorbene  Cynthia  im  Traume, 
die  Spuren  des  Scheiterhaufens  an  sich  tragend,  auf  dem  ihre 
Leiche  war  verbrannt  worden: 

lateri  vestis  adusta  fuit, 
Et  solitum  digito  beryllon  adederat  ignis  ,8). 
Aus  dieser  Stelle  folgt  nicht  mit  Strenge,  dass  es  Sitte  ge- 
wesen, den  Todten  einen  Ring  mit  ins  Grab  zu  geben;  aber 
das  leuchtet  unwidersprechlich  daraus  hervor,  dass  der  Ring, 
den  die  verstorbene  Cynthia  trug,  als  sie  dem  Dichter  erschien, 
kein  anderer  war,  als  derjenige,  den  sie  bei  Lebzeiten  ge- 
wöhnlich (solitum)  getragen  hatte.  Ist  aber  die  Voraus- 
setzung des  Herrn  Schneemann  unbegründet,  so  verliert  auch 
das  seinen  Halt,  was  er  daraus  herleitet.  Ueberdies  trügt 
die  Erklärung  des  Herrn  Schneemann  eine  Art  Tautologie 
in  diese  Inschrift  hinein.  Denn  wenn  der  Zurückbleibende 
seiner  Herrin  den  Nachruf  widmet :  Gesegnet  sei  dein  An- 
denken!  so  meine  ich,  müsse  es  sich  doch  von  selbst  ver- 
stehen, dass  er,  der  diesen  Zuruf  und  Wunsch  seiner  ver- 
storbenen Gattin  widmet,  selbst  ihrer  eingedenk  bleibe,  und  er 
habe  nicht  nöthig,  dieses  noch  in  den  Worten  memini  tui 
hinzuzusetzen.  Ave  und  vale,  meint  Herr  Schneemann, 
komme  als  Zuruf  an  die  Verstorbenen  in  gleicher  Bedeutung 
vor ;  aber  auch  darin  können  wir  ihm  nicht  beistimmen,  und 
wenn  er  den  Vers  des  Catull  (101, 10) :  In  perpetuum,  f rater, 


18)  Propert  Elegiar.  1.  IV.  eleg.  VH.  v.  8. 
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are  atoue  vale,  zum  Beweise  für  seinen  Satz  anführt,  so  kann 
das  uns  in  ansrcr  Meinung  nur  um  so  mehr  bestätigen,  da 
dieser  Vers  grade  gegen  Herrn  Schneemanns  Behauptung 
streitet.  Schwerlich  würde  ein  Dichter  wie  Catull  sich  einer 
solchen  Tautologie  schuldig  machen;  hier  hat  er  es  gewiss 
nicht  gethan,  denn  in  dem  verbundenen  ave  und  vale  liegt 
ein  Sinn,  dem  es  weder  an  Tiefe  noch  an  Ernst  gebricht; 
Grass  und  Scheid rgruss  werden  dem  Verstorbenen  darin 
auf  immer,  für  die  Ewigkeit  ausgesprochen  10).  Memini  tui 
lässt  sich  überdies  durch :  gesegnet  sei  dein  An- 
denken! nicht  übersetzen,  wegen  einer  Nebenbedeutung,  die 
das  Wort  segnen  hat,  die  das  heidnische  Alterthum  nicht 
kannte. 

Wir  haben  bereits  gesagt,  dass  Herr  Schneemann  seine 
Erklärung  nicht  als  eine  ganz  ausgemachte  aufgestellt  habe. 
Ich  glaube  hinlänglich  gezeigt  zu  haben,  dass  sie  unannehmbar 
ist.  Wenn  nun  aber  diese  Inschrift  sich  auf  eine  verstorbene 
Frau  nicht  bezieht,  so  folgt,  da  sie  einen  Sinn  haben  muss, 
dass  sie  sich  auf  eine  lebende  Frauensperson  ursprünglich  bezo~ 
gen  hat ,  und  man  wird  nun  fragen,  an  was  für  ein  Frauen- 
zimmer hat  man  hier  zu  denken,  an  ein  verheiratetes  oder 
unverheirathetes,  an  die  Gattin  oder  an  die  Geliebte?  Nach 
Herrn  Schneemann  ist  diese  Frage  einfach  zu  beantworten ;  ihm 
bedeutet  hier  das  Wort  Domina  nichts  als  Frau,  Gattin, 
und  die  Einwendung,  die  man  gegen  diese  Deutung  aus  der 
antiken  Denk-  und  Ausdrucksweise  herleiten  könnte,  besei- 
tigt er  mit  der  Bemerkung,  dass  Ovid  das  Wort  Domina 
mehrmals  gebrauche,  um  seine  Frau  damit  zu  bezeichnen.  Das 
ist  allerdings  richtig,  dass  Ovid  an  einigen  Stellen  seiner 
Gedichte  seine  Frau  Domina  nennt;  gewöhnlich  nennt 
er  sie  nicht  so,  sondern  coniux  oder  uxor.   Fasst  man 


10)  Vgl.  HJeronjm.  epist.  ad  IuJianum :  Cum  in  puncto  temporia  salve 
pariter  valeque  dixistet 
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jene  Stelleu,  in  welchen  er  das  Wort  Domina  gebraucht,  ins 
Auge  ,  so  findet  man,  dass  die  Wahl  dieses  Wortes  in  dem 
eigentümlichen  Charakter  der  betreffenden  Gedichte  ihren 
Grund  hat.  Dahingegen  ist  das  Wort  Domina  für  Ge- 
liebte im  Liebesverkehr  die  gewohnliche  Bezeichnung.  Die 
Geliebte  ist  In  der  That  die  Gebieterin,  die  Herrin,  die  Be- 
herrscherin ihres  Liebhabers ,  aber  die  Rollen  werden  ge- 
wechselt, sobald  die  Geliebte  Frau,  Gattin,  geworden  ist ;  dann 
hat  die  kurze  Liebesherrschaft  derselben  ihr  Ende  erreicht, 
und  sie  hat  sich  nach  der  römischen  Sitte,  nach  römischem 
Rechte  verpflichtet,  ihren  bisherigen  Liebhaber  als  Herrn  und 
Gebieter,  als  Dominus  ausdrücklich  anzuerkennen. 

Wenn  wir  nun  den  Fall  annehmen,  ein  Freund,  ein  Kreier, 
ein  Liebhaber  habe  seiner  Geliebten  einen  Ring  mit  der  In- 
schrift geschenkt:  Sei  gegrüsst  Herrin,  ich  gedenke 
Dein!  so  wird  mau  zugestehen,  dass  dann  der  Sinn  der  In- 
schrift ein  dem  Verhältnisse  vollkommen  entsprechender  war. 
Aber  hatte  ein  Gatte  seiner  Gattin  einen  Ring  mit  solcher 
Inschrift  geschenkt,  wäre  dann  der  Sinu  noch  der  entspre- 
chende? Müsste  es  sich  nicht  von  selbst  versteheu,  lass 
der  Gatte  an  seine  Gattin  denke,  dass  er  ihrer  nicht  ver- 
gesse ? 

Wenn  wir  annehmen  wollten,  der  in  Frage  stehende  Ring 
sei  ein  Geschenk  eines  Freiers  u.  s.  w.  an  seine  Geliebte  ge- 
wesen, treten  wir  damit  nicht  mit  der  römischen  Sitte  in 
Widerspruch?  Keineswegs.  Die  Römer  feierten  ihren  Ge- 
bartstag, und  sandten  sich  bei  dieser  Feier  Geschenke  aller 
Art  an,  und  zu  diesen  Geschenken  zahlten  auch  Ringe.  Per- 
sius  führt  uns  in  seiner  ersten  Satire  einen  Gelehrten  vor, 
der  sich  herausgeputzt  hat,  er  hat  einen  neuen  Rock  ange- 
zogen, hat  sich  frisiren  lassen,  und  er  bat  sich  auch  mit  seinem 
Geburtstagsringe  geschmückt ;  —  er  wird  eine  von  ihm  ver. 
Schrift  vorlesen: 
Scilicet  haec  populo,  pexusque  togaque  recenti 
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60        Zur  Erklärung  einer  in  der  Nähe  von  Trier 

Et  natalitia  tandem  cum  sardonyche  albus30). 
Man  kttnnte  einwenden,  anulus  natalitius  könne  hier 
einen  Ring  bedeuten,  den  man  am  Geburtstag  trage,  man  brauche 
an  kein  Geschenk  dabei  zu  denken;  wir  fahren  desswegen 
eine  andre  Stelle  für  unsre  Behauptung  an,  die  nicht  zwei- 
deutig ist  In  dem  Curculio  des  Plautus  sagt  die  Planesium 
Act  V.  Sc.  II.  V.  53: 

Verum  hunc  servavi  semper  raecum  una  anulum. 

Cum  hoc  olim  perii, 
und  der  Soldat  Therapontigonus  antwortet,  nachdem  er  den 
Ring  besehen  hat: 

Hic  est  quem  ego  tibi  misi  natali  die. 

Tarn  facile  novi,  quam  me.  — 

Die  Sitte  sich  am  Geburtstage  Geschenke  zu  machen21)» 
erhielt  sich  auch  in  spätem  Zeiten,  und  es  genügt  hier  nur 
auf  die  Briefe  des  Symmachus  hinzuweisen,  in  denen  dieselbe 
oft  erwähnt  wird.  Wenn  es  hiernach  feststeht,  dass  die  be- 
zeichnete Sitte  bei  den  Römern  bestanden  habe ,  so  wollen 
wir  damit  keineswegs  behaupten,  der  fragliche  Ring  sei  wirk, 
lieh  ein  Geburtstagsgeschenk  gewesen.  Die  galanten  römischen 
Jünglinge  und  Männer  brauchten  eine  solche  Gelegenheit  nicht 
abzuwarten,  um  solche  Geschenke  zu  machen,  sie  konnten  diese 
Gelegenheiten  frei  ergreifen,  und  um  so  freier,  da  solche  Ge- 
schenke selbst  von  liebenden  Frauen  ihnen  dai  gebracht  wurden. 

Im  Miles  gloriosus  des  Plautus,  Act  IV.  Sc.  1.  V.  11. 
lesen  wir  folgende  Stelle : 

Palaestrio.  Hunc  arrabonem  amoris  primum  a  me  aeeipe. 
Pyr gopolinices.  Quid  hic?  unde  est?  Pal.  a  luculenta 

atque  a  festiva  femina, 
Quae  te  amat,  tuamque  expetissit  pulchram  pulchritudinem, 
Eius  nunc  mihi  anulum  ad  te  ancilla  porro  ut  deferrem,  dedit 


20)  Sat  I,  15.  16. 

81)  Vgl.  luvenal.  sat  IX.  v.  60,  61. 
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gefundenen  Gemmeninschrift.  61 

Nach  allem  Vorhergehenden  übersetzen  wir  die  Inschrift  so: 
»Sei  gcgrüsst  Herr  i  n,  ich  denke  D e i n",  und  erkennen 
in  dem  Ringe,  in  den  sie  ursprünglich  eingefasst  gewesen, 
ein  Geschenk,  welches  einer  Geliebten  dargebracht  worden; 

ob  als  Geburtstagsgeschenk  oder  ub  bei  einer  andern  Gele- 
genheit, lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Bei  den  Ausgrabungen  auf  dem  Felde  zu  Dalheim  im 
Grossherzogthum  Luxemburg  bat  man  unter  vielen  andern 
sehr  interessanten  Anticaglicn  auch  fünf  Ringe  mit  Schlüsseln 
vereint  gefunden.  Herr  Professor  N  a  m  u  r,  dem  wir  den  Be- 
richt über  diese  Ausgrabungen  verdanken ,  fügt  hinzu :  er 
wisse  nicht,  ob  diese  Ringe  in  der  That  als  Schlüssel  ge- 
braucht worden,  oder  ob  sie  nur  eine  symbolische  Bedeutung 
gehabt  hätten  Diese  Art  Ringe  ist  nicht  selten,  und  die 
Frage,  ob  sie  zu  wirklichem  Gebrauche  gedient  haben,  ist 
bejahend  zu  beantworten.  Eine  solche  Vereinigung  des  Sie- 
gels mit  dem  Schlüssel  musste  sich  durch  die  Zweckmas- 
sigkeit empfehlen,  zumal  da ,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
die  Hausfrauen  alle  Vorräthe  der  Küche  und  des  Kellers  nicht 
blos  verschlossen  hielten,  sondern  auch  Manches  überdies  noch 
versiegeln  mussten. 

Bonu,  im  November  iS54. 

Prof.  Dr.  Braun. 

» 

88)  Die  Worte  des  Hrn.  Namur  sind  :  Cinq  bagues  a  clef  de  fonnes 
variees.  l'ignore  si  ce*  bague*  servaient  reellement  de  clefs 
oti  bien  si  elles  if efaient  qu'emblematiques.  Siehe  :  Publications  de 
Ja  societc  pour  la  recherclie  et  la  conservation  des  monuments 
bistoriques  dans  le  Granducbe  de  Luxembourg.  1853.  IX.  p.  181. 
VgL  Heft  VII,  annee  1851.  p.  182. 
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4.  ttomifrfje  3nfd)rift  vom  JKionttxbtx^t  bti  €aUax. 

Auf  dem  Monterberge,  einer  von  den  Römern  be- 
festigten Anhöhe,  an  dessen  Fusse  der  Ort  Rurginacium  lag ')» 
finden  sieh  in  der  Pächterwohnung  mehrere  römische  Anfi- 
caglien  aufgestellt ,  anter  denen  sieh  auch  eine  Lapidar- 
inschrift befindet,  die  noch  in  ihrem  bruchstflcklichen  Zu- 
stande ein  mehrfaches  Interesse  darbietet.  Der  Stein  wurde 
vor  einiger  Zeit  etwa  10  Minuten  vom  Monterberge  nach 
Osten  ain  Abhänge  gefunden  und  besteht  aus  eitlem  weichen 
Oolkhischen  Kalke,  wie  er  gewöhnlich  zu  derartigen  Zwecken 
von  den  Römern  verwandt  wurde.  Die  an  drei  Seiten  mit 
einem  vertieften  Rande  umgebene  Vorderflache  tragt  die  nach- 
stehenden Schriftzüge: 

DEA  HLV 

An  dem  Originale  ist  ersichtlich,  dass  die  vorstehenden'  Schrift- 
zeiche» den  Anfang  der  Aufschrift  bildeten,  indem  die  Stein- 
tafel oben  und  an  den  beiden  Seiten  ganz  unversehrt  ist; 
an  dem  unregelmsrssigen  untern  Rande  aber  ist  es  deutlich, 
dass  ein  Theil  des  Steines,  unmittelbar  unter  der  zweiten 
Zeile,  abgebrochen  und  verschwunden  ist 

Ceber  den  Sinn,  der  Aufschrift  belehrt  uns  gleich  das 
erste  Wort  Deae,  welches  deutlich  ausgeprägt  erscheint, 
dass  wir  einen  Votivstein  vor  uns  haben,  und  in  dem 
zweiten  Hluenae  erkennen  wir  eben  so  bald  den  Namen 


1)  Vgl.  „Der  Monferbcrg  und  seine  alterthümliche  Umgebung,  ein 
Beitrag  zur  alten  Geographie  de*  Niederrheins".  Emmerieb;  18dl. 
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Römische  Inschrift  vom  Moulerberg*  bei  Cakar.  63 

der  Göttin,  welcher  der  Stein  gewidmet  war.  In  diesem  Na- 
men aber  ist  ein  Buchstabe  verwischt,  den  wir  durch  O  er- 
gänzen ,  so  dass  der  Name  der  Güttin  „Hludena«  lautete. 
Eine  Parallelinschrift  wurde  vor  langer  Zeitz«  Birten,  zwei 
Meilen  vom  Monterbcrge  gefunden,  die  also  lautet: 

DEAE 
HLVDANiE 
SAC&VM 
C.  TIBKRIVS 

VEBVS2) 

Die  Nähe  der  Fundorte  beider  Votivsteine ,  sowie  die  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Buchstaben  völlig  ausgeprägten  Züge 
unsrer  Inschrift  lassen  kaum  bezweifeln,  dass  die  „De»  Hlu- 
denaa  der  letztern  mit  der  „Dea  Hludana«  der  erstem 
identiscfr  sei.  Es  hat  nicht  an  vielfacher  Vermuthungen  Uber 
die  Abstammung  dieses  Namens  gefehlt,  indem  man  ihn  häufig 
für  eine  Bezeichnung  einer  Localgottheit  hielt3);  indessen 
bemerkt  Lersch  im  Centraimuseum  II.  27:  »Ohne  Zweifel  ist 
die  jetzt  gangbare  Ansicht  die  allein  richtige,  welche  die 
Dea  Hludana  für  die  nordische  Hertha,  die  in  der  Edda  mit 
einem  mystischen  Namen  Namen  Hlodyn  heisst,  erklärt" 
in  diesem  Falle  kann  auch  die  geringe  Abweichung,  die  wir 
In  unserer  Inschrift  in  dem  Namen  der  Göttin  finden,  nicht 
auffallend  sein;  es  gewinnt  aber  unsre  Steinschrift  ein  er- 
höhtes Interesse,  indem  sie  mit  der  genannten  bis  jetzt  die 
einzige  ist,  welche  in  den  Rheinlanden  mit  diesem  Namen 
zum  Vorschein  gekommen  ist. 

Die  am  Ende  der  zweiten  Zeile  folgenden  Buchstaben 
Ccn  enthalten  den  Namen  des  Widmenden,  den  ich  zu  „Cen- 


8)  Lersch,  Centralmimeum  rhelnl.  Inschr.  II.  27. 
3)  Lorsch,  a.  a.  O.  Mooren,  alterthümliche  Merkwürdigkeiten 
der  Stadt  Xanten  und  ihrer  Umgehung  3.  ThL  8.  38. 
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64      Römische  Inschrift  vom  Monterberge  bei  Calcar. 

sorinus"  erganze,  da  ein  solcher  auch  auf  terra  sigillata  aus 
der  Gegend  von  Neuwied  vorkommt4),  und  in  der  Vennu- 
thung  ,  dass  das  fehleude  Bruchstück  des  Steines  dieselbe 
Dimension  wie  das  noch  erhalene  hatte,  so  dass  noch  etwa 
zwei  Zeilen  folgen  konnten,  dürfen  wir  es  wagen,  die  ganze 
Inschrift  in  folgender  Weise  zu  ergänzen : 

DEAE  HLV 

DEPME  CEN 
SORINVS 
VSLM 


und  zu  lesen :  Deae  Hludenae  Censorinus  votum  solvit  lubens 
merito. 

Emmerich. 

Dr.  J.  Schneider. 


4)  Lersch,  Centraimuseum  III,  119. 
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Saturn  mit  Snfrfirift*  ittuthuntm 
Dazu  die  Tafel  I.  Nro.  1.  1a.  und  lb. 

Thronender  Saturn,  in  der  rechten  Hand  die  Harpe 
haltend,  die  linke  sum  Ninterhaapte  erhoben ,  Aber  welchem 
der  rückwärts  herabfallende  Schleier  sich  noch  angedeutet 
findet,  obwohl  die  Oberfläche  des  Steines  angegriffen  ist. 
Im  Felde  links  MVTHVNIM.  —  In  Abschnitt  DD 

liitaglio.  —  CarneoL,  —  Fundort:  Süd-Frankreich. 

Die  Darstellung  auf  diesem  Carneole  kann  gar  nicht  in 
Frage  gezogen  werden,  und  nur  die  Inschrift  mnsste  zu  nä- 
herer Forschung  anregen.  —  „Muthunim"  mit  lateinischen 
Buchstaben  geschrieben,  ist  weder  ein  lateinisches  noch  ein 
griechisches  Wort,  und  eben  so  wenig  ein  den  beiden  Natio- 
nen angehörender  Name.  Es  wurden  zur  Erklärung  dieser 
Schriftzeichen,  ausser  den  Herren  Professor  Welcker  in  Bonn 
und  Th.  Panofka  in  Berlin,  im  verflossenen  Jahre  einige  der 
gelehrten  Philologen  angegangen,  deren  Studien  besonders 
die  semitischen  Sprachen  umfassen,  und  wir  wollen  hier  ein- 
fach die  Ergebnisse  dieser  Anfragen  mittheilen,  indem  wir 
die  Antworten,  welche  uns  zukamen,  genau  abdrucken  lassen. 

Herr  Professor  Welcker  unterwarf  das  räthselhaftc  Wort 
nur  der  Kritik  römischer  und  griechischer  Sprachforschung, 
welche  die  Lösung  ablehnen  musste;  Herr  Theodor  Panofka 
aber  antwortete  auf  unsere  Mittheilung:  »Saturn  mit  latei- 
nischer Inschrift  hat  mich  vier  Wochen  lang  intriguirt,  auch 
,auf  mehrere  Irrwege  verleitet,  bis  ich  zu  überraschendem, 
„theologisch  und  archäologisch  gleich  lehrreichem  Resultat 
„gelangte";  und  verweist  dann  auf  seinen  Artikel  in  der 
Neuen  preußischen  Zeitung,  wo  er  in  einem  Berichte  über 

6 
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Saturn  mil  Inschrift:  Muthunim, 


die  Sitzung  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin  vom 
7.  Februar  (1854)  sagt: 

„Theologische  Betrachtung  beansprucht  aber  vornehm- 
„lieh  auf  einem  Kamee"  (soll  heissen  Intaglio)  „aus 
„Frankreich  die  titzende  Figur  eines  Saturn,  nur  den  Unter, 
„körper  bekleidet,  Harpe  in  der  Rechten,  die  Linke  nach 
„dem  unbedeckten  Hinterhaupt  erhoben,  begleitet  von  römi- 
scher Inschrift,  welche  Namen  und  Stand  des  Weihenden 
„dieser  wohl  in  kleiner  Copie  uns  hier  vor  Augen  tretenden 
„Götterstatue  kennen  lehrt0  ')• 

Herr  Professor  Hitzig  in  Zürich  war  so  gefällig,  nach- 
folgende  Erklärung  der  Inschrift  uns  durch  Vermittlung  eines 
Freundes  zukommen  zu  lassen. 

„Muthunim  ist  das  punisch  ausgesprochene  cpsis  rri»  = 
„mot-onim  =  Tod  der  Kinder,  welche  z.  B.  Ps.  78,  51.,  als 
„in  denen  die  Manneskraft  (jia)  des  Vaters  erscheint,  önim 
genannt  werden. 

„Das  Compositum  ist  kein  Name  eines  bestimmten  semi- 
tischen Gottes,  und  scheint  Überhaupt  nur  cognomen  zu 
„sein.  Leicht  möglich  eine  Uebersetzung ;  es  entspräche  z.  B. 
„cicumara  =  Kindertod,  im  Sanskrit  ein  Name  des 
„Vishnu  ==  Apollo. 

„Es  würde  wohl  das  Analogon  desselben  in  persischer 
Götterlehre  aufzusuchen  sein;  mit  dem  Mi thras-Dienste  könnte 
„sich  auch  dieser  Muthunim  bis  an  den  Rhein  verbreitet 
„haben.* 

Fast  zu  gleicher  Zeit  erhielt  Herr  Professor  Dr.  Braun 
in  Bonn ,  welcher  die  Inschrift  dem  Herrn  Professor  Movers 
nach  Breslau  mitgetheilt  hatte,  von  dem  gelehrten  Verfasser 
der  „Phönizier"  über  dieselbe  die  hier  nachfolgenden  Zeilen. 

„MVTHVNIM  DD 

zu  lesen 

Muthunimus  dono  dedil" 
1)  8.  Nene  prenssisebe  Zeitung,  Berlin,  16.  Februar  1854.  Nro.40« 
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Saturn  mit  Inschrift:  Muthunim. 


»Muthunimus  ist  ein  punisrbe r  Personenname,  welcher  in 
seiner  Zusammensetzung  dem  sehr  gewöhnlichen  ebenfalls 
punischen  Namen  Muthurnbal  entspricht,  eigentlich  Muthun- 
Nenc,  Geschenk  der  Nene,  lauten  sollte.  Der  erstere 
Theil  des  Namens  kommt  einfach  und  zusammengesetzt  sehr 
häufig  als  Personennamen  in  Inschriften  bei  den  Klassikern 
und  bei  kirchlichen  Schriftstellern  von    Einfach  lieset  er 
sich  in  den  Formen:  Mutton,  Mvvt oyoc,  Myttonus, 
Mut  in  es,  Mittunus,  Mattonius,  Matt  onus,  Mdt- 
rqyoc,  Mdtt  rjvo  g.  Die  Belege  hiezu  finden  sich  PhOn.  II, 
1,  8.  353  f.  464.    Die  Schreibung  mit  th  findet  sich  in  dem 
Namen  Muthumbai  (in  einer  tessera  hospitalis  bei  Maffei, 
Mus.  Veron.  p.  472.   Orclli,  lnscr.  n.  3693),  Muthumbal- 
les (Plaut.  Poen.  V,  2,  35.37),  wofür  jedoch  auch  Mut u In- 
hal (auf  einer  Münze  des  rOmischon  Karthago  bei  Eckhcl 
Doctr.  Numm.  vett.  IV,  p.  133)  vorkommt.    Alle  diese  Na- 
mensformen gehen  von  dem  pbOnizischcn  Namen  )n*2  aus, 
welcher  im  Hebr.  jn£  vocalisirt  wird,  im  Phön.  aber  nach 
einer  in  der  Encyclopadie  von  Er sch  und  Gruber,  Sectlll, 
Thl.  24,  S.  436  durch  zahlreiche  Beispiele  von  mir  belegten 
Vocalisation  Matthon,  Metthon,  Mutthon,  Mutthun 
gesprochen  werden  konnte.   Der  Name  bedeutet  Geschenk 
und  findet  sich  auch  im  A.  T.  einfach  als  Matthan  von 
einem  Priester  des  tyrischen  Baal  II.  Kon.  11,  18.  II.  Chr. 
23,  17,  zusammengesetzt  in  den  häufigen  alttestamentlichen 
Personennamen  Matthanjah  und  Matthnai,  d.  i.  Ge- 
schenk Jehovahs.a 

»Der  einfache  punische  Name  ist  als  Abkürzung  von 
Matthanbaal  anzusehen,  welches  punisch  Muthumbai, 
eigentlich  Mutthun-Baal  lautete,  und  in  den  sogenann- 
ten numidischen  Inschriften  zweimal  b?33ritt  (Num.  V,  1. 
VII,  1),  einmal  (Num.  XV,  3)  bz-tfo  geschrieben  ist  Die 
gleichförmige  Bildung  der  punischen  Namen  nebst  der  Ana- 
logie des  Namens  Muthumbaal  lässt  nicht  zweifeln,  dass 
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die  letzte  Hälfte  des  Namens  in  obiger  Inschrift  ein  Gottes- 
name ist,  und  zwar  der  Göttin,  welche  Nene  oder  Naama 
i-,üs>2,  d.h.  die  Huldinn,  genannt  wird  und  eine  Form  der 
Astarte  war.  Vgl.  Encyclopadie  von  Ersch  und  Grub  er 
a.  a.  0.  S.  368.  400.« 

Da  die  gegebenen  Erklärungen  mehr  oder  minder  von 
einander  abweichen,  so  dürften  sich  die  Meinungen  zu  einer 
oder  der  andern  von  ihnen  neigen,  ohne  die  Frage  nach 
allen  Seiten  hin  zu  lösen,  und  dennoch  ohne  zu  irren.  Uns, 
als  Laien,  möchte  es  dagegen  vielleicht  erlaubt  sein,  die 
drei  verschiedenen  Deutungen  in  eine  Hypothese  zusammen- 
zufassen, und  blos  von  dem  Standpunkte  des  praktischen 
Gebrauchs  eines  Siegelsteines  ausgehend,  diese  Hypothese  zur 
Begutachtung  unsern  Lesern  vorzulegen. 

Herr  Panofka  sagt:  „auf  dem  Steine  steht  Namen  und 
„Stand  desjenigen,  der  ihn  weihte";  —  Herr  Professor  Hit- 
zig erklärt  die  Inschrift  für  „cognomen",  —  und  Herr  Pro. 
fessor  Movers  erkennt  in  ihr  einen  Personennamen.  —  Mu- 
thunim  wird  übersetzt  mit  »Tod  der  Kinder«;  als  Cogno- 
men  ist  dies  das  geeignetste  Pradicat  Saturn*,  des  Zeitgottes, 
des  Kinder  verschlingenden ,  des  mit  der  Harpe  gelüsteten, 
der  identisch  ist  mit  dem  karthagischen  Hercules  =  Melkarth, 
einer  Form  des  Moloch,  des  Kindertödters,  die  als  Erstge- 
borne geschlachtet  und  dann  in  seinen  durchglüheten  Armen 
der  Vernichtung  geweiht  wurden.  —  Muthunim  =  Rindert  od 
konnte  indess  ganz  wohl  ein  punischer  Personenname  sein  — 
führen  doch  in  allen  Landern  Familien  eben  so  sonderbare 
Namen,  wofür  Deutschland  eine  Menge  von  Beispielen  liefern 
konnte  —  und  was  war  dann  einfacher,  als  dass  ein  so  be- 
nannter Pöner,  unter  römischer  Herrschaft  in  Rom  oder  Massilia 
ansässig,  den  Kindertödter  Saturn,  der  seinem  heimischen 
Gotte  Melkarth  entsprach,  zum  Namenspatron  sich  erwählte, 
ihn  durch  einen  römischen  Steinschneider  in  den  blutrotheu 
Stein  schneiden  und  als  Inschrift  die  Weihung  setzen  Hess: 
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„Muthunim  dono  dedit",  d.  h.  Mulhunimus  (Kindertod)  weihet 
diesen  Stein  dem  Saturn  Mnthunini  (=  KindertOdter) ,  in« 
dem  er  den  Namen  des  Gottes,  für  den  schon  dessen  Bild 
dastaud,  ausliess.  Er  konnte  nnn  den  Stein  zum  Siegeln 
gebrauchen,  der  nicht  nur  seinen  Namen  und  die  Darstellung 
seiner  Schutzgottheit  trug,  sondern  der  auch  durch  die  Wei- 
hung eine  Heiligkeit  bekam,  welche  ihm  höchst  ersprienslich 
scheinen  musste. 

Dass  die)  Alten  sich  die  Gotter,  deren  Namen  sie  in  ir- 
gend einer  abgeleiteten  Form  selbst  führten ,  mitunter  als 
ganz  besondere  Patronen  dachten,  ist  gewiss  nicht  abzuwei- 
sen :  besouders  geben  die  Namen  der  semitischen  Völker  in 
ihren  so  häufigen  Zusammensetzungen  mit  Baal  und  Bei  zu 
dieser  Vermuthung  Grund  2). 

Wir  müssen  noch  erwähnen ,  dass  dem  Herru  Professor 
Hitzig  der  Fundort  des  Stfines  vermuthlich  unrichtig  mitge- 
theilt,  und  dem  Herrn  Professor  Movers  nur  die  Inschrift 
zugesendet  wurde.  Da  indess  Astartc  dem  Wesen  nach  nur 
die  weibliche  Form  des  Melkarth  ist,  so  bt  Saturn  mit  ihr 
eben  so  identisch  wie  mit  jenem. 


3)  Dass  übrigens  bei  den  Alten  die  Beziehung  von  Namen  der  Künst- 
ler zu  denen  von  ihnen  dargestellten  Gegenständen ,  Personen 
oder  Gottheiten  nichts  Seltenes  war,  becengen  zumeist  die  ge- 
malten Thongefässe,  wo  dieses  häutiger  vorkommt:  s.  Panofka, 
von  den  Namen  der  Vasenbildner  In  ihrer  Beziehung  zu  ihren 
bildlichen  Darstellungen.  Abbandl.  der  königl.  Acad.  der  Wis- 
sensch, zu  Berlin  1818.  II.  8.  156.  1J9  ff.  und  Panofka:  der  Va- 
senbildner Araasis,  In  Gerhards  archaolog.  Zeitung.  Jahrg.  IV. 
8.  833.  Unmöglich  wäre  es  daher  nicht,  dass  dieser  Muthunim, 
vielleicht  ein  freigelassener  Sclave,  in  Rom  oder  anderwärts,  die 
Kunst  in  Steine  zu  schneiden  getrieben,  und  unsere  Kennfaiss 
hier  mit  einem  neuen  Steinschneidernamen  bereichert  habe.  Diese 
Vermuthung  ist  indess  so  gewngt  ,  dass  wir  sie  nur  an  dieser 
Stelle  aussprechen  mögen. 
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Schliesslich  wollen  wir  in  Bezug:  auf  Hie  mit  Inschriften 
versehenen  antiken  geschnittenen  Steine  noch  erwähnen,  dass 
bei  den  Griechischen  die  Inschrift  zumeist  den  Namen  des 
Steinschneiders  giebt»  bei  den  Etruskischen  den  Namen  der 
dargestellten  Götter  oder  Heroen  und  bei  den  Romischen  den 
Namen  desjenigen ,  welcher  sich  den  Stein  sehneiden  liess  : 
der  in  Frage  stehende  Carneol  ist  aber,  wie  oben  gesagt, 
jedenfalls  von  einem  römischen  Künstler  geschnitten,  und 
kann  in  die  Zeit  zwischen  August  und  Nero  gesetzt  werden, 
sowohl  wegen  des  Styles,  in  welchem  die  Göttergestalt  ge- 
arbeitet ist,  möge  sie  nun  Copie  einer  Statue  sein ,  was  wir 
mit  Herrn  Panofka  gerne  annehmen  wollen,  oder  freie  Er- 
findung  des  Steinsehneiders,  als  wegen  der  Form  der  Buch- 
staben, welche  denen  der  marmornen  Consular  -  Fasten  aus 
jener  Epoche  bedeutend  gleichen.    Wir  haben  zur  Verglci- 
ehung  einige  entsprechende  Buchstaben  aus  dem  Facsimile- 
Abdruck  des  im  Jahr  1846  in  Porto  d'Anzo  entdeckten  Frag- 
mentes der  Consular  -  Fasten  abzeichnen  lassen.    S.  Taf.  I. 
Nro.  1  b. 

Da  wir  oben  den  Saturn  mit  Melkarth  und  mit  beiden 
die  Astarte  als  gleichbedeutend  nannten ,  so  wollen  wir  aus 
dem  vortrefflichen  Werke  des  Professors  F.  C.  Movers :  »Die 
Phönizier",*!.  Band,  welches  diese  Götter-Mythen  so  erschö- 
pfend behandelt,  die  Stellen  hier  theils  anführen,  theüs  au&- 
ziehen,  welche  unsere  Behauptung  begründen. 

S.  173.  «Für  Saturn,  den  obersten  Planeten,  erkläre  ich 
„auch  den  durch  Kinderopfer  gesühnten  lybtschen  Baal  = 
»Ram  des  Sanchuniathon."  —  S.  185.  »Sehr  häufig  wird  bei 
»den  Alten  Baal  für  Saturn  und  Sol  erklärt"  (und  die  Be- 
weisstellen daselbst  bis  S.  187.).  -  S.  255.  »El,  Bei,  voll- 
»standiger  Belitan,  der  alte  Bei,  den  die  Griechen  Kronos, 
»die  Römer  Saturn  ....  nannten.«  —  S.299.  »Andere  Vor- 
»stellangen  von  Saturn  sind  besonders  in  ethischer  Beziehung 
»von  Wichtigkeit.  Er  galt  als  ein  heiliges  und  darum 
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„gerechtes  Wesen,  Unrecht  und  Sünde  verabscheuend 
„und  ahnend,  dessen  Rache  nur  durch  Hingeben  des  Lieb- 
sten und  Thcuersten  gesühnt  werden  konnte*  u.  s.  w. 
„Von  diesem  Gesichtspunkte  sind  die  berüchtigten  Kiuder- 
„opfer  der  Phönizier  und  Karthager  su  beurtheilen.  Oass 
„sie  den  Saturn  gelten,  berichten  ohne  Ausnahme  alle  Schrift- 
steller." (Folgen  die  Beweisstelleu  bis  S.  301.)  —  S.  317. 
„Viel  wichtiger  erscheint  eine  andere  Uebertragung  >  die  als 
„Theokrasie  anzusehen  ist,  nehmlich  die  Verschmelzung  des 
„Moloch  mit  £1  Saturnus.  Dieser  Moloch  ißt  der  alte  Feuer- 
„gott  der  chaldaisch- assyrischen  Religion,  eine  Personifica- 
„tion  des  fressenden  Feuerelements",  —  und  weiter  nennt 
Movers  ihn  den  „kinderfr  essenden  FeuergotL"  —  Von  Adar 
(Azar)  redend,  sagt  Movers  S.  312.  „Dieser  assyrisch  -  chaU 
„daischc  Feuergott  ist  es,  dem  wir  in  Palästina  als  Moloch 
„wieder  begegnen ,  bei  den  Edotnitern  in  Bozra  als  Tbyan- 
„drites,  bei  den  assyrischen  Kolonisten,  die  Assarhaddon  aus 
„Sepliarvaim  nach  Palästina  verpflanzte ,  als  Adrammelech, 
„dem  man  die  Kiuder  durch  Verbrennung  im  Feuer  heiligte, 
„und  dieser  ist  es  ohne  Zweifel  wieder,  den  mit  Umsetzung 
„der  Worte  Melech-Adar  statt  Adar-Melecb,  und  mit  gewöhn- 
„licher  Einschiebuug  eines  n  Plutarch  Malcander  nennt  (de 
„Iside  13.).   Alles  trifft  auf  ihn  als  den  Saturn-Moloch  zu.« 

Moloch  ist  aber  wieder  derselbe  mit  dem  iu  Gades  und 
Karthago  verehrten  Mclkarth :  auch  diesem  brannte  ein  hei- 
liges Feuer,  und  Kinder  wurden  ihm  geopfert,  und  auch  er 
halte  Kapellen,  in  denen  die  verbrannten  Gebeine  der  im 
Feuer  Geopferten  aufbewahrt  wurden.  Movers  führt  S.  356 
eine  Stelle  des  Mcla  III*  6.  an,  in  welcher  dieser  vom  Tem- 
pel des  Melkarth  in  Gades  redend«  sagt:  „cur  sanctuui  sit, 
ossa  eius  ibi  sita  efftciuiit." 

S.  403.  „Es  charakterisirt  den  tyrischen  Melkarth  als 
„Moloch,  wenn  manche  sonst  dem  Moloch  und  der  Melechc* 
„eigenthüin  liehen  Cultusweisen  auch  in  seinem  Dienste  wieder 
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„zum  Vorschein  kommen*  —  S.  408.  „Grade  so  wie  die 
„Israeliten  anf  den  Altären  des  tyrischen  Baal,  auf  denen 
„sein  Idol  'psfc ,  die  Feuersäule,  sieh  befand,  opferten  die 
„Karthaginenscr  ibre  alljährlichen  Molochs-Opfer  neben  der 
„Statue  des  Melkarth«  (und  die  folgende  Stelle.)  —  Eben- 
daselbst:  „Vor  dem  Tempel  stand  dieser  Herakles- Moloch* 
(Melkarth),  „aber  wohl  darum,  weil  er  auch  in  Karthago 
„vor  dem  Tempel,  etwa  der  Coelestis,  aufgestellt  war,  denn 
„es  war  so  die  Sitte,  draussen,  nicht  im  Tempel ,  dem  Baal- 
„Melkarth  Menschen  an  opfern.«  —  S.  153.  „Wo  eine  Gott- 
heit vorzüglich  verehrt  wurde,  da  hatte  sie  auch  in  der 
„Urzeit  als  König  oder  Königin  regiert:  Astarte  in  Byblus 
„(Plutarch.  de  Is.  15)  oder  in  Damask  (Instin.  XXXVI.  2), 
„und  als  Dido  in  Karthago.«    Und  weiter :  „Wo  ein  Fest 
„dem  Moloch  oder  der  Melechet  zu  Ehren  alljährlich  gefeiert 
„wurde,  da  sagt  die  Mythe,  hat  sich  der  Gott  selbst  ver- 
brannt: der  Tyrische  Herakles  endete  in  Gades,  wo  seine 
„Gebeine  aufbewahrt  wurden,  wie  an  allen  Molochsheiligthtt- 
„mern,  oder  in  Tyrus,  wo  sein  Grab  gezeigt  wurde,  und 
„auch  die  Astarte  hatte  ein  Grabmal  in  Damaskus,  und  wie- 
„der  in  Karthago,  wo  sie  als  Dido  sich  selbst  verbrannt 
„hatte.«  —  S.  408.  „—  und  wenn  wir«  u.  s.  w.  „so  finden 
„wir  beide  Feuergötter  als  Adrammelech  oder  Malc-Adar  und 
„Astarte  in  Byblos,  dann  als  Tanais«  u.  s.  w. 

Hier  ist  Astarte  als  Paredros  des  Adrammelech -Moloch- 
Baal -El -Saturn -Melkarth  von  Movers  angeführt :  sie  kömmt 
übrigens  grade  wie  Moloch  und  Melechet  nicht  nur  gehörnt, 
sondern  mit  dem  Stierkopfe  vor,  und  ist  die  Io,  die  in  Tyrus 
oder  auch  in  Antiochien  versehwunden  sein  soll.  Siehe  Mo- 
vers Phön.  Bd.  1.  S.  376  ff. 

Endlich  sagt  Movers  S.  609 :  „Hiermit  ist  nun  zugleich 
„schon  gewiss  genug,  mit  welcher  orientalischen  Göttin  wir 
„die  karthagische  und  si  donische  Astarte  zu  parallelisiren 
„haben ,  nnd  es  braucht  nur  noch  der  auf  Inschriften  von 
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„Karthago  erscheinende  Name  Tanais  hier  zum  Beweise  hin- 
»zuzukommen,  das«  sie  eben  jene  weibliche,  ursprünglich 
„assyrisch  -  persische  Göttin  Artemis  ist,  die  wir  als  Gegen- 
„part  zum  Moloch  und  Baal-Moloch  oder  Baal-Chamman  mit 

„diesen  schon  oben  charakterisirt  haben  und 

„überhaupt  lasst  sich  aus  der  oben  durchgeführten  Analogie 
„zwischen  dem  mannlichen  und  weiblichen  Feuergott  Moloch 
„und  Melechet,  Chamman  und  Astarte,  die  in  Phftnizien,  in 
„Karthago  wie  überhaupt  in  Vorder- Asien  überall  mit  ein* 
„ander  in  Conjunction  vorkommen,  mit  ziemlicher  Gewiss- 
„heit  schliessen,  dass  die  Ideen  von  beiden  Gottheiten  kaum 
„anders  als  in  dem  Geschlechtsunterschiede  wesentlich  aus- 
einandergehen.« 

Sibylle  Hertens  -  Sehaaffhauseii. 
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Die  Lampe  aus  rothcui  gebrannten  Thon ,  welche  wir 
auf  Tafel  I.  Nr©.  2.  haben  abbilden  lassen,  wurde  im  Früh- 
jahre 1848  ganz  in  der  Nähe  von  Bonn  gefunden ,  vor  dem 
Cölner  Thore,  ohuweit  des  Rheindorfer  Baches,  und  stand 
im  Lehmboden  neben  einem  männlichen  Menschcuskelette.  Ob 
der  Kopf  des  Beerdigten  nach  Osten  hin  gerichtet  war,  weiss 
der  Finder,  Hr.  Kaufm.  Neesen,  nicht  mehr  mit  Sicherheit  an- 
zugeben, jedenfalls  erinnert  er  sich  aber  noch,  dass  dieser  Schä- 
del sich  in  einem  ungewöhnlichen  Zustande  befand,  indem,  wie 
es  wörtlich  in  dem  uns  vorliegenden  Berichte  des  Finders, 
heisst:  „der  Oberkiefer  fest  neben  dem  Unterkiefer  stand, 
»und  die  denselben  mit  dem  Gehirnkasten  verbindenden  Knö- 
tchen an  der  rechten  Seite  förmlich  auseinander  gerissen 
„waren,  welches  zu  der  Vermuthung  veranlasste,  dass  der 
„Unglückliche  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sei.*  — 
Ausser  der  Thonlampe  stand  noch  ein  Thonkrüglein  neben 
dem  Skelette,  welches  dem  Finder  ein  Oelkrüglein  schien. 
Dasselbe  wurde  von  den  Arbeitern  zerschlagen.  Von  einem 
Sarge  fand  sich  keine  Spur;  ebenso  wenig  von  einer  Kalk« 
decke,  wie  sie  nicht  selten  vorkommen. 

Die  kleine,  etwas  fragmentirte  Anticaglie  erweckte  bei 
erster  fluchtiger  Ansicht  die  Vermuthung,  es  könne  dieselbe 
christlich,  etwa  ans  dem  4ten  Jahrhuudert  sein :  nähere  Be- 
trachtung musste  jedoch  einiges  Bedenken  erregen,  und  die 
Vcrgleichung  mit  den  Thonlampen,  welche  in  den  verschie- 
denen Werken  über  christliche  Archäologie  sich  abgebildet 
finden,  führten  zuletzt  unsere  Forschung  zu  dem  eben  so 
überraschenden  als  erfreulichen  Resultate,  in  ihr  eine  jüdi- 
sche Graberlampe  zu  erkennen. 

Die  Lampe  stehet  auf  drei  Stützen  und  hat  die  Form 
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eines  Trikliniums ,  dessen  vordere  Seite  doreh  sieben  neben 
einander  stehende  runden  Oeffnungen  (Dochtbehälter)  abge- 
grenzet  ist.   Obwohl  Sehroeder  in  seinem  Buche  Aber  die  1 

Satzungen  und  Gebrauche  des  Judenthums  behauptet '):  „dass 
die  jüdischen  Sabbath-Lampen  mit  4—6  oder  8  Röhren  ver- 
sehen seien",  und  an  einer  andern  Stelle  sagt 2):  „dass  zuletzt 
acht  Lichter  oder  Lampen  angezündet  würden ,  bei  dem  auf 
den  25.  Tag  des  Monats  Rislev  (den  5.  Dccember)  fallenden  jü- 
dischen Kirchweihfeste,  dicChanukkoh,  welches  Judas  Mak- 
kabttus  einführte,  nachdem  er  den  Tempel  wieder  cingeweihef, 
und  welches  8  Tage  dauert",  —  so  versicherte  uns  dagegen  ein 
gelehrter  Jude,  dass  die  Sabbath  -  Lampe  siebeuzackig  sei, 
und  dass  das  achte  Licht  beim  Chanukkoh-Feste,  der  Scham- 
roesch,  d.  h.  der  Diener  genannt,  dasjenige  Licht  sei,  dessen 
mau  sich  beim  Anzünden  der  übrigen  bediene ,  da  von  den 
Chanukkoh-Lichtem  keines  dazu  gebraucht ,  und  von  ihnen 
kein  Feuer  genommen  werden  dürfe.  —  Es  kann  daher  un- 
sere Lampe  eine  Sabbath-Lampe  sein,  und  eben  so  stehet 
nichts  entgegen,  in  ihr  eine  jener  Makkabäcr-  Lampen  zu 
sehen  ,  welche  beim  Chanukkoh  -  Feste  angezündet  wurden  : 
doch  mochten  wir  am  liebsten  die  hier  sich  zeigende  Sie- 
bcnzahl  mit  den  sieben  lichttragenden  Armen  des  grossen 
goldenen  Tempel-Leuchters  in  Verbindung  bringen,  der  na- 
türlicher Weise  dem  rechtgläubigen  Juden  ein  Vorbild  wurde 
zu  seinen ,  bei  religiösen  Festen   dienenden  Lampen ,  und 
dessen  geheiligtes  Andenken,  nach  der  Zerstörung  des  Tem- 
pels auf  diese  Weise  bewahrt  und  gefeiert   wurde.  Nun 
haben  zwar  auch  die  ersten  Christen  das  Symbol  des  sieben- 
armigen  Leuchters  häufig  angewendet,  wie  sich  denn  in  den 
römischen  Katakomben  verschiedene  Fragmente  von  Glasge- 

fflssen,  mit  vergoldeten  Bildern  geschmückt,  fanden,  auf  de- 

— — ■  — 

\)  J.  V.  Schröder,  Salbungen  uml  Gebräuche  des  talinudisch  -  rab- 

binischen  Jinlenthiini*  S.  29. 
2)  J.  V.  Schröder  a.  a.  0.  1(50. 
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nen  man  diesen  Leuchter  sieht  ');  —  und  eine  Thonlampe 
mit  eben  demselben  und  einer  Dochtöffnung ,  die  Bellen  in 
seinem  Werke  über  die  alten  Begrabnisslarapen  bringt  *), 
und  als  eine  jüdische  erklärt,  muss  ich  ebenfalls  für  eine 
christliche  halten,  wegen  der  Uebereinstimmung  der  Darstel- 
lung  mit  jener  auf  den  genannten  Glasgcfassen ,  und  wrgen 
ihrer  Form,  die  ganz  jener  der  christlichen  Lampen  ent- 
spricht Eine  andere  Lampe  aber  bei  BeUori  stimmt  wegen 
ihrer  sieben  Dochtoffnungen  mit  der  unsern  sehr  nahe  zu- 
sammen,  obgleich  auch  beide  in  der  Form  wieder  verschieden 
sind:  dass  sie  aber  gefunden  wurde,  wie  BeUori  ausdrücklich 
erwähnt,  auf  dem  alten  Begrabnissplatze  der  Juden  vor  Porta 
Portuense  in  Rom,  giebt  den  Ausschlag;  und  wir  dürfen  da- 
her unsere  bei  Bonn  gefundene  Terracotta  mit  voller  Si- 
cherheit eine  antike  jüdische  Begrabnisslampe  nennen.  Zu 
besserm  Verständnisse  haben  wir  neben  der  Bonner  Lampe 
auch  jene  auf  Taf.  L  Nro.  3.  abbilden  lassen ,  die  nach 
BeUori  sich  auf  der  benannten  Gräberstelle  fand ,  und  die 
er  selbst  in  seiner  Sammlung  von  Alterthümern  bewahrte  a). 

Ob  der  mit  diesem  Lichtträger  begrabene  Jude  ein  Le- 
gionär bei  der  am  Wichelshofe  stationirenden  Legion  war, 
und  welches  Geschick  oder  Verschulden  den  gewaltsamen 
Tod,  auf  den  der  Zustand  seines  Schädels  hindeutet,  herbei- 
geführt hat,  ist  gleich  unmöglich  zu  entscheiden:  der  Fund 
aber  ist  um  so  werthvoller,  als  Auticaglien  jüdischen  Her- 
kommens zn  den  grüssten  Seltenheiten  gerechnet  werden 
dürfen. 

1)  Louis  Perret,  Catacombes  de  Rome,  Paria  1853,  Tome  IV.  Nro.  23. 
siebenarmiger  Leuchter  im  Mu9.  der  Propaganda.  Nro.  SS.  und 
61.  dieselbe  Darstellung  im  christlichen  Mus.  des  Vatikans. 

9)  J.  Plelro  BeUori,  Le  anflehe  Lucern e  sepulcrali  flgorale.  Borna 
1691.   Pars  III.  PI.  83. 

8)  J.  p.  BeUori  a.  a.  0.  PL  88. 

m.  am.,  m. 


Digitized  by 


7.   Der  fäwf  als  Cljür»äd)ifr. 

Bf  kauntlich  befinden  sich  in  der  Vorballe  der  Gereons- 
kirche  in  den  vier  Ecken  eben  so  viele  Löwen  auf  eigenen 
Fussgestellen ,  welche  wie  die  gleichen  Gebilde  in  zahlrei- 
chen anderen  deutschen  und  nicht  deutschen  Kirchen  des 
XL  —  XIII.  Jahrhunderts ')  die  Bestimmung  von  ThOrwachtern 
erfüllen.   Boisseröe  in  seinen  Baudenkmalen  des  Nieder- 
rbeioes  S.  12  halt  dafür,  dass  die  Sitte,  Löweu  an  den  Ein- 
gängen der  Kirchen  aufzustellen,  in  Folge  der  Kreuzzüge 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  entstanden  sei. 
Wie  erklart  sich  dann  aber  das  Vorkommen  der  Löwen  als 
Porta I Wächter  an  der  Kapuzinerkirche  zu  Sipanto  bereits  im 
XL  und  der  gleichbedeutenden  Löwenmasken  an  der  Erz- 
thüre  des  Aachener  Münsters  im  IX.  Jahrhundert?    Ist  man 
in  Folge  dieser  Thatsachen  gezwungen ,  den  Gebrauch  der 
Löwenbilder  in  der  erwähnten  symbolischen  Bedeutuug  (an- 
dere Bedeutungen  des  saulent ragenden  Löwen,  wenn  er  han- 
delnd auftritt,  werden  hier  umgangen)  höher  hinaufzurücken 
und  zwar  in  jene  Periode,  deren  Ideenkreis  noch  vorzugs- 
weise aus  antiken  Quellen  schöpfte;  so  wird  man  auch  schwer- 
lich von  der  Wahrheit  stark  abweichen,  wenn  man  den  Ur- 
sprung dieses  Symboles  auf  antike  Anschauungen  zurückführt 
Die  bis  jetzt  bekannten  Erklärungen  und  Deutungen  sind 
ebenso  mannigfach ,  als  unter  einander  abweichend.  Jenes 
Zeitalter,  welches  hinter  jeder  künstlerischen  Uuform  ein  tie- 
fes Templergeheimniss  vermuthete,  und  die  simpeln  Kunst- 
handwerker der  romanischen  Periode  zu  argen  Gnostikern 
stempelte,  hat  natürlich  auch  die  PortaJlöwen  im  Einklänge 
mit  der  damaligen  Modeweisheit  erklärt  und  in  denselben 

1)  Vgl.  die  Statistik  der  Portallöwen  in:  Hei  der,  Die  roman.  K- 
zu  Scbongrabern.  S.  177. 
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Bilder  Gottes  und  zwar  Bilder,  welche  den  Orphikern  ihren 
Ursprung  verdanken,  erblickt3).    Gegenwartig  geht  mau 
gewöhnlich  auf  den  Physiologus,  die  mystische  Zoologie  des 
Mittelalters  zurück  und  meint  in  der  daselbst  beschriebe- 
nen Natur  des  Löwen  die  Rechtfertigung  der  Wahl  dieses 
Thierbildes  als  Heiligthumwächters  zu  finden :  „Quum  dormie- 
rit,  oculi  eius  vigilant ,  aperti  sunt."   Ausdrücklich  wurde 
die  Stellung  der  Löwen  an  den  Kirchthürm  mit  dieser  Na- 
tur von  Andreas  Alcyatus  in  seinen  Emblemata  bereits  im 
16.  Jalirh.  in  Zusammenhang  gebracht 3) ,  und  seitdem  zu  wie- 
derholten Malen  die  gleiche  Ansicht  ausgesprochen.  Neben 
derselben  hat  weder  Rumohrs  und  Selvaticos4)  Meinung,  es 
sei  in  den  Portallöwen  eine  Anspielung  auf  den  alten  Streit 
zwischen  der  mittelalterlichen  Kirche  und  dem  Staate  enthalten, 
noch  die  andere,  welche  die  Deutung  aus  der  Apokalypse  (5, 5) 
herbeiholt,  eine  allgemeine  Geltung  erlangt  Auch  die  neue- 
sten kunstarchäologischen  Schriften  Didron's  und  Heider' s  fol- 
gen dieser  Ansicht  und  beruhigen  sich  mit  der  einfachen 
Hinweisung  auf  die  Bestiarien.    Damit  ist  aber  keineswegs 
die  Sache  zum  Abschluss  gebracht   Jene  Natur  des  Löwen , 
mit  offenen  Augen  zu  schlafen ,  ist  selbst  wieder  nur  das 
Symbol  des  gekreuzigten  Christus,  der  „corporaliter  obdor- 
miens,  deitas  eius  vigilabat"   Verdankt  das  Löwenbild  der 
Erinnerung  an  den  Kreuzestod  seine  Stelle  au  den  Kirch- 
thüren  ?   Jedenfalls  erscheint  diese  Annahme  viel  glaubwür- 
diger, als  die  in  Bezug  auf  die  Löwenmasken  an  den  Kirch- 
thüren  vorgebrachte  Behauptung:  Selbst  der  Teufel,  hierin 

der  Gestalt  des  Löwenrachens  verkörpert ,  müsse  zum  Oeff- 

.Ii*  » 

2)  Stieglitz,  Altdeutsche  Baukunst  8.  96. 

8)  Alcyati  Emblemata,  edlL  Pari«,  1589.  p.  72: 

Et  leo,  sed  custos,  ooulis  quia  dormit  apertis 

Templorum  ideirco,  ponitur  ante  foras. 
i)  Selvatic  o,  latorno  aua  SimboJica  figuraüva  ornamentale  nelle 
chlese  cristlane  del  medio  evo.  Venera  18«.  > 
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nen  der  Kirchthtfren  behilflich  sein  s).  Aber  nicht  ursprüng- 
lich konnte  die  oben  erwähnte  Löwenoatur  mit  dem  Kreuz- 

(ode  in  eine  Parallele  gestellt  werden.  Wie  die  Bestiarieu 
überhaupt  auf  einen  griechischen  Urtext  zurückgeführt  wer. 
den  müssen,  so  sind  speciell  die  dem  Löwen  zugeschriebenen 
Naturen :  das  Spurverbergen  auf  der  Flucht,  das  Schlafen  mit 
offenen  Augen,  das  Erwachen  der  Lowenbrut  erst  am  dritten 
Tage  zum  Leben,  aus  Plinius  geschöpft.   Und  ahnlich  wie  die 

Portalsculpturen  dem  Alterthume  bekannt,  wie  die  vielbespro- 
chenen Löwen  von  Alykenft 6)  beweisen.  Welchen  Sinn  hatte 
aber  diese  Sitte  und  woher  stammte  sie? 

Die  Hut  des  Tempels  wurde  von  den  Griechen  nicht  ge- 

lieh,  v  ie  die  Werkzeuge  bei  dem  Tempelbaue,  wje  die  Grösse 
und  der  Schmuck  der  Thüren,  der  Aufschlag  der  Thürflüge!, 
waren  auch  die  Schutzmittel,  welche  dem  Profanen  und  Bö- 
sen  den  Zugang  in  die  Cella  verwehren  sollten.  Es  gab 
eigentümliche  Naturgebildc ,  welche  die  Macht  der  Fascina- 
tion  belassen,  unwiderstehlich  das  Feindliche  verdarben,  das 
Befreundete  hüteten.  Diesen  Gebilden  Übergab  man  den  Schutz 
der  Tempel,  ihre  Gestalten  fanden  an  der  Thüre  den  passend- 
sten Raum;  zu  ihnen  gehörten  aber  ausser  dem  Gorgonen- 
haupte  und  den  Schlangen  auch  die  Löwen  nnd  ihre  Masken. 
Die  Löwen  sind  demnach  als  Phylakteria ,  als  Apotropata 
aufzufassen  und  verdanken  ihre  Rolle  vor  und  an  den  Tetn- 
pelthüren  ihrer  Eigenschaft,  als  Amulette  zu  wirken. 

Ob  dieser  Gebrauch  selbständig  bei  den  Griechen  seinen 
Ursprung  genommen  habe,  steht  zu  bezweifeln.  Gewöhnlich 
wird  er  auf  die  Aegypter  zurückgeführt ,  welche  namentlich 
auch  die  Mündungen  von  Quellen  und  Wasserleitungen  lö- 


6)  Heid  er,  Tlnersymbolik.  S.  £1. 

6)  Göttliog,  Gesammelte  Abhandl.  aus  dem  kl.  Altert*.  I.  Bd. 
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wen  artig  gestalteten  und  «war,  weil  durch  die  Vereinigung 
des  Helios  und  des  Löwen  der  Nil  den  höchsten  Stand  er- 
reichte. Doch  beschrankt  sich  die  Anwendung  von  Löwen 
»ortalsculpturen  keineswegs  auf  Aegypten,  sondern  war, 


verbreitet.  Ja  es  scheint  sogar  nicht  von  Aegypten,  sondern 
von  Assyrien  aus  diese  Sitte  nach  Griechenland  gewandert 
zn  sein.    Wenigstens  lasst  sich  bei  den  mykenischen  Löwen 


gTiecmscnen  itnnsi  ist  jci 
griechischen  Vasenbilder  bekannt.  Als  Grabwachter  Stessen 
wir  auf  die  Löwen  bei  dem  Heroon  Alexander  des  Grossen, 
<?anz  in  dem  gleichen  Sinne  müssen  die  Löwen  an  Sarko- 


tet  werden.  Auf  diesem  Wege 
hüteuden  Löwen  in  die  christliche  Kunst  verpflanzt  worden 
sein  und  auch  hier  zunächst  nur  die  Bedeutung  von  Phylakte- 
rien  erhalten  haben.  Dafür  spricht,  dass  nicht  Löwen  in  einer 
tn  Thatigkeit  und  bestimmten  Situation,  wie  spater, 


in  Velabro  (allerdings  im  XII.  Jahrh.  erneuert).  Erst  in 
der  romanischen  Periode  verwischte  sich  die  traditionelle  Deu- 
tung, es  wurden  andere  symbolische  Beziehungen  den  Löwen- 
bildern zu  Grunde  gelegt,  und  demgemftss  auch  ihre  Formen 
verändert.  Dann  erst  treten  die  Anspielungen  auf  den  Thron 
Salomons,  auf  den  Lflwenteufel  in  den  Vordergrund ;  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  aber  scheint  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit in  der  antiken  Tradition  gesucht  werden  zu  müssen. 

Springer. 
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8.  J)ie  Äolnrrmiun  om  ttyeinr 


Im  Jahre  1330  machte  Petrarca  eine  Reise  durch 
Frankreich  und  gelangte  über  Aachen  bis  zu  den  Ufern  des 
Rheines.  Ueber  die  Eindrücke,  die  er  auf  dieser  Reise  ge- 
habt hatte,  erstattete  er  Bericht,  unter  andern  an  den  Kar- 
dinal Colonna.  In  dem  4.  Briefe  des  I.  Baches,  welcher 
ebenfalls  an  diesen  Cardinal  gerichtet  ist,  berichtet  er  über 
seinen  Aufenthalt  in  Köln  und  beschreibt  darin  eine  Volks- 
sitte, welche  seine  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  in  An- 
spruch genommen  hatte.  An  einem  bestimmten  Tage  begab 
sich  die  weibliche  Bevölkerung  festlich  gekleidet  und  mit 
Kränzen  und  Blumen  geschmückt,  unter  ungeheurem  Volks- 
zulaufe an  den  Rhein,  um  sich  mit  den  Fluthen  des  Rheines 
zu  besprengen  und  mysteriöse  Waschungen  darin  vorzunehmen. 
Diese  eigentümliche  Sitte  ist  es,  warum  wir  die  betreffende 
Stelle  aus  dem  genannten  Briefe  des  Petrarca  hier  mittheilen. 
Der  Brief  beginnt: 

Aquis  (Aachen)  digressum  excepit  Agrippina  Colonia, 
quae  ad  sinistrum  Rheni  latus  sita  est;  locus  et  situ  et  flu. 
mine  clarus  et  populo.  Mirum  in  terra  barbarica  quanta  ci- 
vilitas,  quae  urbis  species,  quae  virorum  gravitas,  quae  mun- 
ditia  matronarum.  Forte  loannis  Baptistae  vigilia  erat,  dum 
illuc  applicui,  et  iam  occidentem  sol  vergebat ;  confestim  ami- 
corum  monitu  (nam  et  ibi  amicos  prius  mihi  fama  pepererat 
quam  meritum)  ab  hospitio  tradueor  ad  fluvium,  insigne  specta- 
culum  visurus.  Nec  fallebar,  omnis  enim  ripa  praeclaro  et 
ingenti  mulierum  agmine  tegebatur.  Obstupui :  dii  boni  quae 
forma,  quis  habitns!  amare  potuisset,  quisquis  eo  uon  prae. 
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occupatum  animum  aüulisset.  In  loco  paulo  altiori  constiteram 
unde  in  ea  quae  gerebantur  intcnderem.  Incredibilis  sine 
offensione  concursus  erat,  vicissimque  alacres ;  pars  herbis 
odoriferis  incinctae  reductisque  post  cubüum  mauicis  Candidas 
in  gurgle  manus  ac  bracbia  lavabant,  nescio  quid  bland  um 
peregrino  murmure  colloquentes.  Vix  usquam  clarius  in- 
tellexi  quod  Ciceroni  placet  et  veteri  proverbio  dici  solet: 
inter  linguas  incegnitas  omnes  propemodum  surdos  ac  mutos 

esse  Iiis  ego  comiübus  ubi  quid  audiendum  seu  respon- 

dendun  incidit  pro  lingua  et  pro  auribus  usus  sum.  Unus 

Virgiliano  illo  versiculo 

Quid  vult  concursus  ad  amnem, 
Quidve  petunt  animae? 
responsum  accepi :  pcrvetustum  gentis  ritum  esse,  vulgo  per- 

minentein  fluviali  illius  diei  ablntione  purgari  et  deinceps  lae- 
tiora  succedcre,  itaque  histrationem  esse  auouam  inexhauste 
Semper  studio  cid  tarn  colendamque.  Ad  haec  cgo  subridens: 
0  nimium  felices  in  quam  Rheni  accolae,  quorum  ille  miserias 
purgat,  nostras  quidem  nec  Padus  unquam  valuit  purgare 
nec  Tiberis ;  vos  vestra  mala  Britannis  Rheno  vectore  trans- 
mitütis;  nos  nostra  libenter  Afris  atque  lllyrhs  mitteremus, 
sed  nobis  (ut  intelfigi  dafür)  pigriora  sunt  flmnina.  Commoto 
risu  sero  inde  discessimus.    Proxiinis  aliquot  diebus  etc." 

Petrarca  hielt  sich  noch  einige  Tage  in  Köln  auf 
und  begab  sich  durch  die  Ardennen  nach  Lyon.  Von  dem  Ar- 
dennenwalde  sagt  ert  er  sei  vis«  atram  atque  norrincam,  — 
Eigenschaften ,  die  man  jetzt  nicht  mehr  von  diesem  Walde 
aussagen  kann. 

Wir  haben  die  lebhafte  und  anschauliche  Schilderung  des 
kölnischen  Volksfestes  jetzt  mit  den  Worten  des  Petrarca 
selbst  mitgetheilt.  Aber  wie,  fragt  sich  nun,  seil  diese  Sitte 
erklärt  werden  ?  Die  Erklärung,  welche  man  dem  Petrarca 


gegeben ,  entbehrt  zw&r  nicht  ifs  poetischen,  Aber  dech  des 
historischen  Warthes,  und  «eigt,  dass  man  damals  schon  den 
Ursprung  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  uralten 
Sitte  iu  Köln  selbst  nicht  mehr  kannte.  Wallraf  versuchte 

über  wie  folgt : 

Ubier  verehrten  den  Rhein  als  eine  Gottheit ;  bei  ihnen  war 
es  insgemein,  wie  bei  allen  am  Rheine  wohnenden  deutschen 
Völkern  hergebrachte  Sitte,  ihre  neugeborenen  Kinder  in  den 
Fluss  zu  tauchen  und  darin  zu  waschen.  Die  Absicht  war 
heilsam,  und  so  klug,  als  unsere  neuen  und  scharfsichtigen 
Erzieher  und  Aerate  sie  nur  muner  sich  denken  konnten* 
Julian  führt  noch  einen,  jedoch  ihm  nur  durch  die  Sage  zu- 
gekommenen Zusatz  zu  diesem  Gebrauche  an,  nämlich  die 
Matter  hauen  einen  Knaben  in  einen  Schild  gelegt,  und  auf 
dem  Fluss  ausgesetzt ,  wo  dann  die  Gottheit  auf  ihrem  hin- 
strömenden Rucken  den  Ausschlag  gäbe,  dass  nur  jene  eine 
ächte  Geburt  fürs  Vaterland  waren ,  welche  der  Rhein  so 
schwimmend  erhielt  und  der  Mutter  zurückgäbe.  So  hatten 
überhaupt  ihre  politischen  Gesetze  das  öftere  Baden  in  dem 
Flusse  als  ein  Reinigungs-  und  Gesundheitsmittel  zu  einer 
religiösen  Handlung  erhoben.«  «J 

Es  darf  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  erfahren ,  dass 
man  diese  Erklärung  Wallrafs  als  eine  unbezweifelt  richtige 
anerkannt  hat,  und  wenn  sie  als  eine  solche  allgemeine  An- 
erkennung  gefunden.  Indessen  ist  dem  vortrefflichen  Wallraf 
hier  begegnet,  was  ihm  auch  manchmal  bei  seinen  Erklärungen 
kölnischer  Orteverhältnisse  begegnet  ist ,  was  auch  andern 
hervorragenden  Forschern  auf  dem  Gebiete  vaterländischer 
Alterthümer  nicht  selten  begegnet,  —  er  hat  nämlich  über 
das  Ziel  hinausgeschossen. 

1)  Beiträge  mm  Geschichte  der  Stadt  Köln  von  Ferd.  Wallraf,  Köln 
181t.  B.  1*7. 
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Wir  wollen  nicht  untersuchen,  in  wie  weit  alle  einzel- 
nen Sätze,  welche  Wallraff  aufstellt,  auf  historischer  Wahr- 
heit beruhen,  ob  sie  nicht  über  den  Inhalt  der  Zeugnisse,  auf 
denen  sie  beruhen,  hinaus  verallgemeinert  worden  sind;  wir 
wollen  die  Erklärung  Wallrafs  und  die  erklärte  Ortssitte 
nicht  neben  einander  halten,  um  zu  zeigen,  wie  gering  die 
Uebereinstimmung  zwischen  beiden  ist,  denn  wir  glauben, 
dass  sich  diese  Wahrnehmung  von  selbst  aufdrängen  wird  ; 
sondern  wir  wollen  eine  andere  Erklärung  dieser  Sitte  geben, 
welche  naher  gelegen  und  keine  irgend  erhebliche  Zweifel 
aufkommen  lässt. 

Cm  diese  Erklärung  zu  finden,  müssen  wir  den  Leser  bit- 
ten, das  Datum  ins  Auge  zu  fassen,  an  welchem  Petrarca  dem 
kölnischen  Volksfeste  beiwohnte,  welches  alljährlich  an  demsel- 
ben Tage  gefeiert  wurde.  Es  war  der  23.  Juni,  am  Vorabende  des 
Festes  des  h.  Joh a n n  es  d e s  T  äuf  e  r  s.  Man  weiss,  welch* 
hohes  Zeugniss  der  Heiland  selbst  Uber  den  Täufer  ablegte, 
indem  er  erklärte,  unter  Allen,  welche  vom  Weibe  geboren, 
sei  keiner  grösser  als  er.  Man  erinnert  sich,  welche  hohe 
Stelle  das  Fest  des  h.  Johannes  in  der  alten  Kirche  einnahm, 
und  begreift,  wie  dasselbe  auf  die  Sitten  des  Volkes  auch 
Uber  das  rein  kirchliche  Gebiet  hinaus  seinen  Einfluss  Oben 
konnte.  Johannes  taufte  im  Jordan,  in  einem  Flusse.  Län- 
gere Zeit  hindurch  hatte  die  christliche  Kirche  keine  geschlos- 
senen Räume  zur  Verrichtung  der  Taufe.  In  Bächen  und 
Flüssen,  in  Strömen  und  Seen,  Uberhaupt  da  wo  sich  in  der 
freien  Natur  hinlängliches  Wasser  darbot,  wurde  die  Taufe 
ertheilt.  Die  Ncubekehrten  begaben  sich  in  grosserer  oder 
geringerer  Anzahl,  einzeln  oder  in  Schaaren  an  die  Bäche 
und  Strome,  um  durch  die  Taufe  in  die  Kirche  aufgenommen 
zu  werdeu.  Lange  Zeit  zogen  die ,  welche  die  Mittel  dazu 
hatten,  weite  Reisen  zu  machen,  es  vor,  in  demselben 
Flusse,  im  Jordan,  getauft  zu  werden,  in  welchem  auch  der 
Herr  selbst  von  Johannes  die  Taufe  empfangen  hatte.  Kann 
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es  auffallen ,  wenn  die  Gläubigen ,  nachdem  die  Taufe  in 
ßaptisterien,  in  den  Kirchen  ertbeilt  wurde,  an  der  alten 
Sitte  noch  festhielten ,  w  enn  sie  am  Vorabende  des  Festes 
des  h.  Johannes  des  Täufers,  der  alten  Sitte  treu,  su  den 
Flüssen  und  Strttmen  schaarenweise  hinzogen,  um  die  Erin- 
nerung an  frühere  Sitten  zu  erhalten?  Dazu  hatte  diese  Sitte 
manche  andre  Wurzel,  aus  welcher  sie  Nahrung  für  ihre 
Fortdauer  hernahm.  Das  Baden  war  allgemein  verbreitete 
Sitte,  war  Leidenschaft  unter  den  Römern ,  die  christlichen 
Sittenlehrer  eiferten  dagegen  wegen  der  vielen  Missbräuche, 
die  daraus  entsprangen ;  die  alte  verbotene  Vorliebe  freute 
sich  der  neuen  Sitte ,  die  überdies  in  der  Hitze  des  Tages 
eine  Bundesgenossin  hatte.  Missbrauche  und  veränderte  Zeit- 
richtungen  bereiteten  dieser  VolkssiMe,  nachdem  sie  sich  von 
dem  kirchlichen  Elemente  losgewunden  hatte,  den  Untergang. 
Die  Kirche  selbst  schrieb  aber  an  dem  Feste  des  h.  Johannes 
zur  Erinnerung  an  alte  Einrichtungen  einen  Feiergang  zudem 
jiti/H (»tertum  \or. 

Es  wird  nun  darauf  ankommen,  die  aufgestellte  An- 
sicht zu  beweisen. 

Die  Sitte,  welche  Petrarca  in  Köln  fand,  war  Köln 
nicht  eigentümlich,  wir  finden  sie  in  einem  weit  entlege- 
neren Theile  der  Erde,  in  Afrika.  Hier  bestand  sie  noch 
su  den  Zeiten  des  h.  Augustinus ,  und  rouss  Missstaiide  in 
ihrem  Gefolge  gehabt  haben,  welche  den  eifrigen  Kirchen- 
vater  aufforderten ,  auf  Abstellung  derselben  zu  dringen. 
Er  beschwor  seine  Diözesanen  bei  den  Schrecken  des  jüng- 
sten Gerichtes,  nach  allen  Seiten  geltend  zu  machen,  dass 
Niewaud  mehr  am  Feste  des  h.  Johannes  im  Meere,  in  Flüs- 
sen ,  in  Quellen  oder  Sümpfen ,  während  der  Nacht  oder  bei 
Tagesanbruch  sich  bade.  ') 


1)  Hoc  etiam  deprecor,  et  per  tremendum  dien  iudieli  vos  adiuro, 
nt  omnes  vicino«  vestros,  omnes  famiüas  et  cunetos  ad  tos  per- 
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Wollte  man  gegen  die  Aeefetheit  der  Rede,  aus  welcher 
diese  Stelle  genommen  ist,  Einwendungen  machen,  so  würde 
das  wenig  gegen  nnsere  Meinung  verfangen.  Denn  jedenfalls 
ist  diese  Rede  sehr  alt;  aber  entscheidend  ist  für  uns  der 
Umstand ,  dass  in  einer  andern  unbezweifelt  ächten  Rede 
des  h.  Augustinus  dieselbe  Sitte  bezeugt  und  auf  das  lebhaf- 
teste bekämpft  wird.  ')  Wie  lange  diese  Sitte  über  die 
Zeiten  des  Augustinus  hinaus  sich  noch  in  Afrika  erhalten 
habe,  oder  oh  es  Augustin  gelungen  sei,  sie  abzuschaffen, 
wissen  wir  nicht  zu  sagen.  Aber  weit  länger  als  in  Afrika 
und  als  an  den  Ufern  des  Rheines  erhielt  sich  dieselbe  in 
einer  andern  christlichen  Hauptstadt,  zu  Neapel. 

Auf  den  Namen  des  h.  Johannes  des  Täufers  waren 
von  den  ältesten  Zeiten  her  zahlreiche  Kirchen  geweiht,  in 
Neapel  tragen  mehre  seinen  Namen ;  eine  derselben  liegt  in 
der  Nähe  des  Meeres,  und  hier  finden  wir  in  spätem  Jahr- 
hunderten die  ia  Rede  stehende  Sitte  noch  in  voller  Blüthe. 
Augustin  hat  uns  keine  näheren  Nachrichten  über  die  Ein- 
zelnheiten mitgetheik,  die  sich  an  diese  Sitte  anschlössen 
und  um  deren  Willen  er  gegen  sie  predigte;  die  grössere 
Rücksicht  auf  äusserlichen  Austand,  welcher  in  den  kälteren 
Klimateu  vorherrscht,  hatte  in  Köln  die  Ausübung  derselben 
Sitte  auf  den  weiblichen  Theil  der  Bevölkerung  beschränkt 
und  so  ihr  längeren  Fortbestand  gesichert,  in  Neapel  hingegen 
finden  wir  sie  noch  in  ihrer  vollen  Entfaltung.   Am  Vorabende 


tiientes  admooeatis  ei  cum  eelo  dei  severissUne  castigetis,  De 
uilus  in  fest! vitale  loannls  in  fentibus  aut  paludibus  aut  in  flu- 
minlbus  nocturnis  aut  matutinis  horls  se  lavare  praesumat,  quia 
haec  infeJix  consuetudo  adhuc  de  paganorum  observaüone  re- 
roansit.  August  oper.  tom.  V.  Append.  flenn o  CCLXXVII. 
1)  Sermo  in  natali  domini  XIII.  Hier  lesen  wir:  Nafali  loannis,  id 
est  ante  sex  menses  (tot  enim  menses  inter  se  haben!  praeco  et 
iudex),  de  soUeaaitate  sufenUitiosa  pagana  christiani  ad  aiare 
veuiebant  et  IIa  se  baptizabani.    Absens  eram  etc. 
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des  Festes  des  h.  Johannes  des  Taufers  begaben  sich  von  der 
genannten  Kirche  her  Männer  ond  Weiber  ins  Meer,  um 
sich  unbekleidet  in  den  Wellen  desselben  von  ihren  Sünden 
rein  zu  waschen.  Solche  Sitten  abzuschaffen,  wird  kaum 
auderswo  so  schwer,  als  uuter  einer  Bevölkerung  wie  die 
neapolitanische,  und  so  erhielt  sich  auch  diese  Sitte  hier 
bis  ins  sechzehnte  Jahrhundert.  ')  Sie  erregte  hier  gerin- 
geren Anstoss ,  weil  man  an  halbnackte  Gestalten  dort  ge- 
wohnt ist  und  diese  Waschungeu  des  Abends  statt  hatten.  Je  war- 
mer, je  heisser  das  Klima,  umso  weniger  wird  der  Körper  mit 
Kleidern  bedeckt,  und  um  so  mehr  das  Auge  au  das  Nackte  ge- 
wohnt Petrarca  sah  in  Neapel  die  Gladiatorkampfe,  von  denen  er 
mit  der  grössten  Entrüstung  schreibt,  noch  in  voller  RUMhe.') 

Zwei  andere  Gebrauche,  die  mit  dem  Feste  des  h.  Jo- 
hannes des  Täufers  zusammenhängen,  sind  in  der  ueuesteu 
Zeit  mehrfach  besprochen  worden.  Sie  bestanden  darin,  dass 
auf  den  Höhen  Feuer  —  die  Johannisfeuer  —  angezündet 
wurden  und  dass  man  ein  brennendes  Rad  ins  Thal  hinab 
rollen  lieaa.  *)  Auch  hier  liegt  die  Deutung  nicht  dort,  wo 
man  sie  gesucht  hat.  Wir  behalten  dieselbe  einem  spätem 
Artikel  in  diesen  Jahresheften  vor. 

Bonn. 

Prof.  Dr.  Braun. 

1)  Benedicta*  de  FcUco,  Descrteione  del  luoghi  antiqui  dl  Napoll. 
Napoli  1580.  „In  uns  parte  popolosa  della  Cittä  giace  la  Cbiesa 
comegrata  a  S.  Giovan  BattisU  JierasolinMaao  chiamata  8.  Gio- 
van  a  marc.  Kra  uo  antiea  usaima,  hoggi  noo  al  lutto  tasciata 
che  la  Vtgilia  dl  S.  Giovanni  veno  la  «era  e  1  oicuro  del  di  tut! 
buomiai  e  donne  andare  al  raare,  e  nudi  lavarsi;  persnasi  pur- 
garsi  de  loro  peccatt,  aUa  foggia  degli  antiohl,  che  peceando 
andavano  al  Tevere  lavarsi. 

8)  Epist  V.  ep  78. 

8)  8.  des  Moseüandes  Gescblchten ,  Sageu  nnd  Legenden  von  N. 
Hocker,  Trier  188«.  8.  415  und  Heft  XVII!  dieser  Jahrbücher 
8.  MB  ff. 
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Keine  Gestalt  der  deutschen  Mythologie  ist  nebelhafter 
und  dunkler  geblieben,  als  die  der  Ost ara,  und  doch  gehört 
sie  so  recht  den  Germanen  an,  wie  der  Name  ostarmanoth 
für  April  und  dstara  für  das  Auferstehungsfest  des  Herrn 
beweisen,  die  schon  in  den  frühesten  althochdeutschen  Sprach- 
denkmälern vorkommen.  Aus  dem  Umstände,  dass  grade  das 
hehrste  Fest  des  Christenthums  den  heidnischen  Namen  trägt, 
darf  mit  vollem  Rechte  auf  die  ehemalige  Bedeutung  der  Göt- 
tin, der  er  angehörte,  geschlossen  werden.  Ihr  Bild  muss 
so  tief  im  Herzen  des  Volkes  eingewurzelt  gewesen  sein, 
dass  die  vorsichtig  auftretenden  christlichen  Bekchrer  es  nicht 
für  rathsam  hielten,  dagegen  einzuschreiten  und  sich  lieber 
mit  Unterlegung  christlicher  Begriffe  und  Adoptirung  der 
Volksgebräuche,  die  sich  ans  Fest  der  Göttin  knüpften,  be- 
gnügten, als  den  Gefühlen  der  neubekehrten  Heiden  wehe 
zu  thun.  In  späteren  Zeiten ,  als  das  Christenthum  schon 
überall  feste  Wurzeln  geschlagen  hatte,  eiferten  die  Conci- 
lien  und  Prediger  allerdings  gegen  diese  heidnischen  Erinne- 
rungen; auch  fruchteten  die  Lehren  und  Ermahnungen  der 
Geistlichkeit,  sobald  an  den  alten  Feiertag  etwas  Schauerli- 
ches, Grässliches  geknüpft  wurde  und  man  die  Priesterinnen 
der  alten  Göttin  zu  Hexen  stempelte,  die  das  Vieh  des 
Ackermannes  bezauberten  und  seine  Saaten  vernichteten. 
Das  war  das  beste  Mittel,  die  Anhänglichkeit  an  das  Hei- 
denthum mehr  und  mehr  abzuschwächen,  und  die  jetzt  am 
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Rheine  allgemein  geltende  Bezeichnung  Posch  en  für  Ostern 
beweist,  dass  die  Bemühungen  der  mittelalterlichen  Geistli- 
chen gute  Früchte  getragen  haben. 

Nicht  alle  deotschen  Stamme  verehrten  die  Göttin  Osta- 
ra, oder  vielmehr,  nicht  alle  bezeichneten  die  Frühlings- 
göttin  mit  diesem  Namen,  ülfilas  nennt  Ostern  paska,  nicht 
anatrö,  obwohl  ihm  der  Ausdruck  bekannt  sein  musste.  (Myth. 
S.  «68).  Eginbart  legt  dem  April  den  Namen  ostarmandth 
bei,  und  da  Karl  der  Grosse  ein  so  erbitterter  Feind  des  Hei. 
denthums  war,  so  wäre  möglich  ,  dass  zu  seiner  Zeit  die 
Verschmelzung  heidnischer  uud  christlicher  Begriffe  durch 
Uebertragung  des  Ostara  festes  auf  das  Auferstehungsfest  vor 
sich  gegangen  wäre,  obgleich  auf  der  andern  Seite  wieder 
in  Betracht  gezogen  werden  muss,  dass  die  Angelsachsen 
gleichfalls  den  Namen  Eostre  für  den  April  hatten  und  ihn 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  ihren  alten  Sitzen  in 
Deutschland  mit  eingeführt  haben  Jedenfalls  beweist  aber 
das  Belassen  dieses  so  bedeutsamen  Namens  in  der  Reihe  der 
von  Karl  vorgeschlagenen  Umschreibungen  das  Vorhanden- 
sein eines  bedeutsamen  Zwecks,  den  wir  uns  nur  aus  der 
Absicht  erklären  können,  die  heidnischen  Erinnerungen  durch 
die  christliche  Anschauung  mehr  und  mehr  zu  ertödten.  So 
errichtete  man  auch  gerne  auf  germanischen  Cultusstatten 
die  ersten  christlichen  Kirchen  oder  hegte  geweihte  Baume 
deren  Mauern  ein,  wie  wir  davon  Beispiele  genug  nachwei- 
sen können. 

Da  Karl  der  Grosse  den  Franken  den  Monatsnamen  gab 
oder  ihn  beliess,  —  denn  frühere  Bezeichnungen  sind  uns 
nicht  erhalten,  —  so  dürfen  wir  daraus  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  Franken  auch  die  Göttin  verehrt  haben,  die  ihn 
ursprünglich  trug.   Zur  Zeit ,  als  die  christliche  Axt  noch 


1)  Vgl.  Beda ,  de  temporum  ratione  cap,  18. 
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weht  an  den  Baum  des  Heidenthums  gelegt  war,  musa  die- 
ser Stamm  ein  bedeutsamer  und  einflussreicher  in 
deutschen  Gauen  gewesen  sein,  denn  nur  so  erklärt  sich  die 
Annahme  einer  Bezeichnung  für  das  heilige  Fest  der  Chri- 
sten, die  benachbarten  Völkern  fremd  ist  *>. 

Die  Ost erf euer,  die  zur  Erinnerung  an  die  alte  Göt- 
tin theilweise  noch  heute  abgebranut  werden ,  kommen  an 
der  ganzen  Nordsee,  im  Oldenburgischen,  Schaumburgischen, 
Friesland  und  Holland,  dann  im  Bergischen  und  in  Westpha- 
len  bis  cur  Weser  rer  3).  Was  im  südlichen  Deutschland 
zur  Zeit  der  Sonnenwende  die  Johanaisfeuer,  das  waren  im 
nördlichen  zur  Feier  des  erwachenden  Frühlings  die  Oster- 
feuer.  Am  Niederrhein  kennt  man  diese  nicht,  vielleicht, 
weil  sie  schon  sehr  frühe  eingestellt  wurden.  Dort  kommen 
nur  noch  Martinsfeuer  vor;  in  der  Eifel  und  im  Luxem- 
burgischen auch  die  Feuer  am  ersten  Sonntage  in  den  Fasten, 
wobei  ein  feuriges  Rad  vom  Berge  gerollt  oder  ein  Baum- 
staram in  Form  eines  Kreuzes  —  an  Donars  Hammer 
erinnernd,  —  mit  Stroh  umwickelt  und  dann  angezündet 
wurde  *). 

Grade  die  Gegend,  die  in  ältesten  Zeiten  von  Sigam- 
brern  bewohnt  war,  bewahrt  noch  heute  die  Sitte  derOster- 
feuer.  Nach  Grimm  (Gesch.  der  d.  Sprache  L  Aufl.  8.  620 
II.  S.  364)  lag  ihr  Gebiet  am  Rhein  zwischen  Lippe  und 
Sieg  und  erstreckte  sich  ostwärts  bis  in  das  spätere  Sauer- 


8)  Die  Nordländer  sagen  paskir  und  nicht  austrur  (Myth.  8.  268). 

»)  Zu  vgl.  Kuhn  und  Schwarz  Nordd.  S.  8.873,  wo  viele  Osterge- 
bräuche  verzeichaet  stehen.  Auch  Myth  8.  581  f.  ist  hier  nach- 
zulesen. Im  Frankf.  Conversationsblatt  No.  85  für  1852  wird 
eine  treffliche  Schilderung  des  oldenburgiscben  Osterfetrers  nach 
der  „Weserzeitung"  gegeben. 

4)  Das  sogenannte  Bugbrenn^n  im  Luxemburgischen.  Vgl.  Bormnnu 
Gesch.  der  Ardennea  II,  8.  loa 
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1  and  oder  Herzog thum  Westphalen,  fast  zur  Weser  Hin. 
Dass  Sigambrer  und  Franken  eines  Stammes  sind  ,  beweist 
schon  die  Aeusserung  des  h.  Remigius  bei  der  Taufe  Chlod- 
wigs ;  sie  wird  aber  auch  noch  durch  andere  Beweise  dar- 
gethan,  die  man  bei  Grimm  (a.  a.  O.  u.  f.)  nachlesen  mag. 
Nachbarn  der  Sigambrer  waren  die  Cherusker,  in  denen 
Grimm  die  spätem  Sachsen  erbückt  (Gesch.  d.  4.  Spr.  I 
&  61t;  II,  S.  436).  Sie  wohnten  zwischen  Elbe  und  We- 
ser und  noch  über  diese  hinaus  bis  zum  teutoburger  Waide 
und  hatten  im  Südwesten  Chatten,  die  heutigen  Hessen  zu 
Nachbarn.  Berührungen  oder  Uebereinsümmungen  in  Reli- 
gion und  Sitte  haben  zwischen  allen  diesen  Stammen  statt- 
gefunden  und  so  begegnen  uns  im  Harze  eine  Menge  Er- 
innerungen  an  Ostara  (H*  Prohte  Harzsagen  S.  280  f.)  Audi 
in  Hessen  und  selbst  in  Baiern  kommen  schwache  Spu- 
ren vor,  auf  die  ich  spater  Bezug  nehmen  werde.  Bei  den 
schon  früher  berührten  Wechselwirkungen  zwischen  Sigam- 
bern  (Kranken)  und  Cheruskern  wlre  es  möglich,  dass  diesen 
der  Ostaraeultus  gemeinsam  gewesen  sei  und  dass  bei  der 
stattgehabten  Verschmelzung  Beider  und  darauf  folgender 
Bekehrung  zum  Christenthum  sich  der  Name  Ostara  durch 
Uebertragung  auf  das  christliche  Fest  erhalten  hatte. 

J.  Grimm  deutet  Ostara  als  die  Göttin  des  strahlenden 
Morgens,  des  aufsteigenden  Lichte*»  (Myth.  S.  266).  E. 
Meier  (Sagen  aus  Schwaben  S.  XXII)  erblickt  darin  die 
Göttin  der  Morgenrethe,  von  dem  Sanskritwert  uschas, 
aurora  (statt  ausora)  deutsch :  Ostara.  Weiter  war  schon 
A.  Kuhn  (N.  Jahrb.  der  Berl.  Ges.  6.  Bd.  S.  44)  gegan- 
gen ,  als  er  in  der  Ostara  die  Fruhlingsgottin  erkannte. 
»Wie  daher  usus  und  aurora  die  Morgenrothe  des  Tages,« 
schreibt  er,  «so  wird  Ostara  die  Morgenrtithe  des  Jah- 
res bezeichnen;  wie  jene  muss  auch  diese  mit  der  Sonne 
in  näherer  Verbindung  gestanden  haben,  die  nach  dem  Volks- 
glauben, nachdem  sie  der  dunkle  Winter  so  lange  in  Fesseln 
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geschlagen,  nun,  da  sie  der  Bande  ledig  ist,  am  ersten  Oster- 
tage,  sobald  sie  über  dem  Morgennebel  glänzend  empor- 
steigt, drei  Freudensprünge  thut  und  fröhlich  hin« 
auftanzt ,  die  nun  das  Wasser,  das  sie  hinter  Wolken  ver- 
borgen nieht  beseheinen  konnte  ,  oder  zu  dem  sie  durch  die 
Rinde  des  Eises  nicht  dringen  konnte,  jetzt,  da  sie  sich  aus 
den  Wellen  wieder  erhebt ,  reinigt  und  heiligt,  dass 
es  sich  klar  erhält  und  Klarheit  und  glänzende  Schönheit 
verleiht.« 

Aus  dieser  trefflichen  Ausführung  erhellt,  dass  am  Tage 
der  Ostara  ein  Frühlingsfest  der  heidnischen  Germanen  ge- 
feiert worden  ist ;  wir  dürfen  demnach  die  Ostara  als  die  im 
Frühlinge  neu  blühende ,  aus  den  Banden  des  Winters  neu 
erstandene  oder  aus  der  Unterwelt  zurückgekehrte  Göttin 
auffassen.  Ueber  ihr  Wesen  wird  uns  genauer  Aufschluss 
werden,  wenn  wir  Spuren  verfolgen,  die  sich  am  Rheine 
gefunden  haben. 

An  den  Quellen  der  Weschnitz  muss  in  alten  Zeiten 
ein  Heiligthum  der  Ostara  gewesen  sein,  die  später  zu  christ- 
lichen Zeiten  in  die  heil.  Walpurgis  umgetauft  wurde. 
Die  Dörfer  zu  Füssen  der  Wal purgisca pelle,  Ober  -  und 
Unterostern,  haben  uns  ihren  Namen  erhalten.  (Simrock, 
Rheinland  III.  Aufl.  S.  97).  Alljährlich  auf  Walpurgis- 
abend,  «wenn  die  Hexen  uf  Besen  durch  die  Luft  reiten 
tun"  gingen  die  beiden  Bürgermeister  von  Coblenz,  frisch 
gepflückte  Maisträusse  in  der  Hand,  auf  der  Mosel- 
brücke auf  und  ab  und  beschenkten  Frauen  und  Jung- 
frauen  mit  Blumen,  Spicke  und  Thymian  aus  den  nahen 
Wäldern.  Gefüllte  Körbe  brachten  die  Rathsdiener  herbei. 
(Klein,  das  Moselthal  S.  21). 

Der  Kenner  der  deutschen  Mythologie  wird  auf  den  er- 
sten Blick  gewahren,  wie  sich  diese  beiden  Angaben  ergän- 
zen und  eine  der  andern  Licht  verleiht  In  nördlichen 
Gcgcndeu,  wo  der  Frühling  später  eintritt,  als  in  südlichen, 


Digitized  by  Google 


Die  Göttin  Ostara  in  den  Rheinaeaenden.  qi 

0 

war  der  erste  Mai  der  Anfang  der  schönen  Jahreszeit.  Die 
Kirche  schob  das  Auferstehungsfest  in  den  April,  sei  es  nun, 
dass  dabei  chronologische  Gründe  obwalteten,  sei  es,  dass 
man  durch  Verlegung  des  alten  Heidenfestes  diesem  mehr  und 

mehr  an  Bedeutung  nehmen  wollte.  Genug,  die  Germanen 
begingen  am  ersten  Mai  ihr  grosses  Opferfest  zu  Ehren  der 
Göttin,  wobei  sich  ihre  Priesterinnen  auf  Bergen  oder  im 
geheimuissvollen  Dunkel  der  Haine  versammelten,  um  dort 
die  altherkömmlichen  Bräuche  zu  üben.  Dass  dabei  Feuer 
nicht  gefehlt  haben,  ist  natürlich ;  sie  wurden  auf  der  ersten 
deutschen  Kirchenversammlung  zu  Regensburg  im  J.  742  ver- 
boten, aber  noch  bis  heule  abgebrannt.  Aus  den  Priesterin- 
nen wurden  aber  Hexen ,  die  sich  auf  Walpurgistag  versam- 
melten 6)  und  das  Grauen  ,  das  der  Landmann  vor  diesem 
Tage  empfand ,  beweist ,  mit  welchem  Eifer  die  christlichen 
Priester  im  Mittelalter  vor  diesem  Tage  gewarnt  hatten.  Zu 
diesem  Eifer  mochte  sie  aber  auch  die  Wahrnehmung  ver- 
anlassen ,  dass  noch  viele  Christen  heimlich  die  alten  Brau- 
che übten  ,  und  in  der  Walpurgisnacht  Opferfeste  begingen, 
woraus  manche  Sagen  von  Hexenversammlungeii  entstanden 
sein  mögen.  Montanus  versichert  (die  Volksfeste  in  dem 
„Vaterland"  S.  25)  es  sei  noch  nicht  lange  her ,  dass  man 
alte  Leute  bei  Aufgang  der  Sonne  an  Quellen  und  Baumen 
mitten  im  Walde  beten  sah.  Was  Wunder,  wenn  die  Caro- 
Hnger  in  ihren  Kapitularien  die  deutsch-heidnischen  Zusam- 
menkünfte in  der  Mainacht  unter  Todesstrafe  verboten,  ohne 
indessen  dagegen  etwas  ausrichten  zu  können. 

Was  in  frühern  Zeiten  Gottesdienst  nar,  wurde  spater 
in  Teufelsspuk  und  Aberglauben  umgewandelt.  Aus  den 
Walkyrien  oder  Priesterinnen  machte  das  Christenthum  Hexen 
und  schritt  zuletzt  mit  Feuer  und  Schwert  ein ,  um  die  He- 


ft) Vgl.  die  Hexensngen ,  sowie  deo ,  an  den  ersten  Mai  geknüpf- 
ten Aberglauben  bei  Kuhn,  Nordd.  S.  S.  375  ff. 
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ste  eines  tausendjährigen  Cukus  2«  vernichten.  Der  Glau- 
be, dass  die  Hexen  durch  ihre  Knuste  Unwetter  herbetfufc- 
ren  könnten,  noch  mehr  aber,  das»  sie  selbst  in  Wolken 
gehüllt,  durch  öle  Luft  fahren  (vgl.  Müller,  myth.  Erkl.  der 
Nibelungens.  S.  133)  beweist  ihre  Beziehung  zu  Freja,  als 
deren  Walkyrien  ich  sie  auch  schon  in  Hinsicht  auf  die 
Katzen,  in  die  sie  flieh  verwandeln,  gedeutet  habe  (Jahr- 
buch No.  XX.  6. 136).  Freja  repräsenttrt  uns  aber  die  Frucht- 
barkeit verleihende  Erdengottin  und  sie  glaube  ich  auch  in 
der  Ostara  zu  erkennen,  was  meine  weitere  Auseinander- 
setzung klar  machen  soll. 

Dass  Walpurgis  ursprünglich  ihr  Feiertag  war,  steht 
durch  die  Angabo  Simrocks  fest,  die  kh  oben  mittheilte. 
Aus  der  Nachricht  JUeins  geht  aber  hervor,  daas  bei  einer 
am  Walpurgistage  stattgehabten  Feierlichkeit  Maisträusse 
eine  Rolle  spielten.  Die  Maiblume  ist  dem  Landmanne  das 
erste  Zeichen  des  nahenden  Frühlings,  die  erste  Lebensre- 
gung der  vom  Sonnenstrahle  Freirs  durchdrungenen  Mut- 
ter Erde.  Darum  wurden  dieser  auch  Maiblumen  geopfert, 
ja  die  Sage  lässt  sie  als  weisse  Uchte  Frau  mit  Maiblumen 
in  den  Händen  erscheinen.  Unweit  dein  hessischen  Berge 
Meissner  steht  eine  hohe  Felsenwaud ,  unter  der  sich  eine 
Hoble  öffnet,  die  den  Namen  des  hohlen  Steines  fuhrt  1« 
diese  Höhle  tragen  am  zweiten  Ost  er  ta  ge  Jünglinge 
und  Mädchen  der  benachbarten  Dorfer  Blumeusträusse 
und  schöpfen  sich  dann  kühlendes  Wasser.  Ohne  Blumen 
mitzubringen,  wagte  es  Niemand  hinabzusteigen  (Wigands 
Archiv  6.  317).  Berücksichtigt  man ,  dass  um  Ostern  noch 
wenig  Blumen  Wald  und  Feld  schmücken,  so  erscheint  die 
Annahme  nicht  zu  gewagt,  dass  hier  Maiblumen  geopfert 
wurden,  die  um  jene  Zeit  vorhanden  sein  konnten.  Hessi- 
sche Ortschaften  hatten  auch  jährlich  einen  Strauss  Mai- 
blumen zu  zinsen  (das.  S.  318).  Im  Schlossgewölbe  bei 
Wolfartsweiler  liegt  ein  Schatz  verborgen,  dessen  wegen  alle 
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sieb«  Jahn*),  w a  a n  di e  M ai b  1  ume m  b I  u  h  t n,  eine  weisse 
Jungfrau  erscheint.  Sie  traft  ein  weisses  Gewand  mk 
goldene«  Gürtel,  an  der  Seite  oder  in  der  einen  Hand  einen 
Gebund  Schlüssel,  in  der  andern  einen  Strauss  Mai- 
blumen (Myth.  S.  914).  Unter  dieser  weissen  Frau  mit 
ihrem  Schlüsselbund  hat  man  die  alte  Erdengöttin  erkannt, 
die  die  Sehatze  der  Erde  hütet  und  dem  Sterblichen ,  der 

_|.    i         m    i  '  #>  hrt  t  *•    h  o  njl»l  #       JJBCa    «riuiklisacl      «U:a    A»n  Vs>\ 
MACH   illirijj   uruuic  iitiMtirii,  (IJrvC  crttCllllCBSl  ,   mSbif  OCU  rCI* 

dern  Fruchtbarkeit  verleiht.  Mairegea  macht  gross,  so- 
gar die  Kinder,  d.  h.  er  befördert  das  Wachsthum  und  dass 
der  Regen  Frejas  Thränen  ist,  w  issen  wir.  Auch  der  Glau- 
be, Maiblumen  dürften  nicht  anders,  als  vor  Sonnenaufgang 
gebrochen  werden,  beweist,  dass  sie  als  Opfer  der  alten  Gat- 
tin dienten,  das  bereitet  sein  musste,  ehe  sie  erschien,  und 
mit  ihrem  sonnigen  Antlitze  den  Sterblichen  Lust  und  Freude 
veriien.  Dann  durchdrang  die  Erde  neues  Leben;  die  Kei- 
me regten  sich  und  strebten  zum  Lichte;  das  Gras  begann 
zu  grünen,  die  Knospen  sprangen,  die  Vogel  sangen  und 
badeten  sich  im  Dufte  der  Blumen,  die  der  dankbare  Acker- 
bauer der  Fruhlingsgotlin  darbrachte.  Auf  den  Bergen  flamm- 
ten Feuer,  dessen  Asche  man  nachher  sammelte,  weil  ihr 
bei  Viehkrankheiteu  heilsame  Kraft  zugeschrieben  wurde. 
Auch  glaubte  mau,  dass,  soweit  das  Feuer  leuchte,  in  dem 
folgenden  Jahre  das  Koro  gut  gedeihe  (Mark.  S.  S.  313), 
woraus  die  Beziehung  zum  Ackerbau  schon  gefolgert  wer- 
den kann.  Auch  der  Glaube,  dass  das  Osterwasser  heilend 
und  Schönheit  verleibend  aei  (Mark.  &  S.  312),  hangt 
mit  der  Verehrung  der  alten  Gottin  zusammen.  Es  waren 
nur  Mägde,  die  es  schöpften ;  von  Männern  ist  dabei  keine 
Rede,  wie  auch  bei  dem  oben  geschilderten  Feste  in  Coblenz 
nur  Frauen  mit  Bluniensträussen  beschenkt  wurden. 


6)  Die  siebe«  Jahre  sind  die  sieben  Wiotermonate   ve«  Oetober 
bis  Mai. 


j" 
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Freja  ist  der  Edda  zufolge  die  Vornehmste  nach  Frigge ; 
sie  findet  viel  Vergnügen  an  Liebesgesängen  und  es  ist 
gut,  sie  in  Liebesangelegenheiten  anzurufen  (Sn. 
29).  Ausser  dem  Freitag,  der  im  Volksglauben  als  bö- 
ser Tag  bezeichnet  wird,  natürlich,  um  den  Abscheu  vor 
der  ehemaligen  Verehrung  desselben  auszudrücken,  erinnert 
am  Rhein  das  Wort  „freien"  an  sie,  was  soviel  als  um 
Liebe  werben  bezeichnet.  Betrachten  wir  aber  die  an 
der  Ahr  und  im  Jülicherlande  Üblichen  Maigebrauche 
naher,  so  werden  wir  finden,  dass  auch  diese  mit  dem  alten 
Cultus  zusammenhangen.  »Den  ganzen  Monat  M  ai  hindurch 
(schreibt  Kinkel,  die  Ahr  S.  160  ff.)  wird  Sonntags  eine 
Krone  von  ausgeblasenen  Eiern,  Rauschgold  und  Blu- 
men auf  der  Strasse  ausgehängt;  die  Kinder  tanzen  unter 
Absingung  alter  Reimsprüche  um  die  Krone  herum.  Beson- 
ders hoch  aber  gilt  der  erste  Mai,  hier  Mai  tag  genannt 
Am  Vorabende  desselben  sammeln  sich  alle  „Jungen"  des 
Dorfes  unter  der  Linde  oder  vor  der  Kirchthür,  ein  ge- 
wählter Schöffe  bietet  nun  die  sammtlichen  Madchen  aus. 
Das  schönste  zuerst,  und  der  Reichste  tragt  sie  meist  davon, 
wo  nicht  eine  besondere  Herzensneigung  zu  grossen  Geld- 
opfern anspornt.  So  gehen  in  absteigender  Linie  alle  Mäd- 
chen ab:  von  dem  eingekommenen  Gelde  werden  die  Musi- 
kanten für  den  Tag  bezahlt  und  der  Ueberschuss  verbraucht, 
um  die  Maifrauen  mit  Wein  und  Speisen  zu  bewirthen.  Durch 
diesen  Act  erhalt  nun  der  Ansteigerer  das  Recht,  bei  allen 
Festen  des  Sommers  und  so  besonders  bei  der  Kirmess  mit 
dem  erworbenen  Mädchen  ausschliesslich  zu  tanzen,  sie  auch 
zum  Tanzboden  abzuholen  und  zu  regaliren."  Wer  erkennt 
hier  nicht  in  dem  sogenannten  M  a  i  1  e  h  n  die  Anerkennung,  die 
jungen  heirathsfahigen  Mädchen  von  der  Liebesgöttin  zum  Lehen 
empfangen  zu  haben,  ausgedrückt  durch  einen  Geldbeitrag, 
der  vertrunken  wurde,  ursprünglich  aber  gewiss  zur  Bestel- 
lung eines  Opfermahles  diente?  Die  Eier,  die  jene  Krone 
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vierten ,  harnoniren  mit  den  buntgefärbten  Eiern,  die  auf 
Ostern  allgemein  üblich  sind.  Wie  im  Ei  das  junge  Leben 
so  lange  verborgen  schlummert,  bis  die  Warme  es  hervor- 
ruft 7) ,  so  ruht  auch  in  der  Erde  der  PAanzenkeim,  bis  der 
Sonne  belebender  Strahl  sie  durchdringt  Maiblume  und  Ei 
sind  also  treffliche  Symbole  für  die  alte  Naturgftttiu,  die  von 
den  Liebenden  angerufen  wurde,  wenn  diese  freien  gin- 
gen ,  ja  der  am  ersten  Mai ,  also  an  ihrem  hohen  Festtage, 
Opfer,  in  Blumen  und  Eiern  bestehend,  dargebracht  wurden. 

Eine  Beziehung  des  Ei's  auf  Freja  als  Zeichen  der  Liebe 
und  des  Eheglücks  herrscht  noch,  wie  Montanus  (a.  a.  0.  S. 
26)  berichtet,  in  Altsachsen  bei  der  Freierei.  „Wird 
der  Jüngling  auf  dem  Bauernhöfe,  wo  er  ein  Mädchen  freien 
will,  mit  Mehlbrei  oder  Kaffee  bewirthet,  so  gilt  dies  für 
freundliche,  ehrende  Aufnahme,  jedoch  wird  damit  gesagt, 
dass  er  nur  als  Hausfreund,  nicht  als  Freier  willkommen  ist 
Werdeu  ihm  Rüben  oder  Erdgewachse  vorgesetzt,  so  ist  da. 
mit  gesagt,  dass  man  gar  nichts  mit  ihm  zu  schaffen  haben 
will  und  ihn  am  liebsten  mit  dem  Rücken  ansieht.  Bereitet 
man  ihm  aber  einen  Eierkuchen  mit  grünem  Lauch  oder 
setzt  ihm  Eier  vor,  so  gilt  dieses  als  Willkommen  und  lie- 
bevolles Begegnen.  Er  darf  dann  kein  Versagen  fürchten.8 
An  die  Stelle  der  an  Kränzen  aufgehängten  Krone  ist 
in  manehen  Orten  des  Niederrheins  ein  hoher  Baum ,  Mai- 
baum genannt,  getreten,  der  auf  seiner  Spitze  die  Blumen- 
krone trägt.  An  der  Mosel,  und  so  auch  in  Italien  und 
Spanien,  steckeu  die  Liebhaber  ihren  Mädchen  „Maien« 
von  Birken,  Eichen,  Lorbeer  u.  3,  w.  vor  die  Thüre,  ge- 
wiss auch  eine  Erinnerung  an  die  Erden-  und  LiebesgOttin, 
die  zu  jener  Zeit  hoch  verehrt  wurde.  8) 


7)  Der  Weltstier  sprengt  das  Weitet  mit  seinem  Horoe,  wornus 
dann  die  einzelnen  Weltwesen  hervorgehen.    Persischer  Mythus. 

8)  Ist  der  kölner  Blumenmarkt,  der  auf  den  ersten  Mal  eröffnet 
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Wir  hafctn  ofccn  gesehen,  dass  die  beil.  Walpurgis  die 
Ostara  ersetzte,  und  lernten  iluren  Festtag  durch  den  weit 
verbreiteten  Hexen  glauben  und  die  strengen  Strafen,  die  da- 
gegen verordnet  wurden,  als  einen  hohen,  wohl  den  bedeu« 
tendsten  des  Jahres .  kennen.  Durch  die  Maiblumen ,  Mai- 
bäume  und  Mailehen  wurde  uns  die  Beziehung  der  Güttin 
zur  Liebe  und  Ehe  klar  und  meine  Annahme  gestützt,  dass 
Ostara  nur  ein  anderer  Name  für  Freja  sei.  Die  Osterjung- 
frau,  die  jeden  Freitag  umgeht  (Harrys  S.  Niedersachsens 
II,  No.  «3.  vgl.  Prohic  Harssagen  S.  288)  bestätigt  dieses 
noch  mehr;  dann  aber  muss  ich  grossen  Nachdruck  auf  die 
Gertrudenkrauter  und  gelben  Frauen pantoff ein 
legen  ,  die  nach  Panzer  (Beitrag  S.  213)  in  die  Osterfeuer 
geworfen  wurden,  denn  St  Gertrud  ist  Freja  (Myth.  S.282. 
Wolf  Beitr.  S.  192).  Wenn  Wolf  (das.  S.  179)  die  Ostara 
dem  Donar  nur  Scke  stellt,  so  spricht  sehr  für  diese  An- 
nähme  was  Woeste  (Wolfs  Zeitschrift  S.  391)  beibringt,  der 
die  sächsischen  Osterfeuer  dem  Donar  brennen  lasst  Dieser 
steht  der  geschlechtlichen  Liebe  ror,  wie  (das.  S.  96)  Woeste 
mit  Beispielen  belegt.  Ich  halte  denFreir,  den  Gemahl  und 
Bruder  der  Freja  im  Auge,  auf  den  Simrock  (Jahrbücher 
No.  XVIH.)  auch  das  Sonnenrad  bezogen  hat,  das  in 
Trier  und  au  andern  Orten  von  Bergen  gerollt  wurde. 
Da  zwei  Osterf eiertage  üblich  sind,  so  liegt  der  Schluss  auf 
ein  göttliches  Paar  nahe  9).  Diese  Frage  mag  aber  au» 
derswo  untersucht  werden ;  wir  haben  es  hier  vorläufig  mit 


wird,  alt?  Die  schöne  Sitte,  den  Geliebten  in  der  Mainacht  Stand- 
eben  xii  bringen ,  scheint  mehr  und  mehr  abzukommen. 
0)  Ein  Stein  mit  Runenschrift,  der  am  Süntelgebirg  gefunden  wurde, 
trägt  das  Bild  der  Sonne  und  des  Mondes,  zur  Seile  eine 
männliche  Gestalt.  Schaumann  (Gesch.  d.  niedersächsischen 
Volks.  Göttingen  1839,  S.  115— 120)  liest  die  Runen:  Der  gute 
Of  ta  naht,  von  seiner  Scheibe  strahlt. 
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der  Freja  zu  thun,  die  Woeste  auch  rIs  Genossin  Donars 
annimmt,  und  bei  dieser  Gelegenheit  in  Bezug  anf  das  Spin- 
nen ,  die  Witterung  und  die  Liebe  mit  Anführungen  aus 
de»  märkischen  Volkaglanben  weiter  klar  macht. 

Im  Lied  vom  Hürnen  Siegfried  wir*  im«  gesagt ,  der 
Drache  werde  an  einem  Ostertage  ein  Mensch;  über  fflnf 
Jahre  bekomme  er  seine  roenschNche  Natur  und  Gestalt  wie« 
der  und  dann  heirathe  er  die  Chriinhilde.  M  o  n  e  deutet  das 
wie  folgt:  „Siegfrid  (oder  wer  es  sonst  war)  kämpft  mit  dem 
Winterdrachen  nm  die  6  Monate  lang  eingesperrte  Ostara, 
der  Winter  wird  besiegt,  und  Siegfried  vermahlt  sich  mit 
der  Ostara,  und  der  Hochzeitstag  heisst  davon  Ostcrtag.  So 
können  Liebende  sich  gegenseitig  Osterwonne  heissen;  so 
kann  man  die  höchste  Lnst  and  Freude  Ostcrtag  nennen  ;  so 
kann  das  Osterl  ich  t  ein  Zeichen  des  Heiles  und  Trostes  sein ; 
so  kann  das  Osterspiel  durch  die  begleitende  Idee  des  Sieges, 
den  Triumph  der  Freude  bezeichnen."  (Unters,  z.  Gesch.  der 
d.  Heldensage  S.  168  ff.)  Ich  verweise  hier  nur  auf  meinen 
Aufsatz  über  Chrimhildespiel  ber  Rentrisch  (Jahrbücher  No. 
XX.  S.  128  f.),  wo  Chrimhitdc  als  Freja  gedeutet  wurde  l0). 
Demnach  hatten  die  alten  Germanen  am  Ostaratage  die  Ver- 
mahlung der  Sonne  mit  der  Erde  gefeiert,  wobei  Eier  und 
Maiblumen  als  Opfer  dargebracht  wurden. 

Nach  J.  v.  Hammer  (Wien.  Jahrb.  III.  S.  153)  wurden 
bei  den  Inder  n  Maibau m c  der  Allmutter  Bhawani  (Ve- 


10)  VgL  Bf  ulier  in  seiner  mvth.  Erkl.  der  Nibelungensage:  „Freyr, 
der  Besieger  des  Beli  ,  holt  die  Freja  im  Beginn  des  Frühlings 
herauf ,  vermählt  sich  mit  ihr ,  wird  aber  im  Herbste  gestorben 
gedacht)  und  Ist  wie  seine  Gemahlin  und  Schwester  dann  ein 
finsteres  grollendes  Wesen  der  Unterwelt."  Weiteres  über  die- 
sen Gegenstand  in  meiner  nächstens  erscheinenden  Schrift:  Das 
Lied  vom  hürnen  Sevfried.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Mytho- 
logie und  Heldensage. 
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u us  Urania)  aufgestellt,  welche  analog  mit  der  fruchtbaren 
Nutter  Erde  ist.  Die  Slavcn  stellten  ebenfalls  an  ih- 
rem Frtthliugsfestc  Letnice  Maibaume  auf,  wobei  auch  ge- 
färbte Eier  eiue  wichtige  Rolle  spielen  (Hanusch  S.  197). 
Wie  Pauli  berichtet,  pflegten  die  Perser  am  Feste  Nawruc 
gefärbte  Eier  auszustellen.  Um  dieselbe  Zeit  begehen  die 
Hindu  und  Birmanen  ihr  grosses  Frühlings  fest  mit  Be- 
leuchtungen, indem  sie  sich  mit  roth  gefärbtem  Wasser 
als  Nachahmung  der  Frühlingsblumen  anspritzen  und 
durchnassen.  (Wieu.  Jahrb.  III.  S.  153.)  Der  Beiname  der 
Bhavwani  ist  Isi  oderlsani,  d.  i.  Frau,  wie  Hera  uud  Frouwa. 
Hier  kann  ich  an  die  Mondgöttin  Isis  erinnern,  welcher  nach 
Tacit  Germ.  9  ein  Theil  der  Sueven  opferte  und  an  das 
Isenlant ,  wo  Brunhilde  wohnte.  Der  Mond  wird  von  eini- 
gen indischen  Secten  für  das  allgemeine  Entstehungsprincip 
angesehen.  (Rhode  II.  S.  41),  während  Andere  ihu  als  Frau 
sammt  der  Sonne  als  Mann  für  die  Quelle  aller  Entstehung 
halten.  (S.  42).  „Da  nun  auch  das  Wasser  das  Princip  der 
Entstehung  ist  (und  zwar  im  Vergleich  mit  dem  Feuer  das 
weibliche),  so  fallt  die  weibliche  Mondgottheit  mit  d  e  r  Pe  r- 
sonification  des  Wassers  im  Mythus  zusammen.  Rit- 
ter hat  daher  Recht,  wenn  er  in  den  ältesten  Vorstellungen 
von  der  Maja,  Mater,  Maltis  von  der  nordischen  Anadyomene 
(die  aus  den  Wellen  auftauchende)  oder  der  Afrodite  Tanais 
(der  Schaumgeborenen)  und  der  Apaturias  zu  Phanagoria  am 
kimmerischen  Bosforus  das  Symbol  der  göttlichen  AllschafTe- 
rin  ,  Allgebärerin ,  d.  i.  das  Symbol  der  allmächtigen  Ent- 
wicklung des  irdischen  Lebens  aus  den  Wassern  sieht.  Des- 
halb setzt  auch  Ritter  (S.  57—59)  diese  Afrodite  Apaturos 
als  identisch  mit  der  Allgebärerin,  der  Magna  mater,  Deme- 
ter ,  Gemeter ,  Metis ,  Maja ,  Maha  —  Mai ,  Bhawani«  (Ha- 
nusch S.  135). 

Ich  schl i esse  meine  Reihe  von  Anführungen,  denn  wei- 
teres sollte  diese  Arbeit  nicht  sein  —  mit  den  Worten  Albert 
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Schotts  in  der  Vorrede  zu  Vollmers  Gudrun ,  S.  LXXIII : 
„Jede  neue  Betrachtungsweise,  selbst  wenn  sie  irrig  ist,  rauss 
doch  von  den  verblichenen  Gestalten  und  Sinnbildern  des 
alten  Gewebes  einzelne  m  Ta«;e  fordern." 

Trier. 

Hocker« 
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Das  jüngst  veröffentlichte  Archiv  für  die  Geschichte 
des  Niederrheins  (II. Bd.  1.  Heft)  von  Lacom biet  ent- 
halt S.  102—179  einen  Aufsatz,  welcher  die  Aufmerksam- 
keit deutscher  Kunsthistoriker  in  hohem  Grade  fesseln  muss. 
Wie  schon  seiue  Ueberschrift :  »Der  Dom  zu  Cöln  ist 
1248  nicht  abgebrannt"  andeutet,  bezieht  sich  der- 
selbe auf  eine  bekannte  Streitfrage  und  bildet  die  Fortsetzung 
jener  inhaltreichen  Erörterungen  im  zweiten  Bande  des  Ur- 
kundenbuches  f.  d.  G.  d.  Niederrheins  über  die  Baugeschichte 
des  Cöiner  Domes,  welche  auch  in  diesen  Blattern  ')  eine 
eingehende  Besprechung  gefunden  haben.  Lacomblet  begnügt 
sich  nicht  allein,  die  Thatsache  des  Brandes  zu  widerlegen, 
oder,  was  dasselbe  ist,  den  Fortbestand  des  alten  Domes  bis 
in  das  XIV.  Jahrh  zu  beweisen,  er  knüpft  daran  im  Laufe  der 
Abhandlung  die  weitere  Hypothese:  Es  sei  ursprünglich  der 
Neubau  des  ganzen  Domes  gar  nicht  beabsichtigt  gewesen, 
vielmehr  sollte  nur  ein  neuer  Chor  au  die  alte  Kirche  an- 
gefügt werden.  Erst  im  XIV.  Jahrhunderte,  nachdem  Erz- 
bischof  Heinrich  von  Virnenburg  die  Weihe  des  neuen  Cho- 
res vollzogen  hatte,  „trat  der  Gedanke  an  den  Tag,  die 
ganze  Domkirche  im  Einklänge  mit  dem  Chore  umzugestal- 
ten." 2) 

In  Bezug  auf  die  angeblich  im  J.  1248  erfolgte  Ein- 
äscherung des  alten  Domes  ist  es  zunächst  abermals,  wie  in 
der  Einleitung  zum  zweiten  Bande  des  Urkundenbuches,  das 
Stillschweigen  der  heimischen  Quellen  über  das  doch  in  so 


1)  XII.  H.  S.  188.  fS)  Archiv  S.  110. 
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hohem  Grade  denkwürdige  Ereiguiss,  wodurch  Lacomblet  zu 

seiner  verneinenden  Ansicht  geleitet  wurde.  Abgesehen  da* 
von,  da««  diese  Schweigsamkeit  lokaler  zeitgenössischer  Chro- 
nisten Uber  Kirch*  nbrnnde,  wie  jeder  Hemer  der  nutttlal- 
terliehen  Baugeschichte  weiss,  viel  zu  häufig  vorkommt,  als 
dass  sie  noch  besonders  auffällig  erscheine«  könnte,  kann 
man  nicht  einmal  von  einem  absoluten  Schweigen  der  Köl- 
nischen Quellen  sprechen  t  da  die  bekannten  Aunalen  des 
Gereonsstiftes  den  Brand  des  Domes  (Z.  42)  ausdrücklich 
erwähnen.  Dass  gerade  englische  Berichte  die  ausführlichste 
Kunde  aber  das  Ereignis«  bringen,  kann  bei  den  mannigfa- 
chen und  engen  Beziehungen  zwischen  den  kölnischen  Erc- 
bischöfen  und  den  englischen  Königen  im  XIII.  Jahrhunder- 
te *)  gleichfalls  nicht  befremden,  uud  da  nun  schliesslich 
auch  durch  die  Bulle  des  Papstes  Iunocen*  HL  die  Thatsache 
des  Brandes  bestätigt  ist ,  so  kann  derselbe  doch  nicht  füg- 
lich unbedingt  abgewiesen  werden.  Nur  der  Grad  der  durch 
den  Brand  angerichteten  Verheerung  bleibt  uugewiss  und 
fordert  zu  einer  näheren  Erörterung  auf.  Man  darf  sieh 
durch  den  Titel  des  fraglichen  Aufsatzes  nicht  zu  der  Mei- 
nung verleiten  lassen,  als  laugue  Lacomblet  im  Gegensätze 
zu  Boisserec's  Behauptung  der  ganzlichen  Zerstörung  des 
alten  Domes  vollständig  den  Brand.  Der  Inhalt  des  Auf- 
satzes beschrankt  den  pikanten  Titel  in  wesentlichen  T heilen 
und  verbessert  denselben  also:  Nur  ein  Theil  des  alten  Do- 
mes, und  zwar  ein  geringer  Theil  desselben,  wurde  durch 
den  Brand  am  Quirinstage  des  Jahres  1248  beschädigt'). 
In  dieser  Weise  gefasst,  und  durch  so  zahlreiche  und  schla- 
gende Beweise  gestützt,  wie  sie  eben  nur  Lacomblet's  glän- 
zend bewahrtem  Porschergeiite  tu  Gebote  stehen ,  hat  der 
Satz  Keine  Widerlegung  zu  fürchten;  Üebet  den  Fortbestand 

*)  Vgl.  Fi cker,  Engelbert  der  Heilige-  S.  131. 
4)  Arohiv  8.  117. 
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des  alten  Domes,  Ober  die  ununterbrochene  Dauer  des  Got- 
tesdienstes in  ihm  wahrend  des  Neubaues  des  Chores  ist  je- 
der Zweifel  behoben.  Es  diente  der  alte  Dom ,  drei  Jahre 
nach  seiner  angeblichen  Einäscherung,  im  J.  1251  als  Asyl, 
es  wurden  in  demselben  Jahre  Rechtsakte  in  ihm  vorgenom- 
men, im  J.  1270  der  Bannfluch  der  Kirche  gegen  die  Grafen 
von  Jülich  und  Geldern  sowie  gegen  die  Stadt  Köln  „in 
presentia  copiose  multitudinis  tarn  clericorum  quam  populi" 
in  den  Räumen  des  Domes  verkündigt,  in  den  Jahren  1287, 
1290,  1296,  1306,  1316,  1317  und  1319  wurden  in  dem  al- 
ten Dome  Memorien  gestiftet  und  die  Altäre,  an  welchen  diese 
abgehalten  werden  sollten,  theilweise  namentlich  angeführt, 
ja  selbst  während  schon  die  Altäre  im  Neubaue  mit  Sehen- 
kungen  bedacht  werden,  hören  die  Gaben  für  den  alten  Dom 
nicht  auf,  in  reichem  Masse  zu  fliessen.  Im  Angesichte  die- 
ser Thatsachen  kann  natürlich  an  eine  völlige  Zerstörung 
des  alten  Domes  im  J.  1248  nicht  gedacht,  es  muss  vielmehr, 
wie  Lacomblet  richtig  bemerkt,  nur  eine  theilweise  Beschä- 
digung angenommen  werden.  Welche  Theile  des  Domes  die- 
selbe traf,  bildet  immerhin  eine  der  Erörterung  würdige 
Frage.  Man  ist  zunächst  versucht,  an  die  zwei  hölzernen 
Thünne  zu  denken  5) ,  welche  an  der  Westseite  des  Domes 
sich  erhoben.  Dem  steht  aber  nicht  nur  entgegen,  dass  bei 
dem  städtischen  Aufrühre  gegen  Erzbischof  Engelbert  II., 
dem  Nachfolger  Konrad's,  die  Domglocken  mit  zum  Kampfe 
riefen ,  also  der  Glockenturm  unversehrt  war  *) ,  auch  ein 
anderes  von  Lacomblet  glücklich  benutztes  Zeugniss  wider- 
spricht dieser  Vermuthung. 

5)  Gelenius  de  admir.  magnlt.  Colon,  p.  081. 

6)  Allerdings  besass  der  alte  Dom  nach  Gelenius  Beschreibung  vier 
Thürme,  es  hatten  also  immerhin  die  westlichen  durch  Brand 
zerstört  sein  köonen.  Erst  die  Verbindung  mit  andern  Thatsa- 
chen zeigt,  dass  die  westlichen  Theile  des  Domes  unversehrt 
blieben. 
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Richtig  hatte  Lersch  in  seiner  Herausgabe  der  Annales 
S.  Gereonis  7)  BoissereVs  Lesung :  „combustum  est  summum 
Coloniae"  verbessert  in:  combustus  est  summus  Coloniae. 
Nur  gab  er  diesen  Worten  die  gleiche  Deutung  wie  Boissc- 
ree,  er  dachte  an  die  Kirche  im  Allgemeinen  und  wusste  kein 
passei] des  mannliches  Hauptwort  (bei  summum  wurde  tem- 
plum  ergänzt)  mit  dem  Beiworte  zu  verbinden.  Aber  schon 
Binterim's:  „die  alte  und  neue  Erzdiöcese  Köln* 
enthalt  die  auch  von  Lacomblet  angenommene  Lösung.  In 
dem  daselbst  mitgetheilten  Uber  Collatorum  lesen  wir  zu 
wiederholten  Malen:  in  novo  summo.  Was  war  neu  am 
Kölner  Dome?  Der  Chor.    Es  ist  also:  summus  chorus  zu 

m 

ergänzen  (im  Gegensatze  zu  den  parvi  und  secundi  chori, 
deren  alte  Urkunden  im  Kölner  Dome  erwähnen)  und  der 
Brand  auf  den  Chortheil,  auf  das  Ostende  des  alten  Baues 
einzuschränken.  Wie  weit  sich  die  Zerstörung  des  Chores 
erstreckte,  ist  unbekannt;  sie  kann  nicht  bedeutend  gewesen 
sein,  falls,  wie  Lacomblet8)  annimmt,  noch  im  J.  1852  die 
Münzproben  im  Hochaltäre  niedergelegt  wurden;  dennoch 
begründete  sie  im  Erzbischofe  und  dem  Domcapitel  den  Ent- 
schluß zum  Neubaue.  War  nun  aber  in  der  That  ursprung- 
lich ein  blosser  Chorbau  beabsichtigt,  sollte  der  alte  Dom 
nur  einen  neuen  Abschluss  erhalten  und  wurde  erst  im  14. 
Jahrhunderte  der  Gedanke  an  einen  gänzlichen  Neubau  ge- 
fasst? 

Es  fehlt  dieser  Ansicht  keineswegs  an  allen  Stützen. 
Freilich,  was  Lacomblet  in  den  Vordergrund  stellt :  „die  Me- 
morienstiftungen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  und  aus 
dem  Beginne  des  XIV.  Jahrhunderts  enthalten  keine  Bestimmung 


7)  Jahrb.  XIV.  8.  lt. 

8)  Archiv  8.  106.   Es  gibt  s&crarium  die  Deutung  von  Altar  und 
nicht  von  Sakristei. 
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über  ihr  Schicksal  im  Falle  eines  Umbaues« 9),  kauu  nicht 
gebend  erscheinen.  Da  sich  derartige  Fälle  in  der  mittelal- 
terlichen Baugeschichte  nur  zu  häufig  wiederholen ,  so  muss 
doch  wohl  eine  bestimmte  Praxis  obgewaltet  haben.  Es  spricht 
aber,  worauf  auch  Lacomblet  ein  besonderes  Gewicht  legt, 
die  bekannte  Inschrift  ehemals  bei  dem  Seiteneingang  zu  dem 
nördlichen  Kreuzschiffe  von  einer  blossen  Erweiterung  des 

Domes:  „Praesul  Conradus  ampliat  hoc  lemplum." 

Als  ein  weiteres  Zeugniss  konnten  auch  die  Worte  der  Bulle 
des  P apstes  Imiocenz  augeführt  werden :  „Cum  autem  vene- 
rabilis  frater  nr.  Archieps.  et  dilecti  filii  Caplm.  colonien. 

ecclesiam  ipsam  reparare  cupiant."    Will  man 

Analogieen  für  dieseu  Vorgang  aufsuchen,  so  braucht  man 
nur  das  Aachener  Münster  zu  betrachten,  wo  gleichfalls  dem 
älteren  Baukerne  ein  jüngerer,  gothischer  Chorbau  sich  am- 
schloss.  Dennoch  bleibt  die  Zahl  der  Gründe,  welche  gegen 
die  Ansicht  eines  ursprünglichen  blossen  Chorbaues  sprechen, 
weit  überwiegend.  „Der  Chor  des  Domes,  sagt  Hr.  Lacom- 
blet, schliesst  im  Westen  durch  eine  massenhafte,  vielfach 
verklammerte,  den  Zwecken  des  Chors  dienstbare  Mauer  ab. 
Lässt  es  sich  denn ,  wie  man  mit  Hinblick  auf  den  später 
aufgestellten  Grundriss  der  Kirche  gewöhnlich  annimmt,  aus 
dem  Baue  und  Verbände  dieser  Mauer  wirklich  erkennen, 
dass  bei  ihrer  Errichtung  die  Absicht  vorgeschwebt,  sie  nach 
Vollendung  eines  mit  der  Kirche  selbst  vorzunehmenden  Um- 
baues wieder  wegzuräumen?"  ")   Aus  der  massiven  Anlage 


fl)  Archiv  S.  115:  „Noch  im  J.  1316  wählte  ein  Thesatir 
Ruhestätte  am  Cosmas-  und  Damian -Altar  und  setzte 
messlesenden  Vicar  eine  Rente  aus:  wurde  diess  wo] 
Voraussicht  künftigen  Abbruches  ""res  and 

darauf  hinzielende  Vorschrift  p  '■'  . 

10)  Gelenius  ft.  a.  O.  &  232.  4 

11)  Archiv  S.  117.  , 
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und  technischen  Wichtigkeit  der  Interimsmauern  kann  nur 
auf  die  frflherwacfate  Ueberzeugung  von  den  langsameu  Fort- 
aehritten  des  Domwerkes  geschlossen  werden.  Dass  schon 
bei  ihrer  Errichten*  der  Weiterbau,  also  zunächst  die  An- 

läge  des  Querschißes  beabsichtigt  wurde,  beweist  der  Um- 
stand, dass  die  ersten  Fensterbogen  des  Querschiffes  dem  vor- 
läufigen Abschlüsse  zur  Stutze  dienen  u).  Ist  auch  die  Ansicht, 
als  wäre  der  Dom  auch  in  seinen  Einzelheiten,  in  seiner  De- 
tailausfithrung  bereits  van  sriuera  ersten  Baumeister  im  XIII. 
Jahrb.  festgestellt  worden,  allseitig  aufgegeben,  gilt  auch 
die  Stylmodifikalion  in  der  Anlage  des  Choroberbaaes ,  der 
Schiffe  und  der  Karade  als  eine  unwiderlegliche  Thatsache, 
so  muss  dennoch  die  ursprüngliche  Einheit  der  Couceplion,  die 
Rücksicht  auf  die  Gesammtlage  schon  bei  dem  ersten  Ent- 
würfe anerkannt  werden.  Selbst  Kugler'3),  welcher  die 
Stylunterschicde  an  den  einzelnen  Thailen  des  Domes  am 
schärfsten  und  gründlichsten  hervorgehoben  hat,  steht  nicht 
an,  den  Grundplau  des  ganzen  Gebäudes  dem  ursprüng- 
lichen Entwürfe  zuzuschreiben.  Zwischen  dem  Schifte  und 
dem  Chore  herrscht  kein  grösserer  Unterschied,  als  zwischen 
dem  Unter-  und  Oberbaue  des  Chores.  Es  wurde  im  Fort- 
gange der  Thäti^keit  nicht  ein  neuer  Baugedanke  an  die 
Stelle  des  alten  gesetzt,  aondern  nur  der  ursprüngliche  Ge- 
danke reicher  und  glänzender  durchgeführt.  Jenes  wäre 
aber  der  Fall  gewesen,  wenn  erst  das  XIV.  Jahrb.  selbst- 
tätig die  Couceplion  zum  Neubaue  des  ganzen  Domes  ge- 
fasst  hätte.  Dass  übrigens  schon  bei  dem  Entwürfe  des 
Domchores  dem  Meister  die  allgemeine  Gestalt  des  Werkes 
vorschwebte,  dafür  dürfte  auch  Folgendes  sprechen:  Allge- 
mein wird  zugestanden,  dass  bei  der  Disposition  des  Grund- 


12)  Bolsseree  Geschichte  and  Beschreibung  des  Domes  zu  Köln 
8.  16. 

13)  Kagler  Kl.  Sehr.  a.  Studien  II.  S.  136. 
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risses  des  Kölner  Domes  jenes  Schema  befolgt  wurde,  wel- 
ches in  den  französirhen  Kathedralen  vorlag.  Ist  es  nun 
glaublich,  dass  man  im  Angesichte  dieser  Vorbilder  das  In- 
kongruente der  Verbindung  eines  gothischen  Prachtchores 
mit  einem  viel  unbedeutenderen,  schwerlich  monumental  gross, 
artigen  Baukerne  nicht  gefühlt  hätte?  Spricht  nicht  viel, 
mehr  die  ziemlich  genaue  Analogie  des  Kölner  Domchores 
mit  den  Chören  der  französischen  Kathedralen  dafür,  dass 
man  auch  in  der  Gesammtanlage  diese  als  Typus  zu  Grunde 
legte?  Und  weiter.  Gerade  die  Abweichungen  des  Kölner 
Domes  von  den  französischen  Kathedralen:  die  tiefere  Har. 
monie  zwischen  Schiff  und  Chor,  die  eigentümliche ,  fein 
berechnete  Anordnung  der  Chorkapellen,  die  nur  aus  der 
Rücksicht  auf  die  Gesammt Wirkung  des  Baues  hervorgegan- 
gen sein  kann,  beweisen  sie  nicht  die  organische  Einheit 
der  Conception,  die  schon  ursprüngliche  Ausdehnung  des 
Planes  auf  einen  Neubau  des  ganzen  Domes? 

Was  feststeht ,  das  ist  das  allmälige  Wachsen ,  die  ste- 
tige Fortbildung  des  Planes  im  Fortgänge  des  Baues  am 
Kölner  Dome.  Dagegen  muss,  so  lange  nicht  triftigere 
Gründe  vorliegen,  die  Meinung  von  seiner  stückweisen  Ent- 
stehung, von  der  mechanischen  Erweiterung  des  Planes  im 
XIV.  Jahrb.  als  unzulässig  zurückgewiesen  werden. 

Bonn. 

Dr  Springer, 
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Unterzeichneter ,  welcher  im  Juli  des  vorigen  Jahres 
eine  kurze  Geschichte  der  Legionen,  die  am  Oberrheio  lagen, 
edirte  (Programm  des  Grossh.  Gymnasiums  au  Maina  1853. 
S-  24.  4.),  hält  es  nicht  für  ungeeignet,  oben  erwähnte 
Schrift,  die  um  dieselbe  Zeit  erschienen  ist,  und  welche  zwei 
vou  den  dort  behandelten  Legionen  ausführlich  bespricht, 
einer  näheren  Betrachtung  zu  unterwerfen,  und  glaubt  die- 
ses um  so  mehr  an  diesem  Orte  thun  zu  dürfen,  weil  in  die« 
sen  Jahrbüchern  schon  Öfter  von  der  einen  dieser  Legionen 
die  Rede  war,  wie  unten  anzuführen  ist.  Der  Unterzeich- 
nete muss  nun  von  vorn  herein  gestehen,  dass  diese  Schrift 
in  mehrfacher  Hinsicht  einen  sehr  erfreulichen  Eindruck  auf 
ihn  machte.  Zuerst  verdient  bemerkt  zu  werde»,  dass  sie  seit 
vielen  Jahren  die  erste  Schrift  ist,  welche  einzelne  Legio- 
nen zum  Gegenstand  einer  separaten  Betrachtung  sich  wählte. 
Denn  seit  1830  die  Legion  XXII  von  Wiener  unter  Diltheys 
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Au spicien  eiiier  ausführlichen  Untersuchung  unterworfen  ist: 
hat  diese  Arbeit  keine  Nachahmung;  gefunden :  die  rheinischen 
Legionen  zwar  hat  Borghesi  in  der  Rezension  der  ersten 
Ausgabe  der  Steiner'schen  Inschriften-Sammlung  (Darmstadt 
1837)  in  den  Annali  dell'  inst  archeol.  (Rom.  1839  p.  128 ss.) 
mit  seltner  Gelehrsamkeit  und  bekannter  Gründlichkeit  zuerst 
einer  genauen  historischen  Untersuchung  unterworfen,  und, 
darauf  fassend,  jedoch  nicht  ohne  Selbstständigkeit,  hat  Gro- 
tefend  eine  Geschichte  aller  Legionen  in  Pauly's  Realen- 
cyclopädie  gegeben,  welche  trotz  des  grossen  Fleisses  und 
der  genauen  Bekanntschaft  mit  dem  Gegenstande  dennoch 
zeigte,  dass  zuerst  die  Geschichte  jeder  einzelnen  Legion, 
oder  wie  sie  nach  einander  in  einem  Lande  lagen  ,  in  Be- 
trachtung gezogen  werden  müsse,  ehe  im  Allgemeinen  eine 
Geschichte  derselben  aufgestellt  werden  kann.  Dies  beweist 
auch  Pfitzner's  allgemeine  Geschichte  der  Kaiser  -  Legio- 
nen von  August  bis  Hadrian  (Zeitschr.  für  Alterth.  Wiss. 
1846.  1—3),  indem  er  vielfach  irrte,  weil  die  Schicksale 
der  einzelnen  Legionen  zu  wenig  beachtet  oder  bekannt  wa- 
ren. Was  aber  bisher  über  einzelne  Legionen ,  theils  bei 
Erklärungen  der  Schriftsteller  oder  von  Inschriften,  theils  in 
Lokalschriften  vorgebracht  war,  hat,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
nicht  sehr  befriedigen  können.  Es  fehlte  vor  Allem  an  ei- 
ner klaren  Ucberstcht,  welche  Legionen  neben  und  nach  ein- 
ander in  den  einzelnen  Provinzen  lagen:  eine  solche  für 
Obergermania  aufzustellen,  versuchte  das  oben  erwähnte  Pro- 
gramm, und  hat  zu  dem  Ende  die  10  Legionen,  welche  wäh- 
rend der  400  Jahre  der  Römerherrschaft  am  Oberrheiue  la- 
gen, einer  kurzen  Betrachtung  unterworfen,  und  die  Denk- 
mäler aufgezählt ,  welche  in  Obergermauien  von  jeder  die- 
ser 10  Legionen  auf  uns  gekomme  u  sind;  es  blieb  dabei  noch 
übrig ,  jede  einzelne  Legion  besonders  zu  behandeln  und 
deren  erhaltenen  Steine,  nicht  nur  die  von  Obergermanien, 
sondern  die  nach  allen  Gegenden  zerstreuten  zu  sammeln, 
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zv  ordnen  ,  zu  erklären ,  woraus  sich  erst  mit  Bestimmtheit 
herausstellen  kann,  riass  die  Tabelle,  welche  ich  für  die  An- 
wesenheit der  Legionen  in  Obergenna  nien  nach  einzelnen 
Jahren  dort  aufstellte,  ihre  Richtigkeit  hat,  so  dass  sie  hei 
der  chronologischen  Ordnung  der  Legionssteine,  die  meistens 
keine  Zeitangabe  haben ,  gleichsam  zu  Grande  gelegt  wer« 
den  könnte.  SSur  Kritik  nnd  Begründung  unseres  Program- 
mes  gehört  also  jedwede  Untersuchung,  welche  über  die  10 
Legionen  angestellt  wird;  und,  es  konnte  daher  weiter  den 
Unterzeichneten  nichts  mehr  erfreuen,  als  dass  in  derselben 
Zeit ,  unabhängig  und  ihm  unbewnsst  ein  Anderer ,  gelehr- 
ter und  kenntnisreicher ,  und  unterstützt  von  dem  ersten 
Inschriften  -  Kenner  und  Erklarer  Deutschlands,  zwei  der  ron 
ihm  behandelten  Legionen,  mit  Beifügung  ihrer  Denkmaler, 
einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen  hat;  im  Ganzen 
nun  ist  H.  Meyer  zu  denselben  Resultaten  gelangt ,  nur  in 
einigen  Punkten  weichen  wir  von  einander  ab,  welche  hier 
näher  besprochen  werden  sollen,  wobei  wir  jedoch  den  Gang, 
den  der  Verf.  ber  der  Untersuchung  nimmt,  beibehalten  wollen. 

Der  Verfasser,  dessen  Absicht  Ist,  die  Geschichte  der 
zwei  Legionen  „welche  wahrend  der  römischen  Kaiserzeit  zu 
Vindonissa  gestanden" ,  darzustellen  ,  wendet  sich ,  nachdem 
er  nur  Weniges  und  Allgemeines  über  die  Rbeinarmee  vor- 
ausgeschickt hatte ,  sofort  zu  der  Legion  XXI ,  weil  diese 
zuerst  in  Vindonissa  stationirt  war ;  ihre  früheren  Schicksale 
sind  zu  wenig  bekannt,  als  dass  der  Verf.  lange  hätte  dabei 
verweilen  können :  er  scheint  aber  in  Betreff  dieser  früheren 
Zeit,  die  er  sogar  hätte  übergehen  können,  nicht  mit  sich 
einig  zu  sein ;  S.  127  steht  nämlich :  „Unter  August's  Regie- 
rung hatte  sie  (die  XXI.)  zu  Castra  Vetera  ihr  Hauptquar- 
tier. Auch  sie  erlitt  bei  der  Niederlage  des  Varus  grossen 
Verlust  und  wurde  von  Augustus  durch  Konscription  in  Rom 
selbst  wieder  ergänzt."  Gegen  diesen  Satz  ist  Manches  zu 
erinnern.    Zuerst  tritt  er  in  Widerspruch  mit  der  attgeme*. 
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Den  Annahme,  die  auch  der  Verfc  eine  Seite  vorher  adop- 
tirte  „das*  die  Legio  XVII.,  XVIII.,  XIX.,  ganz  vernichtet 
worden  seien" ,  oder  meint  der  Verf. ,  dass  ausser  diesen 
noch  andere  Legionen  am  Kampfe  Theil  nahmen?  Davon  ist 
uns  nichts  bekannt;  weiter  heisst  es  eben  daselbst,  „dass  nur 
fünf  Legionen  zur  Bewachung  des  Rheines  aufgestellt  wa- 
ren": wer  aber  nur  fünf  annimmt,  kann  die  XXI  an  den 
Unterrhein ,  wo  jene  drei  standen ,  nicht  verlegen ,  da  be- 
kanntlich die  zwei  vom  Oberrheine  Asprenas  auf  die  Nach- 
richt von  jenem  Unglücke  hinabführte  (Vell.  II.  120);  zu 
diesen  gehörte  aber  die  XXI.  nicht,  wie  wenigstens  bisher 
Niemand  angenommen  hat,  sondern  die  XIIII  und  die  XIII, 
wie  wir  zu  aeigen  versuchten  (Programm  S.  2).  Daraus  folgt 
weiter ,  dass  die  XXI.  noch  gar  nicht  am  Rheine  war ;  ja 
6ie  existirte  noch  nicht,  denn  richtig  hat  Grotefend  gezeigt, 
dass  die  XXI.  Legion  erst  nach  der  Teutoburger  Schlacht 
neu  errichtet  wurde,  von  welcher  Zeit  an  erst  8  Legionen 
am  Rheine  standen,  wie  der  Verf.  weiter  oben  richtig  be- 
merkt hatte,  wo  aber  762  U.  C.  statt  713  zu  lesen  ist. 

Dass  der  Aufstand  der  rheinischen  Legionen  und  die 
Züge  des  Germaniens  nur  ganz  kurz  berührt  sind,  finden  wir 
passend:  doch  hätte  jener  nicht  ganz  allein  der  Legio  XXI 
zur  Last  gelegt  werden  sollen,  da  bei  Tacit.  ann.  I.  31,37 
und  45  die  Legio  V  stets  in  ihrer  Gesellschaft  genannt  wird. 

Wann  die  Legio  XXI  in  Vindonissa  einrückte,  wo  sie 
zuerst  bei  Neros  Tod  erwähnt  wird,  steht  unter  den  Ge- 
lehrten noch  nicht  fest:  sie  lag  bisher  in  Niedergermanieu, 
wie  auch  Denkmäler  von  ihr  in  Bonn,  Calcar,  Kleve,  Köln 
und  Xanten  ausweisen,  welche  also  alle  in  diese  Zeit  fal- 
len. Der  Verf.  hält  „für  wahrscheinlich,  dass  unter  Claudius 
die  Militärgrenze  am  Rheine  organisirt  wurde,  und  dass  in 
Folge  dieser  Maassregel  die  Ltgio  XXI  in  Vindonissa,  wo 
bisher  keine  Truppen  gestanden,  einrückte".  Eigentlich  war 
die  Militärgrenze  schon  von  August  organisirt,  der  Verf. 
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versteht  also  wahrscheinlich  die  Dislokationen  welche  Clau- 
diu»  wegen  der  Eroberung  voa  Britannien  auch  unter  den 
Legionen  an  Rheim  vornahm.  Von  den  Legionen  des  Ober- 
rheins kamen  damals  die  II.  Aug.  und  die  X1III.  gemina  uach 
Britannien,  an  ihre  Stellen  traten  die  IUI.  Maccdonica  aus 
Spanien  und  die  kq  errichtete  XXII.  primigenia;  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  damals  drei  Legionen  am  Oberrhein  ihr 
Standquartier  änderten ;  deshalb  nimmt  wohl  Grotcfend  a.  a. 
O.  S.  898  mit  Recht  an ,  dass  erst  später  die  XXL  nach 
Obergermanien  kam,  etwa  durch  einen  Tausch  mit  der  XVI., 
welche  wir  im  Jahr  70  in  Untergermanien  finden.  Mau  darf 
aber  bei  diesem  Tausche  mit  Urlich«  f  in  diesen  Jahrb.  IX. 
6.  187  nicht  einwenden:  „es  gebe  keine  einzige  Spur, 
die  XVI.  jemals  in  Viudouissa  gelegen*,  denn 
wurde,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt,  erst  spitter  besetzt 
und  das  mag  mit  die  Ursache  sein ,  warum  jetzt  in  Mainz, 
wo  bisher  mehrere  Legionen  gestanden  zu  haben  scheinen, 
eine  geringere  Besatzung  hinreichte;  denn  statt  der  XVL, 
die  bisher  in  Mainz  lag ,  kam  die  XXI.  nach  Vindonissa. 
Dafür  aber ,  dass  diese  erst  wenige  Jahre  vor  Nero  s  Tod 
nach  Obergermanieti  kam ,  finden  wir  darin  einen  weiteren 
Grund,  dass  von  der  XVL,  welche  statt  ihrer  in  Niederger- 
einrückte,  sich  so  gut  wie  kein  Denkmal  daselbst 
hat  (nur  in  Neuss,  vgl.  Lersch  Cent.  Mus.  III.  190). 
Urlichs,  welcher  in  dem  eben  erwähnten  Jahrb.  zum  ersten 
Male  die  Geschichte  der  XXI.  Legion  ausführlich  und  genau 
behandelte,  meint  zwar  auch,  dass  sie  unter  Claudius  nach 
Mainz  etwa  gekommen  sei,  weil  ausser  den  zwei  nach  Bri- 
tannien beorderten,  noch  die  XIII.  gemina  damals  nach  Pan- 
nonien  gezogen  und  so  eine  bedeutende  Lücke  im  Mainzer 
Lager  entstanden  sei:  abgesehen  von  dem  schon  oben  ange- 
gebenen Grunde ,  dass  uicht  drei  Legionen  auf  einmal ,  mir 
ein  Lager  oder  eine  Provinz  verlassen  zu  haben  scheinen, 
lassen  wir  tun  deswillen  die  XIII  noch  länger  bei  uns  ver- 
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weilen,  weil  sonst  von  Claudius  Regierung  an  nur  drei  Le- 
gionen iri  Obergermanien  ständen,  Agrippa  aber  in  einer 
Rede,  die  er  im  J. 66  an  die  Juden  halt,  ausdrücklich  sagt: 
dass  vier  Legionen  am  Oberrhein  standen.  Daher  setzten  wir 
den  Eingang  der  XXL  nach  Obergermanien  and  Vindonissa 
ins  Jahr  60  (nicht  43),  lassen  aber  die  XIII.  bis  etwa  66  in 
Mainz,  wodurch  die  letzten  4  Jahre  von  Nero's  Regierung 
nur  drei  Legionen  IUI.  Mac.  in  Mainz,  XXII.  primigen,  eben 
daselbst,  oder  mehr  stromaufwärts,  die  XXL  in  Vindonissa 
den  Oberrhein  decken,  welche  auch  nur  bei  den  Ereignissen 
des  J.  70  erwähnt  werden. 

Mit  dem  Einzüge  der  Leg.  XXI  in  Vindonissa  beginnt 
der  Verf.  die  Orte  alle  aufzuzahlen,  an  welchen  sieh  bisher 
Ziegeln  derselben  —  (und  auch  der  Leg.  XL ,  was  eigent- 
lich spater  gesetzt  werden  konnte,  hier  aber  wahrscheinlich 
eingereiht  ist,  weil  die  meisten  Orte  Ziegeln  von  beiden  Le- 
gionen aufweisen),  —  aufgefunden  haben.  Von  der  XXL, 
von  welcher  wir  eben  nur  sprechen,  kennt  er  im  Ganzen 
31  Orte,  von  denen  die  meisten  der  Schweiz  (einige  dem 
benachbarten  Baden)  angehören :  dass  überall  eine  Militär* 
Station  gewesen  ist,  wo  immer  so  ein  Ziegel  gefunden  wird, 
möchten  mir  mit  dem  Verfasser  nicht  gerade  annehmen,  in- 
dem  ein  oder  der  andere  Ziegel,  der  an  einem  einzelnen 
Orte  gefunden  wird,  uns  nicht  immer  ein  Beweis  hiefür  er- 
scheint; zwar  bedarf  Helvetieu  in  unsicherer  Zeit  mehr  als 
andere  Länder,  eines  vielverzweigten  und  gethcilten  militä- 
rischen Schutzes,  allein  Helveüen  war,  als  jene  Legionen 
dort  lagen,  längst  eine  regio  pacata,  und  so  mochten  wohl 
mitten  im  Lande,  wo  nirgends  ein  Feind  droht,  nicht  viele 
Plätze  besetzt  gewesen  sein;  auch  sind,  so  viel  bekannt,  an 
den  allerwenigsten  Orten  Spuren  von  castra  entdeckt  wor- 
den: und  so  mag  denn  an  manchem  Orte  ein  Ziegel  einem 
zufälligen  Umstände  zuzuschreiben  sein;  andere  Ziegeln,  na- 
mentlich von  der  Leg.  XXI,  mögen  in  die  Zeit  fallen,  wo 
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Wegen  der  Unruhen  im  Jahre  70  einzelne  Stationen  noth. 

wendig  erschienen.  Ucber  die  Ziegeln  der  Legio  XXI ,  die 
sich  an  diesen  Orten  bisher  vorfinden,  wird  eiue  Bemerkung 
gemacht,  welche  mir  neu  scheint;  der  Verf.  sagt  nämlich 
S.  134:  Die  Ziegeln  hatten  gewöhnlich  den  Stempel  L.  XXI ; 
einen  vollständigen  mit  LEG.  XXI  habe  er  noch  nicht  gese- 
hen: und  somit  ist  der  Verf.  fast  gewillt,  wo  immer  diese 
letztere  Lesart  erwähnt  wird,  sie  in  Zweifel  zu  ziehen,  oder 
LEG.  XXII  zu  corrigiren,  wie  schon  Mommscn  (Annali  J853 
p.  101)  vermuthet  hat.  Ob  dieses  letztere  zulassig  sei,  fragt 
sieh,  weil  man  bisher  nur  wenig  Ziegeln  der  Leg.  XXII  in 
der  Schweiz  gefunden  hat.  Diese  Eigenheit  der  Abkürzung 
dürfte  sich  jedoch  nur,  wie  es  seheint,  auf  Hei  vetien  beschrän- 
ken ,  wo  man  denn  bei  den  wenigen  Stempeln,  die  mit  LEG. 
citirt  werden ,  z.  B.  bei  Schieitheim  und  Oberkulm ,  eine 
unwillkürliche  Ausfüllung  des  einfachen  Buchstabens,  —  nach 
der  Weise  der  früheren  Inschriftcnerklarer  —  annehmen 
mag ;  oh  dies  auch  in  Baden  bei  Thicngen  mit  dem  Verf.  an. 
zunehmen  sei,  dürfte  zweifelhaft  scheinen,  da  die  Lesart  auf 
der  Autorität  von  Schreiber  und  Rappcnegger  beruht,  wel- 
che wir  für  genau  halten,  besonders  da  sie  zugleich  auch 
die  abgekürzte  Form  erwähnen.  Diese  erscheint  auch  an 
den  anderen  Orten  ,  welche  der  Verf.  aus  Baden  anführt ; 
weiterhin  hat  jedoch  zu  unserm  Bedauern  der  Verf.  seine 
Untersuchungen  nicht  ausgedehnt,  er  konnte  aus  seinem  An- 
hang, wo  er  die  Inschriften  der  Legion  mittheilt,  S.  153 
abnehmen,  dass  am  Rhein  aufwärts  die  volle  Form  die  ge- 
wöhnlichere ist.  Zu  den  Stempeln,  die  dort  der  Verf.  aus 
Calcar,  Xanten,  Bonn  und  Mainz  anführt,  fügen  wir  noch 
13,  welche  im  Wiesbadner  Museum  sind,  und  aus  den  Orten 
Höchst,  Hochheim,  Mainz,  Zahlbach  und  Wiesbaden  herrüh- 
ren :  sie  haben  alle ,  wie  ich  aus  Autopsie  bezeugen  kann, 
LEG.  Ob  aus  dieser  Verschiedenheit  in  der  Schweiz  und 
am  Mittel,  und  Unterrhein  etwas  gefolgert  werden  kanu: 
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bleibt  ferneren  Untersuchungen  überlassen.  Merkwürdiger 
ist  noch,  dass  auf  allen  Ziegeln  der  Schweiz  und  in  Baden 
niemal«  eine  Spur  des  Beiworts  Rapax  sich  findet,  da  es 
doch  auf  einer  der  dortigen  wenigen  Inschriften  (in  Windisch) 
vollständig  gelesen  wird ;  dagegen  auf  den  meisten  Ziegeln 
im  übrigen  Ober-  und  Unter  -  Germanien ,  namentlich  anf 
allen,  die  in  Wiesbaden  erhalten  sind,  steht  deutlich  ein  IL; 
ebenso  führen  dies  Beiwort  die  meisten  Inschriften  daselbst 
(eigentlich  alle  ausser  drei  in  Xanten  und  Mainz).  Ob  daraus 
anf  ein  verschiedenes  Alter  der  einzelnen  Steine  und  Ziegeln 

■ 

geschlossen  werden  kann,  bezweifele  ich,  die  Inschriften  am 
Rheine  wenigstens  haben  alle  keine  nähere  Zeitbestimmung 
und  können  daher  nur ,  wenn  der  Aufenthalt  der  Legion 
nflher  festgesetzt  ist,  im  Allgemeinen  chronologisch  geordnet 
werden.  Endlich  werden  noch  namentlich  in  der  Schweiz 
einige  Ziegeln  mit  zweifelhaften  Abkürzungen  angeführt ; 
Wie  z.  B.  die  sehr  verdächtige  L.  XX.  G.  R,  welche  wie 
ich  glaube,  nur  auf  Haller's  Autorität  beruht,  und  von 
Urlichs  a.  a.  0.  und  Orelli  inscr.  lat  441  mit  Gallien  rapax 
gedeutet  wurde :  wenn  es  nicht  freilich  ein  starker  Lesefeh- 
ler ist  statt  LEG.  XI  C.  P  (F),  so  muss  G  wenigstens  Ger- 
manica  heissen :  wahrscheinlich  ist  aber  wie  bei  einem  andern 
L.  XXI.  L  die  Offizin  zu  verstehen,  vgl.  Grotefend  in  Krit, 
Bibl.  1828  S.  361,  wie  auch  der  Verf.  für  die  letztere  S. 
170  annimmt:  dasselbe  gilt  von  dem  viel  schwierigem 
L.  XXI.  S.  C  VI,  das  zu  mancherlei  Deutungen  Anlass  ge- 
geben hat ,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Nachdem  der  Verf.  noch  die  Vermuthung  ausgesprochen 
hat,  S.139:  dass  unter  Trajan  die  Militärstationen  aus  dem 
Lande  der  Helvetier,  an  den  limes  transrhenarus  vorgerückt 
seieu  —  worin  wir  ihm  unter  der  oben  angenommenen  Be- 
schränkung beistimmen  mögen,  da  wir  in  Helvetien  selbst 
niemals  so  viele  Stationen  für  nöthig  erachten  können  — 
beschreibt  er  die  Schicksale  und  Thaten  der  XXI.  Legi©», 
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wahrend  der  Jahre  69  und  70,  wobei  wir  gewünscht  hätten, 
das*  der  höchst  röhrenden  Scene  aus  Tac.  hist.  III.  25  ge- 
dacht worden  wäre ,  wo  der  Vater ,  ein  Soldat  in  dieser 
Legion,  von  seinem  Sohne,  welcher  in  der  VII.  Legion  diente, 
getodtet,  and  dann  bei  der  Plünderung  tou  ihm  erkannt 
wurde  (vgl.  Urlkhs  a.  a.  O.  S.  135);  wir  haben  in  unserem 
Programm  S.  17  absichtlich  diese  Stelle  nicht  berührt,  weil 
wir  nur  was  die  Legionen  in  Obergermanien  betrifft,  behan- 
delt;  H.  Meyer,  der  alle  Notben  der  XXI.  sammelt,  durfte 
jene  Scene  nicht  übergehen. 

Mit  der  Schlacht  bei  Trier  enden  alle  Nachrichten  über 
die  Leg.  XXI;  man  weiss  weder,  wo  sie  nachher  stationirte, 
noch  wie  lange  sie  exisürte,  oder  wann  sie  aufgelöst  wurde: 
sicher  ist  nur,  dass  sie  zur  Zeit  des  Septtmius  Serems  nicht 
■ehr  vorhanden  war,  denn  die  zwei  Columnen,  welche  in 
diese  Zeit  fallen ,  erwähnen  sie  nicht ,  und  keine  Inschrift 
derselben  fallt  in  eine  spatere  Zeit.  Ohne  uns  hier  mit  den 
verschiedenen  Ansichten ,  welche  die  Gelehrten  Ober  den 
Standort  und  den  Untergang  dieser  Legion  vorbrachten,  lan- 
ger su  verweilen  —  der  Verf.  hat  die  meisten  derselben  kurz 
berührt  —  bemerken  wir  nur,  dass  der  Verf.  eine  altere 
Ansicht  von  Grotefend  zu  adoptiren  scheint,  wobei  er  aber 
mit  sich  in  Widerspruch  gerflt h.  S.  142  heisst  es  nämlich : 
„es  ist  eher  wahrscheinlich,  dass  sie  (nach  der  Schlacht  bei 
Trier),  nicht  mehr  nach  Viudonissa  zurückkehrte,  sondern 
dass  jetzt  die  Legio  XI  dahin  eiurückte.«  Auf  der  folgen, 
den  Seite  aber  macht  der  Verf.  zu  Grotefend 's  Ansicht,  die 
derselbe  spater  1840  (Zeitsch.  für  Alterth.  p.  661)  also  aus- 
sprach: „unter  Domitian,  vielleicht  nach  dem  Aufstaude  des  L. 
Antonius  Saturninus,  wurde  die  XXI.  rapax  aufgelöst,"  die 
Anmerkung:  „Ich  bin  nicht  ungeueigt,  dieser  Vermuthting 
Glauben  zu  schenken ;  es  giebt  nämlich  zu  Brugg  bei  Vin- 
donissa  ein  Fragment  einer  Inschrift  (aus  dem  Zeitalter  Ve- 
jspasians,  wie  die  Schönheit  der  Buchstaben  vermuthen  lasst), 
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eines  öffentlichen  Gebäudes  oder  I^Ionumcntes  ,  welches  eine 
Legton  dem  Kaiser  durch  ihren  Legaten  dedicirte.  Die  Zahl 
der  Legion  ist  absichtlich  ausgekratzt ,  man  sieht  aber,  wie 
Mommsen  bemerkte,  aas  dem  Raum,  dass  hier  XXI,  nickt  XI 
gestanden  hat ;  es  scheint  daher ,  dass  diese  Zahl  auf  dem 
Monumente  getilgt  wurde ,  als  die  Legion  in  Ungnade  fiel." 
Und  demgemäss  schreibt  der  Verf.  S.  117:  »die  Legio  XXI 
lag  noch  unter  Domitian  in  Vindonissa  und  nahm  an  der 
Expedition  dieses  Kaisers  nach  Obergermanien  (?)  Theil*. 
Dieses  seheint  bis  lang  das  Richtige,  und  so  nahmen  wir 
auch  an,  nicht  eben  gerade  weil  wir  jenem  Fragment  diese 
Bedeutung  geben;  denn  vor  Kurzem  haben  wir  in  den  Jahr- 
buchern  für  Philologie  und  Pädagogik  LX1X  S.  683  bemerkt 
„es  dürfte  misslich  sein,  diese  Inschrift  blos  wegen  der  schö- 
nen Schrift  in  eine  so  enge  Zeit  zu  setzen;  auch  kann  man 
eben  so  gut  XI  CL  audia  erganzen ,  worauf  sie  in  eine  spä- 
tere Zeit  gehörte.«   Jedoch  bleibt  immer  noch  einiger  Zwei- 
fei,  ob  die  XXI.  nach  dem  J.  70.  nach  Vindonissa  wieder 
zurückgeführt  wurde,  oder  bis  zu  ihrem  Untergänge  am 
Niederrheine  blieb,  wie  noch  neulich  Aschbach  annahm  (in 
diesen  Jahrb.  XX,  S.  46);  diesen  Zweifel  loste  der  Verf. 
nicht;  das  Richtige  wird  sich  dann  zeigen,  wenn  eine  ta- 
bellarische Uebersicht  der  Legionen,  welche  nach  einander 
am  Unterrhein  lagen,  aufgestellt  ist,  was  ich  demnächst  in 
diesen  Heften  versuchen  werde.   Einstweilen  schliessen  wir 
uns  dem  Verf.  an,  wenn  er  S.  143  sagt :  „wir  halten  es  für 
unmöglich,  dieses  Dunkel  zu  durchdringen,  ohne  neue  histo- 
rische Thatsachen  aufzufinden."   Zum  Schlüsse  über  diese 
Legion  wendet  sich  der  Verfasser  zu  den  Ansichten  und 
„Träumereien"  einiger  Schweizer  Gelehrten  ,  welcher  wir 
nicht  erwähnen  würden,  wenn  nicht  Urlichs  theilweise  we- 
nigstens sie  a.  a.  0.  S.  145u.  f.  angenommen  hätte:  in  den 
räthselhaften  Stempeln  nämlich:  LEG  .XXI  .8  .  C. VI  sah 
man  meistens  Beiworter  der  Legion,  welche  von  Kaisern 
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hergenommen  seien:  S  sollte  Sevcriana  bedeuten  und  also 
cum  Beweise  dienen  ,  das  die  Legion  unter  Septimius  Seve- 
rus oder  Severus  Alexander  noch  existirt  habe.  Der  Verf. 
schliesst  sich  mit  Recht  au  Mommsen  an,  welcher,  wie  schon 
Grotefcnd  vor  vielen  Jahren  Siglcu  von  Töpferuamcii ,  oder 
Aehnliches  darin  erkannte,  vielleicht  auch  könnte  Vi  der 
Anfang  von  Viudonissa  seiu  (cf.  Ann.  1.  c.  p.  10«/);  also  wie 
etwa  auf  solchen  Steinen  der  Ortsname  in  Sumlaceuue  erscheint. 
Ich  weiss  nicht,  ob  nicht  noch  ein  anderer  Grund  gegen  jene 
frühere  Erklärung  angeführt  werden  kann;  ich  fiude  näm- 
lich, dass  der  Name  dieses  Kaisers  auf  den  Inschriften  mei- 
stens vollständig  ausgeschrieben  (vgl.  Gr.  1697;  Gr.  4922, 
1708;  Lersch.  Cent.  Mus.  II,  3;  Neigebaur  Dacien  S.  129 
(bis)  :  Zeitschrift  des  Mainz.  Alt.  V.  I.  S.  60)  oder  mit  SE- 
V KU ,  SEV  bezeichnet  (vgl.  Gr.  385,  1;  Or.  3381),  nur 
höchst  selten,  fast  in  zweifelhaften  Fallen  nur  mit  S  erscheint; 
hiezu  rechne  ich  nun  nicht  Lersch  a.  a.  0.  II.8  und  III.  196, 
wo  S.A  wohl  die  beiden  Namen  des  Kaisers  hinlänglich  be- 
zeichnen mochte,  wohl  aber  scheint  mir  zweifelhaft  Or.  1  Ii  7 
indem  es  doch  wahrscheinlich  heissen  soll  LEG.  II  AD.P.K. 
V.SLM  (nicht  AD.P.F.S.V);  ein  ahnliches  Versehn  wird  bei 
Gr.  24.6  anzunehmen  sein;  ob  endlich  auf  Ziegeln  dasein- 
fache S  dies  bedeutet,  erinnere  ich  mich  weiter  nicht;  frei- 
lich kennen  wir  gerade  nicht  viele  Ziegeln  der  Legionen 
(I  adj.,  II  adj.,  XIII  gem.,  X1I1I  gem.,  und  XXX.  victr.), 
welche  diesen  Beinamen  führten. 

Ueber  die  Legio  XI,  welche  der  Verf.  sodann  behandelt 
(S.  146  —  149),  können  wir  viel  kürzer  sein;  die  Geschichte 
derselben  ist  auch  ziemlich  einfach:  sie  lag  fast  nur  in  drei 
Provinzen,  in  Dalmatien,  Germanien  und  Mösicn;  nach  Ger- 
manien kain  sie  wegen  der  Empörung  der  Batavi ,  ob  sie 
hierauf  schon  nach  Obergermanieu  kam,  ist  zweifelhaft;  der 
Verf.  zwar  nimmt  an  S.  147  „dass  sie  zuerst  in  Mainz  uud 
dann  in  Viudonissa  gestanden",  d.  h.  dass  sie  von  Vespasiau 
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bis  Domitian ,  wo  die  XXI.  irgend  wie  einging ,  in  Mains 
gewesen  und  dann  in  die  Schweiz  an  die  Stelle  dieser  ge- 
kommen sei;  letzteres  ist  richtig;  nur  ob  sie  vorher  schon 
20  Jahre  in  Mainz  war.  fragt  sich,  weniger  aus  dem  Gruude, 
weil  dahier  mir  sehr  wenige  Denkmaler  von  ihr  sich  vor- 
finden  (vcrgl.  mein  Programm  S.  20),  sondern  weil  sonst 
fünf  Legionen  den  Oberrhein  gedeckt  hatten,  denn  dieXXil 
primig.  p.  f.  stand  schon  fast  30  Jahre  daselbst,  und  die  VIII. 
Aug.  und  XIIII  gem.  Mnrt.  viet  »Heben  nach  dem  Jahre  tO 
in  Obergermanien,  Es  handelt  sieh  hier,  wie  bei  der  XXI. 
um  die  einzige  Frage:  kam  die  XXI.  oder  die  XI.  um  das 
Jahr  70  nach  Obergermanien  und  zwar  nach  Vindonissa? 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  fast  der  einzige,  wenig- 
stens der  bedeutendste  Punkt,  worin  die  Untersuchungen  des 
Verf.  von  der  Annahme  in  unserem  Programme  abweichen : 
Der  Verl.  setzt  die  Leg.  XI  und  XXI  schon  70  nach  Ober- 
germanien,  jene  nach  Mainz,  diese  nach  Windisch ;  wir  glaub- 
ten ,  dass  die  XL  noch  20  Jahre  etwa  in  Snlergermauien 
verweilt  hat,  beide  können  damals  nicht  au  gleicher  Zeit  in 
Obergermanien  sfationirt  haben;  die  Sache  wird  sich  vielleicht 
aufklaren,  wenn  einmal  genau  untersucht  ist,  welche  Legio- 
nen neben  und  nach  einander  in  Untergermaniea  standen, 
wozu  wir  vielleicht,  wie  schon  gesagt,  demnächst  einen  Ver« 
such  machen  werden. 

Ein  weiteres  Verdienst  des  Verf.  ist,  dass  er  im  Anhang 
die  Inschriften  der  beiden  Legionen  mittheilte :  denn  nur  dann 
kann  eine  genügende  Geschichte  der  Legionen  gegebeu  wer- 
den, weuu  man  vorerst  eine  Uebersicht  der  Denkmaler  der 
einzelnen  Legionen  besitzt,  wie  bisher  nur ,  wie  schon  oben 
erwähnt,  von  der  XXII.  aufgestellt  ist:  wir  sind  daher  dem 
Verf.  zu  grossem  Dank  verpflichtet,  dass  er  überall  her  die 
Denkmäler  aufgesucht  und  zusammengestellt  hat  Dennoch 
haben  wir  Manches  dabei  zu  erinnern:  dass  der  Verf.  die 
luschriften  der  Schweiz  voranstellt,  finden  wir  ganz  uatür», 
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lieh:  hifr  musste  aber  auch  der  Legionsziegcl  gedacht  wer- 
dend, von  denen  oben  schon  die  Rede  war;  ja  wir  hfl  den  hier 
vielmehr  eine  vollständige  Aufzahlung  und  kritische  Behand- 
lung derselben  gewünscht,  als  oben  mitten  ia  der  Geschichte 
der  XXI.  Legion.    Hierauf  folgen  die  Orte,  wo  »ich  irgend 

sinne  arr  Li^gion  grimmen  naum,  AUtMtniiucngriciJji,  j<  mim  u 

sieht  man  nicht,  dass  irgend  eine  Ordnung  hierin  herrscht: 
wir  kön:ien  nicht  verlangen  ,  dass  die  Inschriften  chronolo- 
gisch geordnet  sind,  denn  bei  weitem  die  wenigsten  haben 
eine  bestimmte  Zeitangabe,  wir  haben  auch  kaum  erwartet, 
dass  die  Geschichte  der  Legion,  so  wie  der  Verf.  sie  oben 
aufgestellt  hatte ,  bei  der  Aufführung  der  Inschriften  iu  Bc«- 
t rächt  gezogen  wHre,  wiewohl  der  Versuch  zu  machen  war, 
welche  Inschriften  den  Aufenthalt  der  Legion  bezeugen,  wel- 
che den  Aufenthalt  einet  einzelnen  Soldaten  angeben,  welche 
für  die  Legion  von  minderem  Interesse  sind,  indem  nur  zu- 
fällig  dieselbe  erwähnt  ist,  der  Krieger  bereits  avancirt  war 
oder  Aehnliches,  was  allerdings  erst  die  rechte  Einsicht  in  die 
Denkmäler  einer  Legion  verschaffen  wird:  wir  glaubten  aber, 
dass  die  einzelnen  Orte  in  gewisser  Ordnung  nach  den  Provinzen 
und  Landern  (oder  nach  dem  Alphabete,  was  wir  weniger 
billigen  Wörden),  aufzuführen  waren :  dies  geschah  aber  nicht, 
sondern  ohne  irgend  einen  Grund  steht  z.  B.  Mainz  zwi- 
schen Bonn  und  Andernach,  Wien  zwischen  Friedberg  in  der 
Wclterau  und  Solfeld  in  Kärnthen ,  worauf  w  ieder  die  Zie- 
gel von  Xanten,  Bonn  und  Mainz  kommen,  welche,  man  weiss 
nicht  warum,  von  den  Inschriften  ders«  Iben  getrennt  sind. 

Die  Inschriften  sind,  wie  es  seheint,  nach  dem  Vorgange 
in  Zell's  Handbuche,  in  kleinen  Buchstaben,  ohne  Zeilenab- 
theilung  angegeben :  wenn  wir  dies  bei  einer  allgemeinen 
Inschriften -Sammlung  schon  des  Raumes  wegen  nicht  gerade 
tadeln  wollen,  wiewohl  wir  glauben,  dass  der  Nutzen  vonZcirs 
epigraphischem  Werke  ein  grösserer  wäre,  w  enn  er  wieOrelli 
und  Andere,  die  Inschriften  aufgeführt  hatte:  so  köuucn  wir 
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dagegen  bei  einem  so  spccicllcn  Werke  diese  Art  der  Mit* 
theilung  nicht  billigen:  wer  eine  dieser  Inschriften  genau  be- 
trachten will ,  dem  kann  diese  Miüheilung  nicht  genügen ; 
er  wird  also  zu  einem  früheren  Werke  seine  Zuflucht  nehmen 
müssen:  dies  scheint  auch  der  Herr  Verf.  gefühlt  zu  haben, 
weil  er  bei  manchen  Inschriften  die  Zeileu  angab  oder  grosse 
Buchstaben  wühlte:  wir  bedauern  nur,  dass  es  nicht  überall 
geschehen  ist. 

Eine  Paraphrase  ist  den  Inschriften  nicht  beigefügt: 
meistens  aber  sind  die  Abkürzungen  mitten  im  Texte  der  In« 
schrift  durch  Klammern  ausgefüllt:  eben  so  beliebte  dem  Verf. 
nicht,  Erklärungen  jeder  Inschrift  beizugeben,  nur  hie  und 
da  einzelne  Bemerkungen,  welche  aber  gerade  bedauern  las- 
sen, dass  dem  Verf.  nicht  gefallen  hat,  überall  seine  erklä- 
renden und  kritischen  Ansichten  anzufügen. 

Was  die  Zahl  der  Inschriften  betrifft,  so  führt  der  Verf. 
von  der  Leg.  XXI,  im  Ganzen  41  Nummern  auf:  davon  sind  aber 
einige  abzuzahlen ,  z.  B.  N.  4  =  Or.  Heb'.  168,  welche  der 
Verf.  selbst  für  unächt  erklart;  N.14  ein  Grabstein  aus  Fin- 
then (nicht  Mainz,  uuter  welchem  sie  der  Verf.  aufführt)* 
worauf  XXI  allerdings  steht  und  wiederholte  Untersuchung 
es  ungewiss  Jässt,  ob  ein  I  am  Ende  fehlt;    dennoch  habe 
auch  ich  im  Programm  S.  18  bemerkt:  »der  Stein  wird  der 
XXII.  zu  viudteiren  sein",  wie  der  Verf.  auch  meint,  datier 
gehört  diese  Inschrift  anch  zu  den  zweifelhaften ;  dabin  ist 
weiter  zu  rechnen  N.  2.  a,  indem  die  Zahl  ganz  fehlt,  und 
wir  oben  zeigten,  dass  eben  so  gut  XICL  dort  stehen  konnte, 
als  XXI  R,  wie  der  Verf.  mit  Mommsen  annimmt  Ferner 
muss  wegfallen,  N.  17  eine  wiener  Inschrift,  wo  zwar  Mural. 
862,  6:  X  RAP  hat,  aber  Apianus,  der  dieselbe  dreimal ci- 
tirt:  S.  393,  402  und  407,  jedesmal  XV  APOL  linaris  gibt, 
wie  schon  Grut  bemerkt  —  man  muss  immer  auf  die  editio 
prineeps  recurriren,  wenn  der  Stein  verloren  ist.  —  Ferner 
streiche  N.  21  =  Or.  2105,  wo  XXI  P,  wie  schon  Lingea 
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sah ,  mit  XXII  Pri.igenia  sn      JrfB  is( ,  ^  Verf  fflhrt 
dies  an,  «Mi  dennoch  sieht  die  Inschrift  mitten  nnter  den 
achten  der  Leg.  XXI.    Bei  der  rollenden  N.22  =  G.539,2. 
bemerkt  er:  „es  kann  nicht  Leg.  XXI  stchn,  sondern  eher 
XXII  wie  Mommscu  urtheilt",  und  dennoch  wird  sie  hier  ein- 
gereiht.   Wir  zweifeln  noch  an  einigen  andern  Inschriften,  wo" 
wie  bei  den  oben  erwähnten  von  Finthen  bei  XXI  leicht  ein 
Strich  abgefallen  sein  kann:  man  vergleiche  Xo. 29,39 n. s.w. 
Diese  Inschriften  M  aren  zu  den  falschen,  deren  der  Verf.  am 
Ende  einige  beifflgf ,  zu  stellen  oder  unter  eine  neue  Rubrik 
„der  zweifelhaften"  zu  bringen.    Wenn  wir  alle  diese  und 
N.  19  als  Legionsziegel  abzahlen,  bleiben  nicht  viel  über 30 
Inschriften  übrig.    Bei  den  Legionszregeln.  die  nach  unserer 
Ansieht  entweder  bei  jedem  Orte  anzuführen  oder  besser  ins. r 
gesamrot  zusammen  zh  stellen  waren ,  vermissen  wir  die  oben 
schon  angeführten  des  Wiesbadner  Museums,  deren  Inschrift 
wir  hier  mittheilen  wollen,  weil  sie  «och  nicht  im  Drucke 
erschienen  sind.  2) 

LEG.  XXI  .  R  auf  11  Ziege!,,,  welche  in  Wiesbaden, 
i,  Höchst,  Mainz  und  Zahlbach  gefunden  siud: 
LEG  .  XXI  R_H    aus  Hofheim 
LBG  XXI  R         eben  daher 
VNFER    oder  VNCER 
VNFER  bedentet  wohl  den  Namen  des  Centurio  februm ;  II 
anf  dem  vorhergehenden  wohl  etwas  Aeholichcs. 

Ausserdem  fehlt  (vielleicht  absichtlich  ?)  ein  in  diesen 
Jahrb.  XV  S.  73  (=t  Steiner  II  1653)  angeführter  Ziege! 
aus  Sumlocenne,  dort  steht  wie  m  der  Schweiz  L .  XXI  und 
man  hat  nicht  notwendig  mit  Steiner  XXII  zu  lesen,  nicht 
einmal  wenn  der  Stein  abgebrochen  ist,  was  ich  freilich  nicht 
weiss;  an  Fälschung  ist  hier  noch  weniger  zu  denken. 

t)  Oder  vielmehr  eben  *nm  ersten  Mal  In  Inscrlptiones  Nassovicac, 
edirt  vom  Allerthums-Vcrein  des  Herzogt*.  Na««,,  g.  w. 
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Wir  sind  schon  zu  ausführlich  aber  die  Legio  XXI  ge- 
worden, als  dass  wir  aber  die  Inschriften  der  Leg.  XI,  web 
che  jetzt  folgen,  uns  eben  so  verbreiten  konnten:  es  werden 
deren  60  aufgeführt,  von  denen  aber  einige  wiederum  zu 
den  falschen,  die  spater  folgen,  oder  zu  den  zweifelhaften; 
wie  wir  manche  benenuen  mochten,  gerechnet  werden  dürften» 

Ausser  einer  Karte,  welche  mit  der.  Ueberschrift:  »die 
Militärstationen  der  Legio  XXI  und  XI,  Hauptquartier  Vin- 
douissa«  von  Baden-Baden  bis  Avcnlicum  reicht  und  welche 
sehr  genau  und  schön  die  Stationen  oder  wie  wir  oben  mein- 
ten, die  Orte  angiebt,  wo  Ziegeln  der  beiden  Legionen  ge- 
funden wurden ,  sind  dem  YVerkchen  beigefügt  vier  Tafeln 
Abbildungen;  sie  enthalten  16 Stempel  der  L  -  XXI,  alle  mit 
vertieften  Buchstaben,  ausser  einem  vom  Museum  in  Bonn, 
wo  die  Aufschrift  erhöht  ist,  weshalb  er  zw  Vergleichung 
beigezeichnet  wurde  —  dass  im  Bonner  Museum  auch  Stem- 
pel dieser  Legion  mit  vertieften  Buchstaben  sich  finden, 
scheint  aus  Overbecks  Katalog  des  K.  Rhein.  Museums  S.  86 
hervorzugehn  '—  dann  7  Stempel  der  Leg..  XI  alle  erhöht: 
also  ein  klarer  Unterschied  der  Stempel  dieser  beiden  Legio- 
nen; ob  daraus  etwas  für  die  Zeit  gefolgert  werden  kann, 
wie  einige  Schweizer  Gelehrten  früher  annahmen,  zweifelt 
der  Verf.  S.  143,  wie  wir  im  Programm  S.  17.  Nur  das 
Fragment  eiues  Ziegels  mit  LEG  *  X  ...  in  vertiefter  In- 
schrift passt  nicht  hierher ,  indem  die  Leg.  XXI  nur  mit  L 
nicht  LEG  vertiefte  Schrift,  die  LEG XI  nur  erhöhte  zeigt: 
er  wird  wohl  der  erstem  angeboren«  Dann  vier  Ziegel  der 
C  •  VI  •  RAETo  nnd  C  *  VII  R  vertieft  zwei  bis  drei  mit 
den  vertieften  Buchstaben  D  •  S  •  P,  welche  nach  Mommsen 
annali  1.  c.  p.  107  bedeuten :  doliare  stationis  publici,  endlich 
ein  erhöhter  Stempel  eines  privaten  Zieglers  Lucius  Flavias 
und  zuletzt  die  schone  Gemme  aus  Gori  Mus.  Flor.  II.  19, 
welche  der  Verf.  nicht  als  Verherrlichung  der  Leg.  XI  C.P.F., 
sondern  als  den  Siegelring  eines  Kommatidantcn  derselben 
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recht  scharfsinnig  erklärt.   Bei  den  Abbildungen  müssen  wir 

besonders  die  grosse  Sorgfalt  hervorheben,  wodurch  die  Ver- 
tiefung und  Erhöhung  der  einzelnen  Buchstaben  genau  an- 
gegeben sind ,  was  wir  andern  Vereinen  zur  Nachahmung 
empfehlen :  überhaupt  verdient  der  Zürcher  Verein  in  Bezug 
auf  seine  Publikationen  ein  vorzügliches  Lob.  Schliesslich 
Mim  wir  uns  verpflichtet,  dem  Herrn  Verf.  für  seine  schöne 
und  gelehrte  Arbeit  Miederholt  unsern  Dank  abzustatten:  sie 
dient  wesentlich  dazu,  die  Geschichte  der  Legionen  zu  fördern, 
sie  bringt  manche  neue  Momente  zu  der  Erklärung  deren 
Denkmäler,  und  wird  daher  namentlich  bei  der  Geschichte 
der  rheinischen  Legionen  immer  von  hoher  Bedeutung  blei- 
ben. Möchte  der  Verf.  Nachahmer  haben  und  die  Geschichte 
und  Denkmäler  der  übrigen  rheinischen  Legionen  auf  ähnli- 
che Weise  baldigst  gleich  gelehrte  und  fleissige  Bearbeiter 


finden. 


Mainz  im  Nov.  lfcdl- 


Klein. 


IT.  jflisccllen. 


1.  Alte  Trinkkannen.  Der  Konserv  ator  des  Königl.  Museums  der 
Alterthümer  zu  Leeden  und  ordentliche*  Mitglied  unseres  Vereins, 
Herr  Dr.  Jansen,  hat  in  dem  XIX.  Hefte  dieser  Jahrbücher  S.  147 
einen  Artikel  veröffentlichet,  welcher  an  sich  ein  "Interesse  für 
den  Frennd  vergangener  Znstftnde  und  Leistungen  bietet,  zugleich 
aber  zwei  ergötzliche  Beispiele  von  den  Verirrungen  so  unserer 
Kenntniss  bringt ,  in  welche  die  Erklärer  alter  Schriftwerke  so 
leicht  gerathen  künnen.  Herr  Jansen  schliesst  «einen  Bericht  über 
alte  Trinkkannen,  den  wir  an  der  angeführten  Stelle  nachzulesen  bit- 
ten, mit  einer  Bemerkung  über  einen  seltenen  Krug ,  der  dem  XVI. 
Jahrhunderte  angehört,  mit  folgenden  Worten:  „der  Krug,  sagt 
er,  ist  beschrieben  In  der  mehrgenannten  Descripthn  p.  11  —  18  und 
enthält  den  Spruch:  wie  Gott  wU  so  ist  mein  ZU  (Ziel);  darunter: 
Mestre  Bälden  Menniken  pottenbecker  wonede  zo  der  Rorren  in  Lei- 

Der  Verfasser  der  Description  hat  nach  dem  Zeugnisse  des  Herrn 
Dr.  Jansen  Betrachtungen  über  den  Sinn  dieser  Aufschriften  angestellt 
und  hat  sich  für  die  Ansicht  entschieden,  nach  welcher  die  StadtLey- 
den  der  Wohnort  des  Töpfers  Menniken  gewesen  sei !  Herr  Jansen 
bat  diese  Erklärung  als  eine  völlig  falsche  mit  Recht  verworfen.  Kr 
sagt,  die  Worte  in  Leiden  gedolt,  Hessen  sich  am  Einfachsten  als 
Symbol  des  Töpfers  erklären,  der  sich  damals  wirklich  in  Leiden, 
d.  h.  in  trübseligen  Umständen  befunden  habe.  Was  die  Worte: 
wonede  zu  der  Rorren  betrifft,  so  glaubt  er,  sie  Hessen  sich  genügend 
dadurch  erklären,  wenn  man  annähme,  der  Töpfer  habe  an  der Aoer 
gewohnt. 

Wir  sind  imstande,  beide  Punkte  zu  beriontigen,  die  Er- 
klärungen  des  Herrn  Dr.  Jansen  zu  vervollständigen  und  zum  Ab- 
schlüsse zu  bringen.  Wir  schicken  einige  allgemeinere  Bemerkungen 
über  die  Gattung  vonTöpferwaaren,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  vorher. 
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Die  *o  eben  ber.cichnrfen  Töpferarbeiten  fragen  bildliche  Dar- 

i,  welche  bald  der  h.  Schrift,  nnmentlich  dem  A.  T. , 
dem  KreHc  der  klatsch  -  mythologischen  Vorstellungen , 
Gebiete  der  Natur  und  des  Lebens,  theil*  in  heiterer,  t  he  Iis  In 
Auflassung  entnommen  *\n<\.    Sie  gi 
ten  Jahrhunderte  nn.    Wir  bitten,  die  von  Herrn  Jatiten  a.  n.  O.  mit- 
D€i*picio  "icfi  Tin  vergtij^t n \\  Äri igen ,  oeren  dufini   QurcD  nie 

lg  XU 

:  1) 


GERIET  DU  MI  ST  DAPPER  BLASEN 

SO  DAXSFN  DE  BUHEN  ALS  WER  EN  SEI  RASEN 

UF  SPRICHT  BASTOR 

ICH  VERDANZ  Dl  KAP  MIT  EN  KOR  etc. 
Sie  (ragt  die  Jahreszahl  1.SS3. 

2)  Eine  andre,  mit  fünf  Gruppen  tanzender  Bauern  und  mit  der 
Unterschrift  : 

PEIKERGEFFRT  DU  MUS  BLASEN 

DAN  DANSSEN  DIE  BAUERN  ALS  WER  EN  SIE  RASSEN  etc. 

3)  Eine  dergleichen,  auf  welcher  das  Wappen  der  Stadt  Köln, 
welches  von  «wei  Greifen  gehalten  wird,  abgebildet  Ist,  mit  der 
Unterschrift: 

IT  IS  EIN  KUNST 
DIB  KUMPT  AUS  GOTTES  GUNST 
WER  DIE  KUNST  NOCH  SO  SCHON 
80  MUSSEN  SEI  SICH  GEFFEN  ZO  DEN  TOD. 
Sic  trägt  die  Jahreszahl  1688. 

4)  Eine  dergleichen,  auf  welcher  die  Geschichte  der  Susanna  in 
sechs  Feldern  abgebildet  ist  mit  der  Umschrift: 

DIT  18  DBI  SCHONE  H1ST0R1A  VAN  SUSANNA  INT 
KÖRTE  EITGKSNEDKN  ANNO  1064.  ENGEL  KHAN. 

5)  Desgleichen  eine  mit  Wappen  n.  s.  w.  und  folgendem  Spruch  t 
JUNGER  GESEL  HALT  DICH  WEHM 

TERVUL  NIT  DINEN  DBRM 

BIS  DEN  FR  U WEN  NIT  SÜ  BULT 

80  STET  DU  WUI*. 
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Art  Kruge  gehörend ,  welche  Ajwstelnknige  genannt  werden.  Er 

trägt  die  Umschrift: 

WER  MICH  AUSDRUCKT  ZU  IDKR  ZEIT , 
DEN  GESEGNE  ES  DIE  HEYL1GE  DREYFALTIGKK1T, 
Nicht  Bellen,  findet  man  heidnische,  christliche,  ernste,  lustige  Dar- 
stellungen auf  einem  und  demselben  dieser  Kruge  oder  Kannen,  wun- 
derlich mit  einander  vermischt.  So  sieht  man  auf  einem  Kruge,  wejr 
eher  der  LetKw'scben  Sammlung  angehorte,  die  heilige  Jungfrau  mit  dein 
Jesuskinde,  auf  zwölf  kleinen  Feldern,  aber  auch  zugleich  Portrait», 
nackte  mythologische  Figuren  und  Narren  mit  Schellenkappen  dargestellt. 

Wir  haben  in  diesem  Augenblicke  einige  solcher  Trinkkannen 
und  Krüge  vor  uns  stehen.  Auf  einer  derselben  sind  die  sieben  Pla- 
neten abgebildet  und  während  jede  dieser  Abbildungen  die  betreffende 
Ueberschrift:  Saturnus,  Jupplter  u.  s.  w.  über  sich  trägt,  laufen  durch 
die  Darstellungen  selbst  diese  Worte  hindurch:  D1T  S1NT  DE  VII 
PLANETEN.  Auf  einer  andern  Trinkicanne  vom  Jahre  1589  finden 
wir  den  Mercur  wiederholt  abgebildet  und  daneben  ein  Wappen,  wel- 
ches von  Greifen  gehalten  wird;  auf  einer  derselben  ist  ein  Bae- 
ehuszug  abgebildet,  mit  der  Ueberschrift:  D1T  IS  DEN  TREIV  •  .  . 
.  BACH YS  DER  TOLLE  BROTER  .... 

Wie  die  beigefügten  Jahreszahlen  andeuten  ,  so  stammen  diese 
Gefasse  aus  jener  Zoit,  wo  es  Sitte  war ,  so  Häusern  und  auf  ge- 
brannten Glasscheiben,  Sprüche  ernstern  Inhaltes  einschreiben  zu  las- 
sen, wie  sich  diese  Inschriften  an  einzelnen  alten  Häusern  und  In  ein- 
zelnen Gegenden  Deutschlands  bis  jetzt  erhalten  haben.  Dass  die  Sprü- 
che auf  Trtafcgernssen  sehr  häufig  lustigen  Inhaltes  waren,  lässt  sich 
aus  der  Natur  der  Sache  erklären ,  während  man  für  Häuser  ern- 
stere Sprüche  und  namentlich  biblische  Sentenzen  wählte.  Die  Er- 
wähnung der  Musik  und  des  Tanzes  auf  diesen  Krügen  und  Kannen, 
deutet  auf  ihren  Gebrauch  bei  Kirchmessen  und  ähnlichen  Festen  hin. 

Wir  haben  oben  eines  dieser  Trlnkgefässe  aufgeführt,  auf  wel- 
chem tanzende  Bauern  abgebildet  sind;  der  Pfarrer  betbeiligt  sich  an 
diesem  Tanze  und  ermuntert  die  Bauern  sum  Tanze»  indem  er  ihnen 
sein  Beispiel  vorhält  und  ausruft:  Je*  verdmx  di  kap  mü  en  kor. 
Auch  in  den  Ucberschriften,  die  Herr  Jansen  am  bezeichneten  Orte  hat 
abdrucken  lassen,  findet  sich  derselbe  Ausdruck.  Aber  wie  erklärt 
sich  die  Redensart:  Kapp>  und  Chor  vertanzen  ?  Herr  Jansen  fügt 
zu  dem  Worte  kor  erklärend  Casubel,  d.  i.  Kasel  hinzu.  Wir  zwei- 
feln sehr,  dnas  diese  Erklärung  die  richtige  sei«  Andere  Erklärungen 
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die  wir  gehört,  genügen  eben  so  wenig.  Im  Uebrigen  ist  es  jetzt  am 
Rheine  wie  in  Westphaleu  eine  noch  bekannte  Redensart:  Kapp  und 
Kugel  (nicht  Knpp  nnii  Chor)  verlieren,  Kapp  und  Kogel  verspielen. 

Wir  kehren  ru  dein  Meister  Baltlt's  Menneken  zurück.  ^Yenu 
derselbe  auf  eine  Art  feiner  Töpferarbeiten  den  Spruch  setxJer  in 
Leidem  Geduld,  so  folgt  nicht  daraus,  das«  Meister  Menneken  sich 
selbst  in  Leiden  oder  in  trübseligen  Umstanden  befand ,  als  er  diesen 
Sprach  anf  einzelne  seiner  Topfe  setneo  Hess;  er  fertigte  Töpfe, 
Krüge,  Kannen  mit  verschiedenen,  ernsten  ,  heiteren  Sprüchen  und 
Darstellungen  an,  um  den  Abnehmern  eine  Auswahl  au  liefern  und 
«einen  Absatz  zu  befördern.  Aber  wo  wohnte  Meister  Menneken? 
Wir  verdanken  diese  Antwort  dem  Domschatxmeister  au  Aachen, 
Herrn  Jf  eülenhftupt.  Drei  Stunden  von  Aachen  liegt  ein  Kirchdorf, 
in  welchem  in  frühem  Zeifen  das  Töpfergeschäft  In  Blüthe  gestanden 
hat.  Das  Dorf  führt  den  Namen  Raeren ,  Raren,  Im  Munde  des  Vol. 
kes  Roren ,  und  trägt  noch  die  Erinnerung  an  seine  früheren  Fabri- 
ken, Indem  es  bis  auf  diesen  Tag  noch  Kanneroren  genannt  wird. 
Die  Familie  Menneken,  früher  Kannen  -  oder  Pottehecker,  ist  bis  auf 
diesen  Augenblick  in  zahlreichen  Mitgliedern  In  Kanneroren  vorhan- 
den. Fragmente  solcher  Kannen,  wie  die  hier  In  Rede  stehenden, 
werden  dort  sehr  häufig  und  in  Menge  gefanden. 

Bonn. 

Prof.  Braun. 


2.  Die  römische  Basilika  vu  Bonn,  Von  dem  Archive  für  Geschichte 
des  Mittelrheines,  herausgegeben  von  Herrn  Dr.  Lacomblet,  ist  im 
Laufe  dieses  Jahres  des  vweiten  Bandes  erstes  Heft  erschienen.  Das- 
selbe enthalt  unter  mehren  andern  schätzbaren  Aufsätzen  auch  einen, 
welcher  überschrieben  ist:  „die  römische  Basilika  zu  Bonn«,  und 
welcher  das  besondere  Interesse  der  Bewohner  Bonns  in  Anspruch 
nimmt  Herr  Lacomblet  hat  als  Grundlage  seines  Aufsatzes  mehre 
schätzbare ,  bisher  unbekannte  Urkunden  mit  gelheilt  und  vir  hoffen, 
dass  der  ganze  Aufsatz  von  einem  Freunde  der  Geschichte  Bonns 
einer  Prüfung  unterworfen  wird  Dass  bei  allem  Verdienste,  wel- 
ches der  Aufsatz  in  Anspruch  nehmen  darf,  eine  genaue  Prüfung 
desselben  gernthen  sei,  wird  sich  dem  aufmerksamen  Leser  desselben 
bald  von  selbst  aufdrängen.  Wir  wollen  zum  Beweise  der  Richtig- 
keit dieser  Bemerkung  zwei  lateinische  Stellen  anführen,  die  einzi- 
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gen,  welche  Herr  Lacomblet  selbst  deutsch  übersetzt  oder  gedeutet, 
über  auch  beide  missverstanden  hat.    Unmittelbar  am  Schlüsse  seines 
Aufsatzes  (bellt  Herr  Lacomblet  aas  folgende  lateinische  Verse  mit: 
Presul  Folcmarus,  nullt  pietate  seotmdus. 
Magni  Brunonis.  et  cnmmendatio  dulcis 
Veronae  tabulam  .  radiaote  scemate  clarnm 
Fecit  ut  esset  honor,  cul  tellus  servit  et  aequor. 
Diesen  Versen  schickt  Herr  Lacomblet  folgende  Bemerkungen  v  oran : 
„Ein  alter  Pergament-Codex  der  von  dem  Erzbischofe  Bruno  I. 
gestifteten  Abtei  Pantaleon,  welcher  unter  vielem  Anderen  dessen 
Lebensbeschreibung  und  eine  Stammtafel  der  Kaiserfamilie  aus  dem 
sächsischen  Hause  in  gemalten  und  nach  der  Abstammung  geordne- 
ten Brustbildern  enthält,  begrusst  auf  dem  ersten  Blatte  den  Leser 
mit  folgenden  Denkversen,  die  zwar  auch,  wie  unsere  ganze  Kunde 
von  jener  früheren  Zeil,  in  ein  Halbdunkel  gehüllt,  dennoch  Bruno  s 
engere  Beziehung  zu  unserm  Bern  (Bonn)  bekunden.« 

Wir  finden  in  diesen  Versen  weder  ein  Halbdunkel,  noch  irgend 
eine  Beziehung  Bruno's  zu  unserm  „Dem"  oder  Bonn.  E  ;nn  diese  . 
Verse  sagen  nichts  anderes  —  und  sagen  das,  was  sie  sagen,  klar  — 
als  dass  Volkmar,  der  an  Frömmigkeit  keinem  nachgestanden,  der 
in  Bruno  einen  Gönner  verehrt  habe  und  dem  diese  Gönnerschaft  zu 
Ehren  gereiche  —  laudari  a  laudato  vlro  —  Bonn  oder  Verona  ein 
prächtiges  Bild  geschenkt  habe,  auf  welchem  der  dargestellt  M  ar,  dem 
Erde  und  Meer  gehorchen,  nämlich  Christus  der  Herr.  Volkmar 
war  Erzbischof  von  Köln,  er  war  der  »inmittelbare  Nachfolger  Bru- 
no's, und  er  war,  ehe  er  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Köln  er- 
hoben wurde,  Propst  an  dem  hiesigen  Münsterstifte  Es  war  nichts 
auffallendes,  wenn  Volkmar  der  Kirche,  der  er  früher  vorgestanden, 
ein  werthvolles  Bild  schenkte,  und  wollte  der  Verfasser  dieser  Verse 
den  Volkmar  loben,  ohne  viele  Worte  zu  machen,  so  musste  er  sa- 
gen, Volkmar  sei  ein  Vertrauter,  eio  Freund  des  grossen  Bruno  ge- 
wesen ,  jenes  grossen  Bruno,  der  auch  vom  Volke  als  Heiliger  ver- 
ehrt wurde.  Dadurch  tritt  Volkmar  in  eine  „engere  Beziehung«  zu 
Bruno,  aber  Bruno  tritt  nicht  dadurch  in  eine  engere  Beziehung  zu 
unserm  Bern.  Dass  Volkmar  wirklich  der  vertrauteste  Ralhgeber 
Bruno's  gewesen  war,  steht  geschichtlich  fest 

Herr  Lacomblet  übersetzt  die  lateinische  Stelle :  Trado  ad  eccle- 
stam  sanctorum ,  ubi  ipsi  sancti  martvres  corpore  requiescunt,  quae 
est  constructa  in  vtlla  Basilica  sub  honore  Cnssil  et  Florentll,  —  wie 
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folgt:  „wo die  b  Märterer  körperlich  ruhen,  welche  erbaut  ist  in  der 
Villa  Basilika  unter  der  Anrufung  der  Heiligen  Cassius  und  Florentius.« 

Wenn  hier  corpore  durch  körperlich  tibersetzt  wird,  so  ist  diene 
Uebersetzung  ungenau,  aber,  wenn  sub  honorr  wiedergegeben  wird: 
unter  Anrufung,  so  können  wir  unsere  Verwunderung  nicht  bergen,  da 
Jedermann  weiss,  dass  dieses  hier,  wie  an  unzähligen  andern  Stellen 
zu  Ehren  —  der  H.  Cassius  und  Florentius  bedeutet. 

lieber  die  Entstehung  des  Namens  Verona  stellt  Mr.  Lacomblet  eine 
Vermuthung  auf,  auf  welche  wir  mit  ihm  selbst  einen  geringen  oder  bes- 
ser gesagt,  gar  keinen  Werth  legen,  und  wenn  er  meint,  der  Papst  habe 
Bruno  I  deshalb  vielleicht  erlaubt  das  Pallium  stets  tragen  zu  dürfen,  weil 
Bruno  eine  Vorliebe  für  kostbare  und  kunstreiche  Geräthe und  Ähnliche 
Dinge  des  äussern  Schmuckes  gehabt  habe,  so  Ist  auf  diese  Vermu- 
thung eben  so  viel  Gewicht  als  auf  die  vorher  bezeichnete  zu  legen. 

Will  man  auf  eine  nähere  Erörterung  der  Frage,  was  unter  der 
Bezeichnung  Villa  Basüica  zu  verstehen  sei,  eingehen,  so  würde  der 
Name  Durf kirchen  einen  Ausgangspunkt  an  die  Hand  geben,  von  wel- 
chem wir  glauben,  dass  er  zum  Ziele  führen  müsste,  ohne  zuletzt 
bei  einer  römischen  Basilika  anzulangen. 

Prof.  Braun. 


3.    M  atronensteine  aus  Geich  und  Zülpich. 

a)  ATONs 

VLWHNBH 

SACR- 
XTSSTAMEN 
POM  •  ACI 
S-F-VANAN 
0CTAV1V 
XOMINIVS 
H  ■  F  •  C 

Diese  aus  Kalkstein  bestehende  ara  wurde  im  Herbste  1841  im 
Garten  der  Wittwe  Heidgen  zu  Geich  bei  Zülpich  ausgegraben.  Gross- 
artige Subsumtionen  von  Geb&uden  erstreckten  sich  über  mehrere 
angrenzende  Gärten ,  und  in  dem  aufgehäuften  Schutte  fanden  sich 
ausser  einer  grossen  Masse  von  Ziegeln  in  allen  Formen  auch  meh- 
rere Urnen  und  andere  Gefässe  nebst  einigen  unbedeutenden  Kupfer- 
münzen von  Sept.  Severus,  Sev.  Alexander  und  Constantin.  —  Die 
Höhe  des  Steines  beträgt  32%,  die  Breite  11%   und  die  Dicke  »•/, 
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Zoll  rheinisch.  Kopf  und  Fussende  der  Vorderseite  sind,  so  weit  die 
Schrift  nicht  reicht,  unbehauen.  Dagegen  ist  die  ganze  Rückseite  des 
Steines  sehr  glatt  gemclsselt,  was  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass 
er  spüler  noch  als  Baumaterial  zu  Irgend  einem  anderen  Zwecke 
verwendet  worden;  letzteres  wird  auch  ausserdem  durch  den  der  In- 
schriftlichen Seite  hie  und  da  anklebenden  Mörtel  ausser  Zweifel  ge- 
setzt. Die  Kanten  und  Reken  der  Hinlerfläche  sind  scharf  und  wohl 
erhallen,  die  der  Vorderflache  aber  haben  durch  das  spätere  Behauen, 
das  augenscheinlich  von  der  Rückseite  her  vorgenommen  wurde, 
mehrfach  sehr  gelitten,  so  dass  auch  in  Folge  dessen  einige  Buchsta- 
ben ganz  verloren  gingen.  Ausserdem  hat  der  Stein  in  der  Mitte  ei- 
einen  Bruch.  — 

Z.  1.  Höchst  wahrscheinlich  waren  die  Buchstaben  M  und  A 
durch  Ligatur  verbunden. 

Z.  2.  VLAVHINKB.  Die  matrouae  Vlavhinehae  erscheinen  hier 
zum  ersten  Male;  ob  sie  topisch  auf  Geich  selbst  zu  beziehen  seien, 
bleibt  vor  der  Hand  ungewiss.  — 

Z.  4.  EX  TEST.  Diese  bei  Grabinschriften  sehr  gewöhnliche, 
auch  bei  Votivsteinen,  höheren  Gottheiten  gewidmet,  mehrfach  vor- 
kommende Formel  findet  sich  hier  im  Matronenkulte  zum  ersten  Male 
und  dürfte  in  soweit  bemerkenswerth  sein. 

Z.  5.  Dass  vor  POM(PEI)  ein  Pränomen  ergänzt  werden  müsse,  steht 
fest;  welches  aber  zu  setzen  sei,  bleibt  r&thselhaft.  Nach  M  hat  der  Stein, 
soweit  die  Ausschweifung  des  ligirten  P  reichen  dürfte,  eine  kleine 
Beschädigung,  so  dass  der  Buchstabe  P  selbst  nicht  mit  Bestimmtheit 
feststeht.  Da  jedoch  das  Punktum  vor  A  ganz  deutlich ,  so  kann 
man  gar  nicht  versucht  werden,  die  folgenden  Buchstaben  mit  dem 
vorhergehenden  Worte  zusammen  ziehen  zu  wollen;  auch  würde  aus- 
serdem die  Entfernung  des  A  von  M  dagegen  sprechen.  Ob  aber  das 
cognomen  ACIL1  gelautet  habe,  will  ich  der  Beurteilung  Anderer 
anheimgeben. 

Z.  6.  S.  F.  Ohne  Zweifel:  Sexti  tili,  wenn  auch  die  Abkür- 
zung des  Wortes  Sextus  nicht  die  gewöhnliche.  Auf  die  Entzifferung 
der  folgenden  Buchstaben,  die  jedenfalls  den  Geburtsort  des  Pompeius 
enthalten,  muss  ich,  da  mir  alle  Mittel  zum  Nachschlagen  und  Ver- 
gleichen fehlen,  hier  Verzicht  leisten.  Für  eine  Ligatur  im  Buchsta- 
ben N,  so  dass  auch  Vainan  .  .  oder  allenfalls  Vatnan  .  .  gelesen 
werden  könnte,  sind  zarte  Andeutungen  vorhanden. 

Z.  7.   Auch  hier  ist  da*  Pränomen  zu  ergänzen,    Die  gens 
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Octavia,  sonst  selten  Auf  Inschriften   Im  Rheinlande  vorkommend, 
findet  sich  auch  Auf  einem  Steine  aus  dem  benachbarten  Zülpich,  cf. 
Lersch  Centr.  Mus.  II.  48  und  III.  p.  116.  —  Jahrbücher  des  V. 
A  im  Rhld  Heft  I  p.  110. 

Z.  8.  XOM.  Ob  nicht  erwm  Kxomnius  so  lesen  sei?  Ein  Ter. 
Rxsomnos  kommt  bei  Lehne  N.  207  vor.  — 

Wiewohl  für  die  Bestimmung  de«  Altert  unsere«  Meines  die  In- 
schrift selbst  keinen  AnhAlfspnnkt  darbietet,  so  dürfte  man  doch  we- 
gen der  schönen  Charaktere  und  der  echt  klassischen  Gentilnamen 
geneigt  sein,  sie  in  das  Ende  des  ersten  oder  den  Anfang  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  n.  Chr.  au  versetzen. 

b)  MATRONIS 

AVFANIABVS 
.  .  .  8CIN1VS 

Dieses  aus  buntem  Randstein  bestehende  Bruchstück  einer  ara 
wurde  im  November  1851  im  Garten  des  Herrn  Friedensrichters  Dol- 
net  in  Zülpich,  nahe  bei  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Hofen,  aufge- 
funden. Ausser  einer  Menge  von  Ziegeln  kamen  daselbst  auch  meh- 
rere Fragmente  von  Säulen  und  Kapitalen  nebst  einigen  wertlo- 
sen Bronzegegenständen  zum  Vorschein.  Der  Stein  hat  eine  Breite 
von  einem  Fussc.  Die  Länge  beträgt  I',  8  bis  4",  die  Dicke  %'. 
Derselbe  ist  oben  mit  einem  kleinen  Aufsatze  versehen. 

Z.  «.  Aufaniabus.  —  Im  Ganzen  kennen  wir  nunmehr  9  den 
matr onis  Attfanis  oder  Aufaniabus  gewidmete  Steine;  cf.  de  Wal'i 
Moedergodlnoen  Nro.  187.  188. 1*9. 130.  188.  199.  Overbeck,  Katalog 
des  König!.  Rhein.  Mus.  Nro.  3.  Freudenberg  in  d.  Jahrb.  des  Vereins  v. 
A.  Im  Rh.  Heft  XIX.  p.  89.  Von  diesen  gehören  drei  nach  Zülpich, 
die  alle  in  geringer  Entfernung  von  einander  an  der  Südseite»  der 
Stadt,  woselbst  auch  die  Hauptniederlassung  der  Römer  gewesen  zu 
sein  scheint,  ausgegraben  wurden.  Dass  diese  matronae  Aufaniae  dem 
nahen  Dorfe  Hofen,  welches  unmittelbar  vor  den  Thoren  der  altes 
Römerstadt  lag,  oder  gar  mit  Ihr  zusammenhing,  zu  vindiclren  seien, 
werde  ich  in  einer  späteren  Abhandlung  wahrscheinlich  zu  machen 
suchen.  —  Z.  3.  8CINIVS.  Der  Name  möchte  PRISCINIVS  zu  er« 
ganzen  sein. 

Commern,  im  Min  1855 

A.  Rick. 
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5.  Alte  Gefässe  vom  Hanse  Rath.  Als  im  vorigen  Jahre  die 
noch  vorhandenen  Mauerreste  des  Hauses  Rath  bei  Strempt  im  Kreise 
Schleiden  gänzlich  ab  -  und  ausgebrochen  wurden ,  um  in  der  Nähe 
wiederum  als  Baumaterial  verwendet  zu  werden,  kamen  in  dem  alten 
Schutte  mehrere  interessante  Fragmente  von  Thongefassen  zum  Vor- 
schein, die,  wenngleich  auch  für  die  eigentliche  Mythologie  und  Kunst- 
geschiebte  von  geringer  Bedeutung,  dennoch  einer  näheren  Erwäh- 
nung in  diesen  Jahrbuchern  nicht  unwerth  erscheinen  durften;  und 
zwar  um  so  mehr,  als  bereits  im  a  Hefte  derselben  über  zwei  ähn- 
liche Geschirre,  die  nachweislich  aus  derselben  Fabrik  herrühren, 
berichtet  wurde. 

Die  Ge fasse  selbst  sind  meist  von  weissgrauer  Färbung,  glasirt 
und  rings  mit  figurenreichen  Reliefe,  welche  Darstellungen  aus  der 
römischen  Mythologie  und  biblischen  Geschichte  enthalten,  geziert. 
Die  Bilder  sind  mittelst  eines  Stempels  einzeln  geprägt  und  dann  auf 
die  frisch  geformten  Gefässe  aufgelegt  worden.  Trotz  aller  Muhe, 
die  ich  auf  die  Sammlung  der  einzelnen  Scherben  verwandte ,  ist  es 
mir  jedoch  nicht  gelungen ,  aus  den  verschiedenen  Bruchstücken  ein 
ganzes  Gefäss  zusammensetzen  zu  können.  Einige  dieser  Fragmente, 
welche  durch  ihre  Zierlichkeit  sioh  auszeichnen ,  will  ich  in  Folgen- 
dem kurz  beschreiben.  — 

1)  Bruchstuck  eines  einhenkligen  Trinkgefässes  von  konischer 
Form,  dessen  obere  Weite  8"  beträgt.  Der  mittlere  Durchmesser 
hält  8",  der  untere  Tbeil  des  Gefässes  fehlt  aber,  so  das»  auch  die 
darauf  befindlichen  Figuren  verstümmelt  sind.  Die  ganze  Höhe  des- 
selben mag  8—9"  betragen  haben ,  die  Figuren  selbst  aber  haben 
nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Körpertheile  eine  Grösse  von  stark 
4  Zoll.  Jede  derselben  steht  getrennt  in  einer  von  zwei  Säulen 
getragenen  bogenförmigen  Nische;  sie  stellen,  von  der  Linken  zur 
Rechten  besebaut,  die  drei  Planetengötter  Juppiter,  Venus  und  Mars 
vor.  Ein  über  jedem  Bilde  befindliches  Band  enthält  die  einzelnen 
Namen ;  auf  dem  des  Juppcter  (sie)  ist  zugleich  noch  die  Jahreszahl 
1572  beigefügt. 

Was  die  Bildung  der  einzelnen  Gottheiten  anbetrifft,  so  ist  der 
altrömische  Typus  fast  gänzlich  verwischt.  Die  Figur  des  Juppi- 
ter, zur  Rechten  schauend  und  der  Venus  zugekehrt,  gleicht  mehr 
einem  bartlosen  Jünglinge,  als  dem  würdevollen  Himmelsgotte  der 
römischen  Zeit„;  er  ist  bekleidet  mit  Panzer,  reichverziertem  Helme 
und  üef  herabfallendem  Mantel;  in  seiner  Linken  hält  er  ein  gerades 
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zweischneidiges  Schwert,  das  auf  seiner  Schulter  ruht.  Was  die 
Hechte  trug,  int  nicht  mehr  ersichüich,  da  da*  Gefäss  an  dieser  Stelle 
abgebrochen. 

Die  mittlere  Figur  stellt  Venus  dar  mit  entblösstem  Haupte  und 
über  Schultern  und  Nucken  lang  herab  wallendem  Haare  ;  den  Hals 
schmückt  eine  Perlenschnur.  Sie  ist  dem  Beschauer  zugewendet  und 
nil  einem  Gewände  bedeckt,  das  vorne  bis  auf  den  Gürtel  offen  ist. 
aber  an  der  Brual  durch  swet  Fibeln  und  über  den  Hüften  durch  ein 
zierlich  geschlungenes  Band  zusammengehalten  wird.  Die  Zipfel  des 
Kleides  sind  über  den  linken  Arm  geschlagen,  die  Hand  selbst  hält 
ein  flammendes  Herz ,  die  Hechte  einen  lausen  ,  abwärts  eekehrten 
Liebespfeil. 

ii  r    c c  tit  ©  d  u  o d  d^jr     c  o  us         \%^©o  det  steh  t  A4  ätä  •  j»d  i C  ad 
zer  und  Helm  bekleidet :   in  der  Rechten  träet  er  den  Schild .  in  der 

Schwert  hängt  an  der  linken  Hüfte.  Auffällig  ist  noch,  dass  der  Krie- 
gesgott mit  einem  fein  gekräuselten  Schnurr-  und  Kinnbarte  versehen 
ist  Dn ,  wie  schon  bemerkt  worden ,  der  untere  Theil  des  Gef&sses 
fehlt,  so  kann  über  Fussbekleidung,  etwaige  andere  Attribute  u.a.  w. 
nichts  angegeben  werden. 

*  Kin  Gegenstuck  zu  dieser  Darstellung  befindet  sich  auf  dem 
Fragmente  eines  andern  Gefässes ,  welches  von  ganz  gleicher  Grösse 
ist  und  ebenfalls  drei  Planetengötter  enthält.  Die  lioks  stehende  fehlt 
darauf,  von  der  mittlem  Lst  nur  noch  Kopf  und  Brust  erhalten;  aber 
das  kurze,  lockige  Haar  so  wie  die  auf  der  linken  Hand  befindliche 
Mondsichel  geben  sie  unzweideutig  als  Luna  zu  erkennen  j  auch  sie 
ist,  wie  oben  Venus,  dem  Beschauer  zugewendet.  Die  dritte  Figur, 
der  Luna  zugekehrt,  stellt  Merciir  dar  in  einfachem  Reisekleide,  mit 
dem  Flügelhute  auf  dem  Haupte,  und,  wie  es  scheint,  in  schreitender 
Stellung;  die  Rechte  hält  hoch  den  Caduoeus ,  die  Linke  den  Geld- 
beutel. —  Die  fehlende  erste  Figur  dieses  Reliefs  dürfte  hiernach 
wahrscheinlich  als  Sol  zu  ergänzen  sein.  —  Welche  Auffassung  die- 
ser Zusammenstellung  der  Planetengottheiten  zu  Grunde  liegt,  möchte 
sich  wohl  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben  lassen.  Dass  wir  es  ur- 
sprünglich mit  Gottheiten  der  Wochentage  zu  thttn  haben,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel;  indessen  ist  die  eigentliche  Aufeinanderfolge 
auf  dem  ersten  Fra^neute  nicht  beibehalten,  und  an  die  Stelle  des 
Saturn,  der  folgerecht  hinter  Venus  käme,  der  feurige  Mars  getre- 
ten.   Auftauend  sind  dabei  von  dem  Bildner  die  Gottheiten  so  geord- 
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net  worden,  dass  die  mittlere  jedesmal  eine  weibliche  ist,  und  es 
scheint  fast,  dass  die  beiden  ihr  zugesellten  männlichen  wie  im  Kampfe 
um  ihre  Gunst  dargestellt  sind.  Wenn  aber  ein  Minneverbältniss  mit 
in  die  Anschauungswelse  verwebt  wurde,  so  konnte  freilich  der  alte 
graubärtige  Saturn  als  Mitbewerber  des  Juppiter  nicht  fuglich  auftre- 
ten und  er  musste  der  Kraftgestalt  des  Mars  weichen.  — 

8)  Die  Darstellungen  auf  den  andern  Fragmenten  sind  meist  der 
biblischen  Geschichte  entnommen;  namentlich  scheint  nach  den  mir 
vorliegenden  Bruchstücken  die  Periode  der  Richter  den  Bildnern  viel- 
fachen Stoff  dargeboten  zu  haben.  Eins  der  grösseren  Gefässe,  eben- 
falls konisch  geformt,  mit  einer  mittleren  Welte  von  4"  und  einer 
Höhe  von  etwa  Ii",  ist  ringsum  mit  sauberen  Figuren  geziert,  und 
scheint  henkellos  gewesen  zu  sein.  Drei  neben  einander  laufende 
Felder  fällen  die  ganze  Oberfläche  des  Gefässes  aus.  Jedes  der  Fel- 
der ist  in  drei  Quadrate  getheilt,  die  mit  ihren  Winkelspitzen  anein- 
anderstoasen;  die  dadurch  entstehenden  Lücken  in  den  Feldern  sind 
mit  zierlichen  Arabesken  ausgefüllt. 

Das  obere  Quadrat  stellt  in  der  Mitte  einen  runden,  mit  Kränzen 
umwundenen  Altar  dar,  auf  welchem  dem  Anscheine  nach  eine  mensch- 
liche Figur  in  flammendem  Feuer  steht;  zur  Linken  kniet  in  beten- 
der Stellung  ein  alter  bärtiger  Mann,  zur  Hechten  eine  alte  Frau. 
Die  auf  dem  Altare  stehende  Figur  Ist  abgebrochen.  Unter  dem  Bilde 
findet  sich  das  Wort 

MANO" 
AH 

Das  mittlere  Quadrat  stellt  Samson  dar,  wie  er  den  Löwen  zerreisst. 
Die  kräftige  Heldengestalt  hält  das  u-üthende  Thier  zwischen  den 
Knieen  und  reisst  ihm  mit  beiden  Händcu  das  Maul  auseinander.  Im 
oberenWinkel  stehen  die  Worte:  13IVDIC.3.,  im  unteren  SAMSÖ"".— 
Das  untere  Quadrat  enthält  ebeufalls  eine  Scene  aus  dem  Leben 
Samsons;  es  ist  nämlich  der  Moment  dargestellt,  wo  Dclila  ihm  das 
Haupthaar  abgeschoren.  Der  Held  liegt  schlummernd  im  Schoosse  der 
Geliebten;  den  rechten  Arm  hat  die  Philisterin  um  die  Brust  des  Be- 
trogenen geschlungen,  in  der  Linken  hält  sie  triumphirend  die  Scheere. 
An  der  Seite  findet  sich  das  Wort:  DELILA. 

Diese  drei  Darstellungen  wiederholen  sich  auf  jedem  Felde.  — 
Auf  einem  andern  weitbatichigen  Krüglein  befinden  sich  in  kreis- 
förmigen Feldern  die  nämlichen  Bilder  neben  einander.    Die  im  ob- 
genannten  oberen  Quadrate  abgebrochene  Figur  wird  hier  als  ein  den 
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Flammen  des  AKares  entschwebender  Engel  ergänzt  Die  dritte  Dar- 
stellung hat  aber  io  so  weit  eloe  Abänderung  erlitten,  als  hier  ein 
Philisterfurs*  neben  der  Detila  kniet,  der  eben  Im  Begriffe  Ist,  dem 
Helden  das  Haupthaar  abzuschneiden.  — 

4)  Auf  zwei  Andern  Bruchstücken  ebenfalls  konisch  geformter 
Gef&sse  befinden  sich  Scenen  aus  dem  Leben  Davids.  Auf  dem  einen 
sehen  wir  vor  uns  «uf  einer  Anhöhe  das  Lager  der  Philister  dnreh 
viele  Oesselte  angedeutet;  im  Vordergrunde  steht  zur  Rechten  des  Be- 
schauers der  Riese  Goliath  mit  Panzer  und  Helm  bekleidet,  in  der 
Rechten  den  Schild,  in  der  Linken  einen  gewaltigen  Speer  haltend; 
vor  ihm  David,  im  Begriffe,  die  Schleuder  zu  schwingen  —  Auf 
dem  andern  ist  das  Lager  in  derselben  Weise  angedeutet;  aber  der 
Riese  liegt  am  Boden  und  David  ist  eben  im  Begriffe,  ihm  mit  dem 
Schwerte  den  Kopf  abzuschlagen  — 

Ausser  den  genannten  befinden  sich  noch  mehrere  Bruchstucke 
in  meinem  Besitze,  die  andere  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  dar- 
stellen ;  die  angeführten  mögen  jedoch  hinreichen,  uns  einerseits  von 
der  Mannichfaltigkeit  der  Darstellungen  auf  Thongeffissen  des  10. 
Jahrhunderts  einen  Begriff  zu  geben ,  wie  sie  andererseits  zugleich 
nachweisen,  dass  der  Im  Mittelalter  so  weit  verbreitete  Planefencult 
auch  In  jener  Zeit  noch  nicht  ganz  erstorben  war.  Nur  eines  ein- 
zigen Fragmentes,  das  anscheinend  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde 
darstellt,  will  ich  hier  noch  erwähnen,  weil  auf  demselben  neben 
der  Jahreszahl  1573  sich  die  Buchslaben  II  II.  vorfinden.  Da  die  in 
Heft  VIII.  der  Jahrbücher  pag.  110  und  153  von  Dr.Lersch  beschrie- 
benen beiden  Thongefasse,  die  ebenfalls  das  Fabrikzeichen  H.  H.  ha- 
ben, nachweislich  zu  Jlaeren  bei  Aachen  in  einem  ausser  Gebrauch 
gesetzten  Ofen  gefunden  wurden,  so  dürften  auch  diese  eben  daher 
stammen;  umgekehrt  aber  möchte  auf  das  Alter  jener  wenigstens  an- 
nähernd durch  diese  geschlossen  werden  können. 

Commern,  im  November  1851 

A.  Eick 


G.  Bonn.  Im  Juli  des  Jahres  1851  hat  das  Bonner  Museum  rhei- 
nischer Alterthümer  eine  Bereicherung  durch  zwei  römische  lnschrift- 
« feine  erhalten,  welche  In  der  Nahe  von  Köln  gefunden  worden  wa- 
ren und  welche  die  Verwaltung,  durch  Frau  Mertens -Scbaaffhausen 
auf  sie  aufmerksam  gemacht,  dort  angekauft  bat.   Die  darauf  befind- 
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liehen  Inschriften  verdienen  sowohl  im  Hinblick  auf  onomatologische 
Forschungen  als  wegen  der  hervortretenden  Vorliebe  für  Ligaturen, 
die  an  der  einen  von  ihnen  erkennbar  ist,  hier  eine  Mittheilung.  Die 
eine  ist  diese: 

D  *  M 

TSIMPLCAN  KTARA 

CB-TVALMASSVLiE 

VVAEC  VAL-  ALPHVS 
VIVVS-S1BIET-PAREN 
TIBVS'SVIS  >FKCIT 

Die  andere  lautet: 

TAVRELIO 

RVFINO 
VETERN  O 

LE  G  I  M 
CONIVGIPEN 
TIS-OVADRA^A 
PRIMITIVAFC 

Leopold  Schmidt. 


7.  Die  Trimazo s.  In  der  Gegend  von  Metz,  sowie  in  andern 
Theilen  Lothringens,  erschien  früher  in  den  ersten  schönen  Tagen  des 
Mai  eine  junge  hübsche  Bäuerin,  weiss  gekleidet,  mit  Blumen 
und  Bändern  geschmückt  und  in  der  Hand  einen  Strauss  von  Feld- 
blumen haltend.  Ihr  folgte  eine  Anzahl  junger  Mädchen,  die  das  Ge- 
folge der  Hauptperson,  Trimazo  genannt,  bilden  und  von  dieser  vor 
jedes  Haus  des  Ortes  geführt  werden.  Vor  der  Thür  angekommen, 
beginnt  ein  Tanz,  der  sich  um  die  Trimazo  dreht.  Nach  der  Been- 
digung desselben  beginnt  nachfolgender  Wechselgesang: 

Trim. 

Je  revenans  devot  les  champs 
Jevan  treuve  les  blies  si  grand*. 
Les  owoueucs  ne  sont  nie  si  grandes, 
Lea  aubepenea  sont  floiissaotes. 
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Chor. 

Sat  lo  maye,  ö  rai  inaye  , 
Sat  lo  jouli  moue  de  maye, 

Sat  lo  Trimazos, 

O  Trimazos. 

Trtm. 

Je  venans  d'un  ooeur  embrahe, 
Mesdemes,  9»  po  vo  demande. 
S'il  vo  pllaira  qae  vo  donnions, 
A  Notre-  Derne  de  Ceans. 

Chor. 

Sat  lo  maye,  6  ml  maye, 
Sat  lo  jouli  mols  de  maye , 
Sat  lo  Trimazos, 
O  Trimazos. 

Ist  dieser  Gesang  beendet,  so  geht  die  Trimazo  ins  Haus,  um  Geld 
oder  Eier  in  Empfang  zu  nehmen.  Letztere  werden  verkauft  und  der 
Erlös  davon  ist,  mit  dem  übrigen  eingesammelten  Gelde  zur  Verzie- 
rung des  Altares  der  hell.  Jungfrau  in  der  Kirche  des  Ortes  zu  die- 
nen.  Dankend  für  die  empfangene  Gabe  singt  die  Trimazo: 

Mesdemes,  je  vos  remercions, 

Ce  nome  por  no  que  je  quettlons , 

90  por  la  vierge  et  son'  ofant 

Que'  prie  por  nos  au  flermament. 
Der  Chor  zieht  sich  zurück  und  singt : 

Sot  lo  maye,  ö  mi  maye.  .  .  . 
Erhalt  die  Trimazos  nichts,  was  übrigens  selten  vorkommt,  so  ent- 
fernt sie  sich  einige  Schritte  rückwärts,  um  ihr  Missvergnügen  aus- 
zudrücken. 

Sie  war  gewöhnlich  von  1  Knaben  und  1  Mädchen  begleitet,  die 
weiss  gekleidet  waren  und  allerlei  Possen  trieben.  Der  Name  Tri- 
mazo ist  aus  Tri  =3  drei 

mazo  =  junge  Mädchen,  gebildet, 
also  Tri  majores  —  Trimazos.  (Afflehe*  des  frois  Evcches  1782). 
An  den  Kultus  der  drei  Mütter  erinnern  noch  viele  Gebräuche  in  der 
Gegend  von  Metz,  namentlich  Festlichkeiten  an  Brunnen  und  Duellen 
am  1.  Mai.    Ihnen  waren  auch  in  Metz  viele  Monumente  errichtet, 
auf  denen  drei  Frauen,  Ihre  Attribute :  Tannenzapfen,  Früchte  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


140 


abgebildet  waren.   Ihnen  waren  die  Mineralquellen  geweiht,  so  die 
zu  Hiempel  und  zu  Gorze  die  Duelle  Sol,  Thiebault. 
Vgl.  Mem.  de  Tacadeniie  a  Metz  1841  p  16G. 

Hocker. 

&  Km  me  rieh.  Bei  Gelegenheit  des  hiesigen  Eisenbahnbaues  wur- 
den in  diesem  Jahre  mehre  Gegenstände  des  Altertbums  zu  Tage  ge- 
fördert. In  dem  etwa  10  Minuten  östlich  von  der  Stadt  gelegenen 
naturlichen  Sandfcügel,  der  Nierenberg  genannt,  sollen  bereits  vor 
mehren  Jahren  beim  Sandgraben  Urnen  zum  Vorschein  gekommen 
sein;  in  diesem  Jahre  wurden  deren  mehre  ausgegraben,  wovon  vier 
in  meinen  Besitz  gelangt  sind.  Zwei  davon  haben  die  Form  einer 
Schüssel,  indem  sie  an  der  unteren  kreisförmigen  Bodenfläche  nur 
einen  Durchmesser  von  8  Zoll,  sich  aber  nach  oben  immer  mehr  er« 
wetternd,  an  der  Mündung  Fuss  im  Durchmesser  haben;  ausser 
dem  etwas  vertieften  oberen  Rande  besitzen  sie  nirgends  eine  Verzie- 
rung, und  sind  ganz  roh  nus  Erde  geformt;  die  Farbe  ist  dunkel- 
grau.  Den  Inhalt  bilden  Knochenstucke  und  mit  organischer  Substanz 
durchdrungene  schwarze  Erde.  Eine  dritte  Urne  ist  noch  roher  ge- 
formt: sie  hat  fast  die  Gestalt  einer  Kugel  von  6  Zoll  Durchmesser; 
die  Bodenfläche  misst  8'/,  Zoll,  die  Mündung  3  Zoll;  sie  enthält 
ebenfalls  Knochenstücke  und  Erde.  Eine  vierte,  etwas  kleinere  Urne, 
die  ich  gesehen ,  ist  auf  ihren  Aussenflächen  mit  kleinen  Vertiefungen 
versehen,  die  als  Verzierung  dienen  sollen,  und  eine  fünfte  ist  nur 
in  Stücken  vorhanden;  ihr  Inhalt  war  derselbe,  wie  bei  den  vorigen. 
Alle  diese  Urnen  sind  ohne  Zweifel  germanischen  Ursprungs, 
und  da  sich  keine  Metallstücke  oder  sonstige  Gegenstande  in  ihnen 
vorfanden,  wahrscheinlich  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Römerherrschaft 
am  Rheine.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  diese  Urnen,  welche  zu 
verschiedenen  Zeiten  in  der  Umgegend  der  Stadt  ziemlich  häufig  ge- 
funden werden,  stets  nur  in  den  niedrigen  Sandhügeln,  welche  das 
Rheinthal  durchziehen,  vorkommen,  woraus  es  sehr  wahrscheinlich 
wird,  dass  die  ältesten  Bewohner  dieser  Gegend  auf  eben  diesen  Sand- 
hügeln  ihre  Wohnstatten  hatten,  um  so  mehr,  als  zu  einer  Zeit,  wo 
die  schützenden  Dämme  des  Rheines  noch  nicht  vorhanden  waren, 
diese  ganze  Ebene  alljährlich  auf  längere  Zeit  von  den  Fluthen  des 
Stromes  überschwemmt  und  der  Boden  zwar  zu  Viehweiden,  nicht 
aber  zum  Aufschlagen  von  Wohnsitzen  geeignet  war. 
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Durch  Gefälligkeit  des  Hrn.  Cnnonicus  Leasing  wurde  ich  auf 
mehre  alte  Grabhügel  aufmerksam  gemacht,  die  sich  zu  Calbak  an 
der  Nlers,  einem  Gute  des  Herrn  Kaufmanns  Minderop,  belinden. 
Dieselben  liegen  auf  den  sandigen  Höhen  des  linken  Ufers  der  Kiers 
und  sind  von  beträchtlicher  Grösse;  vor  mehren  Jahren  wurden  mehre 
derselben  aufgegraben ,  bei  welcher  Gelegenheit  verschiedene  Urnen 
zum  Vorschein  kamen,  ob  germanisch  oder  römisch,  bleibt  ungewiss, 
da  mir  nichts  Näheres  darüber  bekanntgeworden;  jedoch  ist  die  Hoff- 
nung vorhanden,  dass  einige  dieser  Grabhügel,  "die  noch  unversehrt 
erhalten  sind,  in  Kurzem  planmftssig  geöffnet  werden,  worüber  ich 
dann  seiner  Zeit  berichten  werde. 

Dr.  J.  8 ch neide  r. 


9.  Römische  Alterthumer  in  Wielder  und  Holdeurn. 
In  dem  Dorfe  Wielder  (Königr.  Preussen)  ist  vor  kurzem,  nahe  an 
der  niederländischen  Grenze,  ein  römische/  Denkstein  gefunden,  mit 
der  Inschrift : 

VOSAC 

IMI 
VND 
DC  XX 

SL 
TRANO 

nach  gefälliger  Mlttheilnng  des  Besitzers,  Hrn.  Alt-nürgermeisters  J. 
van  Hees,  zu  Ubbergen.  Der  Text  ist  offenbar  fehlerhaft  oder  de- 
fect,  es  ist  mir  aber  noch  nicht  gelungen  einen  bessern  zu  erhalten, 
oder  das  Original  zusehen;  letzteres  wurde  mir  nicht  vergönnt,  weil 
der  Stein,  wie  mir  der  Besitzer  meldet,  „eingepackt  ist,  um  näch- 
stens als  Geschenk  an  die  Utrechter  Alterthumssammlung  versandt 
zu  werden«.  Sobald  er  nun  aber  zu  Utrecht  angekommen  sein  wird, 
hoffe  ich  ihn  dort  zu  untersuchen  und  wo  möglich  diesen  fehlerhaften 
Text  zu  berichtigen.  Vor  der  Hand  ergiebt  sich  aus  dem  Texte  we- 
nigstens so  viel,  dass  der  Denkstein  gottesdienstlicher  Art  ist,  wozu 
Zeile  1  und  Ö  Veranlassung  geben.  Ist  Zeile  1  vollständig  und  rich- 
tig, VOSAC,  so  ist  sie  zu  erklären:  VOsego  sc.  deo  SAG r um, 
nach  dem  in  Bergzabern  gefundenen  Votivsteine  mit  der  Inschrift : 
VOSEGO  |  iMAXSII  |  M1NVS  |V.S.L.L.M;Grut.  p.  LXXXX, 
10,  Orelli  No.  8072,  Steiuer  Inscrr.  Germ.  I  S.  S79  No.  787, 
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de  Wal  mythol.  aept.  monn.  p.  813  No.  889.  Das  SL  der  5. 
Zeile,  ist  durch  Solvit  Lübens  zu  erklären)  wenn  diese  Buchstaben 
nicht  au  anderen,  in  unserem  Teite  fehlenden,  Wörtern  gehören? 
Sodann  wtirde  in  der  8.  und  3.  Zeile  der  Name  des  Dedicanten  zu 
suchen  sein  (z.  B.  rpft]1M!£TIV8]  [8E1CVND|1NVSJ  oder  derglei- 
chen). Was  die  Zahl  DCXX ,  Zeile  4,  und  der  Schluss  TRANO, 
Zeile  6,  bedeuten,  ist  ohne  Collation  des  Originals  nicht  zu  rathen; 
ich  vermuthe,  dass  in  der  wahrscheinlich  corrupten  Zahl  DCXX  die 
Legion  steckt,  wobei  der  Uedicant  diente,  und  in  dem  TRANO  eine 
Consulatsangabe.  Der  Stein  ist  sehr  klein,  er  soll  nur  30  niederl. 
Zoll,  d.  i.  1  Fuss  rheinländisch  hoch  sein,  also  von  ganz  dersel- 
ben Grösse  wie  der  in  der  Nähe,  zu  Holdeurn,  gefundene  und  von 
mir  publicirte  Votivstein  der  Vesta (S.  meine  Oudhefdk.  Mededee— 
1  In  gen  IV,  Taf.  XIV,  S.  337),  weshalb  ich  auch  zuerst  vermuthete, 
ob  nicht  auch  die  Wildersche  ara  der  Vesta  gewidmet  sein  könnte, 
und  man  Zeile  1  statt  VO  zu  lesen  hätte  VE  (d.  i.  VEstae).  Nach 
Angabe  des  Besitzers  ist  sie  gefunden  „in  den  Wilderachen  Bergen, 
„etwa  eine  niederl.  Elle  (metre)  tief  an  einem  Orte,  wo  mehrere  Ge- 
„bäude  gestanden  zu  haben  scheinen.«  .Diese  Localität  ist  mir  ge- 
rade nicht  erinnerlich ,  doch  sie  muss  nahe  am  sogenannten  Teufels- 
berg liegen ,  an  welchem  ominösen  Orte  in  Römerzeit  wohl  ein  Tem- 
pel gestanden  haben  mag,  so  wie  sich  in  dem  angrenzenden  Holdeurn, 
wegen  der  dort  gefundenen  religiösen  Inschriften,  ein  Heiligthum  be- 
funden haben  muss.  Diese  Wildersche  ara  vermehrt  die  Bedeutsam- 
keit von  Holdeurn  und  dessen  nächster  Umgebung.  Wenn  man  da- 
bei in  Erwägung  zieht  den  Meilenzeiger  des  Trajan,  der  in  der  Nähe, 
zu  Beck,  gefunden  Ist,  und  einen  Ueberblick  nimmt  von  den  in  Hol- 
deurn gefundenen  baulichen  Resten,  den  Wasserleitung™,  den  Votiv- 
sleinen,  der  Unzahl  römischer  Ziegel  mit  Stempeln  verschiedener  Le- 
gionen und  anderer  Heeresabtbeilungen ,  den  Urnen  ,  Auticaglien, 
Münzen  u.  s.  f.,  so  kann  man  sich  der  Annahme  nicht  entziehen ,  dass 
hier  eine  bedeutende  römische  Niederlassung  gewesen  (s.  über  diese 
Alterthumer  meine  Oudheidk.  Me de  deelin  gen,  1.  c,  ferner  die 
Abbandlungen:  Ein  römischer  Ziegel  u.  s.  f.  Leyden  1840,  4., 
Een  romeinsche  tegel  u.  s.  f.,  Leyden  1841,  8.,  diese  Jahr- 
bücher VII ,  46 ,  und  die  dort  angeführten  Schriften).  Mit  Bezug 
auf  ein  Paar  daselbst  aufgegrabener  baulicher  Reste  ergreife  ich 
diese  Gelegenheit,  deren  ehemalige  Bestimmung  anzudeuten;  es  sind 
zwei  Hypocausten,  in  deren  Bestimmung  ich  in  den  vorbenannten 
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Oudheidk.  M  ede deel  in  gen  schwankend  geblieben ;  dies  sind  Aber 
unbedenklich  Rente  römischer  Töpferfabriken,  wozu  besonders  die 
Yergleicfaung  mit  ähnlichen,  Anderwärts  gefundenen,  Fabriken  veran- 
lasst; man  siebe  Hefner  das  röm.  Bayern  8.  48, 49,  99  («.  Ausg.) 
8t  i  chaner  Sammlung  rom.  Alterthüroer  In  Baiern,  Mün- 
chen 1608,  8.  8t.  (angeführt  von  Hefner,  die  i  n  sehr  iftl.  aal. 
Denkmäler  u.  s.  f.  München  1810,  8.  18);  Thierseh  In  den 
Abhandlungen  der  künigl.  bairischen  Akad.  der  Wis- 
sensch. 1838,  11.  Bd.  3.  Abtb.  S.  813,  und  Henry,  lettre 
sur  un  four  romain  ä  cuire  les  poteries,  In  der  Revue 
archeol.  19W. 

In  vorbenannten  Oudheidk.  Me d edeel Ingen  hatte  ich  die 
Meinung  ausgesprochen ,  dass  in  Holdeurn  die  ernte  romische  Station 
oberhalb  Noviomagi ,  nach  der  Tabula  P  e  ut  i  nger  iana  ,  das 
vielbesprochene,   aber  noch  nicht  erwiesene  Arenacio  tu  suchen 
sei.    Die  Menge  und  Bedeutsamkeit  der  gefundenen  Denkmäler  schie- 
nen mir  damals  massgebend  genug ,  um  diesen  Ort  für  die  erste 
Militalr  Station  oberhalb  Noviomagi  (Nim wegen)  xu  halten,  Indem 
die  sandige ,  mit  Springquellen  abwechselnde  Localität  dem  Namen 
Arenacio  besonders  entspricht.   Diese  Meinung  ist  aber  nicht  halt- 
bar, und  ich  nehme  sie  deshalb  hier  zurück.    Es  widerspricht  ihr 
nämlich  die  auf  der  Tabula  Peut.    »wischen  Noviomagi  und 
Arenacio  angegebene  Zahl   von  X  Millien;  denn  X  röm.  Müllen 
machen  8%  Stunden,  und  Holdeurn  ist  kaum  1%  Stunde  von  Nim  we- 
gen entfernt.  Wenn  nun  auch  bekanntlich  in  der  Tab.  Peut.  manch- 
mal Fehler  vorkommen,  wenn  selbst  bei  dem  nahegelegenen  V e- 
teris  (Castra  Vetera  =  Xanten  oder  lieber  Birten)  die  Zahl  XL 
mit  Bestimmtheit  fehlerhaft  ist  (wofür  XI  oder  1  gelesen  werden  muss), 
so  darf  man  doch  nicht  ohne  wichtige  Gründe  von  dem  Text  der 
Tabula  abweichen  ,   und  eben  so  wenig  willkürlich  die  X  Millien 
(zwischen  Noviomagi  und  Arenacio)  in  V  verändern  (womit  man  bei 
Holdeurn  auskäme),  als  In  XVI,  wie  Fiedler  vorschlägt,  in  seiner 
Gesch.  u.  Alterth.  des  unt.  Germ.  S.  168,  um  das  Arenacio 
in  tjualburg  an  verlegen.   Nur  dann  wäre  eine  solche  Aendcrung 
gestattet,  wenn  sich  auf  dem  Abstände  von  X  Millien  d.  I.  fty,  St. 
oberhalb  Nimwegen  keine  Spuren  römischer  Niederlassung  nach- 
weisen Hessen,  noch  je  nachweisbar  sein  sollten.   Das  Gegentheil 
aber  hat  sich  herausgestellt.  In  einer  Entfernung  von  8%  Stunden  ober- 
halb Nimwegen,  in  dem  Dorfe  Millingen,  am  linken  Waal-Ufer, 
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dem  jetzigen  Trennungspunkte  von  Waal  und  Rhein,  sind  bedeutende 
römische  Alterthümer  aufgefunden  worden.  Dorther  stammt  die  viel- 
fach interessante  Ära,  die  der  dca  domina,  einer  gewissen  R  u  f  i  a 
Mater  na,  und  dem  Andenken  von  Rufischen  Familiengliedern  ge- 
widmet war,  und  ans  deren  Inschrift  ferner  hervorgeht,  dass  nicht 
nur  die  ara,  sondern  auch  ein  lucus  daselbst  geweihet  war,  wo 
jährlich  an  bestimmten  festlichen  Tagen  gottesdienstliche  Feier  began- 
gen werden  sollte  (s.  die  Inschrift  in  meinem  Mus.  Lugd.  Bat. 
Inscriptt.  Gr.  et  Latt.  Tab.  XIV,  1).  An  demselben  Orte  sind 
römische  Ziegel  und  vieles  Gerfithe,  als  Schalen,  Kruge,  Flaschen, 
Becher  von  Glas  und  Thon,  auch  Urnen,  eine  tuffsteinerne  Todten- 
k  ist  eK  Schleuderkugeln  ,  Münzen  (die  letzte  von  Just  in  Jan)  u.  s.  f. 
gefunden  worden,  welche  sich  grösstenteils  im  «Museum  hierselbst 
befinden.  Auf  einem  daselbst  ausgegrabenen  Becher  von  terra  s  i- 
gillata  ist  der  Name  des  Besitzers,  IVLIus  VICTor,  eingeritzt, 
vermuthlich  derselbe,  der  als  m  ag ister  Figu  lor  um  zu  Holdeurn 
die  Ara  der  Vesta  widmete  (Oudheidk.  Mededeelingen  I.  c). 
Demnach  glaube  ich  den  Text  der  T a  b.  Peut.  von  X  Millien  zwi- 
schen Noviomagi  und  Arenaico  handhaben  und  in  Millingen  das 
Arenacio  setzen  zu  müssen.  Wie  ich  nun  selber  früher,  so  haben 
auch  andere  der  jüngsten  Forscher  sich  zu  wenig  an  die  AbStands« 
bestimmung  der  tabula,  mit  Bezug  auf  die  Lage  von  Arenacio  ge- 
halten. Leemans,  nach  Vorgang  von  D'Anville  und  Beurens, 
suchte  es  in  dem  um  eine  Stunde  entfernter  gelegenen  niederlän- 
dischen Dorfe  Aart  (s.  seine  Rom.  O  u  d  h  e  d  e  n  t  e  Rossen,  S.  167) 
und  Dederich  fand  es  in  dem  vier  Stunden  von  Nimwcgen 
entfernten  preussischen  Dorfe  Rinderen,  für  welche  Ansicht  er  (be- 
fremdend) wohl  auch  die  X  Millien  der  Tabula  anführt,  diese  jedoch 
auf  vier  Stunden  berechnet ,  indem  sie  nur  2%  St.  ausmachen 
(s.  seine  Beitrage  zur  röm.  deutschen  Gesch.  am  Nieder- 
rhein S.  40).  Ist  nun  Holdeurn  und  seine  nächste  Umgebung  nicht, 
wie  ich  früher  glaubte,  für  das  Arenacio  des  tnb  Peut.  zu  hal- 
ten, so  ist  es  überhaupt  in  beiden  uns  übrig  gebliebenen  Itinerarien 
nicht  als  Station  angeführt,  und  dies  mag  allerdings  befremden,  da 
der  Ort  so  viele,  besonders  bauliche,  Monumente  und  zwar  aus 
verschiedenen  Zeiten  der  Römerherrschaft  aufzuweisen  hat.  Es  ist 
indessen  zu  bemerken ,  dass  am  Niederrhein  ,  besonders  in  unserer 
Provinz  Gelderland,  mehrere  an  römischen  Alterthümern  ergiebige 
Orte  zu  finden  sind,  die  nicht  zu  den  in  den  Itinerarien  angeführten 
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gehören  können.    Theil  weise  IÜmI  «ich  wohl  der  grosse  An- 


Bchllesslich  noch  eine  Bemerkung  zu  zwei  Bruchstücken  von  Hol- 
deurnsehen  8tempel!a*chriften,  dl«  neuerdings  von  Hrn.  Dr.  Schnei- 
der (Im  XXI.  Heft  dieser  Jahrbb.)  als  unedlrte  raitgethetlt  und  erklärt 
sind.  Ich  vermuthe  nämlich,  dass  diese  Bruchstücke  ander«  nu  lesen 
sind,  und  nur  durch  Verstümmelung  oder  fehlerhafte  Stempel  (die  In 
Holdeurn  zuweilen  vorkommen)  nls   unedirt  erscheinen.    Die  eine 

Inschrift  ist,  nach  Dr.  8.,  |  Kl!!j)>  dle  »ndere  |  XCBII    .  Nun 

glaubt  Dr.  8.  in  ersterer  den  Namen  eines  Tupfers  oder  Zieglers 
MaCRINus  zu  sehen.  Wenn  auch  bis  jetzt  noch  keine  einge- 
stempelte Zieglernamen  in  Holdeurn  vorgekommen  sind,  wäre  dies 
allerdings  sehr  möglich,  aber  weil  dort  lausende  Ziegel  und  Ziegel- 
fragmente gefunden  sind,  mit  dem  zuweilen  fehlerhaft  eingestempel- 
ten KXercitus  Germaniae  INFerioris,  vermulhe  ich,  dass  das 
Schneider'sche  Bruchstück  derselben  Kategorie  angehört.  In  dem  an- 
deren Fragmente  liest  Hr.  8.  „n  o n a g i n I a  (XC)  Bipedae  s.  B e- 
pedalia",  d.  i.  Ziegel  von  2  Fuss.  Es  lässt  sich  aber  wohl 
kaum  vorstellen,  warum  ein  Ziegler  solch  eine  Notiz  ein  gestem- 
pelt haben  sollte?  Auch  wird  die  Zahl  nonaginta  gewöhnlich 
durch  Addition  (LXXXX),  selten  durch  Subrraction  (XC)  geschrieben, 
und  der  Name  des  Ziegels  war  in  Holdeurn ,  nach  den  von  mir  her- 
ausgegebenen Ziegeln,  „laterculu  s".  Ich  vermuthe  deshalb,  dass 
auch  dies  Bruchstück  fehlerhaft  gestempelt  ist ,  und  dass  es  zu  den 
vielen  in  Holdeurn  gefundenen  Inschriften  gehurt,  die  entweder  EX- 
GEA1N,  oder  Leglo  X  Gemina  Pia  Fidelis  oder  VKXilla- 
tio  BRItannica  zu  lesen  sind.  —  Ich  habe  diese  kleine  Bemer- 
kungen um  ao  weniger  zurückhalten  wollen,  weil  aus  der  vorbe- 
nannten Mittheilung  des  Hrn.  8.  hervorgeht,  dass  er  über  Holdeurn 
ausführlich  berichten  werde,  wozu  sie  ihm  vielleicht  noch  nützlich 
sein  könnten. 

Leyden,  den  28.  Febr.  1855. 

Dr.  L.  J.  F.  Janssen. 


10 
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1Ä  Bonn.  Messingbecken.  Heir  vonLaasnuIx  zu  KoWenz,  ia* 
im  Betttee  eiaer  akertliwnlicheu,  künstWch  gearbeiteten  Schüssel,  wel- 
che für  uns  um  so  interessanter  ist,  als  ähuliche  Werke,  so  viel  wir 
wissen,  am  Riieiee  nicht  vorkommen.  Die  Schüssel  ist  von  bedeuten- 
dem Umfange,  von  dünnem  Messingblech,  vergoldet,  trägt  im  Boden 
eine  Umschrift  in  gothlschen  Buchstaben  und  ist  im  Geschtnacke  des 
Mittelalters  verziert.  Stünde  diese  Schüssel  überhaupt  so  vereinzelt 
ttft^  als  es  scheint,  so  würde  es  schwer  sein  die  Zeit,  welcher  sie 
ursprünglich  angehört,  und  den  Zweck  zu  welchem  sie  zunächst  be- 
stimmt worden,  mit  Gewissheit  anzugeben.  Aber  anderswo,  nament- 
lich in  dem  nördlichen  Deutschland,  sind  solche  Schüsseln  nicht  ganz 
selten ,  und  sind  dort  den  Antiquaren  unter  dem  Namen  „Mes- 
singbecken"  bekannt.  Man  kann  ohne  grosse  Gefahr  widerlegt 
su  werden  behaupten ,  dass  sie  ursprünglich  zu  Taufschüsseln 
bestimmt  worden,  und  dass  sie  dem  16.  Jahrhunderte  angehören. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bieten  die  Inschriften,  die  diesen 
Schüsseln  eingeprägt  sind,  dar.  In  der  in  Rede  stehenden  sind  diesel- 
ben Worte  viermal  mit  demselben  Stempel  in  den  Boden  so  eingetrieben, 
dass  sie  einen  Kranz  oder  Kreis  bilden  und  neben  dem  inschriftli- 
chen, auch  wesentlich  einen  ornamentalen  Charakter  haben.  Es  ist 
uns  nicht  gestattet,  an  dieser  Stelle  eine  treue  Nachbildung  dieser 
Inschrift  zu  geben,  die  man  nothwendig  vor  sich  haben  muss,  wenn 
man  eine  Erklärung  der  vielfach  verschlungenen  Buchstaben  versu- 
chen und  begründen  will.  Wir  erkennen  in  diesen  Zeichen  die  Worte : 
VlVfc  FELICITER.  Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Lesung 
können  wir  aus  dem  vorher  bezeichneten  Grunde  hier  nicht  geben. 
Dass  der  Sinn  dieser  Inschrift:  Lebe  gl  ü  c k  1  i  c  h !  für  eine  Tauf- 
schüssel ein  sehr  angemessener  sei,  leuchtet  ein.  Die  Einwendung 
aber  dieser  Spruch  laute  %u  wenig  biblisch  oder  kirchlich,  würde  sich 
leicht  beseitigen  lassen.  Dann  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass 
die  Beckenschläger  die  Buchstaben,  welche  sie  gebrauchten ,  selbst 
nlcat  Immer  genau  kannten ,  und  noch  weniger  die  Worte  immer 
verstanden ,  welche  sie  in  ihre  Schüssel  einprägten,  und  dass  sie  so- 
mit einzelne  Buchstaben  leicht  mit  einander  verwechselten. 

Es  ist  Manches  in  der  neuern  Zeit  über  diese  Becken  geschrie- 
ben worden.  Wir  begnügen  uns  folgende  Nachweisungcn  beizufügen. 
Kruse*»  deutsche  Alterth.  1.  Heft.  —  Büschings  Nachrichten,  IV,  65. 
—  Vulpius  Curiositaten,  VIII,  Tafel  6.  —  Sächsische  Kirchengallerie 
1 16.  —  Lausitzer  Magazin  1848.  —  Förstemann  in  der  Jen.  L.  Z. 
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hfo.  116  —  in  den  MiUbeilungen  des  Thüring.  sächs.  Vereint 
EU  Unlle  V,  8,  143  und  VI,  4,  154,  in  den  Götting.  Gelehrt.  Anzei- 
gen 10-47,  St.  137.  9.  1374  und  im  Anzeiger  des  germanischen  Mu- 
seums 1954.  ho.  I.  8.  Ii.  —  Kämpeis  Beiträge  zur  Geschichte  des 
deutschen  Alterthums  Heft  8,  110.  — Vgl.  Wnlthers  Hepertohum  387, 
und  Anzeiger  des  German.  Museum«»  1833,  Juli  No.  1.  8.16. 

Prof.  Braun. 


11.  Coblenz.    Alte  Graber.    in  der  Nabe  von  Coblenz,  Am 
Bubenhelmer  Berge,  dicht  bei  der  nach  Köln  führenden  Chaussee,  sind 
seit  vielen  Jahren  in  eiuer  Bimstelnsandgrube  alte  Gräber  aufgedeckt 
worden.    Der  Eigenthüraer  der  Grube  giebt  an,  schon  über  hundert 
derselben  aufgegraben  zu  haben,  und  hat  die  dort  gefundenen  kleinen 
irdenen  Krüge,  Lämpchen  und  Wallen  meist  nach  Ems  und  an  den 
Schlosscnstellnn  von  Coblenz  verkauft.    Diese  alte  Grabstätte  hat  erst 
in  letzter  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Geschichts-  und  Altertums- 
forscher auf  sich  gezogen.    In  den  letzten  Tagen  des  April  d.  J.  wurde 
eine  genaue  Besichtigung  dieser  Oertlichkeit  und  die  vorsichtige  Auf- 
deckung eines  dieser  Gräber  durch  Hrn.  Dr.  Schaafhausen  aus  Bonn 
vorgenommen,  welcher  ans  der  Schädelbildung  etwa  einen  bestimm- 
ten iiasseutypus  erschlossen  zu  können  hoffte.    Die  Gräber  befinden 
sich  in  regelmässigen  Reihen,  die  von  Nord  nach  Süd  laufen,  eine« 
neben  dem  andern ,  die  anstehenden  festen  Wände  der  Bimsteinschicht 
lassen  die  viereckig  länglichen  Gräber  leicht  auffinden,  während  das 
Grab  selbst  mit  dem  ausgeworfenen  und  lockern  Bimsteinsande  wie- 
der gefüllt  ist.    Die  Gräber  sind  6  bis  7  Fuss   tief  unter  der  alten 
Oberfläche  des  Feldes,  und  reichen  bis  auf  eine  feste  Thonschicht, 
auf  der  die  Gebeine  liegen }  die  Füsse  nach  Osten  gerichtet  Es  war 
als  eine  Eigentümlichkeit  angegeben  worden,   dass  die  Todten  alle 
auf  dem  Gesichte  lägen.    Dies  war  in  diesem  Grabe  entschieden  nicht 
der  Fall,  wie  man  an  der  Lage  derScbenkelknochen  erkennen  konnte. 
Eine  Täuschung  könnte  in  dieser  Hinsicht  leicht  dadurch  veranlasst 
werden,  dass  in  dem  vermodernden  Schädel  die  festern  Zähne  tiefer 
bis  auf  den  Boden  des  Grabes  fallen.    In  dem  untersuchten  Grabe 
lag  der  Schädel  nicht  mehr  an  seiner  Stelle,  sondern  tiefer  zur  Seite, 
nls  wenn  die  Hube  des  Todten  schon  einmal  gestört  w orden  wäre.  An 
den  Füssen  stand  ein  kleiner  irdener  Krug;  so  findet  es  sich  in  fast 
ailefi  .Gräbern,  daneben  oft  noch  eine  Schale.  Der  Inhalt  der  Gefässe  Hess 
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nichts  als  Bimsteinsand  erkennen.    Diese  Kruge  sind  von  übereinstim- 
mender einfacher,  aber  nicht  römischer  Form,  sondern  der  ähnlich, 
wie  sie  noch  an  rheinischem  Thongeschirre  sich  findet ;  an  der  vordem 
Seite  sind  dieselben  immer  von  Rauch  geschwärzt,  was  anf  eine  be- 
stimmte Feierlichkeit  bei  der  Bestattung  schliessen  lässt.   Keine  Münze 
und  kein  Geräth  aus  edelu  Metallen  wurde  bisher  gefunden.  Die 
Schädel ,  soviel  sich  an  zwei  fast  ganz  zerstörten  Bruchstücken  sehen 
liess,  boten  nichts  Eigentümliches  dar,  doch  Hessen  sie  eine  unvoll- 
kommene Hirnentwicklung  erkennen.    Bei  einigen  Gräbern  sollen  in 
den  4  Ecken  und  an  den  Seiten  in  regelmässigen  Abständen  grosse 
eiserne  Nägel  mit  dicken  Köpfen  gelegen  haben.   Daraus  lassen  sich 
vielleicht  Holzsärge  vermuthenj  einmal  will  der  Besitzer  der  Grube 
an  einem  Nagel  sogar  noch  Holzspuren  gesehen  haben.    Die   in  den 
meisten  Gräbern  fast  vollständige  Zerstörung  der  Knochenreste  bat 
wohl  zuerst  Veranlassung  gegeben,  die  Gräber  für  sehr  alt,  und  al- 
ter als  die  römische  Zeit  zu  halten.    Aber  die  bessere  oder  schlech- 
tere Erhaltung  der  Körperreste  kann  nie  einen  sichern  Maassstab  für 
das  Alter  einer  Grabstätte  abgeben,  denn  sie  hängt  lediglich  von  der 
Beschaffenheit  der  die  Gebeine  umschliessenden  Erdart  ab.    In  diesem 
Falle  ist  es  lockerer  Bimsteinsand ,  der  sowohl  dem  Wasser  leicht 
den  Durchtritt  gestattet,  als  auch  durch  seine  poröse  Beschaffenheit 
das  Eindringen  der  Luft  möglich  macht,  und  somit  alle  Eigenschaften 
besitzt,  welche  eine  rasche  \erwesung  organischer  Theile  herbeifüh- 
ren.   Die  an  der  Nordwestseite  des  Feldes  im  festem  Moselsande 
früher  gefundenen  Knochen  waren  viel  besser  erhalten.    Eine  sehr 
merkwürdige  Erscheinung  bot  sich  noch  dar,  indem  das  Feld  mit 
Rasen  und  Klee  bewachsen  war,  und  sich  die  tief  gebenden  Wurzeln 
der  Luzerne  bis  auf  den  Boden  der  Gräber  verbreitet,  und  gerade  da, 
wo  sie  organische  Materie  fanden,  der  Art  gewuchert  hatten,  dass  sie 
nicht  nur  die  Knochen  mit  einem  dichten  Gewebe  umzogen,  sondern 
an  vielen  Stellen  von  diesen  nur  eine  verfilzte  Masse  von  Wurzel- 
fasern übrig  war,  welche  genau  die  Form  des  Knochens  nachahmte. 
Der  Umstand,  dass  über  den  Gräbern  keine  Hügel  sich  fanden,  son- 
dern dass  die  Todten  in  der  in  christlichen  Zeiten  gewöhnlichen  Art 
und  Welse  bestattet  sind,  und  mit  dem  Gesichte  nach  Osten  sehen, 
sowie  die  Form  der  aufgefundenen  Ge fasse  möchten  darauf  deu- 
ten, dass  dieselben  aus  dem  ersten  Jahrtausend  unserer  Zeitrech- 
nung herrühren,  oder  noch  jünger  sind.   Eine  genaue  Betrachtung 
der  hier  aufgefundenen  und  noch  zu  findenden  Gerüthe,  als  Waffen- 
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gehänge,  Lanzenspitzen ,  Messer,  Helme,  Schnallen  au»  Eisen  und 
Kupfe^  wird  näheren  Aufschlug*  geben  können. 


12.  Das  Küsterlehn  der  Herren  von  Enschringen.  Inder 
Elflia  iltastrata  II.  Bd.  1.  Abtheil.  8.  106  u.  f  habe  ich  einige  Nach- 
richten über  das  Geschlerht  der  Herren  von  Enschringen  gegeben. 
Das  Stammhaus  dieses  Geschlechts,  Enschringen,  Enscherange,  liegt 
bei  Wilierwilz  im  Distrikt  Diekirch ,  ist  nach  Plntsch  eingepfarrt, 
hat  aber  eine  eigene  Capelle.  Die  v.  Enschringen  besassen  bedeu- 
tende Guter  im  Herzogthume  Luxemburg  sowohl ,  als  im  Erzstlfte 
Trier.  Ludolph  von  Enschringen ,  der  Sohn  Johannis ,  war  Kanzler 
des  Trier'schen  Erzblschofs  Johann  II.  (Markgrafen  von  Baden). 
Auch  war  er  Probst  zu  St.  Simeon ,  sowie  zum  heiligen  Kreuze  von 
Mainz.  Er  stiftete  das  Kloster  Helenenberg  bei  Welschbillig,  wo  er 
auch  seine  Grabstätte  fand  und  wo  ich  vor  vielen  Jahren  noch  sei- 
nen Grabstein  sah. 

Diedrich  von  Enschringen,  ein  Bruder  des  Kanzlers  Ludolph,  wurde 
1190  von  dem  Abte  von  St.  Maximin,  Otto  v.  Elter,  ausser  mehrern  an- 
dern Gütern  auch  mit  dem  Erbküste  rieh  n  belehnt,  welches  sein 
Bruder  Ludolph ,  von  den  Erben  des  Trierschen  Schöffen  Heinrich 
Sauerborn  gekauft  hatte.  Zu  diesem  Lehne  gehörten  ein  Theil  des 
Zehnten  zu  Poelich,  eine  Wiese  bei  der  Mühle  zu  Ruver  und  ein 
Stück  Ackerland  bei  Cürenz. 

Am  oben  angeführten  Orte  habe  ich,  nach  einem  alten  Ma- 
nuscripte ,  welches  sich  ehmnls  im  Archive  der  Abtei  St.  Maximin  be- 
fand, eine  Nachricht  über  die  Beschaffenheit  des  Küsterlehns  mifge- 
theilt.  Später  habe  ich  in  einer  von  dem  Präsidenten  Büchel  ange- 
fertigten Abschrift  auch  die  Fortsetzung  jenes  Manuscripts  gefunden 
und  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  dasselbe  nun  nachstehend  voll- 
ständig zu  geben.  Es  ist  gewiss  ein  interessanter  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Vorzeit  und  wird  daher  nicht  unwillkommen  sein  »). 

Coblenz  am  26.  März  1833. 

Dr.  G.  Bärach. 


1)  Die  Redaction  hielt  diesen  Beitrag  des  um  die  Aufhellung  der 
vaterländischen  Geschichte  ao  sehr  verdienten  Jubelgreises  um 
so  mehr  der  Aufnahme  werth,  als  derselbe  geeignet  ist,  die 
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Das  Küsterlehn  der  Abtei  St.  Maxlrain.  „Der  Lehn- 
lüden (der  Abtei  8t.  Maxlrain),  sollen  «eben  sein.  Vier  vnder  dem 
Koster,  vnd  sesse  vnder  dem  Keiner  vnd  diese  sindt  die  vier  vnder 
dem  Koster,  der  ein  sal  die  o)  Heyldoms  warten  uff  den  fronelter  «) 
wer  «ach  das  er  niet  da  sin  enmacht,  so  sal  er  mit  Laube  *)  einen 
andern  erbaren  Mann  oder  Knecht  dar  senden,  vnd  wole  getruwe, 
auch  ist  derselue  Lehenraan  schuldig ,  oder  sin  Knecht  mit  den  hern 
au  gan  mit  dem  Crutzcn  mit  eim  slabe,  als  sie  processin  gant,  als« 
dick  sich  das  geburt." 

„Auch  sal  derselue  Lehenman  die  gleten  finster  a)  stoppen  alss 
vor  sesse  Penninge  geburt,  vnd  nit  darüber,  vnd  die  hern  sint  schul- 
dig darzu  ku  steigen.  Auch  ist  er  schuldig  die  Kertzen  uff  dem  fron- 
elter vnd  uff  dem  Stander  zu  enpheyen  6)  vnd  zu  verlessen  so  dicke 
das  nott  ist. 

„Die  andere  drey  vnder  dem  Koster  sint,  die  slnt  schuldig  igli- 
cher  ein  drittheil  von  dem  Jahr  des  nachte*  in  dem  Monster  ku  schlaf- 
fen vndt  des  Cloisters  Knecht  by  ym,  vnd  wan  des  Kosters  Knecht 
vfsteit,  vnd  entphengt  yn  ein  Liecht,  vnd  eine  Klocke  geludet,  so 
sal  der  Lehenmann,  oder  sin  Knecht,  dem  die  Zit  zugehorit  uff* 
stau,  vnd  sal  dem  Koster  fort  helffen  luden.  —  Auch  sin  sie  schul- 
dloh, wan  es  hoge  zit  ist,  das  man  die  Cronen  entpbangen  sal,  oder 
wan  man  die  groisser  Klocken  luden  sal,  ein  oder  zwen,  dan  ist 
iglicher  schuldich  einen  Knecht  zu  hülfe  zu  senden,  als  dicke  sie  die 
groisser  Klocken  ludent,  so  ist  der  Conuent  dem  Knecht  schuldich 
ein  Drittheil  von  ein  bester  Wins.  Auch  sal  man  den  zweyen 
Lehnman,  die  der  Cronen  entphengent  iglichcn  geuen,  ein  gedrete 

Meinung  derer  zu  widerlegen,  welche  im  Mittelalter  eine  Zeit 
der  Barbarei  und  Finsternis»  zu  erblicken  gewohnt  sind,  indem 
wir  in  dem  Weisthume  bis  in  die  kleinsten  Verhältnisse  hinein 
für  das  Wohl  der  Untergebenen  mit  der  liebevollsten  Aufmerk- 
samkeit gesorgt  sehen.  Aus  der  Urkunde  scheint  übrigens  her- 
vorzugehen, dass  wir  nicht  bloss  ein  Küster-,  sondern  auch 
ein  Kellerlehen  vor  uns  haben,  da  nur  vier  der  Belehnten  unter 
dem  Küster,  die  sechs  andern  unter  dem  Kellner  stehen  sollen. 
—  Die  von  dem  Hrn.  Verf.  gemachten  Noten  sind  mit  Ziffern, 
die  der  Redaction  mit  Buchstaben  bezeichnet. 
a)  L.  des.  1)  Froneiter,  Frohualtnr,  Haoplaltnr.  8)  Laube, 
Erlaubnis.        3)  Glasfenster.         *)  L.  enphengeu,  „anzünden«. 
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Kerze  In  den  Scbachgit,  d »miede  sie  die  Cronen  cntpbengen,  die  $*i 
sin  als  lang  voo  dem  elbogen  an  blas  an  die  Vinger,  als  sie  die  Cto- 
nen  enlphengen  hant,  wass  yn  dno  bliuet  dess  lichtes,  das  mögen 
•le  mit  yn  dragen,  oder  dun,  mm  sie  wollen t,  ab  dicke  sie  die 
Cronen  entphengen ,  Tnd  der  dritte  sal  sie  wider  lassen  «},  als  is 
«yt  ist. 

„Auch  sind  sie  schuldig  eina  in  dem  Jahr  die  Alben  zu  buchen 
In  der  fasten,  welcher  Lebnmann  die  Alben  thul  wasaen,  dam  aal 
man  geben,  dry  fuder  boltzes,  des  sali  der  Abte  ein  fuder  usser 
simc  Walde  mit  seinem  Wagen  vnd  Perden  fuyren  dein.  Die  ander 
■wey  fuder  sint  schuldig  die  von  Myrtesdorffe  «)  cu  foeren,  darru 
sal  der  Keiner  van  dem  Gotzhuss  sie  halden,  abe  sie  es  nit  deden. 
Auch  sal  ime  werden  ein  broit  uff  St  Petersdach,  das  die  von  Loy« 
sehe  »)  brengent,  das  sal  sin  von  einer  firtzeli  Korns,  auch  were 
es  sache,  das  es  verloren  würde  in  der  Kirchen  des  enhaint,  die  Le* 
henlude  nit  au  schaffen  noch  en  sint  nit  schuldig  zu  bezahlen.« 

Nu  wissent,  wann  das  ein  Lebenmann  eine  Busse  verbrichte  «), 
die  die  Lehenlude  wisent  T),  so  ist  er  schuldich,  einen  Sester  Wins, 
nit  von  dem  besten,  noch  voo  dem  ärgsten,  und  das  achte  Tbeil  von 
eim  ponde  Wachs,  und  mach  den  sester  Wins  loesen  mit  echt  pen- 
nlngen.  Anch  were  es  nach,  das  er  die  Buase  nit  engebe  mit  der 
Sonnen,  als  der  Lehenmann  wyse,  so  ist  er  des  anderen  Dags  nwey* 
fnldigh  schuldich,  und  es  aall  sich  dann  nit  me  dobbellen. 

Auch  ist  man  schuldich  den  dry  en  Lehenluden  oder  Knechten  von 
Iren  wegen  uff  Krisinacht  einen  Braden  zu  geben  oder  sesse  peo» 
nlnge  dafür;  vndt  uff  sant  Agritius  auent  ein  sester  wins,  und  uff 
die  Dage  iglichem  aween  Schilling,  die  sali  der  Köster  geben. 

Diss  sint  die  ander  sesse,  deren  sind  zwene,  die  das  Broit  sol- 
lent  doln  backen  von  der  Herren  Fruchte,  die  sie  ynen  gebent,  vnd 
als  gut,  als  die  Früchte  gibt,  und  were  es  sacke,  das  die  Herren 
ynen  besser  broit  hieseben ,  dan  von  der  Fruchte  kueme  ,  das  ain 
sie  nit  schuldig  zu  besseren,  dan  von  der  Fruchte,  die  man  yne  ge~ 
liebert  hait,  oder  ihren  Knechten  kommen  ist  vnd  sollen  des  gelauf- 
ten ain.   Und  were  es  sache,  das  sie  einohe  Busse  schuldich  würden, 

•)  L.  lessen  =  löschen.  4)  Mertesdorf  in  der  Bürgermeisterei 

Ruver,  im  Landkreise  Trier.  *)  Loyscbe ,  Lörsch  bei 

Schweich.  6)  Verbricht,  schuldig  wird.         7)  Welsen, 

verurteilen. 
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die  der  liehen  man  wyste,  so  ist  er  schuldig  ein  sesler  wins,  noch 
von  dem  besten,  noch  von  dem  ärgsten,  und  mach  denselben  loesen 
mit  echl  penningen,  vnd  eime  Knechte  mit  sesse  penningen.  Auch 
were  es  sache,  das  er  die  Busse  nit  engebe,  mit  der  Sonnen,  als 
der  Lehenman  wiset,  so  ist  er  des  anderen  Dags  zweyfeldig,  vnd  es 
sali  sich  dann  nit  mehr  doppellen. 

Dlss  sint  die  zwey  Kochelehen ,  die  sin  schuldig  einen  Knechte 
dem  Convent  zu  schicken ,  ihre  erwyss  zu  kochen  ,  abe  sie  es 
nit  selber  doin  en  wollen,  um  des  Convents  Kuechen  von  des 
Conuents  erwyss,  vnd  aller  yrer  gerey tschaflft ,  die  zu  den  er- 
wyssen  horent,  dan  ist  man  dem  Koche,  der  die  erwyss  sudet, 
schuldig  alss  vyll,  als  eim  herren,  vnd  wan  das  er  die  erwyss 
den  herren  angericht  hait,  vnd  dicke  was  ihm  blibet,  das  mach  er 
dragen,  war  er  wilt.  Vnd  abe  der  Koche  einche  busse  schuldig 
wurde,  die  der  Lebenmann  wyse,  so  ist  er  schuldig,  einen  sester 
Wins,  vnd  mach  den  Ioesen  mit  vier  penningen  vnd  einem  lebendigen 
Huenne,  das  mach  er  loesen  mit  vier  penningen,  vnd  were  es  sacbe, 
das  er  die  Busse  nit  gebe,  wie  vürgescbrieben  steit,  so  sali  sie  sich 
dobbellen. 

Dlss  sint  die  zwey  smedeleben  8),  die  sint  schuldich  zu  verwa- 
ren,  was  man  smeden  sali  zu  den  Klocken,  vnd  zu  dem  Monster  9) 
von  der  hern  irem  <°),  vnd  von  irem  gereitschafft,  vnd  das  behueden, 
das  den  Herrn  nit  Vnrechte  gescheht.  Dan  sint  die  Herrn  schuldich, 
iglichem  als  lang,  alss  sie  daby  sint,  eine  probende  ")  glich  einem 
hern,  als  dicke  das  geschiet. 

Auch  were  es  sacke  das  sie  einche  Busse  schuldich  würden,  das 
der  Lebenmann  wyse,  so  ist  er  schuldig  einen  sester  wins,  als  vur- 
geschriuen  steit,  vnd  mach  den  loesen  mit  echt  penninge,  vnd  einen 
leffel,  der  sali  sin  isern,  vnd  also  groiss,  das  man  der  hern  pro- 
bende damit  schepffen  mach. 

Nota.  Der  dat  Lehen  hait,  das  da  wass  meister  Jacobs  von 
Boitzweiler  «)  ")  vnd  mach  den  leffel  Ioessen  mit  zehen  penningen. 


8)  Schmiedelehen.  9)  Monster,  Monasterium,  Kloister. 
10)  Eisen.  11)  Probende,  Zusicherung  einer  Portion  Essen  und 
Trinken,  wie  an  der  Conventstafel  gereicht  wurde.  Der  eiserne 
Löffel  bezieht  sich  auf  die  Grösse  der  zu  empfangenden  Portion. 
12)  Boitzweiler,  Butzweiler  bei  Pfalzel.  o)  Die  We.  „Nota 
—  Boitzweiler«  sind  offenbar  ein  Glossem. 
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Vnd  were  sache,  das  er  die  Busse  verbreche  vnd  nit  en  gebe,  wie 
obgeachriuen  atcit  so  sali  sie  sich  dea  andern  dags  dobbellen. 

Aach  wlssent  daa  aller  dJeser  Leben  keina  fallen  mag  naaer  kei- 
nem Geschlecht  nummerme  •>)  ea  en  wurde  dan  verkauft  oder  hin- 
weggeben. Auch  were  ea  sache,  daa  ein  Lehenman  stürbe,  so  sali 
das  Lehen  teilen  an  ain  wiff,  wiewohl  sie  Kinder  haben*.  Were 
sache,  das  dan  daa  wiff  stürbe,  so  sali  das  Lehen  fallen  an  desLe- 
henmans  eisten  Sota,  abe  er  keinen  8oin  hätte,  ao  aaJI  ea  fallen 
aa  sin  elale  Dochter.  Aach  mach  die  firaue  daa  lehen  erben ,  glich 
anderen  erben,  daa  sie  halt,  also  lang  aie  keinen  anderen  Man  nimmt. 
Vnd  were  ea  sacbe ,  daaa  aie  einen  anderen  Mann  Dem,  so  aal]  der 
Mann  das  Leben  der  Frauwcn  lebedage  ")  lang  haben,  vnd  nit  fer- 
ner, dan  fallet  daa  Leben  wiedernmb  an  die  erste  Kinder. 

Auch  were  ea  sache,  daa  der  lehenman  so  vyll  stürben,  daa  der 
Frauwen  me  weren,  dan  der  Manne,  ao  sind  sie  schuldig,  die  Lehen 
na  besetzen  mit  erbaren  Mannen  die  Vrtheil  mögen  sprechen.  Vnd 
were  Sache,  daa  sie  keine  Kint  en  nette,  so  mach  sie  mit  dem  lehen 
doin,  wie  aie  wilt. 

Aach  en  sali  noch  en  mach  keine  Frauwen  das  Lehen  keuffen, 
es  en  fall  ihr  dan  zu.  Auch  were  es  sache ,  das  der  Lehenman 
eincher  beklaget  wurde,  so  en  mach  er  nit  me  verfallen,  dan  alsa 
vvll  Bussen ,  alss  vurgeschriuen  steit. 

Auch  en  mach  niemand  Vrtheil  sprechen  von  allen  dieaen  vurge- 
melten  sachen ,  dan  die  lehenlüde,  die  darzu  gehörig  eint.  Auch  ist 
ein  Abt  schuldig  off  St.  Agritius  Dage  vnd  uff  aant  Maximins  Dage 
iglichem  Lehenman  mit  einem  Knechte  vnd  einem  honde  «u  essen 
zu  geben. 

Auch  alle  diese  vurgeschriuen  sacken,  daa  aie  also  warlichen 
wäre  eint,  daa  haint  gewissen  diese  nachgescbriuen  Lehenlude  mit 
Nahmen  Johann  Krkall,  meister  Maühlss  von  dem  Nossbaume,  mei- 
ater  Jacob  von  Boilzweiler,  Conrait  Bolss,  Conti;  uff  der  ecken, 
Heintze  Scheie,  vnd  Reiner  6ebrüder,  vnd  bidden  wir  alle  vnsere 
Gesellen  vnd  Nachkommen,  das  sie  ea  wollen  also  halden,  und  hel- 
fen halden. 

Auch  were  ea  sache,  daa  ein  Lehenmann  uff  den  heiligen  lege, 
der  beklaget  were,  der  en  darff  nit  me  sprechen,  wea  man  ime  do 
ziget,  dea  aey  er  Vnschnldig  ao  Ihme  Gott  heute  vnd  die  heiligen. 


18)  Nimmermehr.         11)  Lebenslänglich,  so  lange  die  Frau  lebt. 
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Aach  sollent  die  Lehenlinle  vor  keinem  Gerichte  nil  antworten, 
es  sy  geistlichen  oder  werblichen,  dan  eim  Abte  zw  Zyt  vnd 
Conuent,  sind  sie  schuldig  dannen  zu  hoelen,  waat  es  alles  Kay- 


19.  Bonn.  Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Friedensrichters  Doinet  su 
Zülpich  vom  19.  März  d.  J.  verdient  die  folgende  Notiz  an  dieser 
Stelle  mitgetbellt  eu  werden:  »Auf  der  Nordgränze  des  Dorfes  En- 
zen (bei  Zülpich)  wurde  kürzlich  ein  aus  feinem  weissen  Sandsteine 
nnsgehauener,  aus  9  Theilen  bestehender  Aschenkrug  in  der  Form 
eioes  Ootogons  gefunden  und  dem  Hrn.  Canonicus  Steinhausen  zu 
Enzen  zugebracht.  Sookel  und  Deckel  sind  jeder  1"  diek  und  pas- 
sen genau  auf  das  Mittelstuck,  welches  14"  hoch  ist.  Der  Durch- 
messer oder  die  Breite  jedes  Stuckes  betragt  19",  und  die  lichte  Oeff- 
nung  des  Mittelstucks,  welche  cvlinderförmig  ist,  17".  Im  Innern 
dieser  Oeffnung  sind  noch  mehrere  Zoll  hoch  die  Spuren  von  Staub 
und  Moder  sichtbar,  und  sollen  auf  dem  Buden  der  Oeffnung  Stücke 
von  Schädelknochen  gelegen  haben.  Es  wäre  interessant  zu  wissen, 
ob  dieser  Aschenkrug  su  einem  römischen  Grabe  gehört  habe,  oder 
ob  er  der  frankischen  Zeit  zugewiesen  werden  müsse,  zumal  da 
Enzen  als  Hauptfundort  von  Alterthümern  aus  der  fränkischen  Zelt 
nach  Clodwig  angesehen  werden  kann.«  —  Zur  richtigen  Entschei- 
dung dieser  Frage  wäre  allerdings  eine  nähere  Angabe  des  Thatbe- 
standes  bei  der  Aufdeckung  des  Grabes  erforderlich ,  jedoch  schei- 
nen mir  die  in  der  Urne  gefundenen  Reste,  welche  auf  Verbrennung 
der  Leiche  hinweisen,  so  wie  die  kunstmässige  Form  der  Urne  selbst, 
die  Ansicht  zu  rechtfertigen,  dass  dieselbe  römischen  Ursprungs  sei. 
Uebrigens  halte  Ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Urne,  wie  diess 
auch  in  andern  römischen  Gräbern  der  Fall  ist,  ein  Glasgefäss  ein- 
geschlossen habe,  welches  als  der  kostbarere  Theil  beim  Aufstören 
des  Grabes  in  früherer  Zeit  herausgenommen  sein  mag. 

Freudenberg. 


14.  Bonn.  Im  Laufe  des  vorigen  Jahres  sind  ausser  andern  Anti- 
caglien  drei  römische  Lampchen  in  der  Nähe  des  Wichelbofes ,  wo 
bekanntlich  ein  römisches  Standlager  sich  befand,  zufällig  gefunden 
und  mir  zugebracht  worden,  eine  mit  dem  Stempel  Comuui,  die  au- 
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dere  mit  Sattonis  bezeichne!;  die  dritte  hat  am  Fusse  die  Auf- 
schrift: CAPITOF  (feclt).  Die  beiden  ersten  Töpfernainen  Com  li- 
tt ius  und  Satto  finden  sich  häufig  sowohl  am  Niederrhein  (vgl. 
Lersch,  Centralmus.  III.  H.  8.  106),  als  am  Mittelrhein  (vergl.  die 
röm.  Inschriften  des  Herz.  Nassau,  v.  Prof.  Klein  und  Prof.  Becker, 
in  den  Annalen  des  Vereins  für  Nass.  Aiterth.  IV.  Bd.  3.  II.  N.  81, 
19.  84,  AB);  dagegen  ist,  so  viel  ich  weiss,  der  Name  Caplto 
anderwärts  noch  nicht  vorgekommen.  Vielleicht  findet  hierdurch 
das  rathselhafte  CAP1FEC  bei  Huepscb  Epigr.  I,  p.  AB,  Steiner.  II, 
691  seine  Berichtigung,  wenn  man  annimmt,  das  I  sei  ein  mit  I  11- 
girtes  T  gewesen.  Dieselbe  Ligirung  findet  sich  auf  einem  mir  vor- 
liegenden Bruchstücke  von  terra  aigillata  mit  der  Inschrift  MAR'f'ALFE 

Fr. 


15.  Bonn.  Von  Karl  Simrocks  Handbuch  der  deut- 
schen Mythologie,  mit  Einschluss  der  nordischen,  dessen  erste 
Lieferung,  „die  Geschicke  der  Welt  und  der  Götter«  enthaltend, 
bereits  1853  zu  Bonn  bei  Marens  herausgekommen,  ist  nun  die 
z weite  und  dritte  Lieferung,  welche  den  Schloss  des  Werkes 
bildet,  erschienen.  Indem  wir  uns  eine  nähere  Anzeige  vorbe* 
halten,  bemerken  wir  nur,  dass  durch  die  systematische  Behand- 
lung der  Mythologie,  welche  Herr  Simrock,  auf  den  von  Jacob 
Grimm  gelegten  Fundamenten  fortbauend,  hier  zuerst  versucht  hat, 
manche  schwierige  und  dunkle  Punkte  der  celtisch  -  germanischen 
Götterlehre  aufgehellt  und  richtig  gedeutet  werden.  Beispielsweise 
machen  wir  auf  die  Abschnitte  aufmerksam,  worin  von  der  „Götter- 
mutter« und  ihrem  Symbol,  den  Ebenbildern,  bei  den  Aestyern,  so 
wie  von  dem  geheimnissvollen  Cult  der  „Nerthns«  bei  den  Suevi- 
schen  Angeln  und  Werinern  gebandelt  wird.  Auch  dem  weit  ver- 
breiteten Cultus  der  „Mütter«,  die  in  zahlreichen  deutschen  Sagen 
und  Märchen  als  Heilräthinnen  erscheinen,  ist  eine  vielfach  belehrende 
Erörterung  gewidmet;  besonders  aber  werden  über  Namen  und  Be- 
deutung der  „Nehalennia«  neue  und  überraschende  Aufschlüsse  gebo- 
ten, und  ebenso  empfangt  die  so  räthselhaft  erscheinende  Erwähnung  * 
des  Ulysses  bei  Tacitus  durch  Vergleichung  mit  der  Nordischen  Sage 
von  Skeäf  ein  willkommenes  Licht. 

Fr. 
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Nachschrift   zu   Mise.  9. 

Eben  von  einer  Reise  nach  Utrecht  zurückgekommen  ,  wo  ich 
in  der  Sammlung  der  dortigen  SocietÄt  f.  W.  die  luschrift  zuerst 
autoptisch  untersuchte ,  beeile  ich  mich  ,  meiner  Zusage  gemfis ,  das 
Resultat  der  Untersuchung  nachzutragen.  Durch  starke  Verwitterung 
und  Abreibung  des  Steines  sind  einzelne  Buchstaben,  besonders  die 
vordersten  und  hintersten  von  jeder  Reihe,  spurlos  verschwunden, 
andere  sehr  schwierig  zu  lesen.  Ich  glaube  jedoch  mit  ziemlicher 
Destlmmtheit  sagen  zu  können,  dass  die  Urschrift  gelautet  habe: 

VO  •  SAC 

A[M]MI  •  [SR] 

[C]VNDrIN] 

£M]  LEG  •  XXX LW] 

[V]  •  S  •  L  •  [M] 

[N]  FRANC 

d.  i.  Vosego  (sc.  deo)  sacrum.  Ammius  Secundintis,  mfles 
legionis  tricesimae  Ulpiae  victricia,  oatione  franeus, 
votum  solvit  lubens  merito. 

Die  Beweise  später;  jetzt  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  der 
Volksname  FRANC  am  Schlüsse  gesichert  ist,  wie  abweichend  und 
fehlerhaft  es  auch  sei,  dass  er  nicht  nach  dem  Amtstitel,  sondern 
nach  der  Schlussformel  (V.  S.  L.  M)  geschrieben  ist. 

Leyden.  L.  J.  F.  Janssen. 


Berichtigung. 

S.  65  in  der  Ueberschrift  und  Z.  5,  lies:  MFTBVNIM  st.  MF 
TMVNIM;  ebenso  S.  69.  Z  1  und  in  der  Note  Z.  9. 
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Drm  Studium  der  vaterländischen  Alterthiimer  ist  seit 
längerer  Zeit  in  Deutschland  eine  lebhafte  Theilnahme  zuge- 
wendet worden ;  zahlreiche  Vereine  haben  sich  über  das  ge- 
sammte  Gebiet  des  Vaterlandes  verbreitet,  welche  diesem 
Gegenstände  ihren  Fleiss  gewidmet  und  in  den  Kreisen  ihrer 
besonderen  Thätigkeit  sich  grosse  Verdienste  um  diesen  Zweig 
des  menschlichen  Wissens  erworben  haben.  Neuerdings  ha- 
ben verschiedene  Staatsbehörden  durch  zweckmässige  An- 
Ordnungen  und  Einrichtungen  diesen  Studien  eine  neue  An- 
regung und  wirksame  Forderung  gewidmet.  So  hat  Seine 
Excellenz  der  Cultus-Minister,  Herr  von  Raumer,  eine  Com- 
mission  ernannt,  welche  in  allen  Theilen  der  preussischen 
Monarchie  ihre  sachverständigen  Mitglieder  zählt,  die  damit 
beauftragt  ist,  alle  künstlerischen  Ueberreste  und  Denkmäler 
früherer  Zeit  aufzusuchen,  darüber  zu  berichten  und  zweck- 
mässige Vorschläge  zum  Schutze  und  zur  Erhaltung  dersel- 
ben zu  machen.  Neben  und  über  den  achtzig  Vereinen,  wel- 
che sich  in  Deutschland  dem  Studium  und  der  Pflege  der 
vaterländischen  Alterthiimer  widmen,  erhebt  sich  das  Ger- 
manische Nationalmuseum  als  die  Realisirung  einer 
grossen  Nationalidee,  von  deutschen  Fürsten  und  vom  deut- 
chen Volke  reichlich  unterstützt  und  gefördert,  und  seine 
Wirksamkeit  in  Pflege  und  Anbau  deutscher  Geschichte  und 
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Alterthümer  io  überraschender  Weise  entfaltend  und  er- 
weiternd. Unser  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande hat  bereits,  lediglich  auf  sich  beschrankt,  dieses 
Ziel  seit  Jahren  verfolgt,  und  es  konnte  dem  Vorstande  nur 
zu  grosser  Genugthuung  gereichen,  wenn  die  Leistungen  des 
Vereins  nicht  blos  in  den  geachtetsten  gelehrten  Organen 
des  Inlandes,  sondern  auch  in  denen  des  Auslandes  die  rühm- 
lichste Anerkennung  fanden.  Der  Vorstand  musste  in  diesen 
beiden  Thatsachen  eine  neue  und  lebhafte  Aufforderung  er- 
blicken ,  Alles  aufzubieten ,  um  den  erhöhten  Anforderungen 
zu  entsprechen  und  die  Lobsprüche,  die  den  Leistungen  der 
Mitglieder  des  Vereins,  dessen  Angelegenheiten  zu  verwal- 
ten er  die  Ehre  hatte,  gemacht  wurden,  auch  für  die  Zu- 
kunft zu  verdienen.  Um  so  unangenehmer  war  es  dem  Vor- 
stände, dass  die  Herausgabe  des  vorliegenden  Jahresheftes 
bis  auf  den  heutigen  Tag  verzögert  wurde.  Nur  das  kann 
der  Vorstand  hier  zu  seiner  Entschuldigung  anführen,  dass  es 
nicht  in  seiner  Macht  gelegen,  das  Hinderniss  hinwegzuräu- 
men ,  welches  über  alle  Berechnung  hinauslag  und  welchem 
diese  Verspätung  zuzuschreiben  ist.  Es  gereicht  uns  aber  zur 
Genugthuung  hinzufügen  zu  können ,  dass  wir  alle  Ursache 
haben  anzunehmen,  dass  die  nächsten  Publikationen,  die  an 
Interesse  und  wissenschaftlichem  Gehalte  den  frühem  nicht 
nachstehen  werden,  zur  rechten  Zeit  der  öffentlichen  Mitthei- 
lung werden  übergeben  werden. 

Von  sonstigen  Begebenheiten  unseres  Vereines  haben 
wir  zu  berichten  ,  dass  die  Generalversammlung  desselben 
vorschriftsmassig  am  9.  December  des  vorigen  Jahres  hier 
in  Bonn  abgehalten  worden  ist.  Die  bisherigen  Mitglieder 
des  Vorstandes  wurden  sämmtlich  von  Neuem  gewählt,  und 
zwar  Prof.  Dr.  Braun  zum  Präsidenten;  G.-O.-L.  Freu- 
denberg zum  Archivar;  Prof.  Dr.  Kr  äfft  zum  Casstrer 
und  die  Herren  Doetoren  L.  Schmidt  und  Springer  zu 
SekretäTen  des  Vereins. 
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In  derselben  Generalversammlung  wurde  der  Besrhluss 
gefasst,  statt  des  Festprogramme*  zur  Geburtstagsfeier  Winckel- 
manns  eine  beschreibende  Abhandlung  zu  den  Abbildungen 
▼cm  Freskomalerei rn ,  welche  neuerdings  in  der  Doppelkir- 
che zu  Sehwarzrheindorf  entdeckt  worden  sind  ,  erscheinen 
zu  lassen.  Zugleich  sollte  mit  dieser  Publikation,  welche 
nicht  weniger  als  sechs  grössere  lithographirte  Tafeln  brin- 
gen sollte,  ein  Ersatz  für  das  im  vorigen  Jahre  angekün- 
digte Heft  geliefert  werden.  Allein  auch  diese  Anordnung, 
welche  in  der  Generalversammlung  beschlossen  worden,  ist 
auf  Hindernisse  gestossen ,  welche  die  unterzeichneten  Mit- 
glieder des  Vorstandes  aus  dem  Wege  zu  räumen  sich  aus- 
ser Stande  fühlen. 

Durch  den  neu  eingeführten  Modus  der  Einziehung  der 
Beitrage ,  wonach  solche  allein  an  die  Buchhandlung  der 
Herren  Henry  und  Cohen  in  Bonn  bezahlt  oder  durch 
dieselbe  eingezogen  werden  sollen,  wird  dieser  wichtige  Ge- 
schäftszweig im  allgemeinen  Interesse  des  Vereins  und  zur 
Bequemlichkeit  der  Mitglieder  vereinfacht  und  geordnet  wer- 
den, so  dass  in  Zukunft  auch  die  betreffenden  Honorarzah- 
lungen  rechtzeitig  Statt  finden  können. 

Der  Verein  hat  leider  auch  diesmal  mehre  Mitglieder 
durch  den  Tod  verloren:  Seine  Excellenz  den  ehemaligen 
Geheimen  Staats  -  und  Ca bi netsminister  und  spätem  Präsi- 
denten der  königl.  Begierung  zu  Arnsberg,  Freiherrn  von 
Bodelschwing-Velmede  zu  Arnsberg;  den  Professor 
Dr.  Grotefend  zuHannover;  den  königl.  Regierung*  IIa (h 
Oppenhoff  zu  Trier.  An  seine  Stelle  ist  das  neu  einge- 
tretene Mitglied,  Herr  Dr.  Ladner  zu  Trier,  zum  auswär- 
tigen Sekretär  ernannt  worden.  Zu  Wien  starb  Dr.  Melly, 
ein  im  Fache  der  Sphragistik  ausgezeichneter  Gelehrter,  zu 
Roermond  Clement  Guillon,  zu  Utrecht  Freiherr  Bceld- 
soyder  van  Voshol. 

Ausgetreten  sind;  1)  Geheimrath  Kilian  und  2)  Advok.- 
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Anwalt  Rath  zu  Bonn;  3)  Dr.  Grafenhan  zu  Eisleben; 
5)  Consistorial  -  Rath  Dorner  in  Güttingen;  6)  Archivrath 
AI.  Kaufmann  in  Wertheim. 

Neu  eingetreten  sind:  1)  Herr  Gymnasial. Director  Dr. 
vanSteyeren  in Arnhcim;  2)Hr. Clave  vanBouhaben, 
Gutsbesitzer  zu  Köln ;  3)  Herr  Eick  zu  Gommern ;  4)  Herr 
Pfarrer  Joh.  B.  Wend.  Heydinger  zu  Esch  im  Kreise 
Daun  ;  5)  Herr  Sternberg;  6)  Herr  Dr.  R a m e r s, 
Religionslehrer  an  der  höhern  Bürgerschule,  und  7)  Herr 
Dr.  Ladner  zu  Trier;  8)  Herr  Schober,  Erbrichter  und 
Gutsbesitzer  zu  Knispel  in  Schlesien. 

Die  archäologischen  Abende  sind  auch  iu  diesem  Win- 
ter in  dem  Gasthofe  zum  Trierschen  Hofe  abgehalten  wor- 
den und  erfreuten  sich  einer  zahlreichen  Theilnahme.  An  den 
Vortragen  betheiligten  sich  vorzüglich  Herr  Prof.  Welcker, 
welcher  mehre  merkwürdige  Vasenbilder  erklärte,  Herr  Dr. 
Brunn ,  Custos  an  der  königl.  Universitätsbibliothek ,  Dr. 
Springer ,  Dr.  Schmidt  und  Gymnasial  -  Oberlehrer  Freu, 
deuberg. 

Bonn,  den  18.  Juni  1855. 

Der  Vorstand: 

Braun.    Freudcnbcrg.   Krafft.   Ii.  Schmidt. 
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Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preisen. 

Sein«  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimar-Eisenach. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  Minister  der  Geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegeuheiten,  Geheimer  Staats- 
minister  Herr  Dr.  Ei c  hör n  in  Berlin. 

Seiue  Excellen*  der  Oberpräsident  der  Provinz  Bran- 
denburg, Geheimer  Staatsminister  Herr  Fl©  Uwe  IL 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime. Rath  Herr  Dr. 
Bansen  in  Heidelberg. 

Der  Generalpostmeister,  Herr  von  Sc h  aper  in  Berlin. 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen,  Geheimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geh.  Oberregierungsrath,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  Regierungsbevollmächtigte,  Herr  Dr.  von 
Bethmaun-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Geh.  Ohcrregicrungsrath  Dr.  JohannesSchulze 
in  Berlin. 

Der  Berghauptmann,  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn« 
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Herr  Prof.  Dr.  Bftcking  in  Bonn. 
Herr  Prof.  Dr.  W eicker  in  Bonn. 

Ordentliche  Mitglieder. 
Die  mit*  bezeichneten  Herren  sind  auswärtige  Secret&re  des  Vereines. 

Aachen.  Stadlbaumeister  Ark.  Oberpostcommissar  J. 
Ciaessen.  Stiftsherr  Dr.  A.  Gao.  Pfarrer  Kreutzer.  G.-O.-L. 
Dr.  Jos.  Müller.  Ober-Rcg.-Ratb  Ritz.  *  G.-O.-L.  Dr.  Sa- 
velsberg.  Rentner  Suermondt.  Rgl.  Landgerichtsrath  de 
Syo.  Vicar  und  Stiftsschatzmeister  Weidenhaupt  —  Alle» 
hof.  Gutsbesitzer  Plassmann.  —  Amsterdam.  Prof.  Dr. 
J.  Boot.  J.  P.  Six  van  Hillegom.  J.  H.  van  Lennep.  Prof. 
Dr.  Moll.  —  Andernach.  Schulinspector  Pfarrer  Dr.  Rosen- 
bäum.    —   Arnheim.    Gymnasial  -  Director  van  Stegeren. 

—  Basel.  Prof.  Dr.  Gerlach.  *Prof.  Dr.  Vischer.  — 
Berlin.  Geheimer  Justizrath  F.  Bloemer.  Oberbergrath 
Böcking.  Wirkl.  Geh.  Finanzrath  Camphausen.  Prof. 
Dr.  Gerhard.  »  Prof.  Lic.  Piper.  Baurath  v.  Quast. 
Oberprocurator  Schnaase.   —  Bern.  Bibliothekar  A.  Jahn. 

—  Bielefeld.  C.  F.  Westermann.  —  Bingen.  Hofrath 
Weidenbach.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Achterfeldt.  Dr.  An- 
schütz.  Prof.  Dr.  Argelander.  Prof.  Dr.  Arndt.  Geh.  Justiz- 
rata  Prof.  Dr.  Bauerband.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  C  A. 
Brandis.  Prof.  Dr.  Braun.  Kaufmann  Clason.  Dr.  Clemens. 
Prof.  Dr.  Dahlmann.  Dr.  Delius.  G.-O.-L.  Dubbelman.  Prof. 
Dr.  Floss.  G.-O.-L.  Freudenberg.  Stadtrath  C.  Georgi.  Beige- 
ordneter Bürgermeister  Gerhards.  Revd.  Graham.  Prof.  Dr. 
Heimsoeth.  G.-O.-L.  Dr.  Humpert.  Prof.  Dr.  0.  Jahn.  Di- 
rector Klein.  Prof.  Dr.  Knoodt.  Dir.  Dr.  Kortegarn.  Prof. 
Lic.  W.  K rafft.  A.  Marcus.  Landgerichtsrath  Maus.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.  Frau  Mertens  -  Schaafhausen.  Prof.  Dr. 
Nicolovius.    Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  Nöggcrath.  Pfarrer 
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Reinkens.  G.-O.-L  Remakly.  Prof.  Dr.  F.  Ritschi.  Prof. 
Dr.  Ritter.  Dr.  L.  Schmidt.  Stadtrath  Referendar  Schmitz. 
G)  mn  -Dir.  Prof.  Dr.  Schoprn.  Prof.  Dr.  K.  Simrock.  Nie. 
Simrock,  Kaufm.  Dr.  Springer.  G.  R.-R.  v.  Sybel.  G.-O.-L. 
Werner.  General  a.  D.  Wittich.  Geheimer  Sanitatsrath  Dr. 
Wolff.  Dr.  Zartmann.  —  Breslau.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  Prof. 
Dr.  Friedlieb.  Professor  Dr.  Wilh.  Junkmann.  Prof.  Dr. 
Retnkens.  Domdechant  Prof.  Dr.  Ritter.  —  Brüssel.  Prof. 
Dr.  C.  P.  Bock.  *Conservator  Schayes.  —  Cleve,  Director 
Dr.  Helmke.  —  Coblenz.  •Geh.  Reg.  -  Rath  Dr.  Baersch. 
Landger.- Assessor  Ehester.  G.-Direct.  Dr.  Klein.  Dr.Montigny. 
Medicinalrath  Dr.  Wegeier.  —  Cochem,  Pfarrer  Schmidt. 
—  Cbln.  Justizrath  v.  Bianco.  Gutsbesitzer  Clave*  von 
Bouhabtn.  Bibliothecar  Prof.  Dr.  DOntzer.  F.  C.  Eisen. 
J.  M.  Farina.  ♦Hogo  Garthe.  P.  J.  Grass.  G.  -  Director 
Dr.  Knebel.  Fr.  Koch.  Landgerichtsrath  Lauts.  Regierungs- 
präsident v.  Möller.  G.-O.-L.  Dr.  Pfarrius.  Conservator  Ram- 
boux.  Appellationsgerichtsrath  A.  Reichensperger.  Appella- 
tionsgerichtsrath P.  Fr.  Reichensperger.  G.-O.-L.  Dr.  Saal. 
Bürgermeister  Justizrath  Stupp.  Geh.  Regierangs-  und  Bau- 
rath Zwirner.  —  Gommern.  Eick.  —  Crefeld.  ♦Direc- 
tor Dr.  Rein.  —  Daun.  N.  Hölzer ,  Gutsbesitzer.  —  De- 
venter.  P.  C.  Molhuysen.  —  Dormagen.  Jacob  Delhoven.  — 
Doveren.  Pfarrer  Steven.  —  Dürbosslar  (bei  Jülich). 
Pfarrer  Lic.  Blum.  —  Düren.  Apotheker  Rümpel.  —  Düs- 
seldorf. Regierungsrath  Dr.  Ebermeier.  Wasserbauinspector 
Grund.  Pfarrer  Kraft*.  *Justiarath  Schmelzer.  Prof.  Wieg- 
mann. —  Edinburg.  Dr.  Schmitz  —  Ehrenbreitstein,  v. 
Cohausen,  K.  pr.  Ingenieur  -  Hauptmann.  —  Elberfeld 
Oberlehrer  Dr.  Beiz.  —  Emmerich.  G.  -  O.  -  L.  Dederich 
Canonicus  Leusing.  *Dr.  J.  Schneider.  —  Erbach.  Prof. 
Dr.  H.  Müller.  —  Esch  (im  Kreise  Daun).  Pfarrer  Job. 
Bapt.  Wend.  Heydinger.  —  Florenz.  Legationsrath  Dr. 
Alfred  v.  Reumont.   —   Frankfurt.  Rentner  M.  Borgnis. 
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Dr.  Becker.  —  Freiburg.  Prof.  Dr.  H.  Schreiber.  —  Ge- 
münd.   Oberpfarrer  Dapper.  —   Gent    Prof.  Dr.  Roulez. 

—  Ginneken.  Prosper  Cuypers.  —  Glessen.  Prof.  Dr. 
Osann.  —  Göttingen.  Rammerherr  Freiherr  v.  Estorf. 
Prof.  Dr.  K.  P.  Hermann.  *Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Grum- 
bach- Pfarrr  Heep.  —  Haag.  Dr.  G.  Groen  van  Priu- 
sterer.  Ritter  Guyot.  —  Halschlag  (Kr.  Prüm).  Pfarrer 
Cremer.   —   Hamburg.    K.  K.  Generalconsul  Merk.  — 

—  Haus  Mühlenforst  (bei  Mülheim).  Gutsbesitzer  Dr. 
J.  Hobenschütz.  —  Heidelberg.  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr. 
Zell.  —  Heiligenstadt.  G.-O.-L.  Kramarczik.  —  Ingberth 
(bei  Saarbrücken).  Hüttenbesitzer  Friedrich  und  Heinrich 
Kramer.  —  lnnspruck.  Prof.  Zingerle.  —  Kerpen,  Pastor 
Meuser.  —  Kirchheim  (bei  Euskirchen).  Pastor  Eberhard 
Decker.  —  Knispel  (in  Schlesien).  Gutsbesitzer  und  Erb. 
richter  Schober.  —  Kremsmünster.  '  Prof.  Pieringer.  — 
Laach.  Landrath  a.  D.  L.  Delius.  —  Lauchheim  (in  Wür- 
temberg).  Stadtpfarrer  Georg  Kautzer.  —  Leipzig.  Prof. 
Dr.  J.  Overbeck.  —  Leudesdorf.  Pfarrer  Dommermuth.  — 
Legden.  Dr.  J.  Bodel-Nyenhuis.  *Dr.  L,  J.  F.  Janssen,  Con- 
servator  des  Kgl.  Museums  der  Alterthümer.  Dr.  Leemans. 
Director  des  Museums  der  Alterthümer.    Prof.  Dr.  de  Wal. 

—  Leuwarden*  Dr.  J.  Dirks.  —  Linz  a.  R.  Kreisphysik. 
Dr.  Gerrecke.  *Rector  Dr.  Marchand.  Freiherr  F.  v.  Rois- 
hausen. -  London.  Revd.  Graham  Smith.   William  Smith. 

—  Luxemburg.  Prof.  Dr.  Namur,  Secretar  der  Archaol.  Ge- 
Seilschaft.  —  Magdeburg.  Referendar  A.  Seockler.  —  Mal- 
medy.  Mademoiselle  Anna  Maria  Libert.  —  Manchester.  Hey- 
wood. —  Mannheim.  *Hofrath  Prof.  Graeff.  —  Merse- 
burg. Regierungs  -  Präsident  von  Wedeil.  —  Middel- 
burg. Dr.  S.  De  Wind.  -  Müddersheim  (bei  Zülpich). 
Freiherr  v.  Geyr  -  Müddersheim.  —  Münster.  *Prof.  Dr. 
Deycks.  Seine  bischöfliche  Gnaden  der  Bischof  von  Münster, 
Dr.  Johann  Georg  Müller.  —  Neuss.   Josten.  Apotheker 
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Dr.  Sels.  —  Niederbreisig.  Pfarrer  Gommelshausen.  — 
Oekoven.  Pfarrer  Dr.  Lentzen.  —  Ottweiler.  Pfarrer  Hangen. 

—  Auf  der  Quint  (bei  Trier).  Hültenbesitzer,  Commerzienrath 
Adolph  Kra einer.  —  Rastatt.  Prof.  Grieshaber.  —  Re- 
naix  (in  Belgien).  Dr.  Joly.  —  Rheindorf  (Dekanat  Solin- 
geu).  Pfarrer  Primae.  —  Rom.  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Alertz. 

—  Roermond.  Ch.  Guillon.  —  Schloss  Roesberg. 
Freiherr  v.  Weichs  -  Glan.  —  Rottenburg.  Domdekan 
von  Jaumann.  —  Saarburg.  Dr.  Hewer.  —  Saarbrücken 
«Fabrikbesitzer  Ed.  Kareher.  —  Sahburg.  K.  K.  Pfleger 
Ignaz  von  Kürsinger.  —  Schönecken  (bei  Prüm)  *Stcuerem- 
pfänger  Wellensiek.  —  Seligenstadt.  Hofrath  Dr.  Steiner. 

—  Sinzig.  Schulinspector  Pfarrer  Stumpf.  —  Schloss- 
Stammheim.  Koni  gl.  Kammerherr  Graf  von  Fürstenberg.  — 
Trebnitz  (in  Schlesien).  Kaufmann  und  Gutsbesitzer  Oelsner. 

—  Trier.  Dr.  Eberhard ,  Präses  des  Priesterseminars.  W. 
Chassot  v.  Florencourt.  N.  Hocker,  Redacteur.  Domprobst 
Dr.  Holzer.  Dr.  Ladner.  Generalvicar  der  Diocese  Trier, 
Martini.  Dr.  Ramers.  Sternberg.  —  Tübingen.  Prof.  Dr. 
Walz.    —   Herzig  an  der  Mosel.    Kaufmann  Dieden.  — 

—  Utrecht.  Dr.  A.  van  Beek.  °Prof.  Dr.  van  Goudoe- 
ver.  Prof.  Dr.  Karsten.  Dr.  Visscher.  —  Warmond  (bei 
Leyden)  Prof.  am  katholischen  Seminar  Dr.  Borret.  —  We- 
sel. Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wien.  Prof.  Dr.  Aschbach.  — 
Wiesbaden.  Coorector  Dr.  Rossel.  —  Wipperfürth.  Wil- 
helm Hflsgen.  —  Würzburg.  *Prof.  Dr.  Urlichs.  —  Xan- 
ten. Notar  Houben.  —  Zürich.  Justizrath  Dr.  Hartman», 
emerit.  Leibarzt  Ihrer  Kdnigl.  Hoheit  der  Kronprinzessin  Char- 
lotte Friderike  von  Danemark. 
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Ausserordentliche  Mitglieder. 

Aachen.  Prof.  Dr.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  höhern 
Bürgerschule.  —  Brügge.  P.  Lansens.  —  Cöln.  Bauconduc- 
teur  Feiten.  Dietingen.  Dr.  Arendt.  —  Gent  Prudens 
van  Duyse.  —  St.  Goar.  Friedensrichter  Grebel.  —  Hürt- 
gen. Pfarrer  Welter.  —  München.  C.  B.  Correns.  —  Neu- 
sohl (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  Stuttgart.  Topograph 
Paulus.  —  Wien,  Bibliothekar  Heyder. 
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der  Academieen  und  Vereioe,  mit  welchen  unser 
Verein  in  literarischer  Verbindung  steht. 


1.  Historischer  Verein  zu  Bamberg. 

2.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  zu  Bayreuth. 

3.  KCnigl.  baierische  Academie  der  Wissenschaften  zu 
München. 

4.  Historischer  Verein  von  und  für  Oberbaiern  zu  M  ü  n  c  h  e  n. 

5.  Historischer  Verein  von  Unter  franken  und  Aschaffenburg 
zu  Würzburg. 

6.  Historischer  Verein  für  die  Oberpfalz  zu  Regensburg. 

7.  Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover. 

8.  Verein  für  hessische  Geschichte  in  Cassel. 

0.   Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 
Darms  ta  d  t 

10.  Socilte*  pour  la  conserration  des  monuments  bistorioues 
dans  le  grand-dudie*  deLuxembourg. 

11.  Historischer  Verein  für  Steiermark  zu  Gratz. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  zu  Laib  ach. 

18.   Königlich  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Prag. 

14.  Centraikommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Baudenkmaler  in  Oestreich  zu  Wien. 

15.  Historische  Section  der  Westphalischen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  vaterländischen  Cultur  zu  Minden. 

16.  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
zu  Münster. 

17.  Geschichts  -  und  Alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  in  Alten  bürg. 

18.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Geschichte  zu  Kiel. 
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19.  Zürcher  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  zu 
Zürich. 

20.  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  ia  Basel. 

21.  Thüringisch-Sächsischer  Verein  für  Erforschung  der  va- 
terländischen Alterthümer  zu  Halle. 

22.  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlän- 
dischen Denkmale  der  Vorzeit  zu  Sinsheim  (Baden). 

23.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Alterthümer  zu  Mainz. 

24.  The  royal  archaeological  Society  of  London. 

25.  The  numismatic  Society  of  London. 

26.  Sociale  seientifique  et  litteraire  de  Limbourg. 

27.  Kttnigl.  Sächsischer  Verein  für  Erforschung  und  Er. 
haltung  vaterländischer  Alterthümer  zu  Dresden. 

28.  Oberlausitziscbe  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Görlitz. 

29.  Verein  für  nassauische  Alterthumskuude  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden. 

30.  Historischer  Verein  für  das  würtembergische  Franken 
in  Mergenthe im. 

31.  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Alterthumskuude 
in  Jena. 

32.  Archäologische  Section  für  das  k.  bohm.  Museum  in  P  r  a  g. 

33.  Verein  für  siebenbürgische Landeskunde  in  Hermann- 
Stadt. 

34.  K.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  in  Ko- 
penhagen. 

35.  SociCte  numismatique  in  M  e  t  z. 

36.  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in  T  r  i  e  r. 

37.  Gesammt verein  der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
thnrasvereine  in  Dresden. 

38.  Germanisches  Museum  in  Nürnberg. 
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I.  Chorograpltic  und  Geschichte. 


1.  Romerfpurrn  im  ©flcn  ora  Kornea. 

Als  der  gewaltige  Casar  die  Sugambrer  aufforderte ,  ihm 
die  zu  ihnen  geflohenen  Usipeter  und  Teocterer,  welche 
Gallien  plündernd  durchzogen  hatten,  auszuliefern,  wurde 
ihm  zur  Antwort,  der  Rhein  sei  »die  Grenze  der  Römischen 
Herrschaft*4  •)  Gerade  deshalb  ging  er  hinüber,  um  denSchrek- 
ken  seines  Namens  auch  zu  den  Germaneu  in  der  Beimath  zu 
tragen ,  welche  seit  alter  Zeit  am  Rheine  mit  den  Galliern  im 
Kampfe2)  lagen.  Diesen  Kampf  übernahm  jetzt  Rom,  und  so 
wurde  der  Rhein  für  Rom  ,  wie  die  Alpen ,  eine  stets  aufs  neue 
angefochtene  Grenzscheide.  *)  Denn  weder  Casars  Rheinüber- 
gange, noch  Drusus'  Siegeszüge  vermochten,  Römerherr- 
schaft dauernd  zu  gründen  in  den  Sümpfen  und  Wäldern 
Germaniens ,  in  welchen  nach  Jahrhunderten  noch  freie  Vol- 
ker des  so  eigentümlichen  Zustandes  sich  erfreuten ,  welchen 
halb  bewundernd,  halb  fürchtend,  Tacitus  schildert  Ihm 


1)  Caes.  B.  O.  IV.  16.  Es  waren  die  Stammväter  der  in  der  Folge 
furchtbaren  Franken.  Vgl.  J.  Grimra ,  Gesch.  der  deutschen 
Sprache  S.  621. 

£)  Caes.  B.  6.  I.  1.  VI.  24.  Tac  Germ.  1.  28. 

3)  Im  Jahre  47  n.  Chr.  befahl  Claudius  dem  Corbulo,  die  römi- 
schen Besatzungen  aus  Germanien  zurückzuziehen.  Tac.  Ann. 
XI.  19.  Vgl.  And.  Dederich,  Geschichte  der  Römer  und  der  Deut- 
schen am  Niederrhein.  Emmerich,  1854.  S.  97. 
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2  Römerspuren  im  Osten  des  Rheines. 

dünkte,  dass  Rom  nur  noch  von  der  Zwietracht1)  unter  den 
furchtbaren  Germanen  Rettung  hoffen  dürfe,  welche  seit  210 
Jahren  nun  ohne  Erfolg  bekämpft  wurden,  und  mehrmals 
schon ,  zu  Marius'  Zeiten,  wie  nach  der  Niederlage  des  Varus, 
Rom  selber  bedroht  hatten.  So  war  und  blieb  der  Rhein  von 
Casar  bis  zum  Sturze  des  Westreiches  der  beständige  Kampf, 
platar  durch  eine  Rette  befestigter  fcager-,  durch  Burgen*  nnd 
Brückenköpfe  geschirmt  ,  bis  in  der  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts die  Germanen,  auch,  diese  Wehren  überstiegen ,  und 
nur  zeitweise  durch  überwiegende  Macht  tapferer  Feldherren 
und  Kaiser  über  de»  Sfraa  wiräekgedrangt  würfen.  Ist 
daher  das\  Birnau  ftr,  von  den,  Alpen,  bis,z*r  Nosdae*,  überall 
ecfirriU  von-  Spuren  Römischen  We&mwi,.  wie  sie  aa/ürüda  in 
GaJJieni,  das.  fiuifhundent  Jahre  römisch  w«a»,.  beii  jedem 
ScticiUe  sich  zeige*,,  soi  fehlt  es,  dach  auoh  in>  teten  des 
B&eiaes,  nicht  am  Erwoerunge»  aus,  BömeEzeUen.  Beim  aufa. 
gegeben  von.  B\om  war  seit  Varu*'  uud.  GmaAiiicus'  Tag» 
der  Besitz  des  inner«  Germanien*,  wenigstens  deu  Ansprüchen 
nach ,  keinesweges.  Auf  Handelswegeu  2);  k;un  mancher.  Börner 
zti)  den  Germanen^,  und.  jeden  knaftigeue  Eaisec  s4r,ebt« ,  iksU 
liph.  wm.  Ähei#e  feste»,fuss  zu  fassen.  $e  entstanden  Römec- 
YQsMxk  aufi  dum  reebte»  Ufcr,.  Cola  u«4  Main*  gegtttütan3)» 
s«  de*  bis  *u»  Enda  de»  dritten,  JaJiHuaderts  im.  Ganzen 
behauptete  GrenzwalP)  gegen  die  Deutschen,  die  sageaannte 
Teufelsmaue*,  den  sogar,  ehemals  germanisches;  Gebiet,  die 
Zehntlande,  umschloss. 

Wundern  darf  es  nns  demnach,  nicht  „  wenn,  im  eigent- 


1)  Taoit.  Germ.  33:  maneat  quaeso  duretque  genttbus,  si'nofi  amor 
nostri,  at  certe  oditjin>  atti  ,  qirando  urgenlibui  iatperit'  Ätfs »  ni- 
hUiiam  pjaeslar-e  forfcma.njBiu«.  polest,  qnia»  hasÜUÄdiscordiam. 

2)  Taoit.  dem*  4J>. 

S£<  Vgfc  meinen«  Anftai^.  „Reutti  eine^iMuaerreste*«-  lieft.  XV.  s.  18. 
4)  Limes  impertf,  Tadk  qern..  «fc, 
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Wehm  Germni™ ,  zwischen  dem  Rhein,  irr  Weser  und1  Elbe, 
und  südlich  bis  zur  Donau  und  zu  den  Alprn,  Römers  puren  nur 
selten  uns  begegnen.  Doch  lohnt  es  der  Mühe,  sie  aufzv^ 
suchen.  Wo  die  Bücher  schweigen,  wo  die  Sage  verstummt, 
in  reden  Steine  und  Trümmer,  ja  Berge  und  Thstfer  oft 
noch  ein  vernehmliches  Wort.  Ueb erhören  darf  man  es  nicht, 
selbst  wo  es  nicht  (Iber  jeden  Zweifel  erhaben  sein  sollte 
Solche  Zeugen  der  Vergangenheit  gleichen  halbvcrwittctten- 
Kunstwerken ,  welchen  der  edle  Rost  der  Jahrhunderte  neues 
Leben  und  rührende  Kraft  verleiht  Und  eine  Wanderschaft 
auf  Römerspuren,  so  verschieden  auch  Land  und  Leute  jetz0 
dem  Blick  erscheinen  mttgen,  hat  ausser  dem  halbdichtcr*. 
sehen  Zauber  des  Alter thums ,  für  das  vaterländische  Gemüt h 
noch  einen  besondern  Werth.  Im  Grunde  waren  sie  alle 
nicht  nnsre  Freunde,  jene  Legaten,  Prätoren,  Tribunen  und 
Primipilea,  Consuln  und  Imperatoren,  deren  halberloschene 
Name»  uns  so  mächtig  anziehen.  Aber  ihr  Leben  und  Wer- 
ben hat  mitgeholfen,  die  geistige  Erziehung  nusrer  Vater* 
eben  durch  den  Widerspruch  gegen  ihre  Stammesari  zu'W*k~ 
ken  und'  zu  fördern.  Das  deutsche  Wesen  bedurfte  utrö  be- 
darf einer  solchen  Nothigung,  damit  es  im  Gedränge?  der 
Völker  sich  selbst  nicht  verliere. 

Beginnen  w  ir  denn  unsre  Wanderschaft  in  der  weiten: 
Ebne  Westfalens,  im  Münsterlande,  wo  einst  die  Bructerer, 
darauf  Chamaver  und  Angrivarier  wohnten,  vorausgesetzt; 
dass  Taritus ')  nicht  im  Irrthom  befangen  war.  Noch  jetzt 
ist  in  dem  Hofeswesen  ,  in  der  Seltenheit  der  Dörfer,  ein 
Rest  des  Zustande*  zu  erkennen,  den  der  Römer2)  be- 
schreibt Auch  in  den  hohen  Gestalten,  den  blonden  Haaren 
—  *  , 

*  .  *         »       ■  ■  '  « 

1)  Tacit  Germ.  33. 

*  r  ► 

8)  Cohtut  dtaeeefiae  divers!,  rtt  fons>  ut  cöiiipus,  ut  üemuar  placuit 
Tacit.  Gerat,  lö. 
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und  blauen  Augen  ')  des  Landvolkes  liegt  ein  sicherer  Beweis, 
dass  wir  uns  auf  demselben  Bodeu  befinden  und  unter  dem- 
selben Volke  der  Germanen,  die  Tacitus  schildert,  dass  io 
Westfalen  die  unvermischte  deutsche  Art  in  jeder  Beziehung 
am  sichtbarsten  noch  erhalten  ist.  Anders  steht  es  mit  den 
Gründen  und  Beweisen  für  den  Ort,  den  Hergang  des  gross  ton 
Ereignisses  der  Urzeit,  die  Schlacht  im  Teutoburger 
Walde.  Wo  lag  das  Castell  Aliso?  Wo  trafen  sich 
Varus  und  Arminias  zuerst,  wo  zuletzt?  « —  Die  Berichte 
der  Geschichtschreiber,  des  Vellejus,  Tacitus,  Dio 
Cassius  lassen  so  viele  Deutungen  zu,  sind  so  oft  miss ver- 
standen 2)  und  falsch  angewendet  worden  ,  dass  man  an  einer 
genügenden  Beantwortung  jener  Fragen  verzweifeln  möchte. 
Wirft  man  dann  von  den  Büchern  hinweg  den  Blick  auf  den 
Boden  selbst,  der  wahrscheinlich  oder  gewiss  einst  jene  Le- 
gionen trug,  jene  Entscheidungskämpfe  sah ,  fragt  man,  was 
seit  Jahrhunderten  dort  Gelehrte  und  Ungelehrte  über  die 
Sache  gemeint,  behauptet,  gezweifelt  und  gestritten  haben, 
so  steigt  die  Verwirrung  noch  mehr.  Wer  auf  der  West- 
fälischen Eisenbahn  den  Weg  von  Hamm  nach  Paderborn 
und  Cassel  einschlägt,  gewahrt  bald  die  lange  Kette  des 
Lippe'scheu  Gebirges,  und  entdeckt  dann  auch  in  der  Ferne, 
weithin  sichtbar  durch  das  westfälische  Flachland ,  den  Un- 
terbau des  vor  etwa  zwanzig  Jahren  in  einem  Anfluge  vater- 
ländischer Begeisterung  unternommenen  Hermannsdenk- 
mals, das  wohl  schwerlich  je  fertig  wird,  hoch  oben  auf 
der  Grotenburg  bei  Detmold,  in  deren  Nähe,  wie  Rath 
Clostermeyer  behauptet,  der  Hauptschlag   geschah.  Aber 


1)  Traces  et  caerulei  oculi,  rutilae  comae,  magna  corpora.  Tacit. 
Germ.  4.  In  omni  domo  nudi  ac  sordidi  in  hos  artus,  in  haec 
corpora  quae  miramur  exerescunt.  ib.  c.  80. 

g)  Vgl.  meine  Abhandlang  in  dem  Museum  des  Rheinisch  -  West- 
fälischen Schiumanner- Vereins  von  1844.  B.  336. 
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wer  borgt  dafür,  dass  dies  wirklich  die  Stelle  ist?  —  Als 
Tacitus  die  Annalen  schrieb ,  sangen  die  Germanen ,  hundert 
Jahre  nach  der  That,  noch  von  Arminius,  dem  Befreier 
Deutschlands  '),  geinem  Siege  und  seinem  Tod.  Rein  leiser 
Nachhall  solcher  Gesänge  ist  uns  erhalten.  Wäre  es  der 
Fall,  so  würde  sich  ohne  Zweifel  zeigen,  wie  anpassend  die 
gespreizten  Bardenlieder  Klopstock's  u.  A.  jene  Urgeschichten 
singen,  welche  bloss  aus  Römerinunde  uns  bekannt  sind. 
Doch  dem  sei,  wie  ihn  wolle:  immer  kehrt,  beim  Anblicke 
der  weiten  westfälischen  Ebene,  welche  im  Osten  sich  lehnt 
an  den  Höhenzug  der  Senne  und  des  Osning,  wie  an  eine 
Vormauer  von  Norden  nach  Süden  »wischen  Ems  und  Weser 
aulgeführt,  nur  von  wenigen  matt  schleichenden  Bächen  und 
Flüsschen  durchzogen ,  aber  überall  Heiden  und  Sümpfe  zei-  \ 
gend,  Sinn  und  Auge  zu  der  Zeit  zurück,  „da  im  Forste 
der  Weser  die  Erobererkette  versank  ,*  —  mit  Klopstock  zu 
reden.  Man  glaubt  dann,  sie  zu  sehen,  die  geangstigten 
Römer,  wie  sie  aufgescheucht  aus  ihrer  Ruhe  mit  Heer  und 
Gepackc  bei  entsetzlichem  Regensturm  gegen  die  Veste  Aliso 
hinziehen,  unaufhörlich  geneckt  von  dem  erbitterten  Feinde, 
bis  zudem  letzten  furchtbaren  Schlage,  da  Varus  mit  drei 
Legionen  erlag.  Unwillkürlich  fragt  jeder,  wo  dies  Alles 
geschah.  Aber  die  Römischen  Geschichtschreiber  reden  nur 
allgemein,  weil  sie  das  Land  nicht  durch  Anschauung  kann- 
ten. Und  —  was  anderwärts  vielleicht  aushelfen  könnte  — 
vergebens  fragt  man  hier  in  dem  Lande  zwischen  der  Lippe, 
Ems  und  Weser  nach  Römermauern,  Grabsteinen3)  und  Le- 
gionsziegeln. Nur  Münzen,  Waffen  und  kleinere  Gegen- 
stande dieser  Art  werden  gefundeu,  zum  Beispiele  bei  dem 


1)  Tacit.  Ann.  II.  89. 

£>  Wie  der  bei  Xanten  (Vetera)  gefundene  Denkstein  des  Mantos 
Caelius,  Legaten  der  XVIII.  Legion,  69  Jahre  alt:  cecldit 
bello  Variano.  Jetzt  in  Bodo.  &  Lerne*,  Ceatr.  M.  II.  N.  1. 
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»orfe  BUe«1),  unweit  Paderborn,  wo  die  gleisten  das 
Castell  Aliso  suchen.  Auf  einem  Boden,  den  Rom  nur 
zeitweise,  nur  vorübergehend  besass,  ist  es  nicht  anHers  au 
^erwarten.  Aus  solchen  Mtinzfundea 2)  u.  s.  w.  ist  aber  .be- 
kanntlich ein  sicherer  Schluss  auf  Wohnsitze  und  Nieder- 
lassungen der  Börner,  ohne  hinzukommende  Hälfsheweiee, 
nirgends  zu  inachen.  Nicht  viel  zuverlässiger  sind  die  aller- 
dings in  Westfalen  h*u  und  Mieder  noch  keunbaren  Erd- 
auf würfe  und  WftBe  aus  alfc  r  Zeit  «um  Beweise  für  flämische 
Lager  gebraucht  worden.  Hier  ist  das  Reich  der  MÄglich- 
JteUen  geradezu  ohne  Grenzen.  Jene  Walle  könne«  eben 
so  gut  in  uralten  Heuualhskttropfen ,  lange  vor  der  Römer- 
zeit, als  in  den  Sachsenkriegen  Karls  des  Grossen,  oder 
noch  spater  aufgeworfen  sein.  Dies  Alles  wohi  erwogen, 
Wird  man  sich  wohl  hüten  müssen,  über  die  Varusschlacht 
und  deren  Ort  ein  entscheiden  des  Wort  zu  reden,  und  wirk- 
lich ist  es  bis  jetzt  Reinem  gelungen ,  hier  volles  Licht  an 
schauen.  Nichts  desto  weniger  ist  vorauszusehen,  dass  noch 
yief  und  oft,  je  nachdem  der  Wind  der  Meinungen  weht, 
dieser  oder  jener  Punkt  als  der  einzig  wahre  verfochten 
werden  wird ,  bis  man  zuletzt  auch  dieser  Fragen  mibde  ist. 
Fern  sei  es  von  uns,  Alles,  was  seit  Cluver  und  Fürsten- 
berg  (tyouum.  Paderborn.)  bis  auf  Tappe  und  Cl «Ster- 
ne y  er  über  die  Varusschlacht  behauptet  worden,  abermals 
zu  erwähnen.  Doch  muss  der  neuen  Wendung  gedacht  wer- 
den ,  welche  die  Frage  seit  einigen  Jahren  genommeu  hat. 
Im  Jahre  1853  nämlich  erschien  zu  Hamm  eine  Abhandlung 
von  dem  Hofrath  M.  F.  Esselleu:  „Ueber  den  Ort  der 
Niederlage  der  Römer  unter  Varus,a  33  S.8.  Hier 
wird,  nach  der  Annahme  von  Erhard,  in  einem  Schriftchen 

1)  Kogelb.  Giefer*,  de  Alisone  castello  (Crefeld,  1844.  8)  p.  87. 

2)  Tief  im  eigentlichen  Deutschland,  in  Thüringen ,  ftm  Giebtcbenstefn, 
bei  Halle  und  anderswo  aind  römische  Münzen  gefunden  worden. 
Vgl  A.  B.  Wilhelm,  die  Feltteuge  des  Druaus,  &  7S.  80. 
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flfcer  en*%e  1*35  süärieh Ton  Jrr  Stadt  Beckum  Iii  <tor  l>ahoeY 
Kaueraehaft  entdecktea  Grabstätte*],  welche  mk  schweren 
GrauAblöc&en  gedeckt  waren ,  beimaßt,  nickt  an  der  ßarea» 

Moorgegenden  in  der  Nahe  von  Beckum  sei  dh^aran- 
seMacit  fer  Teatoanrger  t^id  flu  ftieteti.  U 
efnetn  ersten  und  «weiten  Nachtrage  (Haanm,  3h53  «. 
1851.  15  o>  «4  8.  8)  verlheidigt  ßssellca  «lese  Ansicht  g*. 
pm  seine  Occensewten ,  namentlich  gegra  eiae  Abhandlung 
van  Engelbert  Kiefers  fa  der  Ämtachrift  for  «escaiclito 
and  AJtirrtfcumsfcaade  Westphalrns ,  Bd.  XV  &  329  f.,  Wel- 
cher Ali««  bei  Elsen  such  f.  l>a^rKen  versetat  EsseUen 
Aliso  in  die  Nahe  von  Hamm ,  wo  die  Ahse  ja  die  Juipp* 
flansst,  nud  gibt  über  dir  soexnaantea  Stejngraaer  «bei  Beckum, 
nach  neuen  Ca  hTO  Böblingen ,  Aafech  Nasse,  warnoch  dieselbe* 
für  aae  OpferaHäre")  VTodaas  aaeusehea  »eieji,  bei  denen 
die  £?*ai*g»enen  Römer  haufenweise  erwürgt  Warden,  Sehr 
nngewiss  erscheint  die  Saclte  imaKrhm.  Dach  habe«  Esseltens 
Gründe  wenigstens  den  Aaschlass  an  wirklich  Vorlande* 
ees,  an  Steine  nad  ErnWwttrre  aas  uralter  Zeit,  Tür  sich, 
und  da  die  übrigen  Ein wcndtxi gen  freien  dieAiroahme,  Alisa 
sei  bei  Hainau  der  Teutoburger  Wald  sttdlidi  v«n  Beckum 
au  sachen,  gleichfalls  nicht  unanern indlich  sind,  So  darf  es 
nicht  befremde«,  wenn  eine  Ansicht,  welcae  etwa  rar  einem 
Jahrhandert  bereits  to«  dem  bekannten  Grnpen  (örig.  Genn. 
17*1}  in  Allgemeinen  aar^esteNt  wurde,  neuerdings  eich  fc« 
befestige*  scheint.  Schon  pflichten  gelehrte  Forscher,  wie 
Andreas  Diderich2)*  ia  der  Hauptsache  bei*  und  eine 
verständig  prüfende  Schrift  des   Krttsr^richtsrtiieciers  zu 


1)  Lacis  propinqnis  barbarae  arae,  apnd  quas  tribanw  ac  aciDiorum 
ordinum  centuriones  mactaverant»    fticit.  Amn*  I.  UL 

*)  A.  ftodarloli^  «««»ob.  «fcr  IU«*er  ml  der  tteutBeSca  am  Weder- 
rbete,  tL  «t.  lieber  *fc  Lag«  von  Ali**  jedoch  wweiatt  der- 
selbe S.  00  auf  MüCBing,  der  es  bei  Elsen  euaav 
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Wareudorf,  L.  Reinking  (Die  Niederlage  des  Quintilius 
Varus  und  Germanicus  Kriegszug  durch  das  Bructererland, 
Warendorf,  1855)  entscheidet  sich,  nach  sorgfältiger  Abwä- 
gung der  widersprechenden  Gründe  neuerer  Forscher,  au- 
letnt  für  Esselien's  Meinung,  sowohl  was  die  Lage  von 
Aliso  anweit  Hamm,  als  die  Annahme  des  Teutoburger  Wal- 
des bei  Beckum  betrifft.  Aber  auch  die  Gegner  schweigen 
nicht  Ein  geharnischtes  Sendschreiben  an  die  Herren  Essellen 
und  Reinking  von  Eng.  Giefers  (Paderborn,  1855)  ist  neu- 
erdings  erschienen ,  welches  sowohl  die  Schwachen  ihrer  Be- 
weisführung ,  als  die  frische  germanische  Kampflust  erkennen 
lässt,  die  Aber  jene  uralten  Schlachten  immer  neue  Lanzen 
zu  brechen  sich  anschickt. 

An  die  Brueterer,  die  Angrivarier  und  Chamaver  leh- 
nen sich  nordwestlich  (a  fronte  bei  Tacitus  Germ.  34)  die 
Friesen ,  südostlich  (a  tergo)  die  Dnlgibiner  und  Chasuarier, 
etwa  im  Lippischen ,  und  an  der  Hase'),  die  sich  in  die  Ems 
ergiesst,  südlieh  von  letztern  die  Chatten,  rechts  von  den 
Chatten  und  Chauken  die  einst  so  gewaltigen  Cherusker ,  in 
Tacitus3)  Zeiten  ohne  Ruhm  und  Macht,  nachdem  ein  langer 
Friede  sie  entkräftet  hatte.  Zwischen  Weser,  Aller  und 
Elbe,  um  das  Harzgebirge3),  sind  ihre  Sitze;  sie  zerfallen 
dann  in  kleinere  Volker  und  eines  derselben  mögen  die 
Thüringer  sein.  Desto  dauernder  war  der  Ruf,  die  Kraft 
der  Chatten,  die  bei  Tacitus4)  durchaus  als  die  kriegeri- 
schesten, kampflustigsten  aller  Germanen  erscheinen.  Ihnen 

1)  J.  Grimm,  Gesch.  der  deutschen  8pr.  II.  8.  388.  Dulgubnfi  hat 
nach  J.  Grimm  M.  Haupt  in  seiner  Ausgabe  der  Genn.  (Berol. 
1855)  drucken  lassen. 

8)  Qui  olim  boni  aequique  Chernsci,  nunc  Inertes  ae  stulti  vocantur. 
Tacit.  Germ.  86. 

8)  Wilhelm,  Germ.  8.  186  f. 

4)  Super  sanguinem  et  spolia  reveJant  fronten  seqae  tum  demum  pre- 
tia  nascendl  rettulisse  dignosque  pafria  ac  parenUbus  ferunt. 
Taoit.  Germ.  81. 
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hatte  der  Sieg*  nicht  Trägheit ,  sondern  Einsicht  gebracht. 
Und  so  haben  die  Chatten  seit  den  Tagen  Casars,  der  sie 
unter  dem  Nassen  der  Sueven ,  welche  durch  den  uuge- 
beuern  Wald  Bacenis  (Buchenwald?)  von  den  Cheruskern 
getrennt  werden2),  zu  verstehen  scheint,  und  des  Drusus, 
der  sie  11  und  10  vor  Christus  zuerst  mit  Erfolg  bekämpfte3), 
und  bis  nur  Weser  und  Elbe  drang,  sich  eiuen  grossen  Na« 
men  gemacht.  Wo  Drusus  die  Weser  berührte,  wo  die  Sie- 
geszeichen standen,  die  von  den  Geographen  als  ein  Ort 
Tropaea  Drusi  angeführt  werden4),  oh  es  hei  Höxter6)  war, 
oder  bei  Corvei,  mag  unentschieden  bleiben.  Aber  unaus- 
löschlich für  immer  ist  der  Ruhm  der  Chatten,  nehst  den 
Friesen  und  Sueven  derjenige  uralte  deutsche  Stamm,  dessen 
Name  noch  heute  fortlebt.  Wer  darf  zweifeln,  dass  die 
Hessen  die  unmittelbaren  Nachkommen  der  Chatten  sind? 
—  Sprache«),  Gestalt,  Charakter,  —  Alles  spricht  dafür, 
und  selbst  der  Name  der  Stadt  Cassel,  das  im  Jahr  913 
in  einer  Urkunde  Koorad's  I.  noch  Chasella  heisst ,  erinnert 
an  die  Chatten.  Wer  aus  Westfalen  dorthin  gelangt,  be- 
merkt bald,  nachdem  Warburg  und  der  altsächsische  Desen- 
berg  hinter  ihm  liegen,  an  Land  und  Leuten  eine  grosse 
Veränderung.  Es  ist  die  Grenzscheide  der  niederdeutschen 
Mundart  von  der  oberdeutschen  ,  und  auch  der  Wuchs,  die 
Gestalt  der  Manner  und  Frauen  ist  anders.  Und  so  geht  es 
fort  bis  zum  Main  und  Rhein ,  so  weit  das  Gebiet  der  Chatten 
reichte,  an  welche  die  stammverwandten7)  Mattiaken,  im 

1)  Chattls  vlctoribus  fortuna  In  saptentiam  cesslt.  Tacit.  Germ.  36. 

2)  Caes.  B.  6.  VI.  10.  J.  Grimm ,  Gesch.  der  deutschen  8pr.  II  9.  565. 
8)  Dio  Cass.  LV.  1.  Wllh.  Felds,  des  Drusus  S.  4a 

4)  Ptolem.  Geogr.  II.  II. 

5)  Wilhelm  Germ.  S.  13t.  Felds,  des  Drusus  8.  8«.  Dkert  Germ.  S.  438. 

6)  Vgl.  J.  Grimm  Gesch.  der  deutschen  Spr.  II.  S.  565.  576. 

7)  Darauf  denfet  Tacittis  Germ  29,  der  auch  die  Bataver  von  den 
Chatten  herleitet.  Hist.  IV.  18.  Vgl.  J.  Grimm,  Gesch.  der  deut- 
schen ypr.  II»  8.  584. 
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heutigen  Kassa«,  stiessen.  Wunderbar  mtrfhet  der  An  Weck 
des  Landes  uns  an,  mit  den  lieblichen  Wechsel  grüi>er 
Miesen ,  waldiger  Hölsen  und  fruchtbarer  Felder.  Hier  aHnnet 
AUW  Ifcroft  und  Heiterkeit.  Von  den  Berken  sinken  Bürgern, 
mets*  In  Trümmern,  an  -deren  Fuss  Städtchen  «od  Dörfer 
sich  freundlich  sehn  irpen.  Es  ist  von  allen  Deutschen  Lifen- 
dern  das  reichste  an  Sagen  aus  dem  Beidenthum.  Bonnrr«- 
ehen  und  Wodansherpe  finden  sich  in  der  Nahe  der  Eder, 
wie  der  Fulda,  Gudensberg,  dessen  Naane  mit  Godes- 
berg unweit  Bonn  eben  so  grosse  Aehnhichfceit  hnt,  am  die 
Kegrl^estalt  der  Berge  sich  gleicht,  weiche  hier  wie  dort 
eine  Burg  tragen,  erscheint  als  Heißet  hu  m  des  Gaden  oder 
Wuotan ,  des  gewaltigen  Donnerers^  dicht  dabei  liegt  das 
Dorf  Maden,  in  welchem  man  Matt  iura,  den  von  Tacifats 
genannten  Haupt  ort  der  Chatten  erkennen  will,  den  6er- 
mankms  im  Jahre  17  n.  Chr.  verbrannte. ')  Konnten  sie 
reden,  die  Höhen  von  Felsberg,  Fritzlar,  Amöneburg,  Mar- 
burg2), —  welche  Geschichten  würden  sie  ans  jenen  Tagen 
uns  erzahleni  Demi  wehrlos  waren  sie  sicher  nicht,  und 
nicht  leienten  Kaufes  wird  der  verwüstende  Homer  sie  erlangt 
haben.  An  der  Eder  (Adraua)  widersetzte  die  Jagend  sich 
den  Römern ,  als  diese  eine  Brücke  schlagen  wollten ,  und 
als  sie  durch  Pfeile  und  Geschosse  vertrieben  wurde,  ver- 
lies» Alles  die  Dörfer  und  Ortschaften  und  floh  in  die  Wai- 


1)  Tactt.  Ann.  I.  S/0.  J  Grimm,  Gesch.  der  denlschen  8pr.  H 
Ä  Jft?6.  Wilhelm,  Germ.  Ä.  186.  Felde  des  Dnisna  8.  66. 

K)  Eilige  -hielten  .Marburg  für  das  MaUium  de*  Tacitus,  oder 
Mamaxdy  bei  Ptolem.  IL  ll.f  jedoch  ohne  Grund.  V^t  Wilhelm, 
8.  168.  Angenommen,  dass  hier  in  Hömecseitcn  schon  eine  Burg 
n»6a  *o  Kcbweigt  doch  die  Geschichte  von  Marburg  fast  ganz 
bi«  xu  den  Tagen  der  heiligen  Elisabeth,  die  1889  dort  ihren 
Witiwensiir.  nahm  und  nach  ihrem  Tode  in  der  herrlichen  Kirche) 
dem  Wunder  des  golhischen  Stiles,  die  noch  ihren  Kamen  trägt, 
ihre  Ruhestätte  fand.   Seitdem  ward  Marburg  Kits  der  Fürsten. 
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der.  Demi  mit  virtr  Legionen  und  10,0W)  Bundesgenossen 
hatte  Gcrmanicus  vom  Taunus  her  die  Chatten  Überfallen 
und  nicht  Weiber  noch  Kinder  verschont  We  flamer  waren 
fürchterlich  bei  Stichen  Ue herfallen ,  wie  derjenige  war,  den 
nach  den  Aufstände  der  niedergermanischen  Legionen  gleich- 
sam zur  Sühne  '),  («craiatiiciis  in  das  Gebiet  der  nicht«  ah- 
nenden Barsen  machte.  Aus  der  Schilderung  öVs  Tacitus?) 
Wehtet  sein  lugriram ,  seine  tiefe  Beschämung  tffcer  jene 
Unthot  hervor.  So  erkJnrt  «ich  auch  4ie  nnrcraühnliche 
Wuth  4er  Cfcraanen ,  die  aicJit  ruhte,  bis  FUm  mt  Boden 
gestürzt  lag.  k>en  Weg  de*  Gcrmank«K  vermögen  wir, 
nach  Angabe  des  Tacitus,  ziemlich  genau  zu  bezeichnen. 
Von  iMaiuz  aus  ging  der  Zug  zum  fterge  Taunus,  der  Höhe 
bei  Frankfurt,  wo  einst  Drum  ein  GasteU  errichtet  halte  % 
dessen  Reste  auf  der  Saal  bürg  bei  Homburg  noch  deutlich 
m  Tage  Jiegen;  dieses  stellte  Germanien«  nothdürftig  her, 
heset/fe  es,  und  warf  sich  daua  aaf  die  Chatten.  Iii  der 
Stelle  des  Tacitus  (Annal  I.  36)  scheint  aber  eise  kleine 
Veränderung  nöthig.  Statt:  posüoque  castello  super  vestigia 
paterni  praeaidü  in  moate  Tauno,  mt  zu  lesen:  positoque 
castelli  super  vestigia  paterni  praesidio  in  moote  Tauno. 
Die  Verwechselung  war  ***Ur  ieieiit  Voa  der  flöhe  drang 
Germanien»  aordw&rto  in  die  Thaier  der  Äidda.,  Lahn  und 
Eder,  welche  unter  den  mwmw  laodici  bei  Tacilns  an  rerste- 
heu  sind.  Sie  wäre*  bei  der  Trockenheit  nkht  so  hoch 
gesch wollen,  das*  sie  ein  Hindernisj  geworden  waren,  aJlein 
man  befürchtete  ihr  Anwachsen  in  der  bevorstehenden  Re- 
genzeit.  Darum  beeilte  Germanicus  den  Zug.    In  wie  fern 


,        <  *  ■   •*    .  « 

1)  Piaculum  furori*.   Tacit  Aon.  I.  49. 

2)  Non  sex iis,  non  aeta*  miserationera  attulit.  Taclt.  Ann.  1.  51. 

3)  \4$iavror  bei  ^tftfem.  <5«ngr.  Tl.  11.  {vieHetcnt  «rx  Taun!)  die 
Saalburg,  hei  UonuMucg.  VgL  WllbeJm ,  Gerau  «.  147.  «12, 
Felds,  das  A*t*.  &  4».  tfcart,  fierm,  ti.  «SO.  83» 
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die  Steinringe  auf  dem  Altkttnig,  dem  Thalwegsberge 
u.  s.  w. ,  dergleichen  sich  auch  im  Chattenlande  finden ,  in  diesen 
Kämpfen  gebraucht  worden  sind,  ist  schwer  zu  sagen.  Die 
sogenannte  Rümerscbanze  bei  Dreihausen  im  Kreise  Marburg  ») 
scheint  eine  germanische  Schutzveste ,  dergleichen  sich  in 
vielen  Gegenden  Deutschlands,  in  der  Regel  auf  abgesonder- 
ten Bergen ,  z.  B.  auf  der  Grotenburg  bei  Detmold ,  in  der 
Form  von  Ringwallen  aus  grossen  Steinblöcken,  finden. 
Ueber  ihren  Ursprung  gibt  es  eine  Menge  Vermuthuugen, 
nicht  weniger,  als  über  die  Ityklopischen  Mauern  in  Grie- 
chenland und  Italien.  Wir  halten  uns  bei  denselben  nicht 
langt-r  auf. 

Drusus  hat  die  schwache  Seite  Deutschlands  scharf- 
sichtig erkannt,  indem  er  Mogontiacum,  die  altgallische 
Niederlassung  am  Rhein ,  gegenüber  der  Mündung  des  Mains, 
zum  Stützpunkt  der  Römischen  Macht  am  Oberrhein  erhob, 
so  wie  Vetera  castra  (Xanten)  am  Niederrhein.  Von  Mainz 
aus  gingen  Jahr  auf  Jahr  Züge  ins  Herz  Germaniens.  Um 
den  Ue bergan g  Über  den  Rhein  zu  sichern  ward  der  Stadt 
gegenüber  auf  dem  rechten  Ufer  ein  Castell2)  gegründet, 
dessen  Name  sogar  bis  auf  uns  fortdauert,  wo  eine  Menge 
römischer  Denksteine  und  Inschriften  s)  gefunden  wurde.  Der 
Name:  Vicus  novus  Meloniorum  auf  einem  1835  hier  aus- 
gegrabenen vierseitigen  Altar ,  errichtet  170  n.  Chr.,  der  jetzt 
im  Museum  zu  Wiesbaden  steht ,  mag  sich  auf  eine  Strasse  oder 
ein  Viertel  bei  demselben  beziehen,  nach  einer  Familie  der  Mc- 
lonii  benannt,  nicht  aber  auf  das  Castell  selbst,  wie  früher*) 


1)  Justi,  die  Vorzeit,  Jahrgang  1828.  8.345.  ükert,  Germ.  S.  «12. 

2)  Wilhelm,  Felds,  den  Drusus  S.  41. 

3)  S.Steiner,  Codex  Inso    roan.  Rheni  I.  S.  195-215. 

4)  S.  Steiner  Cod.  Inscr.  1.  362.  der  ersten  Aasgabe.   In  der  «wei- 
ten Ausg.  I.  n.  291.  findet  sioh  jetzt  da«  Richtige. 
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behauptet  worden  wenn  auch  die  erste  Anlage  des  Dru- 
s us  im  Laufe  der  Zeit  natürlich  Neubauten  und  Zusätze 
erhielt« 

Zu  diesen  darf  man  wohl  un bezweifelt  die  Anlage  von 
Mauern  und  Befestigungen  am  Rande  des  nordöstlichen  Ge- 
birgskammes   oberhalb  des  heutigen   Wiesbaden  rechnen, 
von  welchen  eine  Menge  höchst  merkwürdiger  Reste  bereits 
ausgegraben  oder  bekannt  sind,  andere  noch  fortwahrend  in 
Feldern  und  Waldern  entdeckt  werden.    Der  Nassauische 
Verein  für  Alterthumskunde  und  Geschichtforschung  bereitet 
die  Herausgabe  einer  genauen  Karte  der  Umgegend  von 
Wiesbaden  vor,  in  welche  alle  diese  Ausgrabungen  und 
Entdeckungen  aufgenommen  werden  sollen.    Von  einer  sol- 
chen Arbeit  ist  mit  Recht  Gutes  zu  erwarten.    Sie  wird 
einen  tiefern  Blick  gestatten  in  das  sorgfaltig  durchdachte 
System  der  Vertheidigung  der  Romerveste  Mainz ,  die  ja  hier 
überall  der  Augenpunkt  war  und  blieb,  auf  der  deutschen 
Seite.   So  ist  die  1838  auf  der  Hohe  nordlich  von  Wies- 
baden  dem  sogenannten  Heidenberge,  aufgedeckte  Befesti- 
gung3), das  Castelhim  Mattiacorum,  wie  der  Name  wohl 
gelautet  haben  wird,  als  eine  Vor  bürg  des  Brückenkopfes 
von  Mainz  zu  betrachten.    Im  Museum  zu  Wiesbaden  sieht 
man  das  Modell  derselben  von  dem  Architekten  Kihm,  wei- 
cher die  Aufgrabung  leitete,  und  ein  Grundriss  in  Steindruck 
ist  durch  denselben  in  den  Annalen  des  Vereins  vor  Jahren 
veröffentlicht  worden.    Um  so  mehr  sind  diese  Darstellungen 
zu  beachten,  weil  man  um  des  lieben  Nutzens  willen  die 


1)  Entschieden  falsch  ist  die  Inschrift  bei  Steiner  I.  362  mit  der 
Mater  Melia  nnd  den  Cives  Wsinobates,  die  einst  N.  Müller  Jahrb. 
II.  8,  110  herausgab.  Vgl.  K.  Klein  in  den  Jabrbb.  d.  A.  Fr. 
XVII.  p.  200.  so  wie  Steiner's  Vertheidigong  in  der  8.  A«*g. 
des  Cod.  Inner.  1.  n 

2)  S.  Habel,  in  den  Annnlen  des  Vereins  für  Nassauische  Alter- 
tbumskunde  Bd.  III.  Heft  2.  8.  131.  ff. 


Digitized  by  Google 


14 


ausgräte*«*  Mauern  und  Reste  langst  wieder  mit  Erde 

bedeckt  hau.  leb  sah.  Hüben  und  Bohoen  gedeihen  übet  dem 
Prätorium,  der  Porta  principalis  nnd  decumana  der  Welifeer- 
oberex ;  wo  einst  die  Feldzeichen  der  Legionen  un£  Co- 
bertenin  der  Frühsonne  bftzfen,  da  rotbet  jeüart  die  Mfc- 
tagsgluth  köstliche  Aepfel  und  Birnen.  Und  weit  hin  jenseits 
des  breiten  Rheinstromes  schimmern  die  Zinnen  und  Thurm e 
von  Mainz,  und  ein  scharfes  Auge  entdeckt  auch  die  graue 
Odasse  de»  Edelsteines  im  Hintergrund  auf  der  Höhe,  wo 
der  Name  Kestrich  noch  an  das  Castellnm  Mogontiacum 
erinnert ,  und  jetet  die  Citadelle  der  Bundesfestung  Main* 
sich  erhebt.  Es  ist  der  letzte  Rest  des  Ehrenmales  des 
grossen  Drusus,  welches  dem  Gestorbenen  die  Legionen'1) 
errichteten,  und  daneben  alljährlich  Kampfspiele  hielten, 
wahrend  er  selbst  zu  Rom  im  Mausoleum  den  Augnstns 
seine  letzte  Ruhestätte  fand.  Es  war  ein  Renotaphioa ,  das 
laut  zeugte  von  dem  Ruhme  des  Feldherrn,,  von  der 
Liebe  der  Krieger.  Mag  er  Feind  der  Deutschen ,  vielleicht 
der  gefulurlichste  uuter  allen  Römern,  gewesen  sein:  dennoch 
gedenken  wir  gerne  des  edlen  Jünglings,  der  seinem  Bruder 
Tiberiiis  an  Tugend  und  Romersinn soweit  Oberlegen,  ein 
grosses  Andenken  hinterlassen  hatte,  wie  Tacitus  (Anm  I. 
83)  sich,  ausdrückt,  so  dass  man  glaubte,  wäre  ihm  die 
Herrschaft  2u  Theil  geworden ,  er  hatte  die  Freiheit  her- 
gestellt. 

Dies  Erbe  ging,  auf  seinen  Sohn  Germanicus  über  ,  mit 
demselben  aber  auch  der  Hass  und  Argwohn'  des  THeerins, 
den  Horatius  in  jener  grossartigen  Siegesode  (Carm.  l¥.  4) 
nur  als  Brudfcn  des  Drusus,  „des  Adler«  und  LtfwengleicHen 


1)  ExcrcituH  lionorarium  tumulum  excifavit.  Stiet»  Clawi.  t.  Xeyoid- 
(fitor  itQOf  avtqi  itp  tPtlv(p  kaßtuy.    DiO'  CrsA  LV.  9. 

Z)  VelL  VhL  II«  97:  adolescen»'  tot'.  timtfiriMBqiie'  vlrtarttmi ,  qnot 
et  quantas  uatura  mortalü  reeipit  v«l  iiidtistrla  perfleit 
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der  Rate«  um*  Viiidcük«,  tnil  diese»  vtfherrKchl; 
It  ans«  Hetia  diese»  Sttgfisgrassb,,  da  er  doch  ö*uU 
Nferierlisen  sahildent*  aa  amiuwt  zugleich  die  vorsich- 
tig Erwähnung  das  A.  IL  7fr*  aach-  denn  Morgeulande  aus- 
gezogenem  Tihcrins-  hui-  dein  Diehtet  nur  ab:  Claudias  A»- 
gutai  pnivigaus  ')>  ohne  Brisatz,  deutlicher ,  als  Alles,  daran, 
mit  w«lfch*a  Auge»  Rom  «teis  auf  den  altern  der  Brüder  sah. 
Ks  war  das  Vurhaiujuüss  desAugustus-,  nachdem  ihm  so  vieles 
griutigr*  war  ,  im  »eia«in  Uww  alles  Bessere  frühzeitig 
Gttatta  zttwelkrn  au  seheaw  Er  mochte  aimoa,  das» 
Herrschaft ,  die  mit  Tiberius.  begann,  mit  Nero  endigen,  dass  sie 
nicht  eine  vom  trlürke  Roms  gesegnete  sein ,  und  wohl  noch 
auf  andre-  Weise,  als-  es  gemeint  war ,,  das  prophetische  Wort 
ats  Dichters2)  wahr  machen,  werde : 

Kift  Claudiae  non  perficieut  manus. 
Das  Castell,  bei  Wiesbaden  aaf>  dem  Heidenberge  stobt 
jedacbi  nicht  allein.  Am  Nenaberge,  nordwestlich  vom  Geis* 
borge,  «tau  noch  eines,  vom  dem  Trümmer  übrig  sind  Der 
Name  des,  Nero  -  Dwergtes  (dter  sonst.  Ers-Berg  hiess)  ist 
woJtl  nicht',,  wie  mitunter  geschehen  ä)>  auf  den  Kaiser  Nero 
zur ückau führen,  de*a  au,  Ehren  Paulinus  Pompejus  ihn  ge- 
nannfc  fiher  mochte  der  volle  Name  des  Gründers  jene* 
Castelte  ftero  Claudius  Drusus,  der  wohl  irgend  auf 
Steinschriften)  au  lesen,  war,  die  Veranlassung  gegeben  haben, 
wenn  jener  Name  wirklich»  alt  sein  sollte.  Aus  Steinschriften 
gabt; auch  hervor ,.  das«  hier,  so  wie  au  Castel  und  Mainz, 
vorzüglich  die  XIV.  und  die  XXII.  Legion  lange  gestanden.") 


1>)>  Uoral.  KyUL  I.,  3,  2. 
»)  UoraL  Caan«  IV..  4,,  73* 

&),  Vcsgl.  dia  nämliche  Uebersicht  in  dem  1864  zu  Frankfurt  er- 
achieaeneni  Büchlein  ^Wiesbaden,  die  übrigen  Taunuabader  und 
das  Uurzoglhum  N&tsau"  S*.tt4.. 

4)  Inscript.  lat.  Nassov.  Aquis  Malt.  1866*  M*  70.  $6.  8Ü~*3. 
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Doch  auch  die  I.  VII.  VIII.  und  XXI.  Legion ,  die  Cohors 
II  Raetorum  Cohors  III  Dalmatarum ,  die  Cohors  III  Tre- 
verorum ,  Cohors  IUI  Vindelicorum ,  Cohors  Uli  Thracum, 
der  Numerus  Chattharensium ,  der  mit  Böcking,  ad  Notit. 
Dign.  p.  813,  wohl  von  dem  Dalmatischen  Orte  Cattara 
herzuleiten  sein  wird,  kommen  zu  Wiesbaden,  Heddernheim, 
Mainz  vor.  Ob  die  cives  Taunenses  der  zu  Heddernheim  an 
der  Nidda  gefundenen  beiden  Altäre  ')  des  Genius  der  Strasse 
des  Vicus  novus,  welche  zu  Wiesbaden  sind3),  sich  anf  das 
Drusus-Castell  am  Taunus,  die  Saalburg  allein,  oder  auf  die 
Römerorte  am  Taunus  insgemein  beziehen ,  lässt  sich  schwer 
entscheiden.  Jedenfalls  aber  zeugt  diese  Benennung,  wie  so 
manches  Andre,  dafür,  dass  Romisches  Leben  Jahrhunderte 
lang  auf  diesem  Boden  sich  befestigt  hatte,  und  bis  in  die 
Zeiten  des  sinkenden  Reiches  fortdauerte.  Das  Museum  der 
Alterthiimer  zu  Wiesbaden  bietet  einen  reichen  Schatz  grösserer 
und  kleinerer  Gegenstaude,  aus  welchen  ein  vollständiges 
Bild  jener  Zeiten  sich  herstellen  liesse.  Das  Merkwürdigste  sind 
die  vielbesprochenen  Mithras-Denkmale ,  die  1826  in  Heddern- 
heim ausgegraben  wurden ,  mit  ihrer  morgenlandischen  Sym- 
bolik, die  allerdings  an  die  christlichen  Lehren  von  der 
Schuld  und  Sühne  des  Menschen  anklingt,  und  somit  in  die 
Zeit  des  entkräfteten  Heidenthums,  welches  schon  dem  Fremd- 
artigen sich  aufschloss,  gehört.  Nicht  uuwichtig  ist  ein 
Stein  mit  den  Bildern  der  sieben  Wochentage ,  Sonne,  Mond, 
Mars,  Mercurius  u.  f.;  aber  auch  dieses  ist  eine  Hindeutung 


1)  Der  erste  ist  aus  dem  Jahre  230  n.  Chr.,  der  Zeit  des  Severus 
Alexander. 

2)  Vgl.  N.  21.  30.  122.  123.  121  welche  ebenfalls  der  cives  Tau- 
nenses erwähnen ,  und  /.war  in  den  Jahren  198  u.  242  n.  Chr., 
daher  man  vermnthen  möchte,  da«  die«e  Benennung  ein  später 
entstandener  Gesammtname  für  die  Umwohner  des  Taunus  sei, 
welcher  den  Bewohnern  des  Capelles  bei  Heddernheim  des  Vicus 
novus  insbesondere  eigen  war. 
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auf  das  Morgenland.    Ausser  dem  Museum  zu  Mainz  gibt 

es  keines  am  Mittelrhein ,  das  so  viele  woblerbaltene  Rö- 
mische Inschriften  zeigte,  als  das  zu  Wiesbaden.  Von  die. 
sen  besitzen  wir  jetzt  durch  die  Sorgfalt  der  Herren  Karl 
Klein  in  Mainz  und  Dr.  Jacob  Becker  in  Frankfurt  am 
Main  «ine  gut  geordnete  Ausgabe:  InscriptioDcs  Jatinae  in 
terris  Nassoviensibus  repertae  et  auetoritate  Socictatis  AutU 
quariorum  Nassovieusis  editac,  Aquis  Mattiacis,  1856.  VUI 
u.  121  S.  8.,  für  welche  man  dem  Nassauischen  Vereine  für 
Alterthumskunde  Dank  schuldig  ist.  Unter  den  Wiesbadener 
Inschriften  ziehen  ausser  einer  Ära  des  Apollo1)  Toutiorix, 
des  heilenden  Gottes,  aus  der  Zeit  des  Severus  Alexander, 
1784  im  Schützenhofe  bei  einer  warmen  Quelle  ausgegraben, 
vornämlich  einige  Grabsteine  Römischer  Veteranen,  die,  nahe 
dem  Kochbruoneo,  „am  Kränz«  in  den  Jahren  1841  u.  1842 
entdeckt  sind  ,  durch  meist  treffliche  Erhaltung  unsre  Auf« 
merksamkeit  auf  sich.  Auch  das  zu  Mainz  vor  einigen  Jahren 
gefundene  sogenannte  Schwert  des  Tiberius  wird  jetzt 
hier  aufbewahrt  An  Bronzen  und  Anticaglien  aus  Glas  und 
Thon ,  Waffen  etc.  fehlt  es  nicht.  Vieles  rührt  aus  dem  Nach- 
lasse von  Geroing's  her,  Anderes  ist  in  der  Folge  hinzuge- 
kommen ,  das  in  hohem  Grade  Beachtung  verdient.  Von  dem 
römischen  Wiesbaden,  der  Civitas  Mattiacorum ,  die  auf 
Casteller  Inschriften  (N.  118.  119.  120  der  luscr.  Nassov.  er- 
wähnt wird,  ist  ausser  einem  gewaltigen  Reste  der  alten 
Stadtmauer,  genannt  „die  Heidenmauer,"  der  sich  gegen  das 
auf  der  Höhe  entdeckte  Castell  hin  zieht,  nichts  erhalten. 
Doch  erwähnt  Tacitus  Ann.  XI.  20,  Silbermineu ,  die  um  das 
Jahr  47  durch  Curtius  Rufus  im  Gebiete  der  Mattiaken 
eröffnet  wurden,  ohne  grossen  Ertrag  zu  geben.  Von  dem 
Verhaltnisse  der  Mattiaken  zu  Rom  sagt  Tacitus2),  es  sei  ein 


1)  Habent  opinlonem  Apollinem  morbos  depellere.  Caes.  B.  0.  VI.  17. 
8)  Tacit.  Germ.  «9.  '  * 
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freundliches  und  unterwürfiges,  faßt  wie  bei  den  Batavern, 
Jenes  sro  jefoch  an  Lebhaftigkeit  «berief  seien.  Uni  ad 
«eben  wir  denn  bei  dem  Anstände  des  Civilis  im  Jahre  TO 
ik  Chi;  einen  grossen  Haufen  ans  Chatten,  Usipiern  und 
Mattiaken  gemischt,  d.  h.  die  Bevölkerung  des  Nassattiseben 
vom  Westerwald  und  der  Höhe,  Main«  belagern,  doch  sieb 
mit  Beute  beladen  vor  den  Römern  zurückziehen.  *)  Aber 
eine  besondere  Wichtigkeit  hatten  für  die  Römer  warme 
Quellen  und  Heilbrunner.  Und  so  gedenkt  Plinius  in  der 
Naturgeschichte  (XXXt.  17)  der  Wiesbadener  Quellen:  Sunt 
et  Mattiaci  in  Germania  fontes  ealidi  trans  Rhenum,  quoruin 
haasfus  tridvo  fervet ,  circa  margines  vero  pumicem  faciunt 
aquae.  Martialis  (XIV.  37)  empfiehlt  Seifenkugeln  der  Mat- 
tiaken —  püaa  Mattiacas  —  als  Haarmittel  für  alternde 
Damen.  Man  darf  wohl  annehme»,  dass  der  von  Plinius 
erwähnte  Niederschlag  der  Quellen  dazu  gebraucht  worden 
sei. 2)  Es  erleidet  keinen  Zweifel ,  dass  die  Quellen  von  Wies- 
baden schon  zur  Romerzeit ,  namentlich  von  bejahrten  Krie- 
gern, viel  besucht  Warden.  So  zeigt  es  der  oben  erwähnte 
Altar  des  Apollo  Toutiorix 3) ,  den  unter  Severus  Alexander 
der  Centurio  der  VIII  Legion  L.  Mariniiis  Maiinianus,  da 
er  geheilt  worden  (voti  compos),  dankbar  errichtete.  Es 
ward  bei  einer  der  drei  Quellen  gefunden,  welche  Spuren 
von  ROmerbädern  zeigen,  nämlich  im  Schötzenlrof,  unweit 
der  ebenfalls  römischen  Quelle  des  Gasthauses  zum  Adler; 
4ass  die  Hauptquelle,  der  Kochbrunnen ,  den  Romern  bekannt 
war,  beweiset  ein  noch  jetzt  brauchbares  Ramisches  Rad 
in  dem  Badhause  „zum  Remerbad."  Es  ist  ein  Sitzbad,  oben 


1)  Taclt  Hist  IV.  87. 

2)  S.  Wiesbaden  als  Heilquelle  von  Dr.  C.  Braun.  Wiesbaden 
1865.  S.  15. 

8)  OrelH  N.  8059.  Insor.  Naasov.  N.  46*  Was  »r.  Bnwin  a.  a.  0. 
von  Apollo  und  Hercules  sagt,  ist  Irrig. 
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gewölbt,  ganz  wohl  erhalten.  Man  sagt,  dass  bei  der  Aus- 
grabung dieses  Bades,  als  (um  1820)  zu  dem  heutigen  Badhause 
der  Grund  gelegt  wurde,  in  demselben  drei  Gerippe  gefunden 
worden  seien,  lu  dem  Kopfe  des  einen  habe  geschmolzenes 
Blei  gesteckt.  Also  Spuren  gewaltsamer ,  grausamer  Tüdtung, 
vielleicht  Ton  Gefangenen,  vielleicht  von  Christen  in  einer 
der  letzten  Verfolgungen.  Denn  dass  hier  frühzeitig  Chri- 
sten waren,  ist  selbst  aus  Steinen  zu  beweisen.  ')  Wie 
manche  Unthat  jener  Zeit  mag  auf  immer  vergessen  sein !  — 
Aus  der  lückenhaften  Erzählung  des  Ammianus  Marcel- 
linus  XXIX.  4.  von  dem  Ueberfalle  Valentini ans  gegen 
den  König  der  Alemannen  Macriaous ,  im  Jahr  875 ,  der  bei 
Aqnae  Matliarae  geschah,  treten  solche  Grftuel  uns  entgegen. 
In  der  Stille  ging  man  auf  Schiffen  Uber  den  Fluss.  Die 
Vorhut  des  Heeres  anter  Severus  machte  Halt  bei  den  Quel- 
len der  Mattiaken;  denn  seine  Schaar  war  nur  klein,  die 
Macht  der  Deutschen  gross.  Da  begegnete  dem  Severus  ein 
Haufe  von  Kramern,  die  Waaren  und  Knechte  führten.  Weil 
er  besorgte,  sie  mochten  dem  Feinde  Kundschaft  bringen, 
so  hieb  er  sie  sammtlich  nieder  und  nahm  ihre  Güter.  Dann 
schlug  er  Lager  für  den  Kaiser.  Aber  der  Lärm  der  Sol- 
daten, die  wilde  Plünderung,  die  lodernden  Feuersaulen 
machten  den  Alemannen -König  aufmerksam;  er  entfloh;  Va- 
lenfinianus  verbrannte  nun  alles  Land  fünfzig  Meilen  weh, 
und  kehrte  mürrisch  nach  Trier  zurück.  Die  Freude  seines 
Herzens  waren  die  „goldne  Mica*  (Krümchen)  und  „Inaocen- 
tia",  die  beiden  furchtbaren  Barinnen,  welche  sich  von  Men- 
schenfleisch nährten,  deren  Behälter  neben  dem  Gemache  des 
Kaisers  stand.  So  war  es  bestellt  um  Roms  Grösse  und  Ruhm, 
den  Germanen  gegenüber,  in  dem  Augenblicke,  als  an  den 


1 )  Der  Grabstein  eines  Soldaten  der  XIIII.  Legion  mit  einem  Kreuz 
ist  Im  Museum  *>«  Maies.  8.  „Wiesbaden"  etc.  &.  21. 
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Ostmarken  des  Reichs  der  Völkersturm  begann ,  dem  es  erlie- 
gen sollte.  —  Blickt  man  von  diesen  Mord-  und  Gräuel- 
Scenen  auf  die  Gegenwart  —  welch  ein  Abstand!    In  der 
schönsten  deutschen  Gegend,  von  einem  Kranze  blähender 
Garten,  prangender  Landhäuser,  mit  Obst*  und  Reber» Pflan- 
zungen umgeben,  tritt  regelmassig  und  reinlich  gebaut  die 
Nassauische  Hauptstadt  Wiesbaden  uns  entgegen,  durch  die 
Eisenbahn  mit  Mains  und  Frankfurt  in  ununterbrochener 
Verbindung,  und  zur  guten  Jahreszeit  von  dem  muntersten 
Badeleben  bewegt   Was  über  dem  Thore  des  Gasthofes  „zu 
den  vier  Jahreszeiten"  zu  lesen  ist :  Curae  vacuus  hunc  adeas 
locura,  ut  morborum  vacuus  abire  queas:  non  enim  hic  cura- 
tur  qui  curat,  scheint  ziemlich  allgemein  Lebensregel  der 
zahlreichen  Gäste  zu  sein,  nach  den  heitern  Mienen  zu 
schliessen,  die  Tag  für  Tag  beim  Klange  herrlicher  Töne 
in  den  Lustgarten  am  Cursaal  uns  begegnen.   Wie  ein  an- 
tiker Tempel,  auf  zahlreichen  Marmorsäulen,  zwischen  den- 
selben schöne  Nachbildungen  der  edelsten  Statuen  des  Alter- 
thums, Apollo,  Venus,  Mercur  und  Diana,  empfängt  uns 
das  heitre  Gebäude,  in  welchem  Tag  uud  Nacht  der  Dienst 
des  mächtigsten  Erdengottes  an  der  grünen  Tafel  mit  mur- 
melnden Tönen  gefeiert  wird.  Nur  die  Vernunft,  nur  das  Mass 
sind  verbannt,  wahrend  Plutus  Opfer  um  Opfer  verschlingt, 
an  derselben  Stelle,  wo  Bellona  und  Roma  zum  Schrek- 
ken  der   Völker  einst  thronten.    Denn  der  Mensch  bleibt 
Mensch,  und  auch  die  Natur   bleibt  sich  treu,  in  allem 
Wechsel  und   Wandel   der  Gestalten.   Noch   dampfen  die 
heissen  Quellen,  noch  grünen  die  Matten,  nach  welchen 
sie   genannt   sind,   und  von  den   bewaldeten   Höhen  des 
Neroberges  blitzt  mit  goldenen  Kuppeln  das  Mausoleum 
Elisabeth's,  der  edlen  Tochter  des  nordischen  Cäsar-Hauses, 
die  hier  im  ewigen  Schlafe  ruht,  indess  ihre  liebliche  Ge- 
stalt ,  von  Hopfgarten's  griechischem  Meissei  belebt ,  mit  im- 
mer frischem  Zauber  den  Beschauer  entzückt.    Auch  da  ist 
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hohe  Geburt,  Schönheit  und  Jugend  in  frühem  Tode  ge- 
schwunden, und  so  winkt  dies  Denkmal  der  Haid  und  Grazie 
rührend  hinüber  nach  dem  fernen  Eigelstein,  den  der  Schatten 
des  Drusns  Casar  wehniüthig  mahnend  umschwebt. 


Von  dem  Badeleben  unter  den  Romern  vermögen  wir 
uns  nach  den  Schilderungen  Baja's !)  wohl  ein  Bild  au  machen. 
Doch  so  üppig ,  so  schwelgerisch ,  als  dort  im  genussreichen 
Campanien ,  war  gewiss  nicht  der  Aufenthalt  an  den  Quellen 
der  Mattiaken ,  im  Lande  der  Germanen ,  ganz  nahe  dem  nur 
mit  Mühe  behaupteten  Gränzwall.  Desto  mehr  beschäftigt 
uns  die  Präge,  wie  das  Friedensleben  auf  deutschem  Boden, 
und  namentlich,  wie  das  Badewesen  beschaffen  gewesen. 
Glücklicher  Weise  geben  die  Denkmale  hin  und  wieder  ziem- 
lieh  ausreichende  Antwort.  Diese  Spuren  waren  noch  ge- 
nauer zu  sammeln  und  zu  untersuchen,  als  bis  jetzt  geschah. 2) 
Wiesbaden  stände  billig  voran ,  dann  müsste  Baden-Baden 
folgen.  Denn  auch  hier  bewegten  sich  die  Römer,  wie  die 
aufgefuudenen  Bader  bezeugen,  nnd  zwar  ganz  vorzüglich 
gegen  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts ,  unter  Caracalla 
und  Severus  Alexander,  da  zu  Rom  die  Thermen  des  Cara- 
calla, mit  grösster  Pracht  eingerichtet,  den  Mittelpunkt  des 
Lebensgenusses  bildeten.  Natürlich  folgten  die  Provinzen  nach, 
besonders  da,  wo  warme  Quellen  sich  von  selbst  darboten. 
So  erwähnen  denn  Steinschriften  die  Civitas  Aurelia  aquen- 
sis,  das  heutige  Baden,  wo  im  Jahre  213  Caracalla  selbst 


1)  Vgl.  meinen  Aufsatz:  „ein  Tag  in  Bajji  und  Puteoli«  Jahrb.  d. 
Ali.  Fr,  XVI.  S.  40  IT. 

2)  Die  für  ihre  Zeit  verdienstliche  Zusammenstellung  Schöpflin'a 
Alsat.  illastr.  T.  1.  p.  587  sqq.  genügt  heutzutage  nicht  mehr,  da 
*elt  1741  manche  neue  Entdeckung  hinzukam. 
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verweilte1),  sechszehn  Jahre ,  nachdem  ihm  (198)  als  Thron- 
folger —  imperator  destinatus  —  jener  berühmte  Denkstein 
errichtet  wurde,  den  man  bis  1804  an  dem  Glockenturme 
der  Badener  Stiftskirche  eingemauert  sab ,  der  seitdem  eine 
Hauptzierde  der  dortigen  Antiquitäten  -  Halle  bildet 

Die  Inschrift  lautet: 

M.  AVREL10. 
ANT0N1N0. 
CAES.  IMP.  DE 
STiNATO.  IMP. 
L.  SEPTIML  SE 
VERL  PERTIN 
ACIS.  AVO.  PILI 
0.  RESP.  AQV. 

Er  gedenkt  auch  des  Septimius  Severus ,  als  Vaters  des 
Caracalla.  Dass  man  den  Sohn  in  dem  Gebiete  vou  Baden 
(dies  nämlich  ist  res  publica  Aquensis)2)  besonders  feiern 
wollte,  lässt  auf  eine  Vorliebe  desselben  für  jene  Quellen 
schliessen ,  die  noch  heute  der  Sammelplatz  der  Grossen  und 
Reichen  sind  aus  tausend  Ursachen.  Die  Lieblichkeit  des 
Thaies  der  Oos  zog  gewiss  auch  den  Römer  an,  der  in 
freundlicher  Stille  Erholung  suchte  von  dem  Feld  -  und  La- 
gerleben. Und  römisch  war  das  Land  auf  beiden  Ufern  des 
Oberrheines,  weit  über  den  Schwarzwald  und  die  Quellen 
der  Donau'  hinaus ,  wo  die  Zehutlande  (agri  decumates)  eine 
halb  deutsche,  halb  gallische3)  Bevölkernng  nährten.  Doch 


1)  Schöpflin,  AJsat.  ill.  T.  I.  p.  669. 

8)  Inschriften  auf  Meilensteinen  bei  Steinbach  etc.  gefunden,  haben 
civUas  Aoueatis.   Vgl.  Schöpflin.  Alsat.  ÜL  T.  I.  p.  558. 

8)  Levlssimus  quisque  C »Horum  et  inopia  audax  dublae  possessionis 
solum  occupavere.  TacK.  Genn.  »8. 
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seit  Vespaaianus «)  Zeiten  war  hier  römische  Bildung 
eingedrung en ,  und  bis  zum  dritten  und  vierten  Jahrhundert, 
da  die  Alemannen  den  Rhein  überschritten ,  hat  sie  fortge- 
dauert. Was  toii  Jaumanu  bei  Gelegenheit  der  Kottenburger 
Entdeckungen,  die  man  erst  überschaut,  dann  unbillig  ver- 
schmäht hat,  bemerkt,  dürfte  sich  im  Ganzen  bestätigen, 
dass  nämlich  vom  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  an ,  nach 
Probus.  ausser  der  Strasse  von  Vindonissa  über  Arae  flaviae 
nach  Samuloceua  keine  Stadt  im  Zehntlaude  mehr  römisch 2) 
war.  lieber  die  Civitas  Aurelia  Aqucnsig  spricht  kein  alter 
Schriftsteller.  So  sind  wir  denn  auf  die  Steine  allein  ange- 
wiesen. Es  finden  sich  solche  von  der  III.  V.  VIII.  XIIII. 
auch  XVI.  Legion  und  von  der  XXIIII.  und  XXVI.  Co  horte. 
Ein  Castell 3)  scheint  auf  dem  Schlossberge  gestanden  zu 
haben.  Unterhalb  desselben  sind  Bjlder  und  andre  Uebcr- 
reste  aufgedeckt  worden.  Ein  Altar  der  Weihe  ist  zum  Dank 
(voli  compos)  der  Minerva  und  dem  Hercules4)  von  einem 
Centurio  gesetzt.  Cornelius  Aliquandus,  Vorsteher  der  SchifFer- 
gilde  —  Contubernio  uautarum  —  setzt  dem  Neptun  einen 
Votivstein  mit  Bildwerk ,  der  sich  1748  am  Fasse  des  Schloss- 
berges gefunden  hat  Merkwürdig  ist,  dass  dieselbe  In- 
schrift  mit  ganz  ahnlichem  Bilde  Neptuns  1480  bei  Fürsten* 
zell  gefunden  und  auf  die  Brücke  der  Alb  bei  Ettlingen  ge- 
bracht wurde*),  von  wo  Kaiser  Maximilian  1511  den  Stein 
nach  Weissenburg  bringen  liess.  Doch  1550  kam  er  nach 
Ettlingen  zurück.   Ein  Votivstein  des  Mercorius  steht  oben 


1)  Genaues  ist  nicht  bekannt   V^L  ükert,  Gen*.  8.  8W. 

8)  Von  Jaunann,  Colonia  Sumloeenne,  S.  79.  Unter  deaaen  Gegnern 

ateht  bekannüich  obenan  Th.  Mommsen,  in  den  Schrinen  der 

K.  Sächsischen  Gea.  der  Wiaa.  1858. 
8)  Vgl.  Baden,  von  Dr.  Eug.  Huhn  (1858)  0.  80  ff. 
4)  OreUi  1871.  Sielner  60. 
ö)  ScaöPftiU  AJUat.  JIL  T.  I  p.  480~4»8. 
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auf  dem  Staufenberg ,  der  nach  demselben  jetzt  benannt  wird, 
und  so  hat  der  gallische  Hauptgott  *)  auch  hier  Verehrung- 
genossen.  Jedoch  als  der  merkwürdigste  Stein  dürfte  ein 
bisher  wenig  beachteter  Rest  einer  grossem  Inschrift,  1816 
im  Schlossgarten  gefunden ,  zu  betrachten  sein 2) : 

•  •  ,  RVATRA  .  .  . 
.  .    P.  MAX 
.  .    EG  XI  6 
Bei  den  seltsamen  Ergänzungen  Steiner's  u.  A.  halten 
wir  uns  nicht  auf,  die  darin  den  Grabstein  eines  Servatns 
Rapidius  (?)  finden  wollten.   Die  edlen,  grossen  Züge 
der  Schrift  deuten  auf  ein  öffentliches  Denkmal,  die  Ueber- 
schrift  eines  Thores  oder  dergleichen.   Es  wird  folglich  zu 
lesen  3)  sein : 

(IMP.  CAES.  NE)RVA  TRA1ANO 
(AVG.  GERN.)  P.  MAX 

 L)EG.  XI.  C. 

Natürlich  ist  nicht  zu  errathen ,  wer  aus  der  Legio 
undeeima  Claudia  es  war,  vermuthlich  ein  Tribun  oder  sonst 
ein  Würdenträger,  der  unter  Trajan  zu  Baden  ein  Thor, 
einen  Tempel,  oder  dergleichen,  errichtete.  Aber  es  würde, 
wenn  unsre  Ergänzung  richtig  ist,  feststehen,  dass  unter 
Trajan  bereits  ein  Römerort  Baden  bestand ,  was  freilich 
durchaus  wahrscheinlich  ist.4)  Von  Hadrian5)  hat  man  schon 

1)  Deum  maxbne  Mercurium  colunt.  Hulns  sunt  plurima  simulacra. 
Caes.  B.  G.  VI.  17. 

2)  Steiner.  87. 

8)  Aehnlich  sind  die  Namen  und  Titel  des  Trajan  bei  Orell.  785. 
786.  787.  789  etc.  etc.  auf  dem  Mömpelgarder  Meilenstein  bei 
Scböpflln.  Alsat  in.  T.  I.  p.  Ä48  etc.  In  Vindonissa  finden  sich 
sieben  Steinschriften  der  LEG.  XI.  C.  P.  F.  Vgl.  Mommsen, 
Inscr.  Helv.  MI.  268-238. 

4)  Leichtlen  bat  schon  1888  dies  gesagt.  Vgl.Ukert,  Germ.  S.  287. 

5)  Eine  Weissenburger  Urkunde  von  676  sagt:  balneas  illas  trnna 
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früher  geglaubt ,  dass  er  diese  Bader  anlege.  Nun  führt 
uns  die  Vernralhuiig  bis  zum  Schlüsse  des  ersten  Jahrhundert« 
hinauf,  und  ein  Blick  in  ferne  Zeiten  eröffnet  sich.  Ver- 
bindet man  mit  diesem  Allen  die  zu  Baden  aufgefundenen 
Bildwerke,  die  Reste  andrer  Art,  so  Iasst  auch  hier  ein 
Bild  des  ältesten  Badelebens  sich  gewinnen,  wie  es  bis  zum 
Andränge  der  Alemannen,  nach  dem  Tode  des  Probus, 
f o  r  t  best 8  ii  d . 

Aber  ohne  Vergleich  klarer  und  belehrender  ist  der 
Blick  auf  das  vortrefflich  erhaltene  Römerbad,  welches  1781 
in  dem  lieblichen  Baden  weiter,  etwa  halbweg  zwischen 
Freiburg  im  Breisgau  und  Basel,  durch  Zufall  entdeckt 
wurde.  Die  Umgebung  ist  die  schönste,  die  sich  denken 
lässt ;  die  grünen  Gipfel  des  Schwarzwaldes ,  der  Beleben  und 
Blauen,  sind  nicht  weit  entfernt,  der  Blick  auf  das  herrliche 
Rheinthal ,  auf  die  fernen  Berge  des  Wasgau  unvergleichlich. 
In  der  Nahe,  bei  Müllheim,  wachst  guter  Wein,  der  Mark- 
graier ;  die  Thaler  sind  wohl  bewässert  und  angebaut  Auf 
einem  vorspringenden  Bergkegel,  oberhalb  des  Dorfes  Nie- 
derweiler, liegen  die  sehr  ansehnlichen  Trümmer  einer  alten 
Burg,  einst  Besitz  der  Grafen  von  Freiburg,  die  sie  1398 
an  Herzog  Leopold  von  Oestreich  abtraten;  aber  1418  über- 
gab  Kaiser  Sigismund  die  Herrschaft  Badenweiler  wieder 
dem  Grafen  Johann  von  Freiburg,  und  so  schwankte  dieser 
Besitz  noch  UM,  wo  Graf  Johann  mit  Herzog  Albrecht 
von  Oestreich  deshalb  zu  Waldshut  sich  besprach. ')  End- 


Rhenum  in  pago  Auciacensi  sitas  quas  Antonius  et  Adrianus 
iraperatore*  suo  opere  edificarunt.  Schöpflin.  Cod.  diplom.  Bad. 
N.  I.  Wilhelm,  Genn.  S.  018.  Antonius  ist  M.  Aiirelios  Antooi- 
mi9  Caracalla. 

1)  S.  die  Beweise   bei    Scböpflin.  Bist.  Zaringo -Bad.  T.  I.  p. 
806  2«!  sq. 
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lieh  fiel  er  an  Oestreich,  suletzt  an  Baden.  Markgraf  Jacob 
erbaute  1586  hier  den  Amtshof,  der  jetat ,  nach  dem  Verfall 
des  alten  Schlosses,  als  Fürst  ensitz  dient. 

In  der  Umgebung  der  alten  Burg  in  einer  Höhe  von 
1450  Fuss  über  dem  Meer  entspringt  eine  warme  Quelle, 
deren  WannegTad  (»°  R.)  hinter  Baden  und  Wiesbaden 
betrachtlieh  zurücksteht,  die  jedoch  in  Verbindung  mit  der 
reinen ,  heitern  Bergluft  ausgezeichnete  Wirkung  übt.  Dies  ha- 
ben die  Römer  schon  erkannt ,  und  daher  ein  weitläufiges  Bade- 
haus  mit  mancherlei  grössern  und  kleineu  Räumen  errichtet, 
dessen  unterer  Theil  fast  ganz  erhalten  ist ')  Die  Lange 
betragt  222,  die  Breite,  wo  sie  am  grössten  ist,  81  Fuss 
rheinlandisch.  Man  sieht  auf  beiden  Seiten  des  ganz  regel- 
mässigen Gebäudes  ein  grösseres  Becken  zu  kalten,  ein  klei- 
neres zu  warmen  Badern  (frigidaria  et  tepidaria) ,  daneben 
Schwitzbader  (Laconica)  und  Ankleidezimmer  (apodyteria), 
auch  runde  Salbzimmer  (unetoria) ,  Kohlenbehälter  und  Oefen. 
Auch  sind  Sonderbäder  für  Einzelne,  Vorzimmer,  Vorhöfe 
da.  Die  steinernen  Schwellen  der  Eingänge  sind  tief  aus- 
getreten, durch  langjährigen  Gebrauch.  Die  beiden  Haupt- 
abteilungen des  Bades,  für  Manner  und  Frauen,  wie  es 
scheint ,  bestimmt ,  sind  völlig  getrennt.  Vor  dem  westlichen 
Eingänge  steht  noch  ein  Altar  mit  Inschrift  der  Diana 
Abnoba,  der  Schutzgöttinn  dieses  Gebirges,  das  schon 
Tacitus  und  Plinius  als  Ursprung  der  Donau2)  bezeichnen. 

Das  Ganze  enthalt  50  Gemacher,  und  ist  durchaus  nach 


1)  Vgl.  die  Nachrichten  und  den  Gnindriss  in  der  Schrift  des  Dr. 
Oos*.  Wever:  Badenweiler  mit  seinen  Umgebungen,  8.  Aufl. 
Freibtirg,  1854.  8.  40-58. 

2)  Tacit.  Germ.  1.  Plin.  N.  N.IV.  24.  Ptolem.  Geogr.  II.  11.  Avien. 
descr.  orb.  488.  ükert,  Germ.  8.  117.  Inschriften  der  Dt  ANA 
ABNOBA  sind  im  Schwarzwald  mehrfach  gefunden  worden.  8. 
OrelL  Inscrv  \*U  1*86.  4071. 
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den  bei  den  Alten  gcltendeu  Regeln  eingerichtet.  Man  hat 
in  demselben  allerlei  Gegenstände  des  häuslichen  und  Bade- 
Gebraucbes,  Lampen ,  Hafte,  Schnallen,  Haarnadeln ,  Gelasse, 
Münzeu ,  meiht  kupferne ,  doch  auch  einen  goldnen  mace- 
donischen  Philipper,  gefunden. 

Die  Röniermünzen  reichen  von  Vespasiau  bis  auf  Com- 
modus.  Auf  einem  silberoeu  Plättchen  steht  eine  schlecht 
griechische  Inschrift,  worin  für  Lucioiiis  ein  Scbutzgeist  an- 
gerufen wird.  Man  halt  es  für  ein  Amulet.  Diese  kleineu 
Gegenstände  kamen  sämmtlich  in  die  Hofbibliothek  zu  Karls- 
ruhe. So  viel  bekannt ,  gibt  es  keine  Inschrift ,  die  uns  über 
die  Zeit  der  Erbauung  dieses  prachtvollen  Bades,  des 
grossten  diesseits  der  Alpen  erhaltenen,  belehrte. 

Wir  wissen  nicht,  ob  an  dieser  Stelle  einst  ein  Rö- 
mischer Ort,  eine  Villa  (woher  der  Name  Weiler  stammt), 
gelegen,  ob  das  alte  Schloss  auf  römischen  Grundlagen  ruhe, 
ob  das  Bad  Privat-  oder  Proviozialbesitz  war.  Doch  ist  die 
kostbare  Anlage  Bürge  dafür,  dass  es  in  ruhiger,  sicherer 
und  zugleich  pracht liebender  Zeit  entstand.  Man  mag  nun 
auf  die  Zeit  des  Hadrian,  der  Antouine  oder  des  Coro  modus 
rathen,  immer  bleibt  da  für  Möglichkeiten  ein  reiches  Feld. 
Und  auch  das  ist  wohl  anzunehmen,  dass  nach  Caracalla, 
und  besonders  nach  Probus  dieses  Bad  nicht  mehr  in  Rtf- 
merhänden,  folglich  der  Verwüstung  durch  die  Alemannen 
Preis  gegeben  war.  Doch  scheint  diese  nicht  zu  heftig,  nicht 
zu  nachhaltig  gewesen  zu  sein,  da  der  Unterbau  so  gut  er- 
halten blieb ,  von  Trümmern  überschüttet.  Man  hat  ihn  seit 
einigen  Jahren  mit  einem  Dache  versehen,  und  so  kann 
das  Rönierbad  noch  Jahrhunderte  laug  von  der  Bildung, 
von  dem  Genüsse  zeugen,  die  zur  Römerzeit  die  Thaler  und 
Hüben  des  Schwarzwaldes  mit  frohem  Leben  erfüllten.  Und 
nicht  fern  lag  Augusta  Rauracorum,  der  bevölkerte  Grenz- 
ort, nicht  allzufern  Vindonissa,  die  Veste  im  Helveterlande, 
vou  wo  hin  und  her  stets  Gaste  kamen  und  gingen.  Denn 
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der  Rhein ,  die  alte  Gränze  der  Gallier  und  Germanen ,  sah 
in  den  bessern  Tagen  der  Raiserherrschaft,  wenigstens  auf- 
wärts von  Bingen  und  Mainz  bis  Strassburg  und  Basel ,  auf 
beiden  Ufern  nur  Römisches  Leben ,  Bildung  und  Verfeine- 
rung. In  Bezug  hierauf  ist  noch  heute  Johann  Daniel 
Schöpflin's  Verdienst,  in  den  unübertroffenen  Darstellun- 
gen seiner  Alsatia  illustrata  (Colmariae  1751)  für  Elsass 
und  Baden,  vor  allen  zu  preisen.  Niemand  hat  dies  besser 
erkannt,  als  Goethe,  der  als  Student  in  Strassburg  durch 
Schöpflin  nachhaltige  Einwirkungen  erfuhr.  „Im  Badenschen 
geboren  (sagt  Goethe1),  in  Basel  und  Strassburg  erzogen, 
gehörte  er  dem  paradiesischen  Rheinthal  ganz  eigentlich  an, 
als  einem  ausgebreiteten ,  wohlgelegenen  Vaterlande.  Er  ge- 
hörte zu  den  glücklichen  Menschen,  welche  Vergangenheit 
und  Gegenwart  zu  vereinigen  geneigt  sind ,  die  dem  Lebens- 
interesse das  historische  Wissen  anzuknüpfen  verstehen.  — 
Seiu  grosses  Werk  Alsatia  illustrata  gehört  dem  Leben  an, 
indem  er  die  Vergangenheit  wieder  hervorruft,  verblichene 
Gestalten  auffrischt,  den  behauenen,  den  gebildeten  Stein 
wieder  belebt,  erloschene,  zerstückte  Inschriften  zum  zwei- 
ten Mal  vor  die  Augen,  vor  den  Sinn  des  Lesers  bringt* 
So  der  Dichter,  gewiss  im  Andenken  des  wundersamen  Ein- 
druckes, welchen  die  auch  von  Schöpf lin  2)  erwähnten  Denk- 
mäler zu  Niederbrunn  in  den  Vogesen  einst  in  Jugend  tagen 
ihm  erregten.  „Hier  in  diesen  von  den  Römern  schon  an- 
gelegten Bädern  umspülte  mich  der  Geist  des  Alterthums, 
dessen  ^ehrwürdige  Trümmer  in  Resten  von  Basreliefs  und 
Inschriften ,  Säulenknäufen  und  Schäften  mir  aus  Bauerhöfen, 
zwischen  wirthschaftlichem  Wust  und  Geräthe,  gar  wunder- 
sam entgegenleuchteten.  3)a    Gewiss  entstand  unter  solchen 


1)  Goethe,  Dichtung  und  Wahrheit,  11.  Buch,  Werke  Band 20.  S.  4ö  f. 

2)  Alsat.  ill.  T.  T.  p  210.  173. 

8)  Goethe,  Dichtung  und  Wahrheit,  10.  Buch,  Werke  Band 25.  S.S31. 
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Eindrücken  um  1771  Goethe 's  herrliches  Gedicht  „der  Wan- 
derer," in  welchem  Italien  bereits  ihm  deutlich  vor  der  Seele 
stand,  lang  eh'  er  selbst  es  gesehen  hatte.  Aber  schon  hier 
spricht  er  aus,  in  der  Rede  an  den  schlummernden  Knaben, 
was  den  Kern  seiner  Lebens-  und  Kunstansicht  bildete: 

„Du ,  geboren  über  Resten 
Heiliger  Vergangenheit, 
Ruh'  ihr  Geist  »uf  dir! 
Welchen  der  umschwebt, 
Wird  in  GöKerselbstgcfübl 
Jedes  Tags  gen  Jessen." 

Dichterisch  gereizt,  menschlich  befriedigt  von  dem  An- 
hauche des  Alter  Iii  ums,  fasstc  der  jugendliche  Goethe  ein 
Höchstes  von  Kuust  und  Wissen  in's  Auge,  das  bis  zum 
letzten  Hauche  ihn  begleitete:  Gricchenschönheit  und  Natur, 
kraft  im  Bunde. 

Schöpflin's  edles  Beispiel  leuchtete  Andern  vor ,  die  nach 
ihm  die  Spuren  der  Römer  am  Rhein,  im  Zehntlande  und 
weiter  hinaus  aufsuchten.  Noch  ist  hier  Manches  zu  thun. 
Würtembcrg  und  Bayern  bieten  alljährlich  neue  Funde  an 
Inschriften  und  Anticaglien  dar.  In  einzelnen  Städten ,  z.  B. 
in  Augsburg,  hat  man  den*  Anfang  eines  wohlgeordneten 
Museums  der  Inschriften  und  Alterthümer  schon  gemacht 
Auch  das  Antiquarium  in  der  Königlichen  Residenz  zu  Mün- 
chen und  die  9 vereinigten  Sammlungen*  sind  reich  an  solchen 
Gegenständen.  Besonders  ergiebig  aber  sind  und  waren  stets 
die  Alpen ,  wo  einst  Römerleben  sich  überall  bewegte.  So 
war  Salzburg,  die  alte  Juvavia,  unter  Vespasian  schon 
von  Römern  bewohnt,  erhielt  durch  Hadrian  eine  Colon ie, 
die  durch  Septimius  Severus  erweitert  wurde,  und  erlag  erst 
im  dritten  oder  vierteil  Jahrhundert  dem  Andränge  der  Gothen 
und  Hunnen.  Hier  sind  schöne  Mosaikböden,  Inschriften, 
Münzen  und  Geräthe  gefunden  worden,  besonders  am  Non- 
felde,  am  Michaelsplatz,  wo  jetzt  die  Bildsäule  Mozart's 
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sieht,  am  Birgelstein,  wo  man  viele  Grabstätten  entdeckte. 
Alle  niese  Gegenstände  sind  in  dem  „Museum  der  Alter- 
tümer* mehr  «asammen- ,  als  wirklich  aufgestellt.  Es  könnte, 
hei   gehöriger  Anordnung,  die   schönste,  sehenswertheste 
Sammlung  in  Salzburg  entstehen.    Besonders  mttsste  vieles 
Fremdartige  ausgesondert  werden.  Einen  bedeutenden  Rang 
unter  diesen  Fuudorten  romischer  Alterthllmer  nimmt  ferner 
Hallstadt  am  gleichnamigen  See,  unweit  Ischl,  ein,  wo  sich 
Spuren  uralter  Salzwerke  zeigen.   Aber  auch  Tirol,  nament- 
lich Wiltau  (Veldidena)  bei  Innsbruck,  hat  Manches  aufzu- 
weisen, das  in  den  Prachtsälen  des  Museum  Ferdinandeum 
jetzt  sorgfältig  aufgestellt  ist   Vieles,  das  einst  im  Schloss 
Ambras  bei  Innsbruck  um  1570  vom  Erzherzog  Ferdinand ,  dem 
Gemahl  der  schönen  Augsburgerinn  Philippine  Weiser,  zur 
berühmtesten  Kunst-  und  Merkwürdigkeiten- Sammlung  der 
Welt  vereinigt  wurde,  befindet  sich  seit  1806  zu  Wien1), 
wo  die  „Ambraser  -  Sammlung"  nebst  andern  Alterthümern  etc. 
in  dem  untem  Belvedere  aufgestellt  ist.   Eine  Beschreibung 
derselben  verdanken  wir  Alois  Primisser  (Wien,  1819). 
Sehr  erfreulich  für  Tirol  würde  es  sein,  wenn  die  neuerdings 
verlautende  Nachricht  sich  bestätigte,  dass  die  berühmte  Samm- 
lung dem  seit  einigen  Jahren  nothdürftig  hergestellten  Schloss 
Ambras  zurückgegeben  werde.    Die  Alterthümer  machen 
freilich  den  geringsten  Theil  derselben  aus;  doch  fehlen  sie 
auch  nicht  ganz.   Wer  Tirol  mit  dem  Auge  der  Geschichte 
betrachtet,  wird  es  nicht  anders  erwarten.   Von  den  Tagen 
des  Drusus  bis  auf  Kaiser  Maximilian  I.  und  den  Sandwirth 
Andreas  Hafer  ist  es  das  Land  mannhafter  Treue  und  hochher- 
ziger Thaten  gewesen ,  die  in  der  schönsten  Umgebung  erha- 


1)  Im  Schloss  Ambras  sah  ich  1855  noch  Römische  Meilensteine, 
und  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Resten  der  alten 
Sammlung ,  aus  Gemälden  und  allerlei  Hausrath  und  Rüstungen 
bestehend. 
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bener  Alpennatur  auf  Geist  und  Gemflth  eine  Wirkung  üben, 
der  nicht  leicht  zu  widerstehen  ist.  So  können  dort  auch 
die  Steine  ans  alter  Zeit  kein  leeres,  kein  bedeutungsloses 
Wort  reden.  Römische  Sprache,  römische  Sitten  und  Bil- 
dung haben  in  den  Thalern  flhätiens  und  Noricums  Jahrhun- 
derte lang  zum  Segen  des  Landes1)  geherrscht,  bis  seit  dem 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  Alemannen  und  Bayern  im 
Norden  bis  zur  Etsch  sich  festsetzten ,  wahrend  der  Süden 
Tirols  in  Sprache  und  Sitten  romanisch  blieb.  Geht  man 
das  Innthal  hinauf,  und  über  den  hohen  Adlerberg  in's 
Rheinthal  hinab  bis  zum  Bregenzer  -  See ,  so  begleiten  uns 
auf  Schritt  und  Tritt  Erinnerungen  aus  uralten  Tagen,  Doch 
nirgends  haben  jene  Kampfe  und  Heldentaten,  sichtbarere 
Spuren  hinterlassen,  als  an  dem  deutschen  Meere,  dem  wo- 
genden See  von  Brigantia,  den  Römerschatten  bedeutsam 
umschweben. 

Münster,  1855. 

F«  Deycks« 


1)  S.  Beda  Weber,  das  Land  Tirol,  Th.  I. 
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2.  9i(  Dörfer  <ÖtuoUwrß  unb  Rnnbcrn  bn  €itnt1  3toet 
xömifdjt  änflcblungeurtt. 

Eine  halbe  Meile  südöstlich  der  Stadt  Cleve  liegt  dicht 
an  der  Landstrasse  das  Dorf  Qualburg.  An  diesem  Orte 
sind  bereits  vor  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  zahlreiche  Ue- 
berreste  des  römischen  Altcrthums  aufgefunden  worden  !) ,  und 
noch  jetzt  trägt  derselbe  hinreichende  Spuren ,  um  ihn  als 
einen  nicht  unbedeutenden  Ansiedlungsort  aus  römischer  Zeit 
erkennen  zu  können. 

Der  Ort  liegt  auf  der  Abdachung ,  die  sich  von  dem 
clevischen  Hügelzuge  allmählich  nach  dem  Rheinthale  senkt, 
daher  auf  einer  etwas  erhöhten  Ebene ,  die  sich  von  Westen 
nach  Osten  erstreckt ,  und  im  Norden  und  Westen  von  einem 
alten  Rheinbettc,  in  welchem  noch  jetzt  ein  kleines  Wasser, 
die  Ley ,  seinen  Lauf  hat ,  begränzt  wird.  An  dem  nord- 
westlichen Theile,  da  wo  jetzt  die  Dorfkirche  liegt,  endigt 
sich  die  Ebene  in  einen  rundlichen  Hügel  von  c.  800  Schritt 
im  Umfange,  welcher  im  Norden,  Westen  und  Südwesten  von 
dem  genannten  alten  Rheinbette ,  das  einen  vertieften  sumpft, 
gen  Boden  bildet,  umzogen  wird.  Diese  kreisförmige  Er- 
höhung ist  offenbar  von  Menschenhand  angelegt ,  auch  gewahrt 
man  noch  deutlich ,  wie  die  Abhänge  derselben  ringsum  zum 
Schutze  des  innern  Raumes  künstlich  abgedacht  sind.  Da 
nach  aller  Wahrscheinlichkeit  in  der  ältesten  Zeit  ein  Hauptarm 
des  Rheines  dicht  an  dem  clevischen  Hügelzuge  vorbeifloss, 


1)  Tesch  enma  eher ,  Annales  Cliviae,  Jtiliae,  Montium  etc.  Arn- 
heun  1638. 
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so  war  diese  Erderhöhung,  fast  von  allen  Seiten  von  Wasser 
umgeben ,  uod  hing  uur  im  Süden  mit  dem  höher  gelegenen 
Boden  zusammen ,  und  über  diese  Stelle  führt  ein  alter  breiter 
Weg  von  dem  Hügel  nach  der  von  Bedburg  herab  kommen« 
den  römischen  Militftrstrasse ,  in  welche  er  bei  dem  Hause 
„Berg  und  Thal*  einmündet    Da  auf  dem  Uiigel  selbst,  so- 
wie  in  seiner  Umgebung  t  zu  verschiedenen  Zeiten  viele  rö- 
mische Alterthümer  gefunden  wurden,  und  man  noch  jetzt 
zahlreiche  Bruchstücke  von  Thongefassen ,  Bau-  und  Dach« 
ziegeln ,  sowie  Mörtelstücke  mit  eiugemengten  Ziegelbrocken, 
ferner  Fragmente  von  Basaltblöcken,  Juraoolith,  römische 
Münzen  etc.  daselbst  findet ;  so  ist  kein  Zweifel ,  dass  der- 
selbe ein  zur  Römerzeit  befestigter  Punct,  und  zwar  eine 
Burg  war,  ähnlich  der  auf  dem  nahegelegenen  Monterberge, 
Jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  Burg  hauptsächlich 
von  dein  umgebenden  Wasser  ihren  Schutz  erhielt,  wahrend 
der  letztgenannte  Ort  durch  die  Höhe  und  Steilheit  des  Ber- 
ges geschützt  war.    Dass  neben  dieser  Burg  sich  nach  Süd- 
osten hin  ausserdem  noch  ein  grösserer  Ausiedlungsort  be- 
fand ,  geht  aus  den  vielen  römischen  Uebcrresten  hervor ,  die 
seit  langer  Zeit  daselbst  fortwahrend  aufgefunden  werden; 
schon  seit  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  werden  Urnen,  ge- 
henkelte Krüge,  Schalen  verschiedener  Grösse  und  Form 
aus  terra  sigillata,  Lampen,  Salbflaschchen ,  Silber  -  und 
Kupfermünzen  genannt,  die  an  verschiedenen  Stellen  zu  Tage 
kamen.    Unter  Anderem  wurde  auch  im  J.  1830,  etwa  300 
Schritte  südöstlich  von  der  Kirche,  in  einer  Tiefe  vou  5—6 
Fuss,  ein   äusserst   starker   Estrich,  welcher   auf  einer 
dicken  Lage  fest  eingestellter  Steinmassen  ruhte,  entdeckt 
und  in  einer  Lange  von  40,  und  einer  Breite  von  20  Fuss 
weit  verfolgt1)    Auch  wollte  man  damals  die  Fundamente 
zweier  Burgen  entdeckt  haben  und  hegte  die  Vermuthung, 

1)  G.  v.  Vel«en,  die  Stadt  Cleve  etc.  Cleve  und > Leipaig  1816. 

3 


Digitized  by  Google 


34       Die  Dörfer  Qualburg  und  Ryndern  bei  Cleve, 

dass  deren  vier  daselbst  vorhanden  gewesen  seien;  ohne 
Zweifel  waren  dieses  die  üeberreste  von  Thürmen,  wel- 
che sich  auf  den  vier  Ecken  des  in  einem  Viereck  von 
einer  Mauer  umzogenen  Ortes  befanden  hatten.  Die  in  den 
letzten  Jahren  aufgefundenen  und  noch  jetzt  von  Zeit  zu 
Zeit  an's  Licht  tretenden  Münzen  rühren  meistens  von  Con- 
stantin  d.  Gr.,  Constantin  d.  J.  und  Crispua  her;  deVries1) 
führt  Münzen  von  Constantin ,  Constantius,  Helena  und  Theo- 
dora an ,  die  bis  zu  seiner  Zeit  daselbst  gefunden  worden, 
und  bemerkt,  dass  sich  niemals  Münzen  aus  einer  frühern 
Zeitperiode  vorgefunden  hatten,  dasselbe  bestätigt  auch  v. 
Velsen;  jedoch  habe  ich  bei  Herrn  Pfarrer  Waal  in  Qualburg 
zwei  Exemplare  von  Maximian  gesehen;  auch  besitzt  derselbe 
eine  Gemme,  die  aus  einem  goldenen  Ringe  herrührt,  der 
dort  vor  mehreren  Jahren  gefunden  und  nach  Cleve  verkauft 
wurde.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Pfarrers  wurde 
auch  vor  längerer  Zeit  in  der  Nahe  der  Kirche  ein  mensch* 
liches  Gerippe  mit  einem  Schwelte  zur  Seite  im  Boden  ent- 
deckt Die  meisten  Münzen  und  sonstigen  Üeberreste  werden, 
nach  derselben  Mittheilung,  in  der  Regel  auf  einem  vierek- 
kigen  südostlich  der  Kirche  etwas  erhöht  gelegenen  Felde 
gefunden ,  wo  ich  auch  sehr  viele  römische  Ziegel-  und  Ge- 
schirr-Fragmente antraf,  und  planmassige  Nachgrabungen 
wahrscheinlich  noch  eine  interessante  Ausbeute  liefern  würden. 
Ferner  ist  noch  anzuführen  ein  jetzt  nicht  mehr  vorhandener 
Votivstein ,  der  vor  mehr  als  hundert  Jahren  in  Qualburg 
gefunden  worden  sein  soll2)  und  also  lautet:  Matribus. 
Quadruburg.  et.  Genio.  Loci.  Sep.  Flavius.  Severus.  Vet. 


1)  Cleefeche  Lusthof  1608. 

8)  F.  Fiedler,  Geschichten  u.  Altertümer  des  untern  Germa- 
niens. Essen  1821.  Noch  von  H  ü  p  9  c  h,  Epigrammatographie  soll 
der  Stein  bei  Qualbeck  oder  Quadrat,  zwischen  Jülich  und  Cöln, 
gefunden  sein. 
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Leg.  X«  G.  P.  F.  v.  v.  templum.  cum.  arboribus.  conslituit. 
Ein  Theil  der  in  Qualburg  aufgefundenen  Steininschriften 
kam  auf  das  Scbloss  zu  Cleve  und  von  da  in  das  K.  Museum 
zu  Bonn ;  jedoch  ist  nicht  mehr  genau  zu  bestimmen ,  welche 
von  ihnen  diesem  Orte  allein  angehören,  da  als  Fundort 
meist  nur  die  Nahe  von  Cleve  angegeben  wird. ')  Endlich 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  sich  in  dem  Dorfe  und  den  an- 
gränzendeu  Aeckern  eine  auffallend  grosse  Menge  Eisenschlak- 
ken  zerstreut  findet,  und  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn 
Bürgermeister  Backer  in  Calcar  wurde  zur  Zeit  der  Anlage 
der  dortigen  Chaussee  bei  Austiefun g  des  Bodens  ein  grosser 
Haufe  derselben  in  der  Erde  gefunden.  Es  ist  daher  zu 
vermuthen,  dass  die  Römer  den  in  den  clevischen  Sandhu- 
geln  enthaltenen  Thoneisensteiu  bereits  ausbeuteten  und  an 
diesem  Orte,  der  in  der  Nahe  einer  Militarstrassc  günstig 
gelegen  war,  ein  Eisenwerk  hatten,  was  auch  schon  der 
hollandische  Geschichtschreiber  vanSpaen  in  folgender 
Weise  ausspricht2) :  „Qualburg,  dat  wel  eene  aanzienlijke 
plaats  moet  geweest  ztjn  wegens  de  Oudheidstukken  aldaar  uit- 
gegraven,  en  de  overblijfzels  van  een  ejzersmeederije  der  Ro- 
meinen, dewijl  raen  daar  veele  stukken  van  ijzeren  potten 
en  cen  onzacklijk  groot  aantal  zinkels  aantreft." 

Eine  halbe  Meile  nördlich  von  Cleve  liegt  das  sehr 
alte  Dorf  Ryndern,wo  ebenfalls  schon  seit  Jahrhunderten 
viele  römische  Alterthümer  zu  Tage  gekommen  sind.  Die 
Lage  dieses  Punctes  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der  von 
Qualburg,  indem  derselbe  ebenfalls  an  mehren  Seiten  von 
einem  alten  Rheinbette  umschlossen  ist,  und  besonders  da 
wo  sich  die  Kirche  befindet,  eine  Erhöhung  hat,  die  an 


1)  S.  Lersch,  Centralmuseum  rbeinläDdLscher  Inschriften.  Bonn 
1839—4*. 

8)  Inieiding  tot  de  Historie  van  ^eldjnjlaiul,  JT.  }.  d,  21. 


Digitized  by  Google 


S6       Die  Dörfer  Qualburg  und  Ryndern  bei  Cleve, 

mehren  Stellen ,  wie  man  noch  wahrnehmen  kann ,  zo  besserem 
Schutz  künstlich  abgetieft  ist.  Die  Stelle  haben  wir  daher, 
gleichwie  in  Qualburg,  als  die  Burg  anzusehen,  wahrend  auf 
den  im  Westen  anstossenden  Feldern ,  wo  gleichfalls  zahl- 
reiche Alterthumsreste  zum  Vorscheine  gekommen,  der  da- 
mit verbundene  Ansiedlungsort  gelegen  war.  Das  bedeu- 
tendste Monument,  welches  uns  von  diesem  Orte  erhalten, 
ist  der  früher  in  der  Kirhc  befindliche,  jetzt' im  Schlosshofe 
zu  Cleve  aufgestellte  Altarstein ,  welcher  folgende  Inschrift 
trägt1):  Marti.  Camulo.  sacrum.  pro.  salute.  Tiberii.  Gaudi. 
Caesaris.  Aug.  Germanici.  imp.  cives.  Renii.  qui.  templum. 
constituerunt.  Auf  der  Rückseite  befinden  sich  in  einem 
Eichenkranze  die  Buchstaben  0.  C.  S.,  und  auf  jeder  der 
beiden  Schmalseiten  ist  ein  Lorbeerkranz  abgebildet.  Ausser 
diesem  Denkmale  fand  man  noch  vor  einigen  Jahren  dicht 
um  die  Kirche  her  römische  Fundamente ,  sowie  Oolithstücke 
mit  anklebenden)  Mörtel,  Säulcnfragmente ,  Granitblöcke, 
Ziegel,  Urnen,  Krüge  und  verschiedene  Gefässe  und  Thon 
und  terra  sigillata,  Münzen  etc.  Zwei  grosse  quadratische 
Ziegel ,  die  seit  mehren  Jahren  daselbst  liegen ,  tragen  die 
Aufschrift:  Vex.  Ex.  Germ.,  und  zwei  andere  den  Stempel 
L.  I.  M.2)  Auch  die  hintere  Seite  des  Chores  der  Kirche 
gilt  nicht  bloss  im  Munde  des  Volkes,  sondern  auch  bei 
mehren  Schriftstellern  für  den  Ueberrest  eines  römischen 
Tempels.  Unsrerseits  ist  diese  Meinung  schon  vor  zehn 
Jahren  als  eine  irrthümliche  bezeichnet  worden,  taucht  jedoch, 
wenn  auch  ohne  alle  Begründung,  immer  noch  wieder  auf3); 
wir  dürfen  uns  indessen  mit  der  Bemerkung  begnügen,  dass 
dieser  Baurest  weder  im  Material,  noch  in  der  Bauart  irgend 
einen  römischen  Ursprung  verräth  und  die  Sage  ohne  Zwei- 

1)  Vgl.  über  diese  Inschrift  meinen  Aufsatz  in  den  Jahrb.  H.  XVIII. 

2)  Vgl.  meinen  Bericht  in  den  Jahrb.  II.  X. 
8)  Vgl.  die  Jahrb.  H.  XXI  S.  42  ff. 


Digitized  by 


zwei  römische  An*iedluna$orte.  &f 

fei  von  dem  dort  gefundenen  Altarstein  ihr  Entstehen  hat. 
Auf  den  Feldern,  welche  sich  südwestlich  von  der  Kirche 
erstrecken,  wurden  vor  etwa  dreissig  Jahren  viele  Baotrfimmer, 
Wandbekleidungen ,  Ziegel,  Urneu,  Manzen  und  die  Reste 
einer  thöoerneo  Wasserleitung  entdeckt1)  Während  wir 
hier  den  eigentlichen  Ausicdlungsort  zu  suchen  haben,  sehen 
wir,  wie  schon  oben  berührt,  in  der  Erhöhung,  wo  jetzt  die 
Kirche  steht,  die  mit  einer  Besatzung  versehene  Befestigung, 
welche  zun  Schutze  an  melieren  Seiten  von  dem  Hauptstrome 
des  Rheines,  der  in  der  damaligen  Zeit  durch  diese  Gegend 
seinen  Lauf  nahm,  umschlossen  wurde,  und  durch  eine  noch 
vorhandene  Strasse,  die  sich  in  nördlicher  Richtung  am 
Thiergarten  vorbei  durch  eine  breite  Schlucht  hinaufsieht 
mit  der  hinter  Cleve  herlaufenden  grossen  Militärstrasse  ia 
Verbindung  staud. 


Aus  der  vorstehenden  Beschreibung  dieser  beiden  rhei- 
nischen Orte  —  nach  ihren  topographischen  und  antiquarischen 
Beziehungen  —  ist  zu  schliessen,  dass  dieselben  im  Alter- 
(hu nie  zu  den  grössern  Ansiedlungeu  gehörten  und,  nach  den 
aufgefundenen  Denkmalen,  gleichzeitig  mit  einer  Militarbe- 
satzung  versehen  waren;  es  fragt  sich  daher,  ob  und  unter 
welchem  Namen  dieselben  von  den  alten  Schriftstellern  auf- 
geführt werden.  In  dieser  Beziehung  sind  von  den  Alter- 
thumsforschern so  viele  verschiedene  Ansichten  geltend  ge- 
macht worden,  dass  es  uns  gerat hen  dünkt,  bei  dem  Mangel 
völlig  bestimmter  Nachrichten ,  bloss  die  vorzüglichsten  Wahr- 
scheinlichkeitsgrilnde  im  Zusammenhange  dem  Leser  vorzu- 
führen ,  und  ihn  für  die  eine  oder  andere  Meinung  sich  dann 
selbst  entscheiden  zu  lassen. 


1)      Velsen,  die  Stadt  Cleve  etc. 
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Das  Dorf  Ryndern  erscheint  in  alteil  Urkunden  to- 
ter dem  Namen  „Binaren,"  „Rynharen,*  —  zusammen- 
gesetzt aas  „Ryn*  ( Rhein)  und  »Ar,  Aa,Ä  (Wasserfluss). ')  *— 
Ein  Anklang  an  diesen  Namen  findet  sich  in  einem  von  Ta- 
eiftas,  bei  Schilderung;  des  betaviscben  Krieges,  angeführten 
Orte  Areaacum*);  jedoch  ist  diese  Namensübereinstimmung 
bei  Weitem  nicht  hinreichend,  um  die  Identität  beider  Orte 
zu  begründen,  indem  sich  die  Bezeichnung  „Ar*  gar  häufig 
als  Ortsbenennung ,  z.  B.  in  dem  nahegelegenen  Arnheim 
wiederfindet.  Nach  Tacitus  lag  zur  Zeit  des  batavischen 
Krieges  zu  Areuacum  die  zehnte  Legion;  aber  in  Ryndern 
sind  bis  dahin  keine  Stempel  oder  sonstige  Anzeichen  dieser 
Legion  aufgefunden  worden.  Auch  glauben  Manche,  Arena- 
cum  müsste  auf  der  batavischen  Insel  gelegen  haben,  was 
bei  Ryndern  nicht  der  Fall  sei ;  dieses  geht  jedoch  aus  dem 
Zusammenhange  der  Begebenheiten  bei  Tacitus  nicht  mit 
Nothwendigkeit  hervor;  der  Ort  kann  auch  dicht  ausserhalb 
der  Insel,  und  zwar  auf  dem  linken  Ufer  des  Rheines, 
gelegen  haben,  womit  die  Lage  von  Ryndern  kaum  % 
Meile  von  Sthenkenschanz ,  wo  damals  höchst  wahrschein- 
lich die  Scheintheilung  stattfand,  allerdings  übereinstimmt 
Aus  den  in  Ryndern  gefundenen  Schriftdenkmalen  geht  ferner 
hervor,  dass  daselbst  ein  römischer  Lagerplatz  gewesen 
Und  der  Ort  auch  schon  vor  dem  Beginne  des  batavischen 
Krieges  vorhanden  war.  Demnach  dürfte  der  Meinung ,  wor- 
nach  in  dem  heutigen  Ryndern  das  alte  Arenacum  wieder- 
zufinden ist,  wenigstens  nichts  Wesentliches  entgegenstehen. 
Bestimmtere  Angaben  in  topographischer  Hinsicht  lie- 

1)  Tesche  nmacher,  Annale«  Cllriae  etc.  Lacomblet  ürkero- 
denbuch. 

2)  C.  C.  tfaciti  Hist.  Üb.  V,  c.  20.  „Tantumque  belli  superfult,  ut 
praesidia  cohortium ,  alarum ,  leglonum  una  die  Civilis  quadri- 
partito  invaserit:  deeimam  legioaem  Arenaci,  secundam  Bata- 
voduri  eto.« 
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fern  uns  die  römischen  Reiseberichte:  die  Peutinger'sche 
Tafel  führt  in  der  Strassenlinie  von  Argentoratum  nach  Lug- 
dunum  einen  Ort  Arenatium  auf,  worin  sieh  die  oben 
berührte  Namensahnlichkeit  mit  Rynaren  wiederfindet;  zu- 
gleich gibt  sie  die  Entfernung  dieses  Ortes  von  Burginatium, 
dessen  Lage  bei  dem  Hofe  Apgen  Born  unzweifelhaft  fest- 
steht ,  zu  6  gallischen  Meilen  an.  Rechnet  man  die  gallische 
Meile  zu  587  rhein.  Ruthen ,  so  betragen  6  g.  Meilen  3522 
Ruthen,  und  misst  man  auf  der  Römerstrasse,  von  dem 
Hause  Kehrum  an,  wo  diese  sich  von  der  Landstrasso  ab 
den  Berg  hinauf  wendet,  jene  Entfernung  ab,  so  trifft  die« 
ses  auf  Berg  und  Thal ,  wo  einige  hundert  Schritte  rechts 
von  der  Strasse  das  Dorf  Qual  barg  liegt,  wahrend  von 
Berg  und  Thal  weiter  bis  Ryndern,  auf  der  Römerstrasse 
und  dem  von  dieser  nach  Ryndern  führenden  Seitenwege  ge- 
messen ,  noch  eine  Entfernung  von  1500  Ruthen  ist.  Dies 
hat  meliere  Forscher  bestimmt,  Arenatium  und  Qualburg  für 
diesselben  Orte  zu  erklären ,  und  es  lässt  sich  dieser  Meinung 
um  so  weniger  bestimmt  widersprechen,  als  auch  das  An- 
lODiniscnc  liinerar,  wriciu.s  oen  un  unicr  oen  i^dinen  Ha- 
ren ati  um  aufführt,  die  Entfernung  von  Burginatium  zu  6 
g.  Meilen  angibt.  Rechnet  man  dagegen  die  obige  Entfer- 
nung von  3522  Ruthen  vom  Monterberge,  an  dessen  Fusse 
der  Ort  Burginatium  endete,  auf  der  Römerstrasse  ab,  so 
trifft  dieses  an  den  Punkt  unterhalb  Cleve,  wo  der  schon 
angeführte  Seitenweg  rechts  nach  Ryndern  hinabführt,  so 
dass  hiernach  kein  wesentliches  Hiuderniss  der  Annahme  ent- 
gegensteht, dass  der  in  den  römischen  Reiseberichten  auf- 
geführte Ort  Arenatium,  II  arenatium,  das  frühere 
Rhynaren,  Rhynharen,  und  das  jetzige  Ryndern  sei. 
Ausserdem  spricht  für  diese  Annahme  sowohl  die  Namens- 
ähnlichkeit beider  Orte  als  der  Umstand,  dass,  den  aufge- 
fundenen Denkmälern  nach,  zu  Ryndern  schon  am  Anfang 
des  1.  Jahrhunderts  n*  Chr.  eine  römische  Besatzung  ge- 
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standen ,  wlkhreud  dagegen  in  Qualburg  die  aufgefundenen 
Münzen  auf  einen  spateren  Ursprung,  etwa  im  3.  oder  4. 
Jahrhunderte  hinzudeuten  scheinen,  so  dass  es  glanblich  wird, 
man  habe  statt  der  Mansion  zu  Ryndern,  welche  ungewöhn- 
lich weit  von  der  Römerstrasse  abgelegen  war,  in  der  spä- 
tem Zeit  eine  neue  Mansion  zu  Qualburg  gegründet ,  die 
jedoch  in  die  römischen  Reisekarten  nicht  eingetragen  wurde, 
da  deren  Abfassung  einer  frühem  Zeit  angehört. 

Ueber  Qua  Iburg  würde  uns  der  oben  angeführte 
Votivstein  einen  sichern  Aufschluss  dahin  geben ,  dass  dessen 
Name  im  Alterthuine  Quadruburgum  geheisseu,  (was  auch 
mit  der  heutigen  Benennung  übereinstimmen  würde,)  wenn 
es  völlig  sicher  wftre,  dass  die  Inschrift  wirklich  zu  Qual- 
burg gefunden  worden.  Wir  müssen  uns  daher  in  dieser 
Beziehung  nach  einer  andern  Quelle  umsehen.  Diese  finden 
wir  bei  Ammianus  Marcellinus ,  welcher  erzahlt ,  dass  im  Jahre 
359  der  Kaiser  Julian ,  im  Begriffe  einen  Feldzug  gegen  die 
gefahrdrohenden  überrheinischen  Völker  zu  eröffnen,  die 
ehemals  zerstörten  Städte  am  Rheine  wiederhergestellt,  mit 
neuen  Magazinen  und  Getreidevorrathen  und  einer  hinreichen- 
den Besatzung  versehen  habe;  von  solchen  Orten  werden 
sieben  namentlich  aufgeführt,  als  Castra  Herculis,  Quadri- 
burgium,  Tricesimae,  Novesium,  Bonna,  Antunnacum  und 
Bingio, ')    Es  ist  offenbar,  dass  der  Schriftsteller  die  Orte 


1)  Amm.  Marcell.  Rer.  gest.  IIb.  XV111  c.  8.  „Quo  fldenter  ad  haec 
patranda  digrevso ,  ipse  anni  tempore  opportuoo,  ad  expeditionem 
undlque  milite  convocato  profectus,  id  inter  potisshna  mature  duxit 
jroplendunij  ut  ante  proeliorum  fervorera  civil  ates  multo  ante 
excisas  infrolret,  reeeptasque  communiret:  horrea  quin  ctiam 
exstrueret  pro  incensis,  tibi  condi  posset  annona,  a  Britannis 
suefa  transferri.  Et  utrutnque  perfectum  est  spe  omnium  citius; 
nam  et  horrea  veloci  opere  surrexerunt,  alimentorumque  in  iisdem 
satias  condita:  et  civltates  occupatae  sunt  septem ,  Castra  Her- 
culis, Quadriburglum,  Tricesimae ,  Novesium }  Boiina,  An* 
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in  der  natürlichen  Reihefolge ,  wie  sie  den  Rheinstrom  auf. 
wflrts  gelegen  waren,  herzahlt,  und  da  Castra  Herculia  auf 
der  batavischen  Insel  und  zwar  au  deren  Anfange  und  Tri- 
eesimae  bei  Xanten  lag;  so  muss  Quadriburgium  zwi- 
schen der  Rheiutheilung  und  Xanten  gelegen  haben;  es  kann 
also  nur  entweder  zu  Ryndern ,  Qua) bürg  oder  Opgen  Born 
gesucht  werden,  den  drei  einzigen  Punkten ,  an  welchen ,  den 
aufgefundeneu  Denkmälern  zufolge,  römische  Ortschaften  vor- 
banden  waren.  Berücksichtigen  wir  die  heutige  Benennung 
„Qualburg,*  deren  Ableitung  von  „Quadriburgium"  eben  so 
nahe  liegt ,  als  der  latinisirte  Name  „Quadriburgium"  von  dem 
niederdeutscheu  „Waterburg"  (Wasserburg)  leicht  herzulei- 
ten ist;  so  verdient  die  Ansicht,  dass  in  unserem  jetzigen 
Qualburg  das  alte  Quadriburgium  wiederzuerkennen 
sei ,  um  so  mehr  Beifall ,  als  auch  die  Lage  des  Ortes  sowie 
die  physische  Beschaffenheit  seiner  Umgebung  noch  jetzt  seine 
Benennung  vollkommen  rechtfertigt 

Emmerich,  1856. 

Dr.  M»  «Schneider. 


tuanaciim  et  Bingio:  tibi  laeto  quodam  eventu  etlam  Florentius 
praefectu*  apparnit  subito  partem  militum  dncens,  et  commeattium 
perfcrens  copiam  sufficientem  uslbtis  longis."  Ein  Ueberreat  von 
dem  In  Quadribnrgfum  angelegten  Getreidemagasrine  könnte  ohne 
Schwierigkeit  in  dem  vor  etwa  80  Jahren  in  Qualbnrg  aufge- 
Aindenen  grossen  und  starken  Estriche  erkannt  werden,  sowie 
die  Reste  der  gleichzeitig  stattgehabten  rmfestigting  des  Ortes 
sich  ebenfalls  noch  in  den  damals  entdeckten  Thürmen  erhal- 
ten haben. 
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(Berichtigung  zu  Jahrb.  XXI.  S.  41.) 

Wenn  in  den  Nachrichten  über  Dornomagus  von  mir 
bemerkt  worden  ist ,  dass  das  bei  Xanten ,  in  der  Nahe  des 
zerstörten  Vetera  gelegene  Dorf  „Birten  (Beurtina  beim  Geo- 
graphen von  Ravenna  genannt)  zuerst  von  den  Geschicht- 
schreibern des  Kaisers  Otto  I.  beim  J.  939,  erwähnt  wurde," 
so  muss  ich  jetzt  nach  besserer  Einsicht  meine  Angabe  da- 
hin berichtigen,  dass  dieser  Ort  schon  beim  J.  880  in  den 
Annalen  von  Fulda  (Pertz  Monum.  Germ.  T.  I.  p.  394)  Bior- 
zuna  genannt  wird.  Der  Ort  scheint  damals  ein  bekann- 
ter und  nicht  unbedeutender  gewesen  sein,  da  der  Annalist 
ihn  unter  den  vielen  Oertern  uud  Klöstern,  welche  die  Nor- 
mannen auf  ihrem  Raubzuge  durch  das  nördliche  Gallien  und 
die  niederrheinischen  Länder  ausplünderten  uud  verbrannten, 
namentlich  anführt:  „Nordmanni  in  Gallia  praedas  et  in- 
cendia  excrcent,  et  inter  pluriina  loca  et  monasteria,  quae 
depopulati  sunt ,  eliain  B  i  o  r z  u  n  a ,  tibi  inaxima  pars  Frisionura 
habitabat,  incendio  concremamnt;  et  indc  revertentes,  No- 
viomagum  vallo  firmissimo  et  muris  cincurodantes ,  hiemandi 
sibi  locum  in  palatio  regis  paraveruut.«  Nach  den  Annalen 
von  Xanten  (Pertz  Mon.  Germ.  T.  II.  p.  23)  hatten  dieselben 
Feinde  schon  im  J.  864  auf  ihrem  Raubzuge  gegen  die 
rheinischen  Länder  die  St.  Victorskirche  zu  Xanten  verbrannt 
und  wahrscheinlich  auch  das  nahe  dabei  am  Rhein  gelegene 
Birten,  wo  sich  nach  der  Angabe  des  fuldaischen  Annalisten 
Friesen  angesiedelt  hatten ,  heimgesucht.  Der  Geschichtschrei, 
ber  Luitprand,  Bbchof  von  Cremona  iu  der  Mitte  des  zehn- 
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ten  Jahrhunderts  nennt  den  Ort  Biersuni  (Hist  Hb.  IV.  c. 
11.)  und  Regino's  Fortsetzer  beim  J.  939  (Pertz  Mon.  Germ. 
P.  L  p.  618)  Biertana,  wo  Otto  I.  gegen  seinen  Bruder 
Heinrich  siegreich  kämpfte.  Der  Mönch  Dietrich  oder  Theo- 
derich von  Deutz  führt  unter  den  Gütern ,  welche  der  nie- 
derrheinische Graf  Balderich  und  dessen  Gemahlin  Adela  im 
J.  1003  und  1010  der  Abtei  zu  Deutz  geschenkt  hatten,  auch 
die  Kirche  von  Birth  ine  an.  S.  Dedcrich's  Geschichte 
der  Römer  und  der  Deutschen  am  Niederrhein.  Emmerich, 
1854.  S.  181.  In  einer  Urkunde  vom  J.  1119  heisst  der 
Ort  Birten e.  In  derselben  bestätigt  der  Erzbischof Fried- 
rich 1.  von  Köln  die  der  Abtei  Siegburg  gemachte  Schen- 
kung des  Fürstenberges  (mons  Vurstenberg)  bei  Xanten  zur 
Gründung  eines  Klosters  oder  einer  abteilichen  Zelle  sanetae 
Maria*  auf  diesem  Berge,  wo  damals  noch  viele  Ruinen  vori 
Vetera  gestanden  haben  mögen.  Der  Besitzer  des  Berges, 
der  ein  kölnisches  Lehen  war,  Heinrich  von  Dornick,  (de 
thornike  oder  thornice  und  thorniche  in  derselben  Urkunde  n. 
290  bei  Lacombiet  I5d.  1.  geschrieben)  ein  ministerialis  des 
Erzbischofs  Friederich,  hatte  im  J.  1116  den  Fürstenberg 
mit  Zubehör  (in  der  Urkunde:  montem  S.  Martini,  situm  in 
territorio  xanetensi,  quem  jure  feodi  de  nostra  manu  tenue- 
rat)  dem  Erzbischof  mit  der  Bedingung  zurückgestellt,  diese 
Besitzung  der  Abtei  Siegburg  zu  übergeben.  Wir  erfahren 
aus  fener  Urkunde,  dass  der  Fürstenberg  auch  Martinsberg 
hiess;  ob  vielleicht  auf  demselben  früher  eine  dem  h.  Marti- 
nus  geweihte  Kapelle  stand,  darüber  fehlen  uns  die  Nach- 
richten. Der  Berg  war  als  kölnisches  Lehnsgut  schon  lange 
bei  der  Familie  von  Dornick,  denn  in  der  Urkunde  vom  J. 
1119  hiess  es  von  dem  Donator  Heinrich:  ministerialis  quidam 
saneti  Petri  nomine  neinricus  de  thornice,  consilio  Norbert!, 
tunc  canonici  xantensis ,  —  beneficium  ,  quod  in  prefato  toonte 
Vurstenberg  paterna,  immo  avita  tfanstnissione  aeeeperat, 
monastcrio   Sigebergensi  legitima  donatione   tradidit  hae 
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scilicet  ratione,  ut  cenobii  cjusdcm  aliquanti  fratres  evocati 
in  fundo  ipsius  beneficii  monasticum  ordinem  inchoarent.  Diese 
von  Siegburgischen  Benedictinern  gestiftete  und  zur  Abtei  ge- 
hörige »cella  in  Purstinberge  jixta  Xanctensem  ecclesiam" 
wird  in  einer  Urkunde  des  Pabstes  Lucius  III.  vom  J.  1181, 
worin  er  die  Besitzungen  der  Abtei  bestätigt,  unter  diesen 
mit  aufgeführt.  Der  ei  wähnte  Norbert,  der  bekannte  Slifter 
des  Prämonstratenser  Ordens,  dessen  Bruder  Heribert  und 
noch  einige  andere  Wohlthäter  der  Kirche  hatten  jene  Dor- 
nicksche  Schenkung  des  Berges  zur  Errichtung  eines  Klo- 
sters durch  Schenkungen  von  ihren  Gütern  in  und  bei  Xanten 
vergrössert,  und  unter  diesen  hatte  Rudolf  de  Hart  dem 
Siegburgcr  Abte  Cuno  seinen  Hof  in  Birten  übergeben:  per 
concambium  curtiin  unam  in  Birtine.  Dieser  Rudolf  von  Hart 
(de  miuiitione  quae  dicitur  Hart)  war  ein  begüterter  „freier 
Mann0,  wie  es  in  der  Urkunde  vom  J.  1138  heisst  (Lacom- 
blet  I.  n.  329);  dass  er  im  J.  1166  noch  lebte,  beweiset  die 
Urkunde  des  Erzbischofs  Reinald  von  Köln  von  diesem  Jahre, 
(Lacomblet  1.  n.  420),  wonach  er  50  Morgen  Ackerlaud  für 
40  Mark  Silber  an  die  Abtei  Siegburg  für  die  ihr  unter- 
gebene Cella  in  Zülpich  verkauft:  quod  fratribus  in  cella 
Zulpiacensi  conversantibus  oportuna  possessio  videretur.  Je- 
ner verschenkte  Hof  zu  Birten,  wo  auch  der  Graf  Arnold 
von  Cleve  einen  Hof  mit  einem  für  die  Eichelmast  der  Schweine 
benutzten  Wald  (silva  quae  dicitur  Hese,  welchen  Namen, 
die  Hees,  noch  heute  die  einst  bewaldeten,  jetzt  aber  sehr 
gelichteten  Höhen  bei  Xanten  führen)  besass,  hatte  das 
Recht,  die  in  diesem  Walde  gemästeten  Schweine  zu  zehnten, 
oder  nach  der  Taxe  derselben  den  zehnten  Denarius  zu  neh- 
men. Eben  so  theilten  sich  die  Besitzer  beider  Höfe,  die 
Mönche  und  der  Graf,  in  die  Strafgelder,  wenn  auf  dem 
Gebiete  beider  Höfe  ein  Verbrechen,  Diebstahl,  körperliche 
Verletzung  (sanguinis  effusio),  und  diesem  Aehnliches  began- 
gen war  und  der  Thätcr  mit  Geld  büssen  musste.  Wenn  in 
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der  angeführten  Urkuude  (Lacomblet  I  11.  290)  Birten  eine 
villa  heisst  (in  «Iva,  quae  ad  curtim  comitis  perlinet  in  ea- 
dem  villa,  sc.  Birtene),  so  bezeichnet  dieses  Wort  nicht 
ein  einzelnes  Landhaus  oder  eine  landliche  Besitzung,  son- 
dern ein  Dorf.  So  hirssen  zur  Zeit  Otto's  I.  die  Dürfer 
Rondorf,  Frechen,  Kendenich,  Brenig  villae.  (C.  Lacomblet, 

I.  93.)  Dass  die  Kirche  zu  Birten  nebst  dem  Zehnten  der 
Abtei  Deutz  gehörte,  bescheinigt  die  Urkunde  des  J.  1147, 
worin  der  Pabst  Eugenius  III.  die  Besitzungen  der  Abtei 
unter  namentlicher  Aufzahluug  bestätigt:  In  Birtine  ecclesiam 
cumdecima,  Lacomblet  I.  n.  357.  Im  J.  1176  vermachte  ein 
Canonicus  Conrad  zu  Rees  seine  Guter  zu  Rheinberg ,  Birten 
(Birte),  Gest,  Menseln  (Megencelle) ,  Varuhein  und  Riken  dem 
Stifte  zu  Rees. 

Als  in  J.  1259  der  Abt  Godfried  von  Siegburg  den 
Cisterzienser  Nonnen  des  abgebrannten  Klosters  zu  Horst 
(conventus  de  Hurst)  die  Celle  auf  dem  Pürstenberg  (in  Vir- 
seberge)  zur  künftigen  Klosterstatte  überliess,  so  verkaufte 
er  diesen  Nonnen  zugleich  den  oben  erwähnten,  der  Sieg- 
burger Abtei  zugehörigen  Hof  in  Birten  (curtim  nostratn 
in  Birtene)  für  250  Mark  kölnische  Denare ,  die  Mark  zu 
12  Solidi  gerechnet,  S.  die  Urkunde  hierüber  bei  Locomblet 

II.  n.  468.  Dieses  Nonnenkloster  (monasterium  deVirseberge 
heisst  es  in  einer  Urkunde  des  Xantenschen  StifLsprobstes 
Otto  vom  J.  1265)  stand  bis  zum  J.  1586,  in  welchem  es 
wahrend  des  niederländischen  Krieges  zerstört  wurde;  nur 
einiges  Mauerwerk  der  Klosterkirche  und  zwei  sehr  hohe 
Thürme  aus  Tuffstein  erbaut,  ohne  Zweifel  römischen  Ur- 
sprungs, blieben  stehen.  Um  aus  den  Tuffsteinen  dieser 
Ruinen  Geld  zu  gewinnen,  Hessen  die  Nonnen,  welche  sich 
nach  der  Zerstörung  ihres  Klosters  auf  dem  Berge  in  der 
Stadt  Xanten  angesiedelt  hatten,  jene  alten  Mauern  und 
Thürme  in  den  Jahren  1607  uud  1670  abbrechen,  und  die 
damalige  Aebtissin  Wilhelmina  von  Backum  soll  das  daraus 
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gelöste  Geld  „durch  die  Gurgel  haben  laufet)  lassen."  Wenn 
der  von  Portz  genannte  (Mob.  Germ.  I.  p.  618  Note 
31)  Erklärer  zur  angeführten  Stelle  des  fuldaischen  Anna* 
listen  and  des  Continuator  Regino's  (Wedekind,  Noten  zu 
ewigen  Gescbichtschreibern  des  deutschen  Mittelalters  Bd.  I, 
S.  205)  bemerkt,  dass  das  erwähnte  Bierzuni  ein  Dorf  an 
der  Strasse  von  Xanten  nach  Rheinberg  sei ,  so  hat  er  zwar 
die  Lage  des  heutigen  Birtens  richtig  angegeben,  aber  nicht 
die  jenes  alten  Ortes ,  dessen  Lage  im  9.  und  10.  Jahrhunderte 
eine  ganz  andere  war.  Dieses  älteste  Birten  lag  gewiss  eine 
halbe  Stunde  nordostlich  von  dem  heutigen,  das  auf  der 
Höbe  liegt,  auf  der  weit  sich  ausbreitenden  Niederung,  dem 
Bislicher  Eiland ,  nahe  an  dem  damals  noch  weit  vom  Fusse 
des  Fürstenberges  strömenden  Rheine ,  ist  aber  sammt  der 
Kirche  im  J.  1557  durch  den  westwärts  drängenden  Strom 
von  Grund  aus  vertilgt  worden ,  so  dass  man  heutiges  Tages 
die  Stätte,  wo  es  stand,  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  äuge* 
ben  kann.  Nur  aus  alten  Localcharten  dieses  jetzt  iu  Acker- 
und  Weideland  verwandelten  Bodens  lässt  sich  noch  an- 
näherungsweise die  Stelle  der  ältesten  Kirche  auffinden.  Nach 
jener  Zerstörung  erhob  sich  in  derselben  Niederung,  aber 
weiter  westlich  von  der  gefährlichen  Nachbarschaft  des  Rhei- 
nes entfernt,  ein  neues,  aus  isolirt  liegenden  Bauerhöfeu  be- 
stehendes Birten  mit  einer  neuen  Kirche;  aber  nach  zwei 
Jahrhunderten  war  der  Strom ,  der  immer  mehr  nach  Westen 
oder  nach  dem  Fürstenberg  zu  sich  drängte ,  wieder  so  nahe 
gerückt,  dass  die  auf  dem  Abbruchterraiu  stehende  Kirche 
im  Januar  1764  abgebrochen  und  die  meisten  Höfe,  deren 
Fluren  vom  Strome  weggerissen  wurden,  verlassen  werden 
mussten.  Weideland  bedeckt  jetzt  die  Stelle  dieses  verschwun- 
denen zweiten  Birtens ,  das  bis  an  die  heutige  Chaussee  und 
bis  an  das  Wirthshaus  zum  Schwan  reichte,  wo  auch  noch  ein 
kleiner  Rest  der  alten  Römerstrasse  sichtbar  ist,  die  jetzt 
in  gerader  Richtung  in  den  alten  Rhein  auslauft  Daher 
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heisst  es  auf  einer  Karte»  welche  sieb  in  Houhen's  Besitz 
befindet,  dat  kleeoe  VelnX  olioi  Rhenus,  hic  in  Rheno  secun* 
dum  teniplum  (Birtens)  jacet;  und  auf  einer  andern  ist  dar- 
gestellt  :  »Delineatio  ocularis,  wie  die  vom  Rhein  absorbirte 
Kirche  zu  Birten  annoch  in  Anno  1761  situirt  war;  in  medie 
Januarii  1764  ist  dieselbe  abgebrochen."  Dabei  ist  zugleich 
die  Stelle  bezeichnet,  wo  in  der  Nabe  von  „Victoris  gelagh 
die  neueste  Birten  sehe  Kirche*4  auf  der  Höhe,  wo  sie  jetzt 
im  Dorfe  sieht ,  erbaut  werden  sollte.  Dieses  dritte  Birten 
liegt,  wie  Wedekind  in  seinen  Noten  angiebt,  allerdings  an 
der  alten ,  jetzt  verlassenen  Heerstrasse ,  die  von  Xanten  über 
den  Fürstenberg  und  durch  das  heutige  Birten  nach  Rhein* 
berg  und  weiter  nacb  Köln  führt.  Die  jetzige  Chaussee  läuft 
aber  von  Xanten  am  östlichen  Fusse  des  Berges  neben  dem 
alten  Rheine  hin  und  verbindet  sich  dann  in  der  Nähe  des 
Hauses  »zum  Schwau"  mit  der  von  Birten  herabführendeu 
alten  Heerstrasse.  Da  der  Strom  nach  dem  J.  1764  immer 
mehr  Land  abbrechend  westwärts  fortrückte  und  endlich  den 
sandigen  Fuss  des  Berges  erreichte,  wodurch  nicht  allein 
die  östliche  Seite  dieser  Anhöhe  mit  immer  grösserm  Abbruch 
bedrohet,  sondern  auch  der  Schiffahrt  mancherlei  Hindernisse 
bereitet  wurden,  so  gab  man  zur  Sicherung  des  Bodens  und 
der  Schiffahrt  im  J.  1786  dem  Strom  durch  den  »Bis  lieh  er 
Kanal"  einen  kürzeren  graden  Lauf,  statt  der  grossen  Se- 
pentine  des  alten  Rheins.  Der  Kanal  ist  jetzt  der  Haupt, 
ström  geworden,  in  welchen  der  alte  Rhein  bei  der  Bauer- 
schaft Beek ,  wo  die  Ueberfahrt  nach  Bislich  und  die  Station 
der  Dampfschiffe  ist,  einströmt  Die  obere  Verbindung  des 
alten  Rheines  mit  dem  Hauptstrome  zwischen  Wesel  uud 
Xanten  ist  schou  längst  zugelandet.  Der  alte  Rhein  würde 
nach  und  nach  ganz  aufhören ,  wenn  er  nicht  durch  die  von  Al- 
pen her  kommende  Ley  und  eiuige  andere  kleine  Bäche  gespeist 
würde.  Auch  strömt  der  Rhein  bei  solchem  Wasserstande  leicht 
in  sein  altes  Bette  ein  und  überfluthet  das  Bislicher  Eiland, 
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Ans  diesen  Angaben  Aber  die  ehemalige  und  heutige 
Lage  Birtens  geht  nun  deutlich  hervor,  dass  das  älteste  uns 
bekannte,  von  Friesen  bewohnte  und  im  J.  880  von  den  Nor« 
mannen  verbrannte  Biorzuna  und  das  im  J.  939  durch  die 
Schlacht  zwischen  Olto  I.  und  seinem  Bruder  Heinrich  berühmt 
gewordene  Biertuna  zwar  ein  und  derselbe  Ort  gewesen  sei, 
welcher  jedoch  nicht  auf  der  Höhe,  wo  seit  1764  das  heu- 
tige  Birten  steht,  sondern  in  der  Niederung,  welche  jetzt 
das  Bislicher  Eiland  heisst,  gesacht  werden  müsse.  Ueber 
den  Namen  des  Ortes  hat  zuerst  Pighius  die  Meinung  ausge- 
sprochen, Birten  oder  Beertheim  hätte  richtiger  Veterheim 
heissen  sollen,  woraus  der  Name  durch  Vertauschung  der 
Buchstaben  V  und  B  und  durch  Versetzung  des  T  entstanden 
sei.1)  Nach  dem  holländischen  Antiquar  Cannegieter,  dem 
Minola  folgt,  soll  der  Name  aus  Britheim  oder  Brittenheim 
entstanden  sein  und  einen  Sitz  der  Britten  bedeuten,  auf 
welche  sich  auch  die  beiden  hier  gefundenen  Denkmäler  mit 
der  Aufschrift  MATRIBVS  BRITTIS  beziehen  sollen.2)  Da 
aber  das  älteste  Birten  in  der  Niederung  von  dem  schon  zu 
Ende  des  J.  69  zerstörten,  auf  dem  Berge  gelegenen  Vetera 
gewiss  eine  halbe  Stunde  entfernt  war  und  die  ältesten  Namen 
des  Ortes,  Biorzuna,  Bierzuni,  Beurtina,  Birtine  und  Bier- 
tuna mit  dem  lateinischen  Vetera  gar  nichts  gemein  haben, 
So  möchte  sich  dieser  ohne  Zweifel  ächt  deutsche ,  fränkische 
uder  Friesische  Name  richtiger  aus  dem  altdeutschen  Stamm 
birzan,  birschen  oder  purschen,  jagen,  ableiten  lassen.  An 
Waldung  und  Jagd  fehlte  es  auf  der  nahe  gelegenen  Hees 
nicht,  welche  zu  einem  Hofe  der  clevischen  Grafen  gehörte, 
den  sie  in  Birten  besassen.  Siedler« 

1)  Hercules  prodio.  p.  26.  Menso  Alting,  NotiHa  Germ,  infer.  s. 
descriptio  agri  Batavi  p.  87. 

2)  Cannegieter  de  BriUenburgo.   flagae  t734.  p.  38.  sq.  Minola, 
Beitrage  zur  Uebersicht  etc.  S.  803. 


Digitized  by 


II.  Monumente» 


1.  Ärd>äol0gifd)c  SUInrmUft. 

a)  Attis  auf  römischen  Grabsteinen.  (S.  Taf.  I.  1.  2. 
II.  1.  8.  und  Tat  III.) 

Zu  Bonn  befinden  sich  zwei  Grabsteine,  welche  beide 
an  der  Coblenzer  Strasse  zum  Vorschein  kamen,  der  eine 
eines  Soldaten  der  ersten  Legion,  im  rheinischen  Museum 
vaterländischer  Alterthflmer,  wahrscheinlich  aus  dem  erste« 
Jahrh.  n.  Chr.  (Lersch  Centraimus.  II.  40) ,  der  andere  eines 
Unbekannten ,  dessen  schön  gearbeitete  Reliefs  ich  in  diesen 
Jahrbb.  IX.  Tf.  VI.  habe  abbilden  lassen  und  ebd.  S.  146  ff. 
zu  erklären  versucht  habe ,  im  Garten  der  Frau  von  Riga). 
Auf  beiden  erscheint  zu  jeder  Seite  der  Inschrift  resp.  der 
Hauptvorstellung  eine  jugendliche  Figur,  deren  Bedeutung 
sowohl  mein  verewigter  College  Lersch  als  ich  verkannt 
haben.  Die  auf  dem  erstgenannten  Denkmale  (Lersch,  C. 
M.  II ,  49)  abgebildeten  Zeichen ,  so  wie  die  Anordnung  der 
Figuren,  sind  mir  nicht  genau  erinnerlich.  Lersch  erwähnt 
zwei  Winkelhaken,  einen  zum  Theil  nur  skizzirten  Schild, 
zwei  grosse  Muscheln  und  einige  kleinere  Gegenstände. 
Letztere  mögen  sich  auf  den  phrygischen  Cultus  beziehen 
(wie  z.  B.  Grat  27,  3),  eben  so  vielleicht  der  „kleine  Schild, 
unten  halbkreisförmig,  oben  durch  zwei  aneinander  gefügte 
gebogene  Linien  begrenzt*  (ein  Crotalon??).  Denn  die 
zwei  „Winkelhaken"  sind  nach  einer  von  Herrn  Dr.  Brunn 
mitgetheilten  Zeichnung  wohl  für  Schilde  zu  halten ,  wie  sie 
auf  einem  andern  Grabsteine  im  Museum  ebenfalls  vorkom- 
men. Die  sogenannten  Muscheln  aber  sind  höchst  wahr- 
scheinlich  Tympana,  wie  sie  sowohl  Cybele  als  Attis  in  be- 
kannten Reliefs  (z.  B.  Gruter  a.  a.  0.)  in  der  Hand  haben. 
Es  kann  sein,  dass  einzelne  der  übrigen  Gegenstande  auf 
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den  militärischen  Stand  des  Verstorbenen  hinweisen : '  in« 
dessen  wage  ich,  ohne  sie  zu  sehen,  keine  Behauptung. 

Die  beiden  männlichen  Figuren  aber  sind,  wiewohl 
schlechter  ausgeführt,  den  auf  dem  zweiten  Steine  befind- 
lichen, wovon  die  eine  a.  a.  0»  nicht  abgebildete  genau  so 
aussieht  wie  die  andere,  vollkommen  gleichartig«  Lersch 
hatte  sie  für  Freigelassene  gehalten,  die,  wie  ich  bemerkte, 
ohne  Zweifel  in  ionischer  Kleidung  dargestellt  worden  wären, 
ich,  obgleich  zweifelnd,  vennuthete,  dass  es  besiegte  Ger- 
nianen  seien,  deren  Nationalität  ich  nicht  genauer  zu  bezeich- 
nen wusste.  Nun  ist  aber  die  Tracht  der  Jünglinge  unver- 
kennbar eine  asiatische,  und  zwar  phrygisch.  Nicht  allein 
ist  die  Mütze  die  allbekannte  phrygische,  sondern  auch  die 
weiten  Beinkleider  und  das  darüber  hängende  Gewand  ge- 
hören dem  phrygische»  Cestüme  an. 

Die  Bedeutung  dieser  Reliefs  erhellt  aus  den  Bildwer- 
ken, womit  die  beiden  Rottenburger  Steine  verziert  sind, 
über  welche  Hr.  v.  Jaumann  in  diesen  Jahrbb.  XVIIL  S. 
224  und  229.  XIX.  8.  160  £  gesprochen  hat ')  Auf  dem 
ersten  (Taf.  I.  ig.  2)  erblickt  man  ebenfalls  zu  beiden 
Seiten  einen  mit  der  phrygiseben  Mütze  bedeckten  Jüngling, 
welcher  mit  übereinander  geschlagenen  Beinen,  in  einer  ru- 
higen, nachdenklich  traurigen  Stellung  einen  im  Ellen- 
bogen gekrümmten  Arm  zum  Kinn  erhebt.  Er  stützt  ihn, 
wie  es  scheint,  auf  einen  Bogen,  der  auf  dem  Fussboden 
steht  und  mit  der  andern  Hand  festgehalten  wird.  Sind  auch 
im  Einzelnen  Verschiedenheiten  bemerkbar ,  wie  denn  unter 
der  Mütze  das  lockige  Haar  hervorquillt  und  über  der  Tu- 
nica  eine  Chlamys  den  Rücken  hinunterfallt,  Beine  und  Arme 
unbedeckt  sind,  so  reicht  doch  die  Stellung  hin,  diese  Fi- 
guren als  identisch  mit  den  obenerwähnten  zu  erkennen. 


1)  Tgl.  Ebendess.  Cel,  Stirn lo  cenne.  Neuere  tu  Rottenburg 
gef. röffl.  Alt. Stutig.        S.  * l  f.  u.  Taf.  II  u.  III.  Ann.  4*  Red. 
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Eben  so  *ei£t  der  «weite  Stein  (Taf.  IL  Fig.  1)  einen  mit  einer 
tiefer  heranreichenden  phrygischen  Mütze  bekleideten  Jung- 
lin£  >n  einem  Aermelchiton  ohne  Ueberwurf,  der  einen  eben 
60  gebogenen  Arm  an  das  Kinn  lehnt  und  auf  den  andern, 
womit  er  ein  Pedum  auf  den  Boden  stemmt,  aufstuUL  Beide 
lind  von  Herrn  Haakh  und  v.  Jaumann  a.  a.  0.  richtig 
als  Attig  erklärt  worden,  der,  bald  mehr  bald  weniger  idea- 
lisiert, in  heroischer  Chlamys  mit  nackten  Armen  oder  im 
Aermclgewand ,  aber  besonders  durch  den  Hirtenstab  bezeich- 
net erscheint.  Seltener  tragt  er  die  asiatischen  Hosen,  in* 
dessen  fehlt  es  auch  dafür  nicht  an  Beispielen,  z.  B.  in 
Bottiger's  Kanstmythol.  Bd.  I.  Nro.  9h.1)  Es  ist  be- 
kannt ,  wie  weit  der  Dienst  der  Cybele  und  des  Attis  im 
römischen  Kaiserreiche  verbreitet  war,  und  wie  häufig  seiner 
namentlich  in  Sepulcralinschriften  gedacht  wird.  Unsere 
Bonner  Monumente  gehören  offenbar  in  dieselbe  Klasse,  sie 
deuten  durch  die  Abbildung  des  Atüs  an,  dass  die  Verstor. 
Denen  bei  ihren  Lebzeiten  an  seinen  Verehrern  gehörten. 

Befremdlich  erscheint  auf  dem  ersten  Rotten  burger 
Steine  der  Bogen  in  der  Hand  des  göttlichen  Jünglings, 
wahrend  man,  wie  a.  a.  0.  richtig  bemerkt  wurde,  danach 
eher  aaf  Apollo  sehliessen  würde,  wenn  nicht  die  Benennung 
der  Figuren  sonst  sicher  stünde.  Herr  v.  Jaumann  meint, 
Attis  werde  dadurch  als  Jäger  charakterisiert.  Da  sich  in« 
dessen  für  seine  Jagdliebe  in  der  Fabel  durchaus  keine  An- 
haltspunkte finden,  habeu  wir  und  nach  einem  andern  Er- 
klärungsgrunde umzusehen.  Attis  wird  nicht  allein  häufig 
mit  Mithres  identifiziert2),  dem  als  Sonnengott  Bogen  und 
Pfeile  recht  eigentlich  zukommen,  so  dass  z.  B.  seht  Birten- 
stab auch  in  den  Händen  des  Mithrasdieners  Phosphoros 

1)  Das  a.  a.  O.  angeführte  Buch  von  Krefblinger,  Gesch.  <L 
Benediktinerstifts  Melk,  worin  ein  ähnliches  Grabrelief*  sich  be- 
finden soll,  habe  ich  nicht  einsehen  kennen. 

2)  Zoega,  Abbandlungen  S.  18*,  170. 
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sich  zeigt1)»  sondern  er  wird  auch  selbst  als  die  Sonne,  und 
zwar  die  Frühlingssonne  betrachtet,  deren  Entfernung  im 
Winterschlafe  durch  seinen  Tod  versinnlicht  und  deren  Wie- 
dererscheinen in  dem  Feste  Hilaria  gefeiert  wurde. 2)  In  die- 
sem  Sinne  wird  er  auf  einer  sehr  merkwürdigen  Bronzetafel 
dargestellt,  die  nach  einer  in  den  Böttigerschen  Papieren3) 
aufbewahrten  Durchzeichnung  auf  Taf.  III  abgebildet  wird. 
Sie  ist  bezeichnet :  Luci  do  del  bronzo  r epresentand o 
(sie)  Cy bete  Roma  1826.  Man  sieht  daselbst  zwischen  einer 
Einfassung  von  korinthischen  Pfeilern  Cybele  auf  einem 
Throne  sitzend,  an  dessen  Beinen  zwei  Löwen  dargestellt 
werden.    Die  Güttin  ist  mit  der  Mauerkrone  geschmückt, 
die  auf  dem  blossen  Kopfe  ruht.   Sie  erscheint  thronend 
wie  eine  Tempelgottheit.  Ihre  Füsse  stehen  auf  einem  Schemel, 
und  auf  den  Lehnen  des  Thrones  halten  zwei  weibliche  Ge- 
stalten ,  hüchst  wahrscheinlich  Victorien ,  wie  auf  der  Gemme 
beiFicoroni,  vest.  di  Roma  p.  158,  obgleich  die  Flügel 
weggelassen  sind,  eiuen  Lorbeerkranz  über  ihrem  Haupte, 
wie  auch  auf  dem  capitolinischen  Relief  (Winckelmann 
Monum.  in  ed.  Nro.  8,  Miliin  Gal.  myth.  Tf.  82,  25) 
der  Archigallus  bekränzt  ist.    Mit  der  linken  Hand  halt 
die  Güttin  ein   Löwenkalb ")  auf  dem  Schoosse,  in  der 
Rechten  einen  kurzen  Stab.    Auf  der  Flache  des  Thrones 
ist  ein  kleines  Tympanon  gebildet,  am  Gesimse  der  Wand 
zwei  Crotalen  und  an  der  Wand  darunter  zwei  verbundene 

1)  Creuzer,  »ur  Archäol.  II.  Taf.  I. 

2)  Macrobius  Saturn.  I,  2t.  BÖ  tt  ig  er  Kunstmythol.  I,  8.  28  t. 
8)  Diese  sind  bekanntlich  von  der  hiesigen  Universität  erworben 

worden.  Sie  enthalten  eine  Menge  von  Abbildungen ,  nach  kunst- 
in vthologlschen  Gesichtspunkten  geordnet;  darunter  mehrere ,  ssu 
deren  Behandlung  Böttiger  nicht  gelangt  ist,  z.  B.  das  interessante 
Relief,  welches  O.  Jahn  in  den  „Berichten d. sächs. Ge«.  d.  YViss. 
hist.-phil.CI.«  1^-55  S.80.  besprochen  hat.  Ein  andermal  mehr  darüber. 
A)  Wie  auf  eioem  Relief  in  Paros  bei  Stuart  und  Re  vett  Alterth.  v. 
Ath.  IV.  Taf.  4.  vielleicht  auch  auf  der  Statue  bei  Cup  er,  monum. 
antiq.  p.  197,  wenn  sie  Acht  ist. 
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Flöten,  eine  gerade  und  eiue  gekrümmte,  wie  auf  dem  an- 
gefahrten Relief.  Darüber  im  Giebel  erscheint  Sol  im  Vier- 
gespann, Strahlen  um  das  Haupt,  ahnlich  wie  an  dem  Monu- 
ment zu  Igel  (Jahrb.  XIX,  Taf.  I,  II).  Zur  Linken  der 
Cybele  (rechts  vom  Beschauer)  steht  Attis  in  einer  bis  auf 
die  Schultern  herabfallenden  Mitra,  mit  einem  gegürteten 
Aermelchiton  bekleidet,  worüber  eine  Chlamys  über  den 
Rücken  herabhängt ,  die  Füsse  hoch  beschuht.  In  der  Lin- 
ken halt  er  ein  umgekehrtes  Pedum1),  in  der  Rechten,  wie 
jener  Archigallus,  eine  Blume,  und  zwar  eine  Lilie  oder  eine 
Lotosblume.  Auf  der  andern  Seite  erblickt  man  einen  Gott, 
den  man  nicht  erwartet  hätte  ,  Hermes  mit  Flügeln  an  Hut 
und  Füssen,  den  Caduceus  in  der  Linken  und  den  Beutel  in 
der  Rechten.  Dieser  Gott  ist,  obgleich  sich  in  griechischer 
Weise  die  Chlamys  um  seine  Schultern  legt,  nicht  der  hel- 
lenische, sondern  der  ägyptische,  der  Erfinder  der  Stern- 
kunde (Diodor  1,  15)  und  der  Vertreter  des  der  Sonne  am 
nächsten  stehenden  Plaueten.  Aehnlich  findet  sich  Cybele 
unter  planetarischen  Gottheiten  auf  einer  Lampe  bei  Pass  er  i 
tom.  I.  p.  2.  und  einer  ehernen  Zange,  die  von  Lersch 
in  diesen  Jahrbb.  VIII,  S.  147  besprochen  worden  ist,  hier 
unmittelbar  über  Mercur.  Derselbe  Götterverein  der  Erde, 
der  Sonne  als  Beherscher  des  Mondes  und  dadurch  der 
Monate,  und  eines  Planeten,  welcher  als  der  nächste  Be- 
gleiter der  Soone  den  Thierkreis  und  Jahresumlauf  am  geeig- 
netsten vertritt  (Macrob.  in  somn.  Scip.  1,  19)  kömmt 
vollständig  selten  vor,  wie  bei  Orelli  Inscr.  n.  1900  M. 
D.  M.  P)  ||  SVMMAE  PA  REN  Tl.  HERMAE  ||  ET  ATTIDI 
MENOTYRANNO  INVICTO.  Aber  die  vereinzelten  Erwäh- 
nungen des  Mercurius  magnus  (Grut  54,  13),  des  Attis 


1)  Vielleicht  bedeutet  das  umgekehrte  Pedum  die  untergehende, 

das  aufgerichtete  die  aufgehende  Sonne. 
8)  Msgnae  Deum  matrt  Idaeae. 
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Menotyrannus  *)  und  der  Cybele  (G  ruter  28,  6) ,  vielleicht  auch 
im  Rottenburger  Relief  (Jahrb.  IV,  Tf.  3, 5)  gehören  in  denselben 
Vorstelhingskreis.  Auf  letzterem  sieht  man  Luna  und  Mercur, 
»wischen  ihnen  eine  doch  wohl  nach  dem  Gesichtsausdruck 
weibliche  Figur,  die  Lersch  S.  175  für  Mars  oder  Hercules 
su  halten  geneigt  ist  Der  Kopf  gleicht  durchaus  der  Minerva, 
ist  aber  mit  einer  Löwenhaut  bedeckt.  Nun  ist  einerseits  der 
Löwe  bekanntlich  das  regelmassige  Symbol  der  phrygischen 
wie  der  syrischen  Göttin,  andererseits  tritt  in  mehreren  In- 
schriften (Orelli  Nr.  2328-30)  die  berecyntische  Göttin,  d.  h. 
eben  Cybele  als  Minerva  Berecyntia  neben  Attis.  Sollte  nicht 
diese  von  Pallas  Athene  durch  die  verschiedene  Kopfbedeckung 
unterschieden  sein,  wahrend  sie  die  Haartracht  ganz  mit  ihr 
gemein  hat.  Dass  aber  über  diesem  Götterverein  in  jener  Bron- 
zetafel Sol  noch  einmal,  in  der  gewöhnlichen  Weise,  darge- 
stellt wird,  hat  in  den  auf  Mithras  bezüglichen  Reliefs  eine 
genügende  Analogie,  auf  denen  zu  beiden  Seiten  des  Mithras 
die  Köpfe  des  Sol  und  der  Luna  gebildet  zu  werden  pflegen. 

Auf  den  rheinischen  Denkmalern  erscheint  Attis  doppelt. 
Denn  dass  er  es  selbst,  nicht  etwa,  wie  die  bürtigen  Thyr- 
sustrager  auf  dem  u.  A.  bei  M  i  1 1  i  n  Gal.  mytb.  Taf.  64  abgebil- 
deten Sarkophag  Casali,  Diener  oder  Priester  der  Gottheit 
sein  soll,  beweist  unwiderleglich  der  Rottenburger  Stein, 
wo  er  ebenfalls  zweimal,  durch  Pedum  und  Bogen  bezeichnet, 
vorkömmt.  Einen  andern  mit  dem  phrygischen  Cultus  ver- 
wandten Gott  aber  gibt  es  nicht,  welcher  die  zweite  Stelle 
einnehmen  könnte.  Denn  Sabazios  ist  bärtig,  und  Combalus, 

1)  Attis  theilt  in  seiner  Eigenschaft  als  Sonnengott  diesen  Beinamen 
mit  Belus,  welcher  in  der  von  Becker  besprochenen  Inschrift 
(Jahrb.  XVIU,  S.  117)  EORTVNAE  HECTOR  MRNfSQVE  MA- 
GISTER genannt  wird. 

8)  Auch  der  Stern  der  Venns  wurde  der  Cybele  von  Einigen  zu- 
geeignet (Plin.  n.  h.  II,  87).  Der  bonos  deus  pucr  Phos- 
phor us  (Orelli  n.  1984  ff.)  ist  vielleicht  Attis  selbst,  der 
Bona  Dea  beigeordnet. 
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der  mir  auf  keiuem  Monumente  sicher  begegnet  ist,  gehört 
nicht  hierher,  sondern  in  den  Kreis  4er  syrischen  Gottin. 
Von  einer  ahnliehen  Verdoppelung  gibt  das  mchrerwAhnte 
Relief  des  Archigallus  ein  Beispiel.  Dort  wird  nicht  allein 
ein  Bild  des  Attis  auf  der  Brust  getragen ,  sondern  an  dem 
Kranze  über  der  Stirn  befinden  sieh  drei  Medaillons ,  woran  die 
beiden  äussern  gleichmUssig  Attis  im  Brustbilde  darstellen.  Das 
mittlere  zeigt  einen  bärtigen  Gott,  wahrscheinlich  neeh  Vis* 
eonti's  Bemerkung  (P.  Clem.  VII.  Taf.  18),  denZeas  Idflos. 
Mein  könnte  auch  an  Sebazios  denken  ,  wenn  nicht  auf  dem 
ahnlichen  Relief  des  Vaticans  ein  Etchrnkraiiz  und  der  an 
einem  Altar  angebrachte  Adler  auf  Zeus  hinwiesen.  Die 
Frage  nach  dem  Grand  einer  solchen  Verdoppelung  kann 
nicht  allgemein  beantwortet  werden.  Meistens  dient  sie  an 
den  Ecken  eines  Serkophags ,  wie  bei  den  Figuren  der  Hoff, 
nang,  Thyrsusträgern ,  Victorien  Mos  zur  gleigmässigen  Ver- 
nierung  der  entsprechenden  Stellen1),  zuweilen  drückt  sie 
einen  Gegensatz  der  Motive  aus,  welche  sich  als  die  beiden 
Pole  su  einem  Begriffe  ergänzen.1)  In  unserem  speciellea 
Falle  könnte  man  nach  der  Analogie  der  beiden  Fackel- 
trager  auf  Mithrasdenkmaiern  den  Auf-  und  Niedergang 
der  Sonne  verstehen :  indessen  ist  diese  Beziehung  vielleicht  zu 
gesucht,  und  wohl  das  Bedürfnis«  der  Verzierung  der 
sich  entsprechenden  Stellen  zur  Erklärung  hinreichend. 

Dio  weite  Verbreitung,  welche  der  Dienst  der  phrygi- 
schen  Göttermutter  theils  aHein  theils  gemischt  mit  mithri- 
sehe«  und  bacchischen  Vorstellungen  in  der  Kaiserzeit  ge- 
funden hatte,  lasst  vermuthen,  dass  nicht  allein  ahnliche 
Grabdenkmaler,  wie  die  betrachteten,  zum  Vorschein  kommen 
werden,  sondern  auch,  dass  die  Devotion  der  Diener  der 
Cybele  und  des  Attis  auf  anderem  Geräthe  und  in  mancher- 


1)  Zoega,  Abhaodl.  S.  880. 

9)  Gerhard,  ewei  Minerven,  Berta  4. 
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lei  Nebendingen  sich  geltend  machte.  Der  verschwommene 
und  unbestimmte  Charakter  des  spätem  Heidenthums  macht 
allerdings  grosse  Behutsamkeit  nötbig ;  aber  gewisse  Zeichen, 
wie  der  Pinienapfel  und  Pinienbaum,  das  Tympanon,  Pedum 
und  die  Crotalen  lassen  füglich  auf  phrygischen  Cultus 
schliessen.  Interessante  Beispiele  desselben  sind  in  den  Ab- 
handluugen  der  Frau  Mertens -Sch aaff hausen  Jahrb. 
XIV,  S.  46  ff.  und  des  Prof.  Dr.  Braun  XVI,  S.  49  ge. 
geben. ')  Auch  der  Jahrb.  IV,  Taf.  5.  abgebildete  und  von  dem 
Unterzeichneten  S.  193  ff.  besprochene  Henkel  zeigt  in  dem 
Pinienapfel  und  den  Baumen  Spuren  desselben  Dienstes ,  wo. 
mit  sich  die  Bacchantin  als  Vertreterin  des  phrygischen  Diony- 
sos Sabazios  wohl  vertragt. 


b)  Zu  einem  trierischen  Mosaik. 

In  dem  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche 
Forschungen  zu  Trier  1852  ist  eine  Skizze  des  in  diesen 
Jahrbb.  XX  S.  180  erwähnten  Mosaikfussbodens  und  eine 
geistreiche  Erklärung  des  Herrn  v.  Wilmosky  enthalten, 
danach  soll  das  in  der  Milte  des  Ganzen  zwischen  Fischen, 
Vögeln,  Gefassen  und  Früchten  gebildete,  mehr  anmuthige 
als  furchtbare  Medusenhaupt  als  Symbol  des  fruchtbaren 
Ufergebietes  der  Mosel  verstanden  werden.  Indessen  fürchte 
ich  sehr,  diese  Erklärung  beruht  auf  einem  trügerischen 

4)  Die  dort  besprochene  Bedachung  einiger  Gräber  und  Sarkophage 
mit  Schuppen  des  Pinienzapfens  ist  in  grösserem  Massstabe  auf 
dem  bekannten  Denkmale  bei  Igel,  wovon  lieft  XIX.  eine  an- 
sprechende Abbildung  und  eine  fabelhafte  Erklärung  gibt,  an- 
gewendet worden.  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  ein  einfaches 
Schindeldach  vorgestellt  wird. 
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Grunde,  der  Vorstellung ,  als  hänge  Medusa  mit  dem  Wasser 
des  Oceans  und  somit  übertrafen  auch  dem  Wasser  der  Flüsse 
als  die  Bewohnerin  ihrer  Ufer  zusammen.  Allerdings  neigst 
sie  die  Tochter  zweier  Meergötter,  des  Phorkys  und  der 
Keto ,  aber  sie  selbst  hat  deswegen  noch  nichts  mit  dem 
fliessenden  oder  wogenden  Gewässer  zu  thun,  sondern  nur 
mit  den  feuchten  Dünsten,  die  aus  den  Fluthen  emporsteigen 
und  von  dem  solaren  Heroen  Perseus  vernichtet  werden, 
ganz  besonders  aber  mit  dem  Monde,  dem  die  Alten  eine 
feuchte  Natur  zuschrieben.  S.  Schumann  de  Phorcyne 
p.  25  ff.  Diese  Bedeutung  freilich  kann  es  nicht  sein,  wel- 
che ihr  in  Mitten  der  anmuthigen  Zusammenstellung  von 
Emblemen  des  ergiebigen  Landes  und  Wassers  beiwohnen 
sollte.  Diese  ist  vielmehr  in  der  Beziehung  auf  die  Menschen 
zu  suchen,  welche  sieb  des  schonen  Baues  erfreuten.  Die 
unendlich  häufige  Anwendung  des  Gorgoneions  an  allen  Ar- 
ten  von  Gebäuden  und  Gerätschaften,  Waffen,  Kleidern 
und  Schmucksachen  beruht  vielmehr  auf  der  abergläubischen 
Furcht  der  Alten  vor  dem  Neide  der  höhern  Mächte  und  dem 
Glauben  an  eine  dagegen  heilsame  Kraft,  welche  man  gerade 
dem  Schrecklichen  oder  Widerwärtigen  beilegte,  0.  Jahn 
hat  in  seiner  vortrefflichen  Abhandluug  »über  den  böseu 
Blick"  (Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1855)  S.  60  das 
Gorgoneion  nicht  vergessen.  So  wie  also  auf  einem  andern 
Mosaikfussboden  phallische  Symbole  mit  der  Inschrift  cqq* 
augebracht  sind1)  (ebd.  S.  61),  so  wird  hier  das  verschö- 
nerte Gorgobaupt3)  als  Schutzmittel  für  den  ungestörten 


J)  Die  auf  vatioauischen  Mosaiken  befindlichen  Medusenkopfe  (Vis- 
conti S.  U.  VII.  Tf.  46  und  47)  sind  modern. 

»)  Das*  in  upftterer  Zelt  das  Gesicht  mehr  oder  weniger  von  seinem 
grnsslichen  Ausdruck  verlor,  begreift  sich  leicht  nnd  tat  mehrfach 
bemerkt  worden.  Siehe  z.  B.  Heinrich  an  Hesiod.  scut. 
Herc.  p.  17*. 
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Genuas  der  Gaben  der  Erde  angebracht.  Freilich  mehr  un- 
bewusst  als  mit  Absicht,  da  der  eigentümliche  Reiz  dieses 
geheimnissvollen  Bildes  es  zur  Vollendung  und  Belebung 
einer  mannigfaltigen  Aussehmükung  vorzugsweise  empfahl. 
Damit  soll  nicht  geleugnet  werden ,  dass  die  letztere  der 
Lokalitat  entnommen  sei,  vielmehr  ist  diese  Vermuthung 
des  Brklarers  sehr  ansprechend,  wenn  auch  Wassergegen- 
stände  zu  den  häufigsten  Zierratht*  der  Mosaikböden  gehören, 
was  man  wohl  auf  Thermen  bezogen  hat  (Visconti  a.  d.  u.a,0.). 
Aber  zwischen  ihr  und  dem  Mittelbilde  lässt  sich  kein  direk- 
ter, sondern  nur  der  oben  entwickelte  mittelbare  Zusammen- 
hang nachweisen. 


c)  Die  Schola  in  Xanten. 

Die  von  Pighius  gesammelten  Inschriften  und  Abbil- 
dungen antiker  Denkmäler,  welche  auf  der  Berliner  Biblio- 
thek unter  dem  Namen  codex  Pighianus  verwahrt  werden1), 
enthalten  zwar  grdssten  Theils  italienische  Monumente, 
aber  auch  eine  Anzahl  von  rheinischen,  welche  sehr  ver- 
dienten planmassig  zusammengestellt  zu  werden.  Ich  habe 
die  werthvolle  Handschrift  nur  in  Hinsicht  der  römischen 
Topographie  durchgesehen,  indessen  gelegentlich  Einiges 
angemerkt,  was  sich  auf  rheinische  Inschriften  bezieht.  So 


1)  Reliqnlae  fntyQatptSr  *ai  ntQty^a(fn3y  Romawaru»,  «was  ali- 
quando  collegit  Roinae  et  allbt  in  Kali«  Steph.  Win.  Pigftte»  .  .  . 
in  beece  volumea  eampaetae  adeoque  ab  interitu  vindicafcae  per 
HermnaBiim  Ewtoaiuai  Vesaltensem  a,«  1648.  foh  Rio  «weiter 
K*ad  ist,  wenn  ick  nicht  kre,  in  den  letaten  Jahren  aufgefunden 
worden. 
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z.  B.  fol.  132  die  Notiz,  das*  die  Inschrift  bei  Oraler  560, 
2,  worin  die  coh.  VIII.  B  reu  cor  um  erwähnt  wird  (Steiner 
erste  Ausg.  Nr.  679)  t  in  Köln  gefunden  sei  und  sich  zur 
Zeit  iu  Meura  befinde.  Wahrscheinlicher  ist  die  Angabe  aus 
Herrn  v.  Greifs  Papieren,  sie  röhre  vom  Burgfeld  bei  As* 
berg  her,  wober  sie  leichter  nach  Meurs  gelangen  konnte. 
Wichtiger  ist  die  Abschrift  eines  Steines  welchem  Canne» 
gieter  de  Brittenbu r go  p.  131  ff.  ein  ganzes  Kapitel 
widmet,  ohne  mehr  als  eine  Notiz  darüber  zu  kennen.  Er 
führt  folgende  Stelle  aus  Pighius  Hercul.  Prodicius  p.  35 
an:  Sanctis  insuper  Henricus  Risiricus,  juris 
consultus  .  .  .,  habet  inter  antiquitatum  suarum 
collectanea  excmplum  exscriptum  ex  fragmento 
tabulae  antiquissimae  marmoreae,  in  qua  pos- 
teris  memoriae  proditum  fuit,  Imperatores  Cae- 
sares  M.  Aurelium  Antoninum  et  L.  Aurelium  An. 
gustos  Scbolam  C.  TR.  VL.  hoc  est  Coloniae  Tra- 
janaeUlpiae  ignibus  absumtam  restaurari  cura- 
visse.  Diese  Inschrift  lautet  nach  fol.  119.  Bx  libro 
doctoris  Risibici. 

MP-  CMS-  M-  AVT  \ 

ET-  IMP-  CiES-  L-  AV  V 

SCBOLAM«  C-  T*-  VL*  IGNl) 

CVRAVERVNT-  EX-  SH-  N-^ 

IN  EODEM-  INCBNDIO  •  «  V 

PONI-  IVSSERANT-  DE-  GVLVl 
Natürlich  war  dies  Gebäude  keine  Schule,  wofür  Canne- 
gieter  es  halten  wollte,  sondern  ein  Versammlungsort  für 
Erwachsene,  wahrscheinlich  militärischer  Art.  Der  Stein 
ist  nur  zur  Hälfte  erhalten,  denn  ausser  den  vollständigen 
Namen  der  Kaiser  M.  Aurelius  Antoninus  und  L.  Aurelius 
Venia  wird  noch  das  Jahr  ihrer  tribunicischen  Gewalt  an- 
gegeben worden  sein.  In  der  dritten  Zeile  fehlt  also 
etwa   consuiutam   restaurari  oder  restilui.    Was  in  den 
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folgenden  zu  ergänzen  sei,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit behaupten,  da  die  Abschrift  fehlerhaft  zu  sein  scheint. 

Einen  zweiten  Stein,  quem  ex  Schedis  Ewichii 
ex scrip tum . .  communica  vit  Hagenbuchius,  (Can- 
negieter  I.  1.  p.  27)  erwähne  ich  nicht,  weil  er  sich  auf  die 
Matronen  bezieht  und  gewiss  in  den  neueren  gelehrten  Wer- 
ken über  den  Matronendienst  schon  Berücksichtigung  gefun- 
den hat.   Diese  vermag  ich  hier  nicht  einzusehen. 


d)  Hesione  oder  Andromeda. 

In  der  städtischen  Sammlung  zu  Nym wegen  befindet 
sich  ein  Relief,  welches  Herr  Dr.  Janssen  Jahrb.  VII, 
S.  39.  also  beschreibt:  „Andromeda,  rückwärts  am  Felsen 
geschlossen,  in  Relief.  Zu  ihrer  Linken  seht  eine  Salbflasche 
auf  einem  Kistchen ;  zur  Rechten  bemerkt  man  den  Schwanz 
eines  Fisches".  Die  angeführte  Abbildung  steht  mir  leider 
nicht  zu  Gebote.  Aber  nach  der  Beschreibung  möchte  ich 
glauben,  dass  vielmehr  Hesione  dargestellt  werde,  welche 
auf  rheinischen  Denkmälern  schon  dreimal  (Jahrb.  VII,  S. 
116.  IX,  S.  153)  nachgewiesen  worden  ist 

Würzburg  den  5.  Oktober  1855. 

Ii.  Urlicfat. 
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Die  im  Sommer  dieses  Jahres  vorgenommene  Neu- 
pflastemng  des  Marktplatzes  in  Zülpich  hat  uns  eine  Reihe 
von  Matronensteinen  geliefert,  die  sowohl  wegen  der  neuen, 
bisher  unbekannten  Namen  als  auch  in  Besiehung  auf  die 
daran  befindlichen  Bildwerke  von  hohem  Interesse  sind.  Auch 
hier  hat ,  wie  bei  dem  Funde  von  Embken  ')  und  Vetweiss, 
die  Gräberwelt  eines  längst  dabin  geschwundenen  Volks- 
stammes uns  diese  Denkmäler  aufbewahrt. 


1)  Ich  kann  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  es 
zur  Kenntnis*  des  Matronenkultus  von  Wichtigkeit  ist,  die  Fund« 
orte  der  Inschriftlichen  Denkmäler  auf s  Genaueste  anzugeben,  da 
es  vorzüglich  darauf  ankommt,  die  lokale  Bedeutung  der  Mütter 
auch  in  den  Beinamen  urkundlich  nachzuweisen.  In  dieser 
Hinsicht  findet  sich  eine  Ungenaulgkeit  in  dem  Kataloge  des 
Museums  vaterlandischer  Alterthümer  zu  Bonn  von  Overbeck, 
welcher  die  den  Veteranehischen  Muttern  gewidmeten  Steine, 
die  von  Lorsch  (H.  XII.  S.  42  d.  Jahrb.)  ausdrucklich  als  bei 
Embken  gefunden  bezeichnet  worden,  ohne  Weiteres  nach 
Zülpich  verlegt;  vgl.  Nro.  189.  131.  188.  188.  139.  130.  134 
des  Katalogs.  Ebendaselbst  wird  die  unter  Nr.  141  aufgeführte 
Inschrift)  wie  es  scheint,  bloss  des  Materials  wegen,  gegen  die 
ausdrückliche  Angabe  von  Lersch,  nach  Brohl  oder  Andernach 
verwiesen.  Dass  genannter  Stein  wirklich  zwischen  Rheder 
und  Billig  zu  Tage  gefordert  wurde,  dafür  bin  ich  selbst  im 
Stande  ein  Zeugnis*  abzulegen,  da  Ich  gleich  nach  der  Aus- 
grabung die  Inschrift  an  Ort  und  Stelle  sab. 

Was  nun  die  gedachten  Embkener  Steine  betrifft,  so  sind 
sie  zwar  im  Baone  der  Gemeinde  Embken  gefunden  worden, 
aber  an  der  ftussersten  Grenze  derselben;  man  hätte  den  Fund- 
rort  richtiger:  „an  der  Goedesheimer  Burg"  bezeichnen  sollen. 
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Um  zwischen  der  östlichen  Hauptstrasse  des  Marktes 
und  dem  tief  gelegenen  Westthore  der  Stadt  eine  bequemere 
Fahrt  herzustellen,  wurden  langst  den  Hauserreihen  an  der 
Süd-  und  Nordseite  kleine  Einschnitte  gemacht  und  das  dort 
gewonnene  Erdreich  zur  Planirung  des  mittleren  Platzes 
verfahren.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  an  der  Nordseite 
•ine  Reihe  von  Grabern  aufgedeckt ,  die  kaum  einen  Fuss 
tief  unter  dem  aufgebrochenen  Strassenpflaster  uud  zwar 
sämmtlich  in  der  Richtung  von  Westen  gegen  Osten  lagen. 
An  der  Südseite  fand  sich  von  Gräbern  keine  Spur  vor, 
wohl  aber  scheint  der  mittlere  Theil  des  Marktes ,  der  bei 
dieser  Arbeit  unangetastet  blieb ,  deren  noch  eine  Menge  zu 
bergen. 

Was  die  Constrnction  dieser  Graber  anbetrifft ,  so  waren 
sie,  wie  auch  die  bei  Embken  und  Vetweiss  aufgefundenen, 
aus  einzelnen  Sandsteinplatten  zusammengesetzt  und  oben 


Zwischen  dieser  Stelle  uud  dem  Dorfe  Vlatten  (dem  berühmten 
fränkischen  Königspallaste  Flattana)  finden   sich  grossartige 
Substruktionen  einer  römischen  Niederlassung,  sowohl  am  linken 
Tbakande  des  Baches  als  auch  auf  der  Anhöbe  rechts  bei 
Wollersheim.    Die  Sage  weiss   auserdem  von  einer  grossen 
Stadt)  die  in  dem  unmittelbar  an  unsern  Fundort  atossenden 
Walde,  Baade  genannt,  gestanden  haben   soll,  aber  in  einem 
grossen  Kriege  völlig  zerstört  worden  sei.    Hiernack  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  das*  die  sogenannten  Embkener  Matronen- 
sleine der   römischen  Niederlassung  bei   Vlatten  entnommen 
wurden,  und  die  Matronen  selbst  von  dieser  Ansiedluog  ihren  Bei- 
namen tragen.  Herr  Dr.  Lersch  ist  geneigt,  die  matronae  Vetera- 
nehae  auf  castra  vetera  bei  Xanten  ku  bestehen.   Will  man 
nioht  eine  förmliche  Uebersiedclung  von  Veteranen  aus  jener 
Militairstation  annehmen,  so  durfte  die  aussergewöhnttche  An- 
zahl der  Steine  gegen  diese  Ansicht  sprechen  und  auf  eine  in 
der  Nähe  gelegene,  ähnlich  benannte  Niederlassung  hindeuten. 
Weitere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  durften  eur  Lösung 
unserer  Zweifel  beitragen. 
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geschlossen.  Die  Matronrnateino  .  welche 
der  Reihe  nach  beschreiben ,  wäre*  meist  als  Set- 
tenstücke  dazu  verwendet,  aber  stets  hatte  atan  Sorge  ge- 
trage*,  die  Inschrift  nach  Innen  zukehren.  Ueber  letzteren, 
nicht  zu  ibersehenden  Umstand  hat  schon  Frendenberg  in 
diesen  Jahrbb.  U.  XX.  S.  03.  gesarochen;  nur  kann  ich  der 
dort  geäusserten  Anrieht,  „dass  man  durch  die  nach  Innen 
gekehrte  Lage  der  Inschriften  und  Bilder  dem  christlichen 
Beschaner  die  heidnischen  Darstellungen  entziehen,  und  an- 
dererseits die  unbeschriebene  Seite  des  Steines  zum  Anbrin- 
gen eines  christlichen  Symbols  frei  lassen  wollte,"  nicht 
ganz  beipflichten.  Sie  setzt  von  vorn  herein  den  christlichen 
Ursprung  dieser  Graber  voraus,  was  nach  meinem  Dafürhalte« 
noch  sehr  zweifelhaft  erscheint1),  zumal  da  die  äussere 
Seite  der  Deckplatte  an  keinem  Grabe  glatt  behauen,  son- 
dern vielmehr  alle  Platten  von  Aussen  roh  und  unbehauen 
Ich  glaube ,  dass  man  die  Inschriften  lediglich  aus 
Grunde  nach  Innen  kehrte ,  um  den  Grabern  von 
ein  gleichförmigeres  und  besseres  Ansehen  zu  geben.2) 


1)  Diene  Annahme  stützte  sich  auf  ein  Symbol,  da*  dem  in  den  Jabrbb. 
XX.  8  01  flf.  besprochenen  Matronensteine  von  Soller  einge- 
bnuen  ist  und  wegen  des  beigesetzten  Sterbetag*  des  Begra- 
benen offenbar  auf  christlichen  Ursprung  hindeutet.  Das  Fehlen 
solcher  Zeichen  an  den  Deckplatten  Ähnlicher  Gräber  schliesst 
ihre  christliche  Herkunft  nicht  ans;  und  wer  weiss,  wie  lange 
es  noch  dauerte,  bis  die  Franken,  welche  im  Anfange  des  5. 
Jahrh.  diese  Gegenden  besetzten  und  nach  Clodwig's  Taufe  das 
Christentum  annahmen,  ihre  heidnischen  Gebräuche  völlig  ab- 
gelegt hatten  ?    Aniu.  d.  Red. 

2)  Auch  die  vielfach  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Erbauer 
der  Gräber  die  Bildwerke  an  den  Steinen  rücksichtslos  und  mit 
Absicht  beschädigt  oder  zerstört  hätten,  kann  ich  nicht  (heilen. 
Gesetzt  auch,  dass  die  Tempelhöfe  und  Plätze,  wo  diese  Matronen- 
steine  aufgestellt  waren,  von  den  vernichtenden  Kriegss türmen 
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Die  meisten  der  Zülpicher  Graber  waren  mit  hinein- 
gefallenem  Erdreiche  ausgefüllt ,  was  wohl  der  geringen 
Tieflage  derselben  und  der  daher  rührenden  leichten  Zer- 
trümmerung der  Deckplatten  zususchreiben  ist.  Ausser  den 
Knochenüberresten  fand  man,  so  viel  ich  in  Erfahrung  brin- 
gen konnte,  keinerlei  Beigabe  in  denselben,  weder  Waffen 
noch  sonstige  Schmuckgegenstände.  Da  jedoch  der  Inhalt 
der  Särge  im  Allgemeinen  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  un- 
tersucht wurde,  so  lasst  sich  diese  Behauptung  nicht  mit 
Bestimmtheit  aussprechen.  Die  Grösse  der  Körper  über- 
schritt in  den  meisten  Fallen  nicht  das  gewöhnliche  Maass, 
und  waren  von  den  Körpertheilen  durchgängig  die  Arm-  und 
Beinröhren,  die  Schenkelknochen  und  Schädel  noch  gut 
erhalten. ') 

Bei  der  Frage,  welchem  Volke  diese  Gräber  zuzu- 
schreiben seien,  hat  H.  Oberlehrer  Frendenberg  ( H.  XX. 
S.  83)  sich  für  die  ripuarischen  Franken  ausgesprochen, 
eine  Vermuthung,  bei  der  wir  uns  vorläufig  beruhigen  können, 
bis  weitere  Anhaltspunkte  eine  sichere  Lösung  ermöglichen. 

der  germanischen  Völker  verschont  blieben,  so  konnte  doch 
spater  bei  der  Fortschaffung  und  Zubereitung  dieser  Steine  zu 
ihrem  neuen  Zwecke  leicht  eine  Beschädigung  derselben  vor  sich 
gehen.  Um  sich  ein  zweckmässiges  Material  für  die  Särge  zu 
verschaffen ,  wurden  die  dickeren  Platten  der  Länge  nach  ge- 
spalten. War  nun  ein  Bildwerk  in  vertiefter  Nische  an  denselben 
angebracht,  so  musste  die  Vorderbälfte  an  jener  Stelle  leicht 
abbrechen;  und  wirklich  finden  wir  die  Verstümmelungen  fast 
nur  an  gespaltenen  Steinen.  Waren  die  Platten  nicht  so  dick, 
dass  sie  füglich  in  zwei  Hälften  getheilt  werden  konnten,  oder 
war  das  Material  selbst  so  weich,  dass  es  eine  Zertheiluug 
nicht  aushalten  konnte ,  so  Hess  man  die  Steine  ganz,  wie  bei 
dem  unten  anzuführenden  Stein  Nr.  5. 
1)  Einer  dieser  Schädel  wurde  von  Hrn.  Dr.  Vonderbank  dem  Hru. 
Prof.  Schaafhausen  in  Bonn  zugeschickt.  (Nach  seiner  Unter- 
suchung hat  die  Bildung  desselben  eine  unverkennbare  Aehnlich- 
keit  mit  der  des  Germanenscbädcls.   Anm.  d.  Red. ) 
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Nur  eines  Umstandes  will  ich  hier  noch  erwähnen»  der  den 
Zülpicher  Fund  vor  allen  ahnlichen  dieser  Art  auszeichnet. 
Es  finden  sich  nemlich  diese  Graber  nicht  in  einem  unjc- 
grabenen  sondern  vielfach  durchwühlten  und  mit  Trümmern 
einer  früheren  Ansiedlung  untermischten  Boden,  ein  Beweis, 
dass  zur  Zeit  der  Erbauung  jener  Graber  die  alte  Römer- 
Stadt  völlig  zerstört  sein  musste. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Inschriften  selbst. 

1. 

AUHOFS  •  CVClf 

UfirfS  L  1ÄRC1VS.  N£ 

TOliS  •  F-  VERECVNWS 

MIL  •  LEG  *  I  M  P  P  V  S  L  M- 
Matronis  Cuchinehis   Lucias  Marcios  Metonis  filius 
Verecundus  miles  legionis  primae  Minerviae  piae  fidelis  vo- 
tum  solvit  lubens  merito. 

Grauer  Sandstein  aus  der  Umgegend  von  Berg  bei 
Floisdorf.  Die  Höhe  der  Ära  beträgt  32",  die  Breite  19"; 
die  Buchstaben  selbst  sind  l'/2"  hoch. 

Unterhalb  der  Inschrift  befindet  sich  in  einer  kleinen 
Vertiefung  die  Darstellung  einer  Opferhandlung.1)  Hinter 
einem  kleinen  viereckigen  Altare  steht  entblössten  Hauptes 
die  Priesterin  in  langer,  doppelter  Gewandung;  die  Hände 
hält  sie  im  Schoosse  zusammengefügt  und  scheint  der  Opfer- 
handlung des  Widmenden  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  zu 
schenken.  Ihr  zur  Linken  (vom  Beschauer  rechts)  steht 
Verecundus,  ebenfalls  entblössten  Hauptes,  in  der  Linken 
eine  Rolle  haltend,  mit  der  Rechten  die  gefüllte  Patera  in 
die  Opferflamme  schüttend.  Der  gladius  an  der  rechten 
Seite  bezeichnet  ihn  deutlich  als  miles;  der  Kriegsmantel  ist 
auf  der  rechten  Schulter  geschürzt  und  fallt  in  zierlichen 


1)  Ueber  Ähnliche  Opferdanteilungen  auf  Matronensteinen  vergl. 
Lersch  in  diesen  Jahrb.  H.  XII.  &  07. 
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Falten  nach  der  rechte»  Seite  her**.  8w  Rechte*  4er 
Priesterin  steht  eine  Matrone  mit  jener  bekannten  tnjrbftjtftr<- 
migen  Kopfbedeckung,  die  dem  Anscheine  nach  in  <h?r  wh^ 
ten  Hand  eine  Rolle  trägt;  ihre  Gewandung  ist  ähnlich  4er 
4er  Priesteriu.  Die  dritte  weibliche  Figur,  welche  zur  Rechte* 
dieser  Matrone  gleichsam  in  Hintergründe  erscheint  und 
nicht  mit  jenem  wulstartigen  Kopfputze  versehen  ist,  »öqUte 
ich  für  eine  OpfenUenerio  halten,  welche  auch  sonst  in 
ähnlichen  Darstellungen  gewöhnlich  vorkommt  Die  beiden 
Seitenflächen  des  Steines  schmückt  in  der  Mitte  ein  kleiner 
Lorbeerzweig. 

Cuchinehis.  Ein  neuer,  bisher  unbekannter  Matro- 
nenname. Wenn  wir  im  Allgemeinen  als  ausgemacht  an- 
nehmen  dürfen,  dass  die  Beinamen  der  Mütter  in  den  meisten 
Fällen  eine  topische  oder  auch  ethnische  Bezeichnung  ent- 
halten, fühlen  wir  uns  zunächst  versucht,  die  matres  seihst 
auf  den  Fundort  der  Inschrift  oder  desseu  nächste  Umge- 
hung zu  beziehen,  und  beide  Namen  mit  einander  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Allein  hierbei  Blossen  wir  oft  auf  nicht 
geringe  Schwierigkeiten.  Einmal  vernehmen  wir  bei  diesen 
deutschkeltischen  Namen  aus  römischem  Munde  oft  nur 
annähernd  die  ursprünglichen  Laute  wieder;  dann  aber  ist 
es  auch  nicht  selten  der  Fall,  dass  die  alte  Ortsbezeichnung 
im  Laufe  der  Zeit  ganz  verschwunden  und  ein  völlig  neuer 
Name  an  die  Stelle  des  alten  getreten  ist.  Stimmt  jedoch 
der  Name  der  Mütter  mit  dem  noch  geltenden  Namen  des 
Fundortes  völlig  übereiu,  so  sind  wir  berechtigt,  die  Matro- 
nen selbst  als  dem  Fundorte  angehörige  Localgottheiten  zu 
betrachten.  Dasselbe  dürfte  der  Fall  sein ,  wenn  sich  die 
Abänderung  des  früheren  keltischen  Namens  urkundlich  und 
mit  Bestimmtheit  nachweisen  lässf.  Jedoch  müssen  wir  uns 
in  den  meisten  Fällen  mit  einem  Versuche  der  Namensdeu- 
t<W£  be^uiigeu. 

So  fielen  mir  bei  &n  Namen  aCuchinehi»«  unwMkühr- 
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lieh  die  comitea  de  Cuch  (Kue,  Cukhe)  ein,  welche  iu  Ur- 
kunden des  19*  Jahrh.  häufig  als  Zeugen  fungiren ;  zu  gleich 
dachte  ich  au  das  unmittelbar  vor  Zülpich  gelegene  Geich, 
das  bereits  durch  die  dort  aufgefundenen  AHerl bümer  *) 
als  römische  Niederlassung  sich  erwiesen  hatte.  Herr  Ar- 
ctrivrath  Laeomblet ,  den  ich  wegen  dieses  Namens  um  nähere 
Aufklärung  bat,  äussert  sich  darüber  folgeudennassen :  »Im- 
mer  habe  ich  in  der  Wurzel  der  Matroucunameu  deutsche 
Laute  gefühlt  und  auch  bei  mjr  stand  es  fest,  dass  sie  topische 
Bezeichnungen  enthalten.  Da  wir  nun  zur  Rttmerzeit  nicht 
an  zusammeugereibete  Wohnstatten  oder  Dorfschaften,  wohl 
aber  an  pagos  denken  dürfen ,  so  meine  ich ,  dass  zunächst 
die  Ermittelung  zu  versuchen  sei,  ob  in  dem  Matronen-Na- 
men einer  der  kleinen  deutschen  Stamme,  oder  ein  Gau, 
oder  endlich  ein  Volksversamrolungsort  stecke.  Man  kounte 
bei  Cuchinehis  an  die  Gugerner  und  Jüchen  denken.  Ein 
berühmter  Ort  bei  Zülpich,  wahrscheinlich  eine  Malstatte, 
war  Geich,  welches  als  Cagun  in  dem  Weisthume  unter 
Anno  II.  von  Cttln:  Est  locus  qui  dicitur  Cagun,  abgedr. 
im  allgem.  Archiv  von  v.  Ledebur,  und  in  einer  Raiserur- 
kunde von  1145  bei  Günther  cod.  dipl.  I.  Nro.  139.  S.  297 
als  locus  principalis  des  Gaues  bezeichnet  wird.3)  Das 
Scbloss  Kuick  mit  seinem  kleinen  Gebiete  liegt  zu  fern  und 
ist  mittelalterliche  Schöpfung.« 

Zwar  kann  ich  der  erstem  Meinung  des  verehrten 
Forschers  nicht  gänzlich  beipflichten ,  muss  aber  doch  dem 
Versuche  der  Namensdeutung  meine  volle  Zustimmung  geben. 
Nur  will  ich  noch  in  Rücksicht  anf  die  Aehnlichkeit  im 
Namensklange  des  in  der  Nabe  von  Euskirchen  gelegenen 


1)  Vgl.  Jahrb.  H.  XXII.  8.  18t. 

2)  Die  Stelle  lautet:  „Ipsum  qnoque  allodium  in  Ioco  principali  co- 
mltatus  comitis  de  Are,  qui  vulgo  Cagun  dtetttur"  .  .  . 
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Cuehenheim  erwähnen,  das  zu  Ende  des  12.  Jahrb.  unter 
dem  Namen  Kukinheim  in  Urkunden  vorkommt. f) 

Met onis  filius.  —  So  glaubte  ich  lesen  zu  müssen; 
jedoch  ist  bei  der  starken  Verwitterung  des  Steines  der 
Buchstabe  T  nicht  ganz  sicher. 

Miles  leg.  I.  M.  Ein  neuer  Beweis,  dass  eine  Ab- 
theilung der  ersten  Minervischen  Legion,  deren  Hauptstand- 
quartier Bonn  war,  in  Zülpich  und  Umgegend  lag.  Man 
vergleiche,  was  hierüber  Preudenberg  in  Heft  XX.  S.  90 
dieser  Jahrbücher  mitgetheilt  hat. 

2. 

MATRONIS 
VESVNIAHENIS 
SEX- CAND1DIVS 
MATERNVS- PRO 
SE  ET  SVIS  IMP  IPS- 
V  •    S  •    L  M 

Matronis  Vesuuiahenis  Sextus  Candidius  Maternus  pro 
se  et  suis  imperio  ipsarum  votum  solvit  lubens  merito. 

Grauer,  feinkörniger  Sandstein  von  Berg.  Die  Ära 
ist  in  zwei  Hälften  gespalten ,  die  sich  beide  an  demselben 
Grabe  vorfanden.  Der  Stein  war  im  Ganzeu  4f  hoch,  25" 
breit  und  10"  dick;  die  Höhe  der  inschriftlichen  Seite  be- 
trägt jedoch  nur  noch  32". 

Oberhalb  der  Inschrift  befanden  sich  in  einer  Nische 
die  bekannten  Matronengestalten ,  die  aber  nur  noch  von 
den  Knien  bis  zu  den  Füssen  erhalten  sind;  bei  der  zur 
Rechten  sitzenden  Matrone  ist  ausserdem  der  Fruchtkorb 
auf  dem  Schoosse  noch  vorhanden.  Die  Technik  in  der 
Ausführung  der  faltenreichen  Gewandung ,  so  wie  der  Skulp- 
turen an  den  Seitenflächen  ist  musterhaft  zu  nennen. 


1)  Vgl.  Lacomblet  I.  Nro.  558. 
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unsere  Aufmerksamkeit  durch  die  Neuheit  einiger  Attribute 
auf  sich.  Auf  der  rechten  Seite  befindet  sich  ein  grosses 
Fallborn  mit  Obst,  aus  dem  an  beiden  Seiten  noch  Aepfd 
i n u w t^^r^i £ f 3 1 1 sind  ^  niif  crc  l!^fidc  pssp  1  l^pn  fcrüfDint  sicl^ 
zierlich  um  eine  grosse  rechts  gelegene  Kugel.  Der  Mitte 
des  Füllhornes  entragt  ein  Gegenstand  wie  ein  Pinienapfel 
oder  ein  Maiskolben.  Die  linke  Seite  ziert  ein  grosser 
Blatterzweig ,  ans  dessen  Mitte  oben  ein  mit  drei  Stück  Obst 
versehenes  Füllhorn  gerade  hervorsteigt  Auf  dem  obersten 
Blatterzweige  zur  Linken  sehen  wir  einen  Vogel  mit  rück- 
wärts gebogenem  Kopfe ,  der  unzweifelhaft  einen  Raben  oder 
eine  Krähe  vorstellt. 

Vesuniahenis.  Die  ersten  den  Vesuniahenischen 
Mttttern  gewidmeten  Steine  wurden  vor  einigen  Jahren  zu 
Vetweiss  bei  Zülpich  ausgegraben  und  von  Freudenberg  in 
diesen  Jahrbb.  H.  XX.  S.  81  besprochen.  Der  unsrige  ist 
nunmehr  der  sechste  dieses  Namens.  Herr  Freudenberg  ist 
geneigt,  die  Vesuniahenae  auf  den  nahe  bei  Vetweiss  gele- 
genen Burgflecken  Veitslieim  zu  beziehen,  so  wie  er  hinge- 
gen nach  Vetweiss  selbst  die  matronae  Vatviae  verlegen 
möchte.  So  plausibel  letzteres  scheint,  so  kann  ich  doch 
dieser  Ansicht  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  beistimmen, 
weil  das  „VetÄ  in  Vetweiss  neueren  Ursprungs  ist  und  das 
Dorf  unter  diesem  Namen  erst  in  Urkunden  des  14.  Jahrh. 
vorkommt.  Vgl.  Lacomblet  HI.  876.  Die  alteren  Namen  des 
Ortes  sind  Wisse  (989),  Wissa  (1075),  Wys  (1300).  Eher 
dürfte  man  das  alte  Vesun  mit  diesem  Wys  identificiren  und 
also  letzteres  als  den  Ort  bezeichnen,  der  den  Vesuniahenis 
den  Namen  gab. 

Candidius.  Es  genügt  zu  bemerken,  dass  ein  Can- 
didius  Calpurnianus  bei  Lehne  I.  118,  ein  Candidius  Martinus 
ebendaselbst  II.  326  vorkommt. 

Maternus.   Dass  vorzugsweise  auch  Materner  den 
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Matronenkult  pflegten,  darauf  hat  schon  Lersch  in  &  Jahrb. 
H.  IX.  S.  145  aufmerksam  gemacht.  Ich  verweise  hier 
nur  auf  die  der  nächsten  Umgebung  angehörenden  Steine  aus 
Rheder,  Bonn ')  und  Wachendorf2);  dort  weihet  ein  M.  Ulpius 
Maternus  dem  Juppiter  und  genius  loci  einen  Altar,  hier 
opfern  ein  Atticius  Maternus  und  Tib.  Claudius  Maternus  den 
Vaccalinefaischen  Müttern. 

3. 

TRONIS 
1 1  NEUIS 
PS  PAjCAf  I*VS 
\Q  A(RTVS-  L-  M- 


Matronis  .  .  .  benehis  Publius  Paeatinius  Q(u)artus 
lubens  merito. 

Rother,  sehr  weicher  Sandstein,  wie  er  südlich  von 
Floisdorf  und  bei  Gommern  vorkommt.  Die  Höhe  betragt  32", 
die  Breite  II*";  die  Buchstaben  selbst  sind  2y2"  hoch.  Bild- 
werk ist  an  demselben  nicht  vorhanden,  nur  sind  die  beiden 
Seitenflachen  mit  einem  kleinen  Lorbeerzweig  geziert  Der 
Stein  ist  beim  Ausgraben  in  mehrere  Stücke  zerbrochen;  lei- 
der war  der  obere  Thei!  bei  meiner  Anwesenheit  nicht  mehr 
aufzufinden. 

.  .  .  .  henehis.  Wie  der  Name  der  Matronen  zu 
ergänzen  sei,  muss  vor  der  Hand  unentschieden  bleiben,  da 
in  den  bisher  bekannten  Inschriften  keine  ähnliche  Eudung 
vorkommt,  die  zu  irgend  einer  wahrscheinlichen  Supplirung 
berechtigte.  Nach  dem  Räume  können  höchstens  drei  Buch- 
staben fehlen. 


1)  Vgl.  Lersch,  C.-M.  II.  9  u.  II.  80. 

3j  Vgl.  de  Wal,  de  Moedergodlooeu ,  Nro.  18*. 
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Qarttfs,  Auffallend  ist  die  Auslassung  des  v  nach  q1). 

4. 

twmmm 

^MRANEHIS 

M1L.  L  f/P/f 
WfW'Mim  M. 

(Matroms)  .  .  ranehta  .  .  milet  leZionis  ....  merito. 

Grauer  Sandstein  ans  der  Umgegend  von  Berg,  18" 
hoch ,  16"  breit ,  7"  dick.  Die  Inschrift  ist  durch  die  Ver- 
witterung des  Steines  so  unkenntlich  geworden,  dass  ausser 
den  angedeuteten  Buchstaben  nichts  mit  Bestimmtheit  fest- 
steht Vielleicht  darfte  in  der  zweiten  Zeile  Veteranehis 
au  ergänzen  sein. 

5. 

M  ATRONIS 
/MH  AMIteHlS 

Diese  aus  sehr  weichem ,  gelbem  Sandsteine  bestehende 
Ära  ist  2'  6"  hoch,  1'  6"  breit  und  9"  dick.  Der  Beina- 
men der  Matronen  ist  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen ; 
wahrscheinlich  treten  jedoch  ganz  neue,  bisher  unbekannte 
Gottheiten  zu  Tage. 

Oberhalb  der  Inschrift  befinden  sich  in  einer  12"  hohen 
bogenförmigen  Nische  die  bekannten  Matronengestalten, 
sitzend  und  Fruchtkttrbe  auf  ihrem  Schoosse  haltend.  Leider 
wurde  die  linke  Figur  beim  Herausnehmen  des  Steines  be- 
schädigt. Die  beiden  äusseren  Matronen  sind  mit  dem  be- 
kannten Kopfwulste  versehen  und  halten  mit  beiden  Händen 
den  Fruchtkorb  an ;  die  mittlere  hingegen ,  in  Vergleiche  zu 

1)  Zw«!  Beispiel*  von  4  fOr  qü  finden  sich  bei  Mommsen  Inacr. 
«onf.  Befrei  tat.  S,  9  und  804,  I.  Anm.  d.  Red. 
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den  andern  auffallend  jugendlich  gebildet,  erscheint  entblöss- 
ten  Hauptes  und  ihr  Haar  fallt  in  reicher  Lockenfülle  über 
Brust  und  Schultern  herab;  dabei  hält  sie  ihre  rechte  Hand 
auf  der  Brust  und  fasst  bloss  mit  der  linken  den  Frucht« 
korb  an. 

Das  Verhältniss  dieser  mittleren  Gottheit  zn  den  bei- 
den äusseren  ist  bis  jetzt  noch  in  ein  räthselhaftes  Dunkel 
gehüllt  Dass  sie  die  Hauptperson  ist  und  einen  Vorzug  vor 
den  beiden  andern  geniesst,  darauf  weisen  nicht  nur  der 
Ehrenplatz  in  der  Mitte,  sondern  auch  die  Auszeichnung  in 
der  Kleidung  selbst  Wenn  wir  aber  die  bis  jetzt  bekannten 
Bildwerke  genau  betrachten,  so  werden  wir  finden,  dass  sie 
durchgehends  nicht  allein  etwas  kleiner  erscheint,  als  die 
andern,  sondern  überhaupt  viel  jugendlicher,  mehr 
mädchenhaft  gebildet  ist  Auf  diese  beiden  Umstände 
ist  meines  Erachtens  bisher  zu  wenig  Gewicht  gelegt  worden, 
und  ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  Behauptung 
aufstelle,  dass  die  mittlere  Person  überall  als  Jungfrau 
aufgefasst  werden  müsse.  Im  Gegensatze  zu  ihr  erscheinen 
die  beiden  äusseren  Figuren  als  wirkliche  Mütter;  den  solennen 
Wulst  halte  ich  für  eine  das  Haupthaar  bedeckende  Kopf- 
binde, und  sehe  darin  ein  charakteristisches  Merkmal  des 
mütterlichen  Wesens,  wogegen  das  entblösste  Haupt  und  die 
reiche  Lockenfüllc  der  mittleren  Gottheit  gerade  wieder  den 
jungfräulichen  Charakter  bezeichnen  sollen.  ') 


1)  Ohne  hierbei  an  die  Sitte  der  Hebräer  zu  erinnern,  will  ich  nur 
eine«  alten  Brauches  erwähnen,  der  im  Norden  Deutschlands 
und  namentlich  in  einem  Theile  des  Munsterlandes*)  bis  auf 


*)  Hierüber  theilt  uns  Herr  Prof.  Simrock  folgende  Notiz  mit:  Es 
dürfte  dies  allgemeine  deutsche  Sitte  gewesen  sein  :  „wtpltchez 
gebende"  wird  dem  „schapel",  dem  Kranze  der  Jungfrauen,  entge- 
gengesetzt Tit.  10, 80.  „des  morgens  ai  ir  houbet  bant"  heisst  es  Parz. 
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Die  beiden  Seitenflachen  des  Steines  ziert  ein  Füllhorn, 
das  einem  Blatterschmucke  entwachsend  einen  Pinienapfel, 
Obst  und  zwei  herunterhängende  Aehren  tragt. 

6. 

////i  TVMBHS 
//üRTINI  •  S1MI 
LIS  -  SECVMjVS 
LELLA  •  L  •  AI 
(Matronis)  Textumehis  Tertinius   Similis  Secundus 
Lella  lubens  merito. 

Nordwestlich  des  Dorfes  Floisdorf  und  nur  einige  Mi- 
nuten davon  entfernt  wurden  auf  der  nach  Berg  streichen- 
den Höhe  im  Friihlinge  dieses  Jahres  mehrere  Graber  auf- 
gedeckt, die  aus  grossen  Sandsteinplatten  zusammengesetzt 
waren.   In  einigen  derselben  fanden  sich  ausser  Resten  von 


den  beutigen  Tag  sieb  erhalten.  Hier  wird  nemlich  der  Braut 
am  Hochzeitsabende  unter  grossen  Feierlichkeiten  von  den  Frauen 
der  Nachbarschaft  „die  Binde  aufgesetzt«,  und  zugleich 
die  Vorschrift  ertheilt,  nie  mehr  ohne  dieselbe  öffentlich  zu  er- 
scheinen. Die  Bind«  gilt  also  auch  hier  noch  als  Symbol  der 
mütterlichen  Y\  ürde. 


802, 25  von  Cond  wiramurs  nach  der  Bochzelfnacbt,  u.  von  Isot  in  Dl- 
richs Tristan  1312:  „fr  hoabet  sl  vil  schöne  bant  durch  den  gewon- 
nenen site«.  Auch  bei  Wnlther  v.  d.  Vogelw.  106,  27  soll  der  briute 
(der  Neuvermählten)  gebunden  werden  und  es  fragt  sich  nur  wer 
dazu  berechtigt  sei.  So  fragt  in  dem  Volksliede  bei  Simrock 
192  die  Jungfrau  den  verschlafenen  Jager  spöttisch,  ob  sie  grün 
Kränzlein  tragen  dürfe?  Er  sagt  zwar,  nein,  schneeweisses 
Häublein  solle  sie  tragen  wie  andere  Jngersfrauen;  aber  sie 
antwortet: 

Jetzt  lass  ich  mein  IJ&ärlcin  hangen, 

Dem  Reuter,  dem  Jäger  zu  Schanden, 

Dass  er  die  Zeit  versehlief. 

Anm.  d.  Red 
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Schmettern  urid  Dolchen  auch  kleinere  Urnen  und  K  rüg  lein 
vor,  die  aber  meist  Ten  den  Arbeitern,  die  Werthsachen  in 
ihnen  zu  finden  gehofft  hatten,  zerschlagen  würden.  Eins 
dieser  Gräber  rührte  von  einer  weiblichen  Person  her,  wie 
die  darin  gefundenen  Perlen  aus  Thon  und  ein  silberner 
Halsschmuck  deutlich  bekunden.  Letzterer  wurde  von  den 
Arbeitern  leider  gleich  in  vierTheile  getheilt,  und  bestand, 
so  viel  ich  erfahren  konnte,  aus  mehreren  silbernen  Stab- 
chen, die  mittels  Augen  mit  einander  verbunden  waren.  Ein 
paar  von  mir  erworbene  Stöckchen ,  die  ungefähr  2"  lang 
Und  Vf-i41  dick  sind,  bestätigen  zwar  diese  Angabe,  jedoch 
konnte  ich  über  die  ursprüngliche  Form  des  Schmuckes  keine 
genaue  Auskunft  mehr  erhalten.  Die  einzelnen  Stabchen 
sind  so  gebildet ,  dass  von  einem  in  der  Mitte  befindlichen 
rautenförmigen  Knotenpunkte  nach  beiden  Seiten  hin  zwei 
Drahte  auslaufen,  von  denen  der  eine  um  den  andern  ge- 
dreht Worden ,  und  die  sich  an  beiden  Seiten  zu  einem  Auge 
Vereinigen.  Die  Perlen  und  Korallen  aus  Thon  lagen  in 
der  Gegend  der  Handgelenke  und  deuten  also  auf  einen 
Armschmuck  hin.  Auch  fand  sich  in  demselben  Grabe  noch 
ein  Stückchen  fein  vergoldeten  Bronzebleches»  welches  nebst 
den  andern  Gegenständen  in  meinen  Besitz  kam.  Alle  Grä- 
frer  lagen  kaum  1 Vi'  tief  unter  der  Oberfläche  in  der  Rich- 
tung von  Westen  nach  Osten,  die  Körper  der  Todten  mit 
dein  Gesichle  gegen  0.  gerichtet 

Die  oben  mitgeteilte  Inschriftplatte  fand  sieh  au  dem 
zuletzt  aufgefundenen  eilften  Grabe  vor,  und  da  dasselbe 
bei  meiner  Ankunft  noch  unzerstört  war ,  so  kann  ich  die 
Dimensionsverhältuisse  genau  mittheilen.  Die  Länge  des 
Grabes  betrug  im  Lichten  €',  die  Höhe  18"  und  die  Breite 
am  Fussende  20",  am  Kopfende  aber  2'.  Die  Unterlage 
bildete  eine  einzige  Quadersandsteinplatte ;  die  Seiten  und 
Decke  waren  aus  je  zwei  Stücken  zusammengesetzt ,  Kopf- 
und  Fussende  aber  wiederum  durch  eine  einzige  Platte  ge- 
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schlössen.  Die  Fugen  waren  mit  zähem  Lehm  so  verkittet, 
das«  weder  Regen  noch  Erdreich  in  das  Innere  eindringen 
konnten.  Die  Inschrift  fand  sich  an  der  linken  Seiten  wand, 
jedoch  war  der  ganze  Stein  augenscheinlich  in  zwei  Hälften 
gespalten,  und  der  hintere  Theil  als  Deckplatte  benutzt 
worden.  Auch  hier  hatte  man,  wie  tiberall,  die  Inschrift 
nach  Innen  gekehrt. 

Der  Stein  hat  in  seinem  jetzigen  Zustande  eine  Hohe 
von  3«",  eine  Breite  von  22"  und  eine  Dicke  von  4%".  Die 
Schrift  ist  ausser  den  angedeuteten  Beschädigungen  noch  sehr 
gut  erhalten.  Kine  bildliche  Darstellung  der  Matronen  scheint 
nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein ,  jedoch  sind  die  beiden 
Seitenflächen  mit  einem  einfachen  Lorbeerzweige  geziert. 

Textumchis.  Das  Wort  Matronis  scheint  noch 
darüber  gestanden  zu  haben ,  da  der  Stein  gerade  über  die- 
ser Zeile  scharf  abgehauen  ist;  dafür  sprechen  auch  die 
Längen  Verhältnisse  und  die  harmonische  Abtheilung.  Es  ist 
diese  Inschrift  jetzt  die  zweite  bekannte  dieses  Namens;  die 
erstere  wurde  vor  einigen  Jahren  hei  Soller  gefunden  und 
von  Freudenberg  in  den  Jahrb.  H.  XX.  S.  91  besprochen; 
dort  erscheint  die  Form  Textumeis,  hier  ist,  wie  gewöhnlich, 
ein  h  eingeschoben. 

T e  r  t  i  n  i  u  s.  Dieser  Name  kommt  häufig  auf  Inschriften 
vor,  namentlich  im  Zeitalter  des  Severus  Alexander.  Vgl. 
Lehne  I,  9a  II  292.  Lersch,  C.-M.  I,  41.  II,  8  und  Jahrb.  H. 
XIL  S.  46,  wo  ein  Tertinius  Firmauus  den  Veteranehiscben 
Müttern  opfert 

Lella.  Derselbe  Namen  kommt  auch  noch  bei  Lersch 
C.-M.  I.  25  in  einrr  den  Matronis  Vallamnehiabus  gewid- 
meten Inschrift  vor.  Doch  halt  ihn  Lersch  für  einen  Per- 
sonal namen  ,  wie  aus  der  Angabe  C.-M.  III.  S>  121  erhellet; 
er  bezeichnet  aber  hier  offenbar  den  lieburtsort  des  Similis 
und  dürfte  deshalb  auch  dort  so  zu  fassen  seirt. 

t 
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Es  scheint  mir  zweckmässig,  hier  noch  zwei  Punkte 
zu  berühren,  durch  welche  der  Zülpicher  Fund  vor  andern 
bisher  bekannten  sich  auszeichnet.  Dahin  gehören  erstlich 
die  völlig  neuen  Attribute  auf  dem  den  Vesuniahenischeu 
Muttern  gewidmeten  Steine,  die  Kugel  am  Fusse  desselben 
und  die  Krähe  auf  dem  Zweige  der  anderen  Seite.  Was 
jenes  Symbol  betrifft ,  so  sind  runde  Kugeln  von  Sandstein  als 
Beigaben  in  altdeutschen  Grabern  gerade  nicht  selten ') ; 
doch  weiss  ich  ihr  Vorkommen  auf  Matronensteinen  nicht 
zu  deuten. 

Was  die  Krähe  auf  dem  Blätterzweige  angeht,  so 
dürfte  sich  eher  eine  unmittelbare  Beziehung  zu  dem  Wesen 
der  Mütter  ergeben.  Wir  kennen  nemlich  dieseu  Vogel  als 
das  Symbol  ehelicher  Eintracht  und  Treue  bei  den  Alten, 
(cf.  Aelian  de  anün.  III.  9.),  und  wenn  wir  überhaupt  unsere 
Gottheiten  immer  mehr  als  Feld-  und  Hausschirmende  Wesen 
erkannten,  und  sie  in  letzterer  Beziehung  den  Penaten  der 
Römer  vergleichen  dürfen ,  so  findet  obiges  Attribut  auf  Vo. 
tivsteiuen  der  Mütter  seine  volle  Berechtigung. 

Der  andere  Punkt,  welcher  den  Zülpicher  Fund  aus- 
zeichnet, betrifft  die  grosse  Verschiedenheit  der  Inschriften 
selbst  und  die  muthmassliche ,  ursprüngliche  Heimath  dersel- 
ben. Wenn  wir  nemlich  an  den  Grabern  von  Goedesheim 
(Embken)  nur  Votivsteiue  der  Veteranehischen  Matronen,  zu 
Vetweiss  nur  Altare  der  Vesuniabeuischen  Mütter  fanden,  so 
sind  die  neuen  Steine  aus  Zülpich  fast  alle  ganz  verschiedenen , 
offenbar  nicht  einmal  einheimischen  Müttern  geweiht. 

1)  Solche  Kugeln  fanden  sich  vor  einigen  Jahren  in  mehreren 
Grabern  auf  dem  Ginsterberge  bei  Commern,  wo  beim  Ki ergra- 
ben für  die  Zülpicher  Strasse  eine  ausserordentliche  Anzahl  von 
Steinsurgen  ausgehoben  wurde.  In  einem  Grabe  fanden  sich 
drei  Stück  dieser  Kugelu,  wovon  die  grösste  einen  Durchmesser 
von  6"  hatte.  Ueber  diese  bedeutende  Grftberstätte  und  deren 
Inhalt  werde  ich  ein  andermal  berichten. 
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Hier  ist  nun  eine  doppelte  Erklärung  zulässig.  Ein- 
mal  nemlich  ist  es  gedeukbar,  dass  die  Steine,  von  welchen 
wir  «wei  als  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  an  gehörig 
nachgewiesen  haben,  ursprünglich  auch  an  diesen  Punkten 
selbst  sich  vorfanden  und  von  da  nach  Zülpich  verfahren 
wurden,  dessen  nächste  Umgebung  überhaupt  keine  Bausteine 
liefert  Oder  wir  nehmen  an,  dass  in  Zülpich  selbst  oder 
dem  gerade  vor  den  Thoren  der  Stadt  gelegenen  Hofen  ein 
bedeutendes  Heiligthum  der  Mütter  sich  befand1),  wo  »war 
hauptsächlich  den  Schlitzgottheiten  des  Ortes,  jedoch  nicht 
ausschliesslich,  geopfert  wurde.  Denn  da  der  Charakter  der 
Matronen  ein  allgemeiner,  sich  Oberall  gleichbleibender  war, 
so  konnten  Fremde,  die  in  dem  alten  Tolbiacum  sich  auf- 
hielten,  auch  hier  ihren  heimatlichen  Müttern  Gelübdesteine 
errichten.  Eben  so  wenig  darf  es  uns  andererseits  befremden, 
wenn  wir  an  weit  entfernten  Punkten  von  solchen ,  die  sich 
als  Soldaten  eine  Zeitlang  hier  aufgehalten ,  den  schützen« 
den  Gottheiten  des  früheren  Aufenthaltsortes  in  frommem 
Andenken  Altare  geweiht  finden.  Es  können  somit  jene  zu 
den  Grabern  benutzten  Matronensteine  sich  alle  in  Zülpich 
oder  dem  nahen  Hofen  vorgefunden  haben. 

Zum  Schlüsse  dieser  Mittheilong  möge  es  mir  ver- 
gönnt sein ,  meine  in  d.  Jahrbb.  H.  XXII.  S.  133  ausge- 
sprochene Ansicht,  dass  die  Aufaniac  matronae  gerade 
dem  Orte  Hofen  zu  vindiciren  seien,  näher  zu  begründen. 

Bei  diesen  Müttern  hat  gerade  der  Umstand,  dass  Vo- 
tivsteine  derselben  an  so  ganz  verschiedenen  und  weit  ent- 
legenen Orten  aufgefunden  wurden ,  der  Ansicht  Eingang  ver- 
schafft, dass  nicht  sowohl  topische  Gottheiten  als  vielmehr 
elementarische  Gewalten   damit  gemeint  seien.    Die  ver- 


1)  Wo  dieser  den  Matrums  gewidmete  Tempel  lag,  werde  Ich 
später  in  einem  andern  Aufsätze:  „Zülpich  als  Römerstadt«, 
wofür  das  Material  bereits  gesammelt,  nachzuweisen  versuchen. 
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schledenen  Deutungsversuche  sind  zuletzt  von  de  Wal ,  Moe- 
dergodiunen,  p.  LXX1V.  zusammengestellt  und  besprochen 
worden.  Zu  denen,  welche  an  der  topischen  Natur  dieser 
Mutier  festgehalten,  gehören  unter  Andern  Cuper  (foscript. 
et  warm.  268),  der  sie  auf  das  alte  Ausava  des  ltjnerars 
beziehen  will,  und  Martin  (Religion  des  Gaulis  11.  16fr)  , 
der  dabei  an  Ofen ,  die  alte  Hauptstadt  Ungarns  denkt ,  ohne 
irgend  etwas  Anderes  als  den  Namensklang  für  diese  An- 
sicht geltend  machen  zu  können.  Lersoh,  (Jahrb.  d.  V.  II« 
131)  will  sie  wegen  der  Zusammenstellung  mit  den  raatribus 
Pannoniorum  et  Delmatarum  auf  dem  bekannten  Lyoner  Steine 
(OrelK  2106)  ebenfalls  auf  ein  Volk  in  der  Ferne  beziehe«), 
Freudenberg  jedoch  (Jahrb.  d.  V.  XIX,  00)  hält  es  für  wahr- 
scheinlich ,  dass  sie  für  Schutzgottheiten  der  hiesigen  Gegend 
zu  erachten  seien. 

Gehen  wir  auf  die  obgenannte  Lyoaer  Inschrift  zurück, 
die  aus  dem  Zeitalter  des  Septinüus  Severus  stammt,  ao 
besagt  sie,  dass  ein  T.  Claudius  Pompeianua,  Tribun  4er 
ersten  Minervischen  Legion,  den  Aufanischen  Matronen  und 
den  Müttern  der  Pannonier  und  Delmater,  einen  Altar  weihet. 
Diese  Verbindung  deutet  meines  Erachtens  genugsam  darauf 
hin,  dass  auch  die  Aufaniac  matronae  eine  topische  Bezie- 
hung haben,  ohne  jedoch  ein  Volk  in  der  Ferne  zu  bezeichnen ; 
sonst  würde  der  Widmende  die  matronae  nicht  ausdrücklich 
von  den  matres  gesondert  haben  *> 


1)  Bei  einer  Vergleich  uog  der  bis  jelat  bekannten  Malroneosteine 
habe  ich  gefunden,  dass  überall  da,  wo  die  MüUer  von  irgend 
einem  Volksstamme  ihren  Namen  tragen,  oder  wo  sie  mehr  als 
allgemeine  Schutzgottheiten  aufgefasst  werden ,  die  Bezeichnung 
matres  gebraucht  worden,  nie  aber  der  Ausdruck  matronae. 
8o  finden  wirdje  »Aires  Brittae,  Frlsavae,  Gallaieae,  Tr**erae, 
wo  doch  ausdrücklich  die  Namen  auf  Yolksstänune  hinweisen, 
nie  als  matronae  genannt;  dagegeo  scheint  der  letztere  Namen 
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Wenden  wir  nun  die  oben  bei  der  Besprechung  der 
Cnchinehae  aufgestellten  zwei  Hauptbedingungen ,  unter  wel- 
chen wir  überhaupt  einen  Matronensteiu  einem  bestimmten 
Orte  ansprechen  köuneu,  auf  den  gegenwärtigen  Fall  an, 
so  wird  beiden  Erfordernissen  vollständig  gtnjigt,  wenn  wir 
Hofen  als  den  Punkt  bezeichnen,  der  den  Aufaniis  den 
Namen  gab.  Von  den  big  jetzt  aufgefundenen  Steinen  ge- 
hören neulich  drei  (alao  ein  Drittel)  dieser  an  llcberresten 
aus  der  Körner  zeit  so  reichen  Stelle  an,  und  wurden  säinint- 
lich  in  gauz  geringer  Entfernung  von  einander  aufgefunden. 
Es  sind  die  in  diesen  Jahrhb.  IU.  19ß,  XIX.  $a  und  XX«,  13» 
mitgetheilten  Inschriften.  Aber  auch  die  meisten  de*  noch 
übrigen  sechs  (Steine  stehen  zu  diesem  Orte  in  einer  nahen 
Beziehung.  Wie  wir  neulich  schon  oben  bemerkten,  war. 
Bonn  das  tfauptstandquartier  der  ersten  Miaervischen  Legion» 
ven  der  Abteilungen  abwecbseJod  in  Bellica,  Coln  wnd 
Zftljriflb  sich  befanden.  Nach  Belgica  (Rheder)  gehört  der 
Stein  Nrn.  III.  in  Overbeck's  Hat.  des  Eh.  M.,  nach  Jionn  die 
Ära  bei  Urach  C.-flL  II  31  (de  Wal  Nfo.  m),  «ach  Cöfe 
endlich  die  in  diesen  Jahrbb.  H.  V.  VI.  316  mitgeteilte  In* 
Schrift  In  entferntere  Gegenden,  nach  Lyon,  Nymwegen 
und  Bürgel  am  Rhein  gehören  die  bei  de  Wal  Nrn.  127. 190 
Vud  199  angeführten  Steine.  —  Den  Kölner  Stein  widmet 
ein  Soldat,  den  Lyoner  ein  Tribun  der  ersten  Miuervischen 
Legion.  Nun  wissen,  wir  aber,  dass  diese  Legion  von  9<h 
mitian  in  Untergermanien  errichtet  wurde  und  einige  Jahre 
spater  unter  Trajan  in  den  Kriegen  gegen  die  Dacier  mit- 
focht, woselbst  sie  der  nachmalige  Kaiser  Hadrian  befehligte. ') 
Pie  Feldztige  gegen  dieses  Kriegerische  Volk  jenseits  der 


durchweg  bei  den  Ortsnamen  In  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  — • 
Auch  die  Aufaniae  werden  auf  allen  bis.  jeksj  bftkannlen.  In- 
kcIwüIäo  mr  ajs  wauronas  bezeichnet, 
1)  Cf.  Spart.  vi(.  Uadr.  es. 
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Donau  wurden  von  Unterpannonien,  Delmatien  und  Obermö- 
sien  aus  geleitet  und  dauerten  im  Ganzen  fast  volle  sechs 
Jahre.  So  lange  wenigstens  wird  auch  unsere  erste  Legion 
in  jenen  Gegenden  gestanden  haben,  und  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich ,  dass  sie  sowohl  wahrend  jener  verheerenden 
Feldzüge  als  auch  später  nach  ihrer  Zurück  Verlegung  an 
den  Uuterrhein  aus  den  dem  Kriegsschauplatze  benachbarten 
Provinzen  Pannonien  und  Delmatien  rekrutirt  wurde.  Diese 
Annahme,  welcher  nichts  entgegensteht,  bringt  aber  die 
matres  Pannoniorum  et  Delroatarum  und  die  Aufaniae  ma- 
tronae  des  Lyoner  Steins  in  eine  nicht  zu  verkennende  Wech- 
selbeziehung. Claudius  Pompeianus  opfert  den  Mattern  seiner 
Heimath  und  den  Matronen  seines  früheren  Standquartieres 
Aufan ,  nachdem  er  zum  Lohne  für  seine  treuen  Dienste  von 
Septimius  Severus  mit  einem  Gute  bei  Lyou  beschenkt  wor- 
den ,  wo  er  seine  letzten  Tage  verlebte.  Der  Kölner  Stein 
dürfte  aber  noch  in  die  Regierungszeit  des  Trajan  gehören, 
wenn  wir  den  in  jener  Inschrift  genannten  Pluss  Alutum 
als  die  Aluta  in  Dacien  bezeichnen  und  annehmen,  dass 
Mansuetus  selbst  in  den  Dacischen  Kriegen  mitfocht  *) 

Was  endlich  das  zweite  Erforderniss ,  die  Ueberein- 
stimmung  der  Namen,  anbelangt,  so  entspricht  das  altger- 
manische Aufan  völlig  dem  jetzigen  Namen  Hofen,  wenn  wir 
nur  ewägen ,  dass  nach  volkstümlicher  Mundart  sich  Au  in 
0  verwandelt  hat2)  und  die  Aspiration  der  bequemeren  Aus- 
sprache wegen  spater  hinzugetreten  ist 

7. 

Den  vorhin  besprochenen  Matronensteinen  fügen  wir 
das  Bruchstück  eines  interessanten  Meilenzeigers  hinzu,  der 
bei  Anlage  der  neuen  Kölner  Strasse ,  ungefähr  1%  Stunden 


1)  Vgl.  de  Wal  p.  147. 

2)  Vgl.  Jahrbb.  d.  V.  11.  65,  wo  die  Beispiele  von  Lersch  zusam- 
mengestellt gind. 


Digitized  by  Google 


Maironensteine  aus  Zülpich  und  Floisdorf  «l 


von  Zülpich  entfernt,  im  sogenannten  Marienholze  neben 
der  alten  Römerstrasse  aufgefunden  wurde.  Der  Stein  bildet 
eine  runde  Säule  von  17  Zoll  Durchmesser  und  besteht  aus 
gelbem  Sandstein.  Er  hat  mehrfache  Beschädigungen  erlitten 
und  trägt  folgende  noch  lesbaren  Zttge: 


AVRELIO-Al«« 
PIOAVG-  SEVERI-  A«0 
F1L-  I^M^I .  COS  •  PROCw/z/J 

WMWWJ  SEVERI  1*981/ 


die  ich  also  erganze : 

Imperatori  Caesari  Marco  Aurel io  Antonino  Pio  Au- 
gusto  Severi  Augusti  Pii  filio  Pontifici  Maxirao  Consuli  Pro- 
consuli  et  Imperatori  Caesari  Publio  Septiraio  Antonino  Pio  Au. 
gusto,  Severi  Augusti  Pii  filio  a  Colonia  Agrippinensium 
Leogae  VIII. 

Consuli.  Das  erste  Consulat  des  Caracall  fallt  in 
das  Jahr  202  u.  Chr;  das  zweite  bekleidete  er  zugleich  mit 
seinem  jfiogern  Bruder  Geta  im  Jahre  205.  Da  aber  des 
Letztern  Namen  ohne  jeglichen  Titel  in  unserer  Inschrift 
erscheint,  so  kann  der  Stein  höchstens  dem  Jahre  204  an- 
gehören. Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  ausserdem,  dass  wir 
zu  Anfange  noch  den  Namen  des  Kaisers  Septimius  Severus 
nebst  seinen  Titeln  zu  erganzen  haben,  indem  der  Meilen- 
stein bei  Lebzeiten  desselben  gesetzt  worden  war. ') 

1)  Durch  Vergleichung  der  zahlreichen  Meilensteine  au»  der  Re- 
gierungszeit des  Kaisers  Severus  ergibt  sich  diese  Ergftnzung : 
1MP.  CAES  L-  SEPT.  SEVERO  PIO-  PERT*  AV6-  AR  AB- 
ADIAB  PARTH«  MAX-  P.  P-  COS*  als  nothwendig  Vgl. 
Mommsen  loser,  conf.  Belv.  N.  338,  wornach  in  unserer  Iuschrift 
statt  'Imperatori  Caesari  P.  Sept.  Anton.  P.  Aug.*  cu  setzen  sein 
mochte:  L  -  SEPT.  GETAE-  CAES-  SEVERI  etc.  Anm.  d.  Red 
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Der  Name  des  Geta  ist  offenbar  mit  Absiebt  getilgt; 
diese  Ausmerzt! ng  geschah  wohl  auf  Befehl  desCaracall,  der 
gleich  nach  dem  Antritte  der  Regierung  seinen  Bruder  und 
Mitregeuten  für  einen  Feind  des  Staates  hatte  erküren  and 
umbringen  lassen. 

L  e  u  g  a  e  VIII.  —  Nach  dem  Itinerarium  Antonini  betrug 
die  Entfernung  zwischen  Cöin  und  Zülpich  16  römische 
Meilen1);  da  nun  der  Fundort  unseres  Meilensteines  unge- 
fähr 4  römische  Meilen  von  Zülpich  entfernt  ist,  so  bleiben 
noch  12  Meilen  sc=  8  Leugen  für  die  Strecke  von  da  bis 
Cöin  übrig,  und  auffallend  spricht  auch  die  Lücke  auf  dem 
Steine  dafür,  dass  hinter  dem  Worte  Leugae  die  Zahl  VIII 
gestanden  habe.  Ob  aber  auf  diesem  Punkte  im  Marienholze 
sich  auch  wirklich  eine  römische  Niederlassung  befunden  habe, 
darüber  kann  in  Ermangelung  aller  weiteren  Data  jetzt 
nicht  entschieden  werden. 

8. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  eines  andern,  ebenfalls 
in  Zülpich  aufgefundenen  Steines,  der  beim  Baue  einer  neuen 
Scheune  des  Herrn  Gumbert  ans  Licht  gezogen  wurde.  Als 
die  Fundamente  zu  diesem  Gebäude  gelegt  wurden,  stiess 
man  ungefähr  4  Fuss  unter  der  Oberfläche  auf  die  alte  Rö- 
nierstrasse,  die  also  gemäss  dieser  Richtung  in  gerader  Linie 
aus  dem  Dorfe  Hofen  kommend  den  sogenannten  Mühlenberg 
durchsehneidet,  am  Guinbertschen  Wohnhause  die  jetzige 
Cölnstrasse  trifft,  unter  dieser  bis  zum  Cölnthore  fortgeht 
und  von  da  ab  schnurgerade  nach  Liblar  weiter  verlauft. 
Neben  dieser  Strasse  fand  sich  der  erwähnte  Stein  vor,  der 
aber  leider  nur  Bruchstück  ist  und  auf  einer  l'/3  Zoll  tief 
ausgehauenen ,  viereckigen  Fläche  folgende  Buchstaben  zeigt: 

1)  Ich  folge  hier  nemlich  der  Ansicht  Dünlzers  (H.  I.  8.  1*0  d.  Jahrb.), 
nach  welcher  an  dieser  Stelle  durch  die  Schuld  der  Abschreiber 
die  Zahlen  der  Leugne  ausgefallen  sind  und  nur  die  der  M.  P. 
sich  erhalten  haben. 
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deren  Entzifferung  ich  jedoch  nicht  wage.  Die  Dimen- 
sionsverhältnisse des  Steines  selbst  wie  auch  ein  mit  dem 
Spitzmeissel  hineingehauenes  rundes  Loch  lassen  darauf 
schliefen ,  da&s  er  zu  einem  öffentlichen  Gebäude  verwendet 
worden. 

Commern. 

A.  Eick. 
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3.  Utbtt  einen  rümifd^n  (örabflem  aue  ftöriburgtum, 

Der  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
auf  dem  sogenannten  Hoch*  oder  Burgfelde  der  heutigen 
Bauerschaft  Asberg  bei  Meura,  wo  das  römische  Castell 
Asciburgium  stand ,  gefundene  und  bisher  in  dem  Garten 
des  Landgutes  Ter  Voort  bei  Meurs  aufgestellte  römische 
Grabstein  desTuronen  Tiberius  Julius  Sdebdas,  eines 
ehrenvoll  entlassenen  Cohortensoldaten,  befindet  sich  seit 
Kurzem  in  dem  Antiquarium  des  j  angst  verstorbenen  Herrn 
Justizraths  H  o  u  b  e  n  zu  Xanten,  der  diesesDenkmal  von  dem 
jetzigen  Besitzer  jenes  Landgutes  als  Eigenthum  erworben  hat. 
Da  der  Stein  seit  zwei  Jahrhunderten  an  der  Gartenhecke  unter 
freiem  Himmel  gestanden  hat,  so  hat  die  Inschrift  durch  den  Ein- 
fluss  der  Witterung  und  des  Staubes  sehr  gelitten,  zumal  der 
Stein  ein  nicht  harter  und  poröser  Kalksteiu  ist  Eine  sorg, 
faltig  vorgenommene  Reinigung  hat  ihn  nun  von  der  Moos* 
und  Staubkroste,  womit  die  Oberfläche  bedeckt  war,  befreiet, 
so  dass  die  Buchstaben  wieder  deutlicher  hervortraten,  aber 
die  drei  letzteu  Zeilen  sind  fast  ganz  unleserlich  geworden 
und  können  nur  aus  alteren  Abschriften  ermittelt  werden, 
deren  Richtigkeit  jedoch  aus  dem  Grunde  angenommen  werden 
darf,  weil  sie  im  Wesentlichen  sowohl  unter  einander  selbst, 
als  auch  mit  den  noch  erkennbaren  Schriftzügen  auf  dem 
Steine  übereinstimmen.  Eben  so  ist  die  über  der  Inschrift 
befindlich  gewesene  Verzierung,  wie  sie  auf  der  Cuper'schen 
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Abbildung  sich  zeigt,  nicht  mehr  oder  nur  in  sehr  schwachen 
Umrissen  211  erkennen. 

Im  J  1687  machte  der  holländische  Altert  Ii  unmforscher 
Gisbert  Cuper  in  seiner  Schrift:  Harpocrates  et  Mo- 
numenta  antiqoa  inedita,  Trajecti  ad  Rhen.  MDCLXXXII. 
p.  243  sqq.  diesen  Stein  zuerst  bekannt  und  fügte  eine 
Abbildung  desselben  bei ,  welche  ihn  der  Baron  ron  Kinsky, 
Gouverneur  der  Grafschaft  Meura,  uud  wie  ich  erfahren 
habe,  damals  Besitzer  des  Hauses  Ter  Voort  zugeschickt 
und  das  Burgfeld  als  der  Fundort  des  Denkmals  angegeben 
hatte.  Es  kann  daher  die  mir  von  dem  spatern  Besitzer  des 
Goten,  Herrn  von  Raesfeld,  mitgeteilte  Nachricht,  der  Stein 
sei  in  einer  Sandgrube  auf  dem  Wege  zwischen  den  Dörfern 
Bornheim  und  Eick,  eine  halbe  Stunde  von  Meurs  an  der 
Strasse  nach  Rheinberg ,  gefunden  worden ,  nicht  richtig  sein, 
da  das  Burgfeld  in  einer  ganz  andern  Richtung  von  Meurs 
liegt1)  Die  von  dem  Freiberrn  von  Hüpsch  in  seiner  zu 
Köln  1801  edirten  Epigrammatographic  befindliche  Abschrift 
des  Steines  S.  56  n.  9  ist  im  Ganzen  richtig.  Als  ich  den- 
selben  vor  etwa  20  Jahren  an  Ort  und  Stelle  sah,  konnte 
ich  die  verwitterte  und  mit  Schmutz  bedeckte  Schrift  nur  mit 
Hülfe  einer  alten  Abschrift,  welche  Herr  von  Raesfeld  mir 
gab,  die  aber,  wie  sich  bald  herausstellte,  nicht  ganz  richtig 
war,  entziffern.  Ich  machte  auf  dieses  seit  langer  Zeit  un- 
beachtet gebliebene  und  verwahrloste  Denkmal,  so  gut  als 
ich  damals  konnte,  in  den  neuen  Mittheilungen  des  Thürin- 
gisch- Stchs.  Alterthumvereins  Bd.  I.  H.  3  S.  87.  wieder 
aufmerksam.   Nach  mir  haben  Steiner  in  dem  Codex  In- 


1)  Einige  andere  Denkmäler  mit  Inschriften  sind  nach  der  hand- 
schriftlichen Mitlheilung  eines  D.  Arnold  von  Goor  gleichfalls 
auf  dem  Burgfelde  gefunden  worden  und  finden  sich  in  dem 
Gruterscheo  Corpus  Inscriptt  abgedruckt  p.  H,  U,  3.  p.  öQO. 
750  n.  9.  und  585  n.  L 
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scriptt  Rom.  Rheni  II.  n.  683  und  Lersch  in  dem  Central, 
museum  rheinländ.  Inschriften  H.  III.  n.  280  S.  109  fg. 
die  Inschrift  wieder  bekannt  gemacht  und  t  heil  weise  erläutert. 
Jetzt,  wo  ich  die  Inschrift  dieses  Grabsteines  genau  unter- 
sucht habe ,  kann  ich  über  die  einzelnen  Zeilen  und  Schrift- 
zeichen  folgendes  mittheilen: 

Der  Stein  ist,  wie  schon  bemerkt,  ein  poröser,  weicher 
Kalkstein,  6'  rheinl.  hoch,  9"  dick,  1'  10"  breit;  davon 
waren  oben  1'  Fläche  mit  Verzierung  bedeckt ,  die  aber  jetzt 
nicht  mehr  sichtbar  ist;  auf  der  folgenden  Flache  von  2' 
Länge  steht  die  Inschrift  von  8  Zeilen;  die  Flüche  des  4. 
Fusses  enthalt  eine  aus  drei  Zeilen  bestehende,  offenbar 
spater  hinzugefflgte  Schrift,  die  aber  kaum  mehr  lesbar  ist; 
etwa  2'  Fuss  tief  mag  er  in  der  Erde  gestanden  haben. 
Die  Schrift  heisst: 

TIB  •  IV,L  >  CAR 
ETIS  .  ¥  -  SDEB 
DAS*  DOMO* 
TVRO*  MISSI 
OYS  .  EX  •  COR. 
SILAVCIENS- 
IV  H  S  E  TJB  IVL. 
ANTVS,  F.O 
Die  erste  Zeile  ist  noch  ganz  deutlich  zu  lesen ;  der 
kleine  Strich  zwischen  VL  ist  eine  durch  spateres  Einritzen 
entstandene  Linie,   U  der  zweiten  steht  nach  SDEB  kein 
S,  wie  einige  Abschriften  haben;  in  der  dritten  ist  das 0  am 
Schlüsse  theilweise  verwischt,  das  üebrige  aber  ganz  deut- 
lich; eben  so  das  0  der  vierten  Zeile  in  Turo;  die  SS  sind 
in  der  Mitte  etwas  beschädigt;  in  der  fünften  ist  E  nicht 
m<*r  gut  zu  erkennen,  aber  es  kann  füglich  kein  anderer 
ßuehstabeseui,  auch  von  COH  lassen  sieh  nur  einzelne  Striche 
herausfinden ,  welche  sieh  aber  leicht  als  die  drei  richtigen 
Buchstaben  ausfüllen  lassen.   Die  Richtigkeit  der  von  Lersch 


Digitized  by  Google 


aiigriuimtiicii  uuu  t  mriruii  itrii  nitiisii.ii  #>ciic  diu/it  viuno 

»*Wt«t     Mii«     unlin>fn'air<h         rk'  Ulllftn      Jinc/,,.  \l'i\Hiia 

srnrini  nur  unDtzw  ciicii.    f/ie   rrsie  nniiic    tjirsc»   ?▼  urica 

lässt  sich  nicht  anders  lesen  als  Silau;  tob  S  fehlt  zwar 
die  untere  Hälfte  aber  noch  lasst  sieh  die  Windung  des  Stri- 
ches erkennen;  das  C  in  der  Mitte  ist  abgerieben  und  nicht 
mehr  sichtbar ,  IE  erscheinen  beim  ersten  Anblick  als  ein  N, 
weil  nchntltch  eine  über  AVCIE  laufende  gewaltsam  eingeritzte 
bogenförmige  Linie  in  diagonaler  Richtung  beide  Buchstaben 
verbindet  und  ihnen  die  Form  eines  N  giebt;  dieses  folgt 
aber,  obwohl  etwas  undeutlich,  nach  und  das  Schlttss  S  mit  dem 
Punkte  ist  ohne  Zweifel;  daher  SILAVCIENSium  wohl  fest 
steht,  wenn  wir  auch  diesen  Volksnamen  bei  keinem  Schrift- 
steller,  so  viel  ich  weiss,  erwähnt  finden.  Das  von  Lersch 
vorgeschlagene  SILVANECTENS  steht  bestimmt  nicht  auf 
dem  Steine,  und  die  von  ihm  veftnuthete  Verschlingung  der 
Buchstaben  Usst  sich  durchaus  nicht  herausfanden.  Wir 
müssen  also  das  Vaterland  der  Silaucienser  noch  suchen, 
denn  da  sie  eine  Cohorte  bildeten,  so  können  sie  doch  nicht 
ganz  schwach  gewesen  sein.  Die  Vefmathung,  dass  darch 
Unwissenheit  den  Steinmetzen  der  Name  am  SRLEVCIEN- 
ttVM  verderbt  Warden  sei,  will  ich  nur  als  eine  solche  an- 
führen, ohne  sie  begründen  zu  küntien.  Die  Zahl  IV.  in 
der  siebenten  Zeile  ist  deutlich,  eben  so  H  und  E;  von  S 
ist  nur  die  obere  Halft*  zu  erkennen.  Diese  drei  Buchstaben 
hefssen :  aic  sepultus  est  TIB.  tot  ganz  verwischt ,  dagegen 
IVL.  deatlicb.  Ob  auf  der  achten  Zeile  ANTVS  oder  AN1VS 
gelesen  werden  müsse,  mlg  einstweilen  unentschieden  bleiben, 
da  der  obere  Querstrich  des  I  nicht  recht  deutlich  ist,  es 
scheint  aber  einer  da  gewesen  zu  sein.  Vom  F  laset  sicll 
nur  noch  der  Verticulstrlch  sehen,  C  tot  aber  deutlich,  da- 
her zu  lesen :  Faciundum  curavit  Diese  acht  Zeilen  stehen 
auf  einer  etwas  tieferen  Fläche,  sodass  ein  3"  breiter  Rand 
sie  umgibt ;  die  folgenden  durch  einen  etwa  V/  breiten  Rand 
Zeilen  stehen  auf  der  gterclfen ,  nicht  vertieften 
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Flache  des  Steines  und  sind  ein  späterer  Zusatz,  der  hinzu- 
gefügt wurde,  nachdem  in  dasselbe  Grab  die  freigelassene 
Primigenia  (die  drei  Jahre  alte,  oder  drei  Jahre  nachher) 
gelegt  worden  war.  Nach  den  alteren  Abschriften  hiessen  die 
drei  Zeilen: 

ET  •  PRIMIGENIA 
MB  •  EIVS  •  ANNO 
III .  H  -  S  E 

Hiervon  sind  aber  jetzt  nur  noch  sichtbar  die  beiden 
Verticalstriche  des  ET ;  auch  lässt  sich  der  folgende  Name 
noch  ziemlich  lesen,  nur  fehlen  G  und  A;  in  der  zweiten 
Zeile  sind  die  Buchstaben  B-  EI .  AN  ganz  verwischt;  eben 
so  die  drei  letzten  der  dritten  Zeile.  Ejus  findet  sich  aber 
auf  der  Altesten  Abschrift,  die  mit  den  noch  erhaltenen 
Schriftspuren  übereinstimmt.  Ich  beziehe  das  Wort  auf  den 
zuerst  genannten  Tib.  Julius  Sdebdas,  nicht  auf  den  Tib. 
Julius  Antus,  welcher  die  Primigenia  in  das  Grab  ihres 
Patrons  legte.  Ob  anno  III  zu  lesen  ist  anno  tertio  (im 
dritten  Jahre  nach  dem  Tode  des  Tib.  Julius,  wie  Einige 
unrichtig  deuten),  oder  annorum  tri  um,  will  ich  nicht  mit 
Bestimmtheit  behaupten,  bemerke  aber,  dass  vor  III  kein 
Zahlzeichen  gestanden  hat.  Lib.  ejus  kann  wohl  nicht  an- 
ders als  liberta  ejus,  nicht  libera  oder  liberti  heissen,  dann 
müsste  H-S-E-  durch  heredes  oder  hoc  sepulcrum  erezerunt 
erklart  werden,  und  die  Schlussbuchstaben  der  obern  In- 
schrift  P-  C  durch  filius  Caji  oder  Carotis,  was  aber  nicht 
richtig  sein  kann,  lieber  die  Sitte,  Freigelassene  in  das  Grab 
ihres  Patrons  zu  legen,  siehe  die  Nachweisungen  in  Gutber- 
leths  Animadverss.  philologicis,  Franeq.  1704.  p.  125  sq. 
Mit  Unrecht  haben  Einige  das  II  für  II  gelesen  und  durch 
secundo  erklärt  Es  heisst:  Hie  Sepulta  Est,  wie  in  der 
siebenten  Zeile.  Der  ehrenvoll  entlassene  Soldat ,  denn  dies 
bedeutet  missicius  (veteranus  exauetoratus  sive  honesta  mis- 
sione  missus ,  vid.  interprett.  adSuet.  Ner.  c.48),  hatte  seinem 
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gallischen  Namen  Sdebdas  den  römischen  Tiberius  Julius 
vorgesetzt ,  wie  dies  bei  den  romanisirten  Celten  häufig  vor- 
kömmt; seine  Heimath  war  das  heutige  Tours,  die  civitas 
Turonum,  daher  er  domo  Turo  genannt  wird.  Sein  Vater 
hiess  Cares,  welcher  Name  gewiss  auch  celtiach  ist,  wie  An- 
tus,  der  Stifter  des  Denkmals.  Da  er  gleiche  römische  Vor- 
und  Geschlechtsnamen  hat,  so  scheint  er  mit  dem  Verstor- 
benen in  irgend  einem  verwandtschaftlichen  oder  Geschlechts- 
verhältnisse gestanden  zu  haben.  Vielleicht  waren  beide 
Clientender  Julischen  Familie,  welche  in  Gallien  viele  Clien- 
ten  hatte. 
Wesel. 
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Antiquarische  Funde,  welche  in  ihrer  Vereinzelung  uns 
wenig  zu  fesseln  vermögen ,  thun  es  nicht  selten,  wo  irgend 
ein  innerlicher  öder  äusserlicher  Zusammenhang  sie  gruppiren 
hilft  und  mehr  oder  weniger  ausgebeutet  uns  vorführt.  Bin 
solcher  Zusammenhang  ist,  auf  Anlass  neuer  Ankaufe  für 
das  kgl.  Antiquarium  zu  München,  so  eben  durch  dessen 
Conservator,  Herrn  J.  v  o  n  H  e  f  n  e  r,  für  die  zahlreichen ,  durch 
bildliche  Darstellung  doppelt  anziehenden,  Ueberrestc  der 
Töpferwerkstätten  von  Rheinzabern  (vormals  Tres  Taber- 
n  a  e ,  zwischen  Argentoratum  und  Moguntiacum)  bezweckt  und 
erreicht ,  indem  die  mancherlei ,  aus  jenem  reichen  Fundort 
jetzt  auch  in  auswärtige  Sammlungen  verbreiteten,  Thon- 
denkmäler  übersichtlich  von  ihm  zusammengereiht  und  sorg- 
faltig beschrieben  sind.  Aus  der  gedachten,  in  dem  gelehrten  An- 
zeiger der  kgl.  bairischen  Akademie  der  Wissenschaften  1855 
Nr.  17  (17.  Dec.)  eingerückten,  übersichtlichen  Darstellung  der 
aus  den  Töpferwerkstätten  von  Rheinzabern  hervorgegan- 
genen und  zur  Kenntuiss  gelangten  Gegenstände  erfahren 
wir,  dass  auch  in  den  'Publications'  der  historischen  Gesell- 
schaft zu  Luxemburg  von  Herrn  Dr.  Namur  (Notice  sur  unc 
collection  d'auliquites  gallo-romaines  de  Rheinzabern)  ledig- 
lich über  antiquarische  Ergebnisse  eben  jenes  Fundortes  ge- 
handelt ist;  ebenfalls  nur  von  dorther  stammen  die  allerlei 
bildlich  verzierten  Thonscherben  aretinischer  Art ,  welche  den 
grössten  Theil  einer  vielleicht  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
gekommenen, mir  selbst  durch  Herrn  Matt  er 's  Güte  zu 
Theil  gewordenen ,  unvollendet  gebliebenen  Publicatton  des 
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verstorbenen  Professor  Schwcighauser  zu  Strasburg 
<AnÜauites  de  Rheinzabern  s.  1.  et  a.  14  Tat  4.  ohne  Text) 
ausmacht.  Bei  der  Mannigfaltigkeit,  welche  aus  den  voa 
Herrn  von  Hefner  übersichtlich  grordneten  Gegenständen 
hervorgeht,  (indem  es  weder  an  Votivtafeln,  Altären  und 
Tadtenkisten ,  noch  auch  an  Rundbildern  and  Gruppen,  La«, 
pen  und  Schüsseln,  Hohl,  und  Flachziegdu ,  so  wenig  als 
-  an  nachweisliehen  Töpferöfen  dort  fehlt),  wird  es  als  dan- 
kenswertes Ergcbniss  solcher  Zusammenstellungen  gelten 
dürfen,  wem  theils  gewisse  tektonische  Formen,  theils  die 
bevorzugten  bildliehen  Darstellungen ,  theils  endlich  die  dort 
vorkommenden  Töpfernamen  und  Fabrikstempel,  in  den 
Sammlungen,  in  denen  Einzelnes  allmählich  seinen  Ausgangs- 
punkt findet,  als  charakteristische  Merkmale  der  Herkunft 
aus  Rheinzabern  betrachtet  werden  können.  Mifteu  im  aus- 
gearteten Götterwesen  später  und  in  den  Norden  getragener, 
vielleicht  mit  dortigem  Götterwesen  vermischter,  Römersitte, 
ist  z.  B.  die  regelmässige  Wiederkehr  gewisser  Götterver- 
einen beachtenswert ,  welche  über  die  dann  und  wann  auch 
abgekürzte  Fünfzahl  der  Gottheiten  Merkur, Apollo, Vul- 
kan, Minerva  undFortuna  (wie  ich  die  durch  Füllhorn 
und  Kugel  unterschiedene  Göttin  lieber  bezeichne  als  Provi- 
dentia oder  Roma)  nicht  hinausgehen,  sondern  sowohl  für 
Yotivplatten  und  Altäre  als  für  ihre  mannichfach  (mit  3,  4,  5 
oder  6  Seiten)  geformten  Todtenkisten  sich  angewandt  linden. 
Diesen  und  ähnlichen  Reliefs  beigesellt  sind  die  Tönfernamen 
Cobenerdus  und  Cerialis,  welcher  letztere  kunstge- 
rechter erscheint  als  jener;  ein  dritter  Bildner  Reginus 
ist  nur  zweimal  nachgewiesen,  dagegen  die  Zahl  der  aus 
Fabrikstempeln  bekannten  dortigen  Töpfer,  wie  Herr  von 
Hefner  schon  fröher  zusammengestellt  (römisches  Baiern  S. 
278.  Denkm.  CDL1X— CDLXXX1I1 ) ,  sehr  beträchtlich  ist. 
Monographieen  über  die  Ausbeute  ähnlicher  reicher  Fund- 
orten sind  in  ähnlicher  Weise  auch  ferner  zu  wünschen; 
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noch  willkommener  freilich  wäre  die  durchgreifende  Arbeit 
irgend  eines  wanderlustigen  Alterthumsforschers,  der, 
es  so  leicht  sich  wandern  und  arbeiten  Hast  wie  im 
Rheinland,  ohne  sehr  grosse  Mühsal  und  Aufopferung 
Repertorium  römischer  Denkmäler,  und  zwar  zunächst  aus- 
schliesslich  der  bildlichen,  anlegen  könnte;  denn  für  die 
lediglich  inschriftlichen  ist  bisher  bereits  mehr  gesorgt 
den  und  wird  auch  fernerhin  wohl  leichter  Rath. 
Berlin. 
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5.  Süoanue  fcftrue. 

Vor  zwei  Jahren  weilte  ein  Wiener  Antiquitätenhändler, 
Herr  Spitzer,  in  Aachen.  Er  war  im  Besitze  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  von  allerthümlichen  zehr  werthvollen  Gegen, 
standen.  Unter  diesen  befand  sich  auch  eine  antike  fünfsei- 
tige römische  Urne  aas  röthJicbem  Thon«,  die  oben  mit  eiuea 
Deckel  verseben  war  und  auf  deren  Seitenflachen  römische 
Götterbilder  dargestellt  waren.   Sie  trug  die  Inschrift: 

SILVANO 
TETTO 
SERVS 
FL  TAC1T 
EX  VOTO  F 

Herr  Spitzer  versicherte,  diese  Urne,  welche  die  Zierde 
einer  Sammlung  römischer  Alterthümer  zu  sein  geeignet 
war,  in  der  Nahe  von  Mannheim  erworben  zu  haben.  Mir 
blieb  damals  kein  Zweifel  daran  übrig,  dass  diese  Urne  un- 
acht  sei,  dass  man  die  anderswoher  bekannte  Inschrift  auf 
dieselbe  Obertragen  habe. 

Nun  hat  Herr  Professor  Dr.  Namor  an  Luxemburg  in 
dem  10.  Hefte  der  Luxemburger  Publikationen ,  welches  mir 
so  eben  übergeben  wird,  über  eine  Sammlung  von  römischen 
Altert hümern  zu  Rheinzabern  einen  ausführlicheren  Bericht 
erstattet  und  wir  finden  in  demselben  verschiedene  Gegenstände 
genannt,  welche  die  eben  mitgetheilte  Inschrift  tragen ,  die 
Worte  nftmlich:  SILVANO  TETTO  (oder  TETEO)  SERVS 
F1TAC1T  EX  VOTOR  (statt  VOTO  F).   Unter  diesen  alter* 
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thümlichen  Gegenständen  kommt  Euch  einer  vor ,  welcher 
mit  der  Urne  übereinstimmende  Aehnlichkeit  hat,  die  wir 
oben  genannt  haben.  Diese  Thatsache  hebt  die  Zweifel 
nicht,  die  wir  an  der  Aechthcit  jener  Urne  ausgesprochen 
haben,  sondern  bestärkt  uns  vielmehr  in  denselben. 

Man  erklärt  die  Inschrift  also:  dem  Silvanus  Tet- 
tus  weiht  ein  Sklave  des  Sohnes  des  Tacitus 
dieses  Denkmal  nach  seinem  Gelübde,  oder  Te- 
te o  des  Fitacitus  Sclave  weiht  dem  Silvanus 
dieses  Denkmal  nach  seinem  Gelübde,  «der  um 
sein  Gelübde  zu  erfüllen.  Herr  Steiner  hat  dies»  In- 
schrift  auf  sieben  verschiedenen  'JTImmi g e b i  1  <fe n  gefunden,  Hr. 
Dr.  Klein  fügt  noch  zwei  andere  Denkmale  hinzu,  welche 
dieselbe  Inschrift  tragen,  und  wenn  wir  richtig  gezählt  ha- 
ben ,  dann  hat  Herr  Dr.  Ranrar  dfe  Anzahl  dieser  Inschrif- 
ten bereits  auf  eilf  gebracht  Wie  kommt  nun  der 
Widmende  dazu,  dem  Silvanas  nicht  weniger  als  eilf  Thon- 
gefässe  an  widmen?  Und  was  hat  diese  Widmung  für  eine 
Bedeutung?  Der  Widmende  bat  früher  ein  Gelübde  gethan; 
dieses  Gelübde  erfüllt  er,  wie  die  Worte  ex  voto  fecit  an- 
zeigen. Ein  Gelübde,  einem  Gölte  eine  Reihe  von  Thonge- 
fässen  zu  widmen ,  ist  jedenfalls  ein  höchst  eigentümliches 
Gelübde,  welches  vielleicht  vergeblich  seiues  Gleichen  sucht 
Uud  wftre  es  nicht  ein  seltner  Zufall,  wenn  grade  alle  Thonge- 
fasse  mit  dieser  Inschrift  wieder  aufgefunden  werden  wären? 
Ist  das  aber  nicht  der  Fall,  wie  viele  Thongefässe  mag  es  dann 
noch  geben,  welche  diese  Inschrift  tragen  ?  Wie  wäre  ferner 
der  Widmende  dazu  gekommen,  dem  Gott  Silvanus  so 
oft  zu  wiederholen,  dass  er  sein  Gelübde  gelöst  habe?  Oder 


1)  8.  dessen  Notice  sur  une  Collection  d'Antiquites  Gallo- Roma!- 
Des  de  Rheinzabern,  in  den  Publicatlons  de  la  Soolete  pour  In 
recaercae  etc.  de  moBtimenta  hlstoruniea  dnns  le  Grand -Ducne 
de  Luxembourg.   löfl*.   Heft  3L. 
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ttat  der  Widmende  jedesmal  ein  neues  GeJuhdc,  das  er 
eines  dieser  Thongefasse  löste? 
Herr  Dr.  Namur,  der  keinen  Zweifel  an  der  Aechtheit 
jener  Thon  gef aase  aufkommen  lasat,  beruft  sieb  darauf,  dass 
solche  Wiederholungen  nicht  selten  seien,  und  führt  nament* 
lieh  die  Inschrift  BIO  1NVICTO  MITHBAE  SECUNDINUS 
DAT.  ')  ,  worüber  Lcrsch  in  diesen  Jahrbüchern  IL  S.  121 
nachauseben  ist.  Allein  dieses  Beispiel  ist  nicht  ganz  gleich 
und  darum  nicht  beweisend.  Herr  Namur  nimmt  dieses  auch 
seihst  an,  indem  er  die  Deutung  aufstellt,  die  Inschrift  Sil- 
va no  etc.  sei  nichts  als  der  Stemnel  des  Töpfers  gewesen. 
Aber  diese  Töpferwaarcn  wurden  doch  verkauft ,  und  wie 
soll  mau  sich  es  nun  erklären,  dass  der  Tüpfer  auf  Gefassen, 
die  in  fremden  Besitz  übergehen  soHen,  seine  eigenen  reli- 
Angelegenheiten  verhandelt?  Diese  Anaahme,  an  sich 
verwerflich,  wird  überdies  durch  das  Wort  Cobaer- 


t  u  s ,  welches  auf  diesen 
seitigt,  welches  in  der  That  den  Namen  des  Töpfers  nach 
Töpfers  Art  und  Braach  ausdrückt.    Indessen,  um  diese  Er- 


sagen,  Sems  bezeichne  den  Eigentümer  der 
Fabrik,  Cobnertus  hingegen  sei  der  Name  des  Ar* 
Deiters!    Allein  auch  diese  Deutung  darf  nicht  auf  Beifall 


gleich  selbst 

duag  gegen  seine  Annahme  au  beseitigen.  Wenn  dann  die 
Inschrift  Silvano  Teteo  etc.  nur  das  Fabrikzeichen  des  Tö- 
pfers ist,  wie  geschieht's,  dass  dasselbe  auch  auf  Denkmälern 
von  Stein  vorkommt,  welche  in  den  Museen  zu  Speier  und 
aufbewahrt  werden  ?  Die  Antwort,  welche  Herr 
auf  diese  Frage  mit  den  W  orten  des  Herrn  Jaeger 
gibt,  der  diese  Steinbilder  für  die  Typen  der  bezeichneten 


1)  S.  diese  Jahrbücher  Heft  XVII.  S.  IM. 
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98  Silvanas  Tctcus. 

Thoubilder  ausgibt,  hat  uns  von  ihrer  Richtigkeit  keines, 
wegs  überzeugt,  und  um  nur  Eines  anzuführen:  es  bleibt 
dabei  immer  sehr  auffallend,  wie  der  Töpfer  dazu  gekommen 
sein  sollte,  seinen  Fabrikstempel  auch  auf  diese  Steinbilder 
zu  setzen. 

lieber  die  Herkunft  mehrer  dieser  Thongefftsse  gibt  uns 
Herr  Namur  Aufschlüsse,  indem  er  berichtet,  im  Jahre  1851 
habe  man  zu  Rheinzabern  8  Fuss  unter  der  Erde  ein 
Gewölbe  von  Ziegelsteinen  entdeckt  und  zum  grössten  Er- 
staunen des  Finders  habe  man  darin  eine  Sammlung  von 
Alterthüinern  von  der  vortrefflichsten  Erhaltung  gefunden; 
sie  habe  aus  Statuen,  Zierrathen,  Urnen,  Geschirren  aller- 
lei Art  bestanden,  und  von  diesem  Funde  hatten  verschiedene 
Museen  und  Sammlungen  sich  bereichert.  Man  hatte  zu 
Rheinzabern  früher  viele  Oefen  für  Töpferwaaren  und  sehr 
viele  Scherben  entdeckt,  welche  den  Beweis  lieferten,  dass 
in  der  römischen  Zeit  zu  Rheinzabern  ausgedehnte  Töpfe- 
reien bestanden  hatten. 

Wir  wollen  Aber  die  Richtigkeit  der  Thatsachen  keine 
Untersuchung  anstellen,  aber  zugegeben,  dass  sich  Alles 
vollkommen  so  verhalte,  wie  angegeben  wird,  dann  ist  der 
bezeichnete  Fund  immer  sehr  geeignet,  der  Spekulation  zu 
dienen  und  den  Namen  zu  angeblichen  Alterthümern  herzu- 
geben, die  ganz  wo  anders  als  aus  diesem  Ofen  hervorge- 
gangen sind.  Dass  man  zu  solchen  Erzeugnissen  geradezu 
alte  Inschriften  wählt,  oder  Stellen  aus  klassischen  Schrift- 
stellern  verwendet,  ist  eine  Vorsicht,  welche  nur  in  den  selt- 
neren Fällen  ausser  Acht  gelassen  wird. 

Herr  Professor  Dr.  Klein  in  Mainz  hat  schon  vor  meh- 
reren Jahren  Zweifel  „an  dieser  fast  fabrikmassig  ange- 
brachten Inschrift«  geäussert,  und  je  mehr  die  Anzahl  dieser 
Inschriften  wachst,  um  so  gegründeter  werden  diese  Zweifel, 
und  damit  um  so  dringender  die  Aufforderung  für  die  Freunde 
des  Alterthums,  bei  dem  Erwerbe  oder  der  Erklärung  solcher 
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Inschrift«  die  grösste  Vorsicht  jra  gebrauchen.  Derselbe 
Gelehrte  versichert,  in  dem  so  eben  zu  Leipzig  (1855)  er- 
scli iei jenen  LXXL  Bande  der  Neuen  Jahrbücher  für  Philologie 
uud  Pädagogik  S.  670,  er  wisse,  dass  in  Mainz,  der  gröss- 
ten  Fundgrube  römischer  Inschriften  in  Deutschland  ,  Alter- 
tbumer  mit  und  ohne  Inschriften  fabricirt  und  mit  und  neben 
den  achten  feil  geboten  wurden  und  werden,  und  dass  sogar 
Vereioe  damit  betrogen  worden  seien. 

Wenn  es  gelingt,  die  Welt  mit  falschen  Schi  Untschen 
Autographen  zu  überschwemmen,  wenn  die  Gerichte  sehr  oft 
über  falsche  Wechsel  und  Urkunden  zu  entscheiden  haben, 
so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  auch  die  Freunde  und  Ken- 
ner des  Alterthums  mit  falschen  Inschriften  und  nachge- 
machten Gegenstanden  betrogen  werden.  Für  die  Betrüger 
dieser  Art,  sie  mögen  den  Betrag  aas  Gewinnsucht  oder  aus 
Scherz  geübt  haben ,  gibt  es  eine  Strafe ,  deren  sie  nicht 
entgehen  sollten,  und  welche  die  Freunde  der  Alterthums- 
kunde selbst  bestimmen  und  ausführen  können,  die  Namen 
der  Betrüger  öffentlich  zu  nennen. 

Bonn,  im  October  1855. 


Zusatz« 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  waren  bereits  im  vo- 
rigen Herbste  gesetzt,  sie  gehen  uns  jetzt  vor  dem  Abdrucke 
zur  Revision  zu  und  das  gibt  uns  Gelegenheit,  auf  die 
neueste  N.  85  der  archftol.  Zeitung  vou  E.  Gerhard  hinzuwei- 
sen, in  welcher  ein  Artikel:  cfie  c  Thonreliefs  aus  Rhein- 
zabern aberschrieben,  enthalten  ist,  welcher  den  Hrn.  Prof. 
von  Hefner  aus  München  zum  Verfasser  hat.  Hr.  von 
Hefner  beschreibt  hier  die  Terracotten,  welche  in  jüngster 
Zeit  für  das  königl.  Antiquarium  in  München  von  Rheinzabern 
aus  erworben  worden  sind,  und  wir  begegnen  auch  hier 
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der  Inschrift  des  Silvouus  'Teteus  etc.  Dieser  Artikel 
ist  Our  geeignet,  vn*  in  unserer  Vcrmuthung  zu  bestarken, 
und  wir  trage«  Mi*  Bedenke«,  jene  Terracotten  seilst  ge- 
sehen zu  haben,  die  Behauptung  auszusprechen,  dass  hei 
näherer  Untersuchung  sich  mindestens  ein  Theil  derselben 
als  unftcht  herausstellen  wird.  Ans  einer  Note ,  welche  der 
Herausgeher  der  archael.  3.  Hr.  Prof.  Gerhard  dem  Artikel 
des  Hrn.  von  Hefner  beigefügt  hat,  ersehen  wir,  dass  der 
letztere  gelekrte  Altertumsforscher  eine  „übersichtliche  Dar- 
stellung der  aus  den  Töpferwerkstätten  von  Rheinzabern 
hervorgegangenen  und  zur  Eeuutniss  gelangten  Gegenstande« 
in  den  Munchencr  gelehrten  Anzeigen  vom  17.  und  1*  De* 
1855  hat  abdrucken  lassen,  eine  Arbeit,  welche  nützlich 
ist,  indem  sie  die  Uebersicht  und  Prüfung  der  Rheinza- 
bemschen  antiouarischeu  Produktion  erleichtert,  deren  Lei. 
stungen  nicht  bJos  nach  München  und  Luxemburg,  sondern 
auch  nach  Paris  als  unverdächtige  eingeführt  worden  sind. 

■ 

Berlin,  den  2.  Mär«  1856. 

Prof.  Dr.  Braun» 
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6.   eabbaUßiftf  griffen. 

Seit  die  zahlreichen  Vereine  fflr  Geschichte  und  Alter. 
Ihum  ihre  erfreuliche  Thatigkeit  iu  Deutschland  entfalten, 

l^ernen  III  ÜCII  VCrBCliieCiMH  N    V ercinSaCil  rin(  Ji    OlrHcr  vMSCII- 

Schäften  nicht  selten  mittelalterliche  Inschriften  bekannt  ge- 
macht, deren  Erklärung;  von  dem  gelehrten  Publikum  sehr 
hanfig  vergebens  erbeten  wird.  Nachdem  die  Jahrbücher  un- 
sere* Vereines  vermöge  einer  spater  gefaxten  Bestimmung  die 
Kunst  and  die  Alterthümer  des  Mittelalters  nicht  gflnzlith 
ausschliefen  sollen,  glauben  wir,  dass  es  grade  die  mittel- 
alterlichen Inschriften  sind,  welche  Ansprüche  darauf  haben, 
in  denselben  Berücksichtigung  zu  finden.  Pur  den  gegen- 
wärtigen kleinen  Aufsatz,  dessen  Gegenstand  auf  dem  be- 
zeichneten Felde  liegt ,  habeu  wir  eine  Inschrift  gewählt, 
welche  in  den  Kapitelzimmer  zu  Regensburg  aufbewahrt 
wird.  Diese  Inschrift,  weiche  ursprünglich  auf  einem  Grabe 
gestanden,  wurde,  als  der  Kirchhof,  dem  sie  angehörte,  zer- 
stört wurde,  an  den  Ort  gebracht,  den  wir  so  eben  bezeich- 
net haben.    Diese  Inschrift  ist  folgende : 

A:  D-  M:D:  L:  XXX-III-D:M: 
N:XVIOBYT:IN-Do": 

jrucrDr^. 

DlXC:RTf  BTArSVE^  VI  CVlV9  AFl* 

DEO- VIVAT  - AMKN  -  ROß" 
SCt-  i-PCEr. 
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Cabbalistische  Inschriften 


Es  ist  begreiflich,  dass  das  Geheimnisvolle  der  Zeichen, 
aus  denen  diese  Inschrift  zum  Theile  besteht,  die  Wissbe- 
gierde gespornt  hat,  den  Schleier,  der  diese  unverständli- 
chen Zeichen  deckte,  zu  lösen;  doch  scheint  dieses  Bestre- 
ben den  gewünschten  Erfolg  lange  entbehrt  zu  haben.  So 
schrieb  z. B.  um  das  Jahr  1752  Friedrich  Benedict  Nie- 
renberger  wie  folgt:  In  coemiterio  ecclesiae  cathedra- 
lis  Ratisbonnensis  conliguo  extat  epitaphium,  quod  nemo 
hucusque  explicare  potuit.  Glücklicher  war  das  Bemühen 
des  Herrn  Oberlieutenant  Schuegraf1).  Der  Schlüssel, 
dessen  sich  derselbe  zur  Losung  dieser  rftthselhafien  Zeichen 
bedient  hat,  bleibt  indess  selbst  ein  Räthsel  und  würde  für 
andere  Falle  schwerlich  zu  gebrauchen  sein.  Um  aber  die 
Bedeutung  dieser  Zeichen  nicht  blos  für  diesen  eiuen  Fall, 
sondern  auch  für  alle  andern  zu  ermitteln ,  müssen  wir  in 
die  Geheimnisse  der  Cabbalistik  zurückgehen.  Auf  Grabstei- 
nen und  an  Kirchen ,  auf  Fenstern  und  Gemälden ,  auf  Hau- 
sern und  Schlüssern  treffen  wir  in  dem  Mittelalter  geheim- 
nissvolle Zeichen  an,  deren  Entzifferung  nicht  selten  den 
angestrengtesten  Bemühungeu  Trotz  bietet.  In  dem  vorlie- 
genden Falle  ist  es  ein  Grossmeister  der  geheimen  Wissen- 
schaften, Cornelius  Agrippa  von  Nettesheim,  ein 
Mann,  der  gleich  ausgezeichnet  war  durch  seine  ausgebrei- 
tete Gelehrsamkeit  wie  durch  seine  gelehrte  Thorheit,  der 
uns  zum  Führer  dient 2). 

Derjenige  Theil  der  Cabbala,  welcher  der  symbolische 
genannt  wird,  beschäftigt  sich  vornehmlich  mit  heiligen  Fi- 
guren, mit  Buchstaben  und  Zahlen,  denen  verborgene  Bedeu- 
tungen beigelegt,  und  aus  deren  vielfach  veränderten  Com- 
bination  geheime  Weisheit  hergeleitet  wird.   Figuren,  Buch- 


1)  Verhandlungen  des  historischen  Vereins  von  Oberpfals  nnd  Re- 
gensburg. Nene  Folge  4.  Bd.    Regensburg  1848. 
3)  Agrippae  a  Nettesheim  openu  ed.  Lugd.  tom.  I.  p.  818. 
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staben  und  Zahlen  werden  oft  mit  einander  verbunden  und 
namentlich  wird  den  sämmtlichen  Buchstaben  des  Alphabets 
nicht  selten  Zahlenwcrth  beigelegt.  Dass  die  Hebräer,  Grie- 
chen, Römer  und  Gothen  keine  besondern  Zahlzeichen  hat- 
ten, sondern  sich  der  Buchstaben  ihres  Alphabets  dazu  be- 
dienten t  und  dass  die  arabischen  Zahlen ,  deren  man  sich 
jetzt  bedient,  erst  gegen  das  dreizehnte  Jahrhundert  in 
Deutschland  eingeführt  worden ,  kaiin  als  bekannt  vorausge- 
setzt werden  Nach  der  Buchstabenreihe  des  Alphabets 
hatten,  zufolge  der  cabbalistischen  Lehre,  die  einzelnen 
Buchstaben  folgenden  Zahlenwerth: 

1.   %    3.    4.    5.   6.    7.    8.    9.  V.  s.  w. 

Da  nun  die  Buchstaben  des  gewöhnlichen  Alphabetes  nicht 
ausreichten,  so  hat  man  als  besondere  Zeichen  HI  und  HV. 
welche  in  dem  Alphabet  des  Mittelalters  vorkommen,  hin- 
zugefügt. 

Unter  den  verschiedenen  Figuren  der  geheimen  Wissen- 
schaft nehmen  das  A  und  das  □  die  bedeutendsten  Stellen 
ein.  Die  zuerst  gezeichnete  Figur  A  als  Zeichen  der  Ein- 
heit oder  Dreieinheit  kommt  in  dem  höchsten  Alterthume 
vor 2),  und  zwei  solcher  Figuren  aufeinander  gezeichnet,  wie 
hier  zu  sehen, 


geben  das  Sechseck ,  den  Druidenfuss ,  jenes  geheimniss- 
volle  Zeichen,  welches  durch  das  ganze  Alterthum  hindurch- 
läuft, welches  seine  symbolische  oder  magische  Bedeutung 


1)  Les'ing's  Collecfaoeen  s.  v.  Zahlen. 

8)  S.  Herder,  älteste  Urkunde  des  Menschengeschlechts.  TM.  I. 
S.  804,  J.  ScbeibJe'i  Kloster  5.  Bd.  Stuttgart  1847.  Die  Sage 
von  Faust  ©tc. 
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bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt  hat1),  welche  auf  Anm- 
ieten als  die  Signatur  der  Kräfte  des  Weltalls  erscheint,  und 
dem  gcheimnissvolle  magische  Wirkungen  zugeschrieben  wer- 
den. In  solche  Figuren  wurden  Zahlen,  einzelne  Wörter 
und  geheime  Zeichen  geschrieben ,  um  ihre  übernatürliche 
Wirksamkeit  zu  erhöhen,  und  so  wurde  auch  das  ganze 
Alphabet,  in  welchem  wie  bereits  die  einzelnen  Buchstaben 
ausser  ihrer  sprachlichen  Bedeutung  auch  Zahlenwerth  Ter- 
treten,  in  dieselben  eingeschrieben. 

Dem  mystischen  Quadrat  begegnen  wir  bereits  in  dem 
alten  Indien ;  es  ist  in  drei  Abtheilungen  abgetheilt  und  ent- 
halt alle  Grundzahlen  von  1  bis  9,  wie  in  der  folgenden 
Figur  zu  sehen  ist. 


6  j  7 

2 

1  |  5 

9 

8  3 

4 

Man  mag  nun  die  Zahlen  dieses  Quadrates  in  jeder  Reihe 
zusammenzählen,  immer  wird  man* das  Produkt  15  erhalten; 
dasselbe  Produkt  gibt  auch  die  Diagonale.  Nun  werden  in 
dieses  mystische  Quadrat  die  sämmtlichen  Buchstaben  z.  B.  des 
hf  braischcn  Alphabets  eingetragen,  und  zw  ar  so,  dass  in  jede 
Zelle  drei  Buchstaben  zu  stehen  kommen.  Um  die  Zahl  27 
zu  erhalten,  sind  auch  die  Finalbuchstaben  mit  aufgenommen 
worden. 

Diese  Buchstaben  werden  nicht  der  alphabetischen  Reihe 
nach  eingetragen,  sondern  der  erste  Buchstabe  K  wird  in  das 
erste  Viereck  oder  in  die  erste  Zelle  gesetzt,  der  zweite  iu  die 


J)  Wir  erinnern  daran,  dass  auch  jetzt  noch  in  den  christlichen 
Kirchen  ein  Auge  oder  der  Name  Jeaova,  in  einem  Dreiecke  dar- 
gestellt, Gott  oder  die  Gottheit  bedeutet. 
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darauf  folgende  n.  s.  w.  Die  ersten  neun  Buchstaben,  wel- 
che auch  als  Zeichen  Her  Grundzahlen  gelten,  enthalten  die 
Signatur  der  intellektuellen  Dinge  und  der  neun  Chöre  der 
Engel;  die  darauf  folgenden  neun  Buchstaben,  zugleich  als 
Zehner  betrachtet,  sind  die  Signatur  der  himmlischen  Dinge 
und  der  neun  Himmelsknise ;  die  neun  letzten  Buchstaben 
aber  bezeichnen  die  sob  astral  ist  heu  Dinge,  die  Elemente  u.  s.  w. 

Auf  diese  Weise  kommen  nun  die  Buchstaben,  welche 
1.  10.  und  100  bezeichnen,  in  der  ersten  Zelle,  die,  welche 
9.  SO.  200  bezeichnen,  in  der  zweiten  Zelle,  und  die,  welche 
3.  30.  300  bezeichnen,  in  der  dritten  Zelle  zusammen  u.  s.  w. 
Das  Schema  ist  folgendes: 


133 

w 

Nimmt  man  statt  des  Hebräischen  Buchstaben ,  so  wird 
das  Schema  das  nachstehende : 


a  k  t 

•  •  • 

b  1  u 

•   •  • 

c  m  v 

•  •  • 

h  r 

• 

d  n  w 

• 

«  9  Ä 

f  py 

e  o  x 
•  •  • 

Nun  muss  man  von  den  Buchstaben,  die  in  die  9  Zellen  die- 
ses  Schernaus  eingeschrieben  sind ,  absehen ,  und  blos  die 
Quadratfigur  ins  Auge  fassen,  in  welche  sie  eingetragen  sind, 
wenn  man  die  geheimen  Zeichen  finden  will.  Lässt  man  das 
Schema  in  seine  Theile  auseinanderfallen,  so  lassen  sich 
daraus  folgende  neun  Figuren  bilden: 

r  n  "l 

c  □  □ 

L   U  J 
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Diese  neun  Figuren  werden  nun  statt  der  Buchstaben,  die 
daraus  verschwinden,  als  Buchstaben  und  als  Zahlzeichen 
gebraucht.  Das  Zeichen  1  wird  somit  för  die  drei  Buchsta- 
ben gebraucht,  welche  in  dem  ersten  Quadrat  oder  in 
der  ersten  Zelle  von  der  rechten  zur  linken  Seite  gerechnet, 
ihre  Stelle  hatten.  Und  um  anzudeuten,  welcher  von  diesen 
drei  Buchstaben  gemeint  sei,  bedient  man  sich  der  Punkte 
oder  Striche ;  ein  Punkt  über  dem  Zeichen  1  bedeutet  N , 
zwei  Punkte  •»  und  drei  Punkte  p.  Hiernach  wird  die  Be- 
deutung der  Punkte  in  dem  Schema  mit  lateinischen  Buch- 
staben von  selbst  klar  werden. 

Nach  der  mitgeteilten  Geheimschrift  würden  folgende 
Zeichen 

ff        I  IM  U 

J  L  U  L  C 
den  Namen  Michael  ausdrücken.   Nun  aber  können  diese 
Zeichen  abermals  zusammengezogen  werden,  so  zwar,  dass 
die  einzelnen  Linien  oder  Striche  doppelt  zählen,  und  dann 
würde  der  Name  Michael  also  geschrieben  werden: 

J_  LL  C 

Aber  auch  diese  Schreibweise  lässt  sich  wieder  verkürzen, 
indem  die  einzelnen  Striche  nicht  blos  einfach  und  doppelt, 
sondern  auch  dreifach  zählen,  und  folgendes  Zeichen 


wäre  der  Ausdruck  fär  den  Namen  Michael. 

Dieses  Verfahren,  die  Buchstabenzeichen  mit  einander 
zu  vereinigen,  wie  wir  es  in  dem  voranstehenden  Beispiele 
vor  Augen  haben,  erinnert  uns  an  die  Runenschrift.  Auch 
hier  pflegte  man  die  Zeichen  zu  verbinden,  indem  man  mehre 
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Buchstabeu  an  einem  Stabe  oder  an  einer  Linie  vereinigte; 
ein  Verfahren,  welches  die  sogenannten  Binderunen  er- 
zeugt hat.  Sie  reichen  über  die  christliche  Zeit  hinaus  bis 
io  das  nordische  Heidenthum,  uud  wurden  insbesondere  dazu 
gebraucht,  Eigennamen  auszudrücken,  und  in  dieser  ihrer 
Anwendung  verratben  sie  eine  grosse  ä  leserliche  Aehnlich- 
keit  mit  unserer  cab baltischen  Geheimschrift. 

Man  begreift  aus  diesem  Beispiele,  wie  schwer  es  ist, 
ein  solches  Zeichen  aufzulösen  und  bis  auf  seine  Elemente 
zu  verfolgen. 

Diese  Art  Geheimschrift  war  es,  welche  in  Älterer  Zeit 
bei  den  Cabbalisten  in  grossem 

des  Agrippa  von  Nettesheim ,  welcher  1535  gestorben  ist, 
war  sie  aber  sehr  bekannt  geworden  und  hatte  dadurch  an 
Ansehen  verloren. 

Diese  Zeichen  erinnern  uns  auch  an  die  Zeichen,  deren 
die  Steinmetzen  im  Mittelalter  sich  zu  bedienen  pflegten.  Na- 
mentlich die  ältesten  derselben  sind  sehr  einfach;  sie  sind 
zusammengesetzt  aus  horizontalen  und  vertikalen  Linien,  aus 
rechten  Winkeln,  schrägen  Linien,  ans  Kreisen  und  Kreis- 
stücken. Ungeachtet  der  geringen  Hülfsmittel  zu  ihrer  Bil- 
dung sind  sie  doch  von  grosser  Mannigfaltigkeit  und  Ver- 

TntA£?A     ^Wc*  i  /»Ii     w\     lt*n  ITAn     nin      rw  t\\\  i~>  ■  inn  1  eci?  a  1 1  Sd     A  nr  f.linn       *i  »\  A 

i/irsc  äjricuru  iia^tii  cm  gt^irimiiiaavoiiTS  Anseilen,  una 

ihre  Striche  haben  auf  keinen  Namen  nach  Art  der  Mono- 
gramme der  Maler  Bezug.  Freilich  gibt  es  auch  solche 
Namenszeichen  der  Steinmetzen,  von  denen  z.  B.  das  germa- 
nische Museum  zu  Nürnberg  eine  grosse  Anzahl  in  einer 
Papierhandschrift  aus  dem  16.  Jahrhunderte  besitzt,  und  von 
dem  es  in  seinem  Anzeiger  vom  1.  Juli  1853  uns  nähere 
Kunde  gegeben  hat,  allein  diese  Monogramme  müssen  von 
den  eigentlichen  Steinmetzzeichen  unterschieden  werden. 

Die  Ansicht,  dass  diese  Steinmetzzeichen  nur  willkürlich 
angenommene  Zeichen  seien,  dass  denselben  keine  Regel  oder 
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Gesetz  oder  alphabetische  Bedeutung  zu  Grunde  liege,  ist 
eine  allgemein  angenommene.  Wir  hingegen  haben  die  nicht 
ungegrttndete  Vermuthnng,  das»  alle  diese  Zeichen  auf  einer 
Art  cabbalistischer  Geheimschrift  beruhen,  and  dass  diesel- 
ben sich  auf  einfache  Principien  zurückführen  lassen« 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Baubruderschaften  des  Mittel- 
alters, die  freien  Maurer,  geheime  Lehren  und  Statuten 
hatten,  dass  jeder  bei  der  Aufnahme  den  Eid  der  Verschwie- 
genheit ablegen  musste,  und  dass  sie  sich  an  geheimen  Zei- 
chen erkannten;  dass  sie  drei  Grade  hatteu,  Meister,  Gesel- 
len und  Lehrlinge,  und  dass  es  dem  einzelnen  Steinmetzen 
verboten  war,  das  Zeichen,  welches  ihm  bei  seiner  Aufnahme 
verlieben  worden,  eigenmächtig  abzuändern.  Man  hüllte 
die  Kenntnisse  des  Maurers  in  den  Schleier  des  Geheimnisses 
ein ,  nach  dem  Vorbilde  des  Alterthums  und  von  gleichem 
Geiste  getrieben ,  der  nach  dieser,  Seite  hin  das  Alterthum 
beherrschte,  welches  das  höhere  Wissen  in  die  Mysterien 
eiuschloss,  weil  das  Geheimnissvolle  der  Kunst  Achtung  er- 
wirbt, sie  vor  Profanalion  schützt,  und  weil  man  begriffen 
hatte,  dass  die  Kunst  und  die  Wissenschaft  das  in  der  Regel 
an  Tiefe  und  Gründlichkeit  verlieren,  was  sie  an  Breite  und 
Ausdehuung  gewinnen,  und  endlich,  weil  man  dem  Verdachte 
der  Zauberei  entgehen  wollte.  Das  Volk  hat  zu  allen  Zei- 
ten dasjenige,  was  ihm  ausserordentlich  erschienen,  und  was 
jenseits  des  Kreises  seiner  Begriffe  lag,  in  das  Gebiet  des 
Ueberoattirlichen  und  des  Wunderbaren  versetzt,  und  so 
inussten  Männer  wie  Sylvester  II.  und  Albert  der  Grosse,  wel- 
che das  gesammle  Gebiet  des  Wissens  ihrer  Zeit  beherrsch- 
ten, nothweudig  in  den  Ruf  der  Zauberei  geratheil,  und  es 
war  daher  ein  Gedanke,  der  aus  diesen  Voraussetzungen 
sich  von  selbst  ergab,  dass  die  Errichtung  der  Wunderwerke 
der  Baukunst,  welche  das  Maass  menschlicher  Kräfte  so  weit 
zu  übersteigen  schienen,  der  Mitwirkung  einer  geistigen 
Macht  oder  der  Hülfe  des  Teufels  zugeschrieben  wurden» 
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Man  würde  sich  irren,  wenn  man  glauben  wollte ,  blos 
die  Juden  hatten  die  rabbalistischen  Studien  gepflegt.  Mehr 
als  einmal  in  der  Geschichte,  Im  10.  uod  II.  Jahrhunderte, 
in  welche  die  Geschichte  der  Bauhütten  hinaufreicht,  wie  im 
IS.  und  16.  Jahrhunderte,  treffen  wir  die  Uebmchatzung 
fremder*  namentlich  orientalischer  Weisheit  und  eine  Miss- 
achiung  desjenigen  Missens,  welches  bis  dahin  Geltung  ge- 
habt hatte;  sie  wurde  seit  dem  Wiederaufleben  der  klassischen 
Litteratur  von  zahlreichen  Gelehrten  gepflegt ,  die  dem  Ju- 
denthuae  fremd,  die  eabbalistische  Weisheit  auf  die  vertchie. 
dengten  Zweige  des  Wissens,  auf  die  schwarze  und  weisse 
Magie ,  auf  die  Goldmachern ,  Sterndeuterei  v.  s.  w.  an- 
wandten. 

Wenn  die  Bauhütten  ihren  Geschichtschreiber  erhalten, 
so  wird  er  das  Studium  der  Cabbala  nicht  entbehren  kön- 
nen, und  sie  wird  ihm  höchst  wahrscheinlich  den  Schlüssel 
zur  Erklärung  der  Steinmetzzeichen  und  zugleich  den  Be- 
weis geben,  dass  dieselben  mehr  als  willkürliche  und  sinnlose 
Zeichen  sind,  wofür  man  sie  bisher  zu  halten  allgemein  ge- 
neigt ist.  Ueberdies  gibt  es  mehre  mittelalterliche  Inschriften 
auf  alten  Gebäuden  u.  s.  w. ,  welche  bisher  unerklärt  sind, 
zu  denen  der  Schlüssel  des  Verständnisses  unseres  Dafür- 
haltens in  den  cabbal  istischen  Schrift  zeichen  zu  suchen  ist. 

Wir  kehren  von  dieser  Abschweifung  zur  Erklärung 
unserer  Inschrift  zurück.  Wendet  man  das  oben  S.  102.  auf- 
gestellte Schema  darauf  an,  so  lautet  sie: 

ANNO  DOMINI  1583  DIE  MENSIS  NOVEMBRIS  XVI. 

OBITMN  DOMINO 

PÜER  IOAN  KELDERER 

DIACONUS  RATISBONENSIS  A  ET  ATIS  SÜAE  DI  ER  UM 
SEX  CÜIÜS  AN1MA  DEO  VIVAT.  AMEN.  REQGIESCAT 

IN  PACE. 

Die  Inschrift,  welche  uns  bisher  beschäftigt,  gibt  uns  ein 
Beispiel  kirchlichen  Missbrauches,  indem  sie  uns  ein  Kind 
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von  sechs  Tagen  vorführt,  welches  bereits  Diakon  ist.  Einen 
entsprechenden  Fall  finden  wir  unter  Iiinocenz  IV.,  welcher 
einen  italienischen  Bischof  absetzt,  weü  er,  wie  sich  der 
Papst  ausdrückt:  nepotibus  suis  vagtentibus  in  cunabulis 
licet  ad  plus  rix  valentibus  balbutire,  nedum  quod  in  ec- 
clesia  legerent  vel  cantarent,  maiores  praebendas  tribuit 
et  beneficia  meliora.  Der  Oheim  des  kleinen  Diakonus  von 
Kelderer  war  Bischof  zu  Regensburg  und  sein  Vater  ver- 

Bonn. 

Prof.  Dr.  Braun. 
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7.  fttfjrrnlfft  oon  Jttünjfmrtrrn  im  Äonton  ärrn. 

Anknüpfend  an  seine  im  Jahre  1850  erschienene  an- 
tiquarische Topographie  des  deutschen  Kantons  theils,  wird 
Ref.  im  Felgenden  die  seither  zu  seiner  Kenntnis«  gekom- 
menen kantonalen  Einzeln-  und  Sammelfundc  antiker  und 
mittelalterlicher  Münzen  aufzählen.  Die  Mehrzahl  dieser 
Funde  fallt  auf  Oertlichkeiten ,  von  welchen  uralter  Anbau 
bereits  erwiesen  ist,  und  bei  denen  einen  mehreren  Beleg 
hiervou  jede  neu  hinzukommende  Münze  giebt.  Von  den 
ibrigen  dürften  mehrere  auf  verlorene  Spuren  theils  keltischen, 
theils  römischen  An  bau 's  führen,  wenn  wir  gleich  wohl  wissen, 
dass  nicht  jede  vereinzelt  gefundene  Münze  und  selbst  nicht 
jeder  Sammelfund  sofort  altertümlichen  Atibau  für  die  be- 
treffende Oertlichkeit  beweist.  Aber  selbst  dann  geben 
Münzfunde  immerhin  Zeugniss  von  dem  Dasein  und  dem 
Verkehr  der  vorseitlichen  Bevölkerungen ,  bisweilen  auch  von 
der  Begangenheit  selbst  der  entlegensten  Gegenden ,  in  wel- 
cher Beziehung  z.  B.  der  Münzfund  am  Ganterisch  über- 
raschend ist 


Bei  dem  am  südlichen  Abhänge  des  Juliraont  zwischen  dem 
Biber- und  Neuenburgersee  gelegenen  Dorfe  Tschugg  stiess 
man  1851  im  sogenannten  Steiuacker,  oder  genauer  in  den 
unterhalb  desselben  am  Wege  nach  Gampelen  gelegenen  Beun- 
den  (Steinacker beun den),  bei  tieferem  Umgraben  einer  Parzelle 
Landes,  auf  zerstreute  römische  Münzen.  Hierdurch,  so  wie 
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110  Aehrenlese  von  Münzfunden  im  Kanlon  Bern. 

durch  den  frühem  Fund  einer  vereinzelten  Münze  veranlasst, 
deckte  die  Finderin,  eine  Bauerin  mit  ihrer  Tochter,  ein  Stack 
Erdreich  von  18'  in's  Gevierte  ab  and  fand  theils  in  der 
bedeckenden  Erde,  theils  auf  dem  darunter  befindlichen  aus 
Back-  Riesel-  uud  andern  Steinen  bestehenden  harten  Boden 
eine  weitere  Anzahl  römischer  Münzen,  jedoch  ohne  weitere 
Alterthumsreste.  Der  ganze  Fund  belief  sich  auf  circa  SO  Stück, 
von  welchen  einige  verschleppt  wurden,  wogegen  45  in 
sichere  Hände  kamen.  Genaueres  über  diesen  Münzfund  zu 
^eben,  ist  Ref.  in  den  Stand  gesetzt  durch  briefliche  Mitthei- 
hingen  von  Seiten  der  Hrn.  v.  Steiger  in  Tschugg  und  Prof.  Hi- 
sel y  in  Ncuenstadt,  deren  Erstgenanntem  Ref.  mehrere  Düblet- 
teil  verdankt.  Sänuutliche  Münzen  ,  bis  auf  eine  Kupfermünze 
von  Claudius  Gotbicus,  die  einzige  von  diesem  Kaiser,  sind 
aus  dem  schlechten  Stoff,  welcher  den  sptttern  römischen 
Kaisermünzen  eigen  ist,  bei  de»  Numismatikern  Biiton  hebst 
und  aus  einem  Kern  von  Kupfer  mit  Versilberung  oder  gar 
nur  mit  Verzinnung  besteht  Sie  haben  demnach  allerdings 
fast  keinen  materiellen  Werth.  Dagegen  können  solche  Münzen 
immerhin  einen  historischen  und  numismatischen  Werth  be- 
sitzen.  Einen  historischen  besitzen  dieselben  als  Data  für 
den  Bestand  der  Ansiedlung,  wo  sie  gefunden  worden.  Je 
langer  die  Serie  der  Kaiser  ist,  welche  die  Münzen  reprö- 
sentiren,  desto  wichtiger  sind  sie,  indem  man  ans  einet 
solchen  Serie  auf  den  Zeitpunkt  der  Gründung  und  Zer- 
störung der  betreffenden  Niederlassung  annähernd  schliessen 
kann.  Die  Serie,  welche  die  Münzen  von  Tschugg  darstellen, 
umfasst  nun  die  Jahre  nach  Christo  238  bis  268.  Möglich, 
dass  unter  den  fehlenden  Münzen  solche  sind,  welche  diesen 
Zeitraum  auf-  oder  abwärts  erweitern  würden.  Doch  macht 
es  ein  unten  anzuführender  Umstand  wahrscheinlich,  dass 
die  römische  Niederlassung  bei  Tschugg  unter  Claudius 
Gothicus  oder  nicht  lange  hernach,  etwa  in  den  baeaudischen 
Unruhen ,  untergegangen  sei.   Jedenfalls  ist  es  zu  beklagen, 
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däs.s  die  aufgefundenen  j^Iün^en  Dich 4  Stimiritlicli  beigebracht 
worden  sind.  Et.  haben  neulich  Silber-  und  selb«!  Kupfer- 
münzen spaterer  Kaiser  auch  einen  numismatischen  Werth, 
wenn  sie  gut  erhalten,  und  besonders  wenn  sie  numismatische 
Seltenheiten  iiii,  das  hebst  wenn  sie  ein  seltenes  Gepräge 
tragen ,  oder  wenn  sie  Kaiser  reprftsentiren ,  \on  welchen 
überhaupt  wenig  Münzen  vorhanden  Kind ,  was  besonders  bei 
denjenigen  der  Fall  ist,  die  nur  kurze  Zeit  regiert  haben. 
Die  Tschugger  Muuzeu  gehören  nun  zwar  nicht  zu  den 
seiteneu;  denn  sie  rubren  meist  von  Kaisern  her,  deren 
Münzen  häufig  sind,  und  es  fehlen,  mit  Ausnahme  des  Hc- 
rennius  El  ruscus,  gerade  diejenigen  Kaiser,  die  kurze  Zeit 
zwischen  deu  durch  die  vorliegenden  Münzen  vergegenwär- 
tigten regier t  haben ,  wie  Hoetilianus ,  Aemilianns,  Saloninos 

Valnriüiinc       Dnälinuu    Aw     i  ■■  ntrnrt*      Vi/>lArinnc       M,JP:Ma  T1» 
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tricus ,  Vater  und  Sohn.  Auch  fehlen  zum  Thfil  die  He» 
mahlinneu  der  vorliegenden  Kaiser,  z.  B.  die  des  Gordianus 
III,  Philippus  Arabs,  Decius  und  Valerianus*  Doch  befin- 
den sich  unter  den  Münzen  fünf  Stücke,  die  in  ihrem  Gepräge 
mehr  oder  weniger  von  denjenigen  abweiche»,  welche  in  der 

^- aas  s&^mS^b    V     I   tlljldl  £^e  R  ^  ^T^)uu  H  e%  Ä  1  C  ÄT  n^^^Se  lisTie      ft1  eR       tft  R^ff S  3  ITiflfl  * 

lung  auf  hiesiger  Stadtbibliothek  vorliegen.  Ein  besonderer 
Vorzug  dieser  Münzen  ist  ihre  gute  Erhaltung,  welche  fast 
glauben  lasst ,  sie  seien,  bald  nachdem  sie  in  Kours  gekommen, 
durch  Zerstiirniiif  der  Aiisicdlunc    in  d?rpn  Srhiitt  <iin  tat^p» 

*m    m  ^  •  ■  •  •^•x*  *  **  *  *  •        "u^l'™i  iaa#  £^  ^     m  ■  %-t  ii   k^v  nun  ww    &  ■  V/  X  iz  a£  \*  ST  ^ 

d cn  Cvcbrsuch  entzogen  worden*  Jedenfalls  keweisefl  sie 
einigen  Wohlstand  der  betreffenden  Ansiedelung,  und  es  dürfte 
sich  wohl  der  Mühe  lohnen,  die  Umgebungen  der  Fundstelle 

Auf  dem ,  als  Standort  der  alten  Petinesca ,  durch  seine 
keltischen  und  römischen  Alterthümer  berühmten  Jensberg 
fand  man  vor  einigen  Jahren  in  einer  Reutung  am  nördlichen 
Bergabbang  eine  Goldmünze  mit  undeutlichem  Gepräge.  Der 
gelehrte  Zürcher'sche  Numismatiker,  Dr.  H.  Meyer,  hielt 
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dieselbe  anfänglich  fflr  eine  keltische.  >)  Seilher  aber  hat  er 
in  ihr  eine  ctruscische  Münze  erkennen  wollen ,  wie  Herr 
Amtsschaffner  Müller  in  Nidau,  Besitzer  dieses  merkwürdi- 
gen Fundstückes,  dem  Ref.  mittheilte.  Bei  Nachgrabungen, 
welche  Ref.  im  J.  1850  auf  dem  Jensberg  vornahm,  kamen 
zwei  romische  Kaisermttnzen  iu  Mittelerz  zum  Vorschein ,  die 
eine  ein  Augustus  mit  der  Ära  Pro  videntiae ,  die  andere  ein 
Nerra  mit  schlecht  erhaltenem  Gepräge.  Münzen  von  er- 
sterem  Kaiser  kommen  auf  und  am  Jensberg  am  häutigsten 
vor,  wie  denn  Ref.  eine  solche,  freilich  schlecht  erhaltene 
zu  Tribey  erhielt. 

Die  Umgegend  von  Neuenstadt,  welches  wir  der 
Nachbarschaft  wegen  mitnehmen,  hat  in  neuerer  Zeit  fol- 
gende römische  Münzen  geliefert:  einen  Commodus  in  Kupfer, 
von  Herrn  Bürgermeister  Schnider  von  Neuenstadt  auf  seinem 
Gute  les  Plantees  gefunden;  einen  Maximianus  in  Groserz, 
und  einen  Constantinus  in  Kleinerz.  Die  bei  Schaf fis  ge- 
fundene Müuzc  der  Julia  Domna  in  Mittelerz  ist  ein  wohler- 
haltenes Exemplar.    In  Betreff  der  auf  dem  Tessenberg, 
beim  Strassenbau  zwischen  Tess  und  Lamlingen,  erhobenen 
und  angeblich  nach  Neuenstadt  gekommenen  Münzen  glauben 
wir  jetzt,  auf  eingezogene  Erkundigung  zu  Neuenstadt, 
versichern  zu  können ,  dass  wenigstens  dorthin  keine  von 
jenen  Münzen  gewandert  ist   Möglich,  dass  dieselben  nach 
Biel  oder  anderswohin  verschleppt  wurden.    Jedenfalls  ist 
an  dem  Fund  selbst  noch  nicht  zu  zweifeln ,  indem  das  be- 
nachbarte entlegenere  Nods  wirklich  römische  Münzen  ge- 
liefert hat.   Von  einem  alten,  ganz  verschollenen  Münzfund 
zu  Pieterlen  gibt  Rechtbergers  Bieler  Chronik,  auf  dem 
Stadtarchiv  in  Biel,  auf  Blatt  68,  unter  der  Rubrik  »von 
eiuem  Schatz  zu  Bieterlen  gefunden0  folgende,  freilich  dürftige 


1)  Vgl.  Coup-d'OeU  sur,  les  travaux  de  la  Societe  Jurassienne 
d'EmulAiion,  pendant  l'annee  1651,  p.  40. 
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Notiz:  „Anno  1549  in  ussgänden  meyen  wurden  vor  dem 
badhause  in  den  Reben  1546  römische  müntzen  gefunden, 
worunter  etliche  von  gutem  Silber.«  Eine  bei  Rüti  bei 
Büren  gefundene  Silbermünze  der  Julia  Domna  kam  nach 
Bern.  Als  Fundort  wurde  der  Heiden-  oder  Teufelsacker  bei 
Rüti  bezeichnet  und  dazu  bemerkt,  es  seien  dergleichen 
Stücke  mit  Heide.iköpfen  schon  oft  daselbst  gefunden,  aber 
weggeworfen  worden ,  ohne  Zweifel  aus  einer  abergläubischen 
Scheu  vor  den,  wie  man  meinte,  vom  Teufel  ausgesäeten 
HeidenkOpfen.  Von  den  in  der  Umgegend  von  Leubingen 
gefundenen  romischen  Münzen  besitzt  Herr  Friedr.  Jaggi 
zu  Leuzingen  manche ;  unter  Auderm  eine  silberne  Consular- 
nüuze  der  familia  Furia  von  Furius  CRASS1PES. 

Die  abgelegene,  jedoch  schon  von  den  Romern  cul- 
tivirte  Gegend,  welche,  den  Kirchgemeinden  Könitz  und 
Oberbalm  angehörend,  hinter  Könitz,  zwischen  dem  Längen- 
berg  und  dem  Schwarz w asser  liegt,  hat  in  neuester  Zeit 
römische  Goldmünzen  geliefert.  Im  Frühjahr  1853  fand 
man  unweit  Schliem,  am  bebauten  Abhang  des  Burghfl- 
gels von  B  üben  ber  g,  beim  Pflügen  eine  Goldmünze  des 
Vespasianus,  welche  durch  mehrere  Hände  in  diejenigen  des 
Goldschmieds  Gast  in  Bern  gelangte,  der  sie  um  22  fr.  er- 
handelte.  Nach  Aussage  des  Goldschmieds  war  das  Gepräge, 
mit  einem  Ochsen  auf  dem  Revers,  ausgezeichnet  schön  und 
wie  neu.  Seither  hat  Herr  von  Bonstetten- Ron  gemont  diese 
Münze  erworben.  Weiter  hinaus  von  Könitz ,  in  einem  schön 
gelegenen  Bauerngut  zwischen  Mengistorf  und  Nieder- 
S  eher  Ii,  oberhalb  der  Grabenmühle,  wurde,  vor  mehreren 
Jahren  beim  Ausroden  einer  Eiche  ein  altes  Goldstück  ge- 
funden ,  aber  vom  Knecht  des  Bauers  verschachert.  Vermut- 
lich war  diese  Münze  eine  römische.  Seither  nehmlich ,  im 
Sommer  1851,  fand  der  Knabe  des  Bauers  beim  Ackern  eine 
Goldmünze  des  Vespasianus.  Dieses  prächtige  Fundstück  ge- 
langte in  den  Besitz  des  Herrn  Hubacher,  Handelsmann  in  Bern» 
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Selbst  in  dem  Berggelände  des  Amts  Scbwarzenburg, 
welches  zwischen  Schwarzwasser  und  Sense  an  die  Stock- 
borokette  hinanzieht,  und  zwar  an  dessen  Fuss,  findet  man 
noch  römische  Münzen.  Auf  der  nördlich  am  Ganterisch 
gelegenen  Alz  im  Grön,  Kirchgemeinde  Guggisberg,  wur- 
den 1848  von  einem  in  der  Erde  Knarrenden  Hirtenkinde 
S  römische  Kaisermünzen  gefunden ,  eine  in  Grosserz ,  zwei 
in  Mittelerz.  Leider  sind  dieselben  stark  oxydirt,  und  es 
ist  nur  die  in  Grosserz,  ein  Marcus  Aurelius,  kenntlich. 
Dennoch  sind  diese  Münzen,  welche  Ref.  als  ein  Geschenk 
von  Herrn  Pfarrer  Friedr.  Kuhn  zu  Rüscbegg  bewahrt,  durch 
ihren  Fundort  merkwürdig,  und  reihen  sich  in  dieser  Be- 
ziehung an  diejenigen  an,  welche  man  am  Gureigel  und 
am  Stockhorn  gefunden. 


Ueber  die  seit  1849  auf  der  Enge-Halbinsel  bei 
Bern  (in  der  Tiefenau  und  anderswo)  ausgegrabenen  massa- 
liotischen  und  keltischen  Münzen  vergleiche  man  jetzt  diese 
Jahrbb.  XXI.  137  f.  140  f.  und  Mommsens  Abhandlung  über 
die  nordetruskischen  Alphabete  nnd  in  den  Mittheilungen 
der  Zürcher  antiq.  Gesellseh.  VII,  8,  235.  Bereits  im  J. 
1094  wurden  auf  dem  hintern  Engefeld  beim  Pflügen  viele 
römische  Münzen  hervorgegraben.  Ebendaselbst,  nemlich 
auf  dem  Worblaufenfeld ,  kamen  theils  beim  Anlegen  der 
Engestrasse,  theils  beim  Feldbestellen,  viele  römische  Mün- 
zen zum  Vorschein;  unter  anderen  ein  Germanicus,  eine 
altere  Faustina  und  eine  dritte  unten  anzuführende,  alle  drei 
in  Mittelerz.  Die  erste  ist  ein  wohlerhaltenes  Exemplar: 
Av.  GERMANICVS  CAESAR,  Rev.  SIGNIS  RECEPT. 
DEVICTIS  GERM.  S.  C.  Referent  erhielt  dieses  Fundstack 
vom  Schinderknecht  im  sogen.  Thormann  mattelein  in  der 
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Enge.   Die  zweite,  eine  DIVA  PAVSTINA  PIA,  wurde  dem 
Museum  in  Pruntrut  geschenkt.  Eine  dritte  nuf  dem  Worb- 
laufeafeld  gefundene  Münze,  im  Besitz  des  Ref.,  trägt  auf 
dem  Av.  ein  dem  Vespasianus  Ähnliches  Kopfbild,  auf  dem 
Rer.  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  über  einer 
Kugel;  von  Umschrift  keine  Spur.    Dieses  einer  Denkmünze 
ähnelnde  Stick,  in  der  Grosse  der  kleinem  Münzeu  in  Mittel- 
erz,  besteht  aas  einem  Kern  von  weissem  Metall  mit  einem 
goldAhnlichen  Uebersug.   Weitere  Einzelfunde  ron  Münzen 
machte  man  auf  dem  bewaldeten  Nordplateau  der  Halbinsel, 
welches  schon  Waithard  Description  topographique  et  histori- 
que  de  la  Ville  et  des  Environs  de  Berne  (Berne,  1827) 
p.  210,  nach  8.  Wagner,  als  einen  Fundort  romischer  Münzen 
bezeichnet.    Am  Rande  der  Allee,  welche  durch  den  Wald 
nach  fleichenbach  führt ,  fand  1853  ein  Knabe  zufällig  eine 
vom  Regen  blosgelegte  Münze  des  Marcus  Aurelius  in  Mittel- 
er*, welche  dem  Ref.  zukam.    Ein  Quadrat  von  Grund- 
mauern lieferte  1852  dem  Ref.  bei  tieferem  Nachgraben  an 
der  innern  Nordseite,  in  der  Tiefe  von  4',  eine  Münze  des 
Auguslus  in  Mittelerz  mit  der  Ära  Lugdunensis,  und  zwei 
antik  gespaltene  Münzhälften  in  Mittelerz,  wovon  die  eine 
das  kopfbild  des  Augustus,  die  andere,  im  fiebrigen  un- 
kenntlich, die  Contremarque  1MP  tragt.    Eine  Anzahl  alter, 
vermuthlich  römischer  Münzen  wurde  vor  mehreren  Jahren 
im  Zehendermättelein  in  der  Enge  gefunden,  als  mau  die 
Steinbesetzung  unter  der  Dachrinne  des  Wirtschaftsgebäudes 
ausgrub  und  erneuerte;  leider  wurde  das  Gefundene  verschleppt 


Eiuen  im  J.  1849  in  den  Schlossliegenschaften  zu  Rüm- 
lingen  gefundenen  Vespasianus  in  Mittelerz  besitzt  Referent 
Auf  dem  Avers  ist  nebst  dem  Kopfbild  des  Kaisers  nur  .  .  . 
CAES.  VE8P.  AV6.  .  .,  auf  dem  Revers  eine  schreitende 
weibliche  Figur  und  das  S.  C.  erkennbar. 
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Die  Reiheogräber  zu  Gelterfinge n  am  Beizberg 
lieferten  auch  schon  eine  unkennbare  römische  Raisermfinze 
in  Mittelerz,  nach  Mittheilung  von  Herrn  Em.  von  Graf- 
fenried. 

In  der  Gegend  von  Gurzelen  in  der  Richtung  von 
Uetendorf ,  faud  man  1850  im  sogen.  Moosaker  eine  nach- 
wärts  dem  Ref.  zugekommene  Münze  des  Hadrianus  in  Gross- 
erz,  au  welcher  ausser  dem  Kopfbild  des  Kaisers  nichts  zu 
erkennen  ist.  Zwei  mitgefundene  Silbermünzen,  welche  der 
verstorbene  Pfarrer  Stümpfü  zu  Gurzelen  in  Bünden  hatte, 
hielt  derselbe  nicht  für  römische,  sondern  eher  für  mittel- 
alterliche. 

„Sehr  merkwürdig,  sowohl  durch  sein  Vorkommen 
in  einer  antiquarisch  wenig  bekannten  Kantonsgegend ,  als 
durch  seinen  numismatischen  Werth,  ist  der  Sammelfund 
von  19  Silbermünzen,  welche  im  Herbst  1834  auf  der 
Ostseite  des  Beizbergs ,  auf  dem  Bauerngut  in  der  Hof- 
matt,  unweit  der  KB.  251,  bezeichneten  Lokalität,  er- 
hoben wurden  und  in  das  Münzkabinet  hiesiger  Stadt- 
bibüothek  gelangten.  Von  diesen  Münzen  sind  11  römische 
Consular-  oder  Familienmünzen  (Denare),  und  8  gallische 
(Quinare).  Es  sind  folgende  nach  den  von  Herrn  Ober- 
bibliothekar von  Steiger  dem  Ref.  gefälligst  mitgeteilten 
Bestimmungen,  welche  für  die  römischen  auf  Hallers 
Catalogus  Numismatum  (Bernae,  1820)  und  auf  den 
Thesaurus  Morellianus  ed.  Haverkamp.  (Amstelod.  1734, 
2  voll.  foL),  für  die  gallischen  auf  Lelewels  Tgpe  Gau- 
lois  sich  beziehen." 

1.  Familia  Antonia  =  M.  (Morel!)  T.  2  p.  20  und  21, 
Nr.  &  (fehlt  bei  Haller  p.  23,  VIII,  1.  und  p.  58.) 

2.  —  Culpurnia  =  M.  T.  1,  tob.  V,  Nr.  8,  IV,  Nr.  9. 
(fehlt  bei  H.  p.  21 ,  XIV,  f.) 

3.  —  Calpurnia  =  H.  p.  25,  Nr.  6  (nur  CXXXX  statt 
CXXX  bei  H.),  feblt  bei  M.  T.  2,  p.  61—69. 
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4.  —  Foria  =  ML  T.  2,  p.  188,  Nr.  1  (fehlt  bei  0. 
p.  32,  XXXVII). 

5.  —  Hostilia  ts  H.  p.  33,  XL,  1.  M.  T.  2,  p.  200,  Nr.  2. 

6.  —  Julia  =  H.  p.  33,  XLI,  2.  M.  T.  2,  p.  219,  Nr.  & 

7.  —  Marcia  =s  H.  V.  36,  LIII,  Nr.  1.  M.  T.  2,  p. 
261 ,  Nr.  1. 

8.  —  Memoria  =  H.  p.  37,  LV,  Nr.  4.  M.  T.  2,  p.  278, 
Nr.  6  (jedoch  :7  statt  L  auf  dem  Avers  bei  M.) 

9.  —  Mussidia  =  M.  T.  2,  p.  290,  Nr.  6  (fehlt  bei 
H.  p.  38,  LVIII). 

10.  —  Naevia  =  H.  p.  38,  L1X)  jedoch  LXXIII  statt 
CLXX  bei  H.)  M.  T.  2,  p.  292,  lit.  D. 

11.  —  Titia  =  H.  p.  48,  XCIV,  1.  M.  T.  2,  p.  416,  Nr.  1. 

1.  Avers:  SANTONOS  (=  Santones),  Minervenkopf, 
links  schauend ,  Rev.  ausschlagendes  Pferd. 

2.  Av.  Jugendlicher  Kopf  mit  Diadem ,  Rev.  Springen- 
des Pferd,  unten  ein  Delphin,  daneben  undeutlich  die  Buch- 
staben IN  (etwa  von  S0L1MA,  sh.  Lelewel,  Type  Gau- 
lois  PI.  39.) 

3.  -6.  Av.  Unbedeckter  Kopf,  Rev.  Krieger,  in  der 
Rechten  eine  Lanze ,  mit  der  Linken  auf  einen  Schild  gestützt, 
VIirOTA  (Vipotalo,  sh.  Lelewel  p.  223  und  349,  PI.  VI,  20). 

7.  Av.  Behelmter,  regelmässig  gelockter  männlicher 
Kopf,  rückwärts  ein  bogenähnliches  Zeichen ,  Rev.  freiste- 
heudes  Pferd  und  Perlkranz. 

8.  Av.  Kopf  mit  krausem  Lockenhaar  oder  Diadem; 
Rev.  links  gewendeter  Eber  mit  einem  Rest  der  Inschrift 
Sequanos  (Lelewel  PI.  VI,  16) 

„Dieser  Münzfund  stammt  aus  der  ersten  Zeit  nach 
der  römischen  Occupation  Helvetiens;  die  Münze  des 
Triumvir  Antonius  (Nr.  1)  weist  auf  das  Jahr  43  und  ff. 
vor  Chr.  und  die  gallisehcn  Münzen  sind  solche,  wie  sie 
in  den  Anfängen  der  römischen  Herrschaft  in  Gallien 
geschlagen  wurden  und  mit  römischen  Consularmünzen 
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vermischt  öfters  vorkommen.  Stehe  Mommsen,  die  norde- 
trusk.  Alphabete  238  f." 

Die  zu  Allmendingen  auf  der  Thun  -  Allmend  aus- 
gegrabenen römischen  Münzen ,  meist  Kupfermünzen  mit  eini- 
gen wenigen  silbernen,  sitmmtlich  im  Besitz  von  Herrn* 
Fürsprech  Bischoff  in  Thun,  reichen  nicht  blos  bis  auf  Con- 
stantinus,  sondern  bis  auf  Yalentiniaiius  I,  wie  sich  Ref.  aus 
Autopsie  überzeugt  hat  Einen  au  Allmendingen  ausgegra- 
benen schonen  Alexander  Severus  in  Grosserz  mit  VIRTTVS 
statt  VIRTVS ,  besitzt  Ref.  als  Geschenk  von  Herrn  Bischoff. 
Uebrigens  sind  auch  in  der  Gegend  des  Polygons  auf  der 
Thun-Allmend,  bei  Schanzarbeiten,  romische  Münzen  zum 
Vorschein  gekommen ,  z.  B.  vor  etwa  16  Jahren  eine  Kupfer- 
münze des  Constantinus. 

Auf  Thierachcrn  bezieht  sich,  was  Fr.  L.  Haller 
in  seiner  Enumeratio  Numismatutn  —  quae  asservat  A.  F. 
Ith.  Bernae,  1777.  p.  7  bemerkt:  Ex  aere  medio  nuinmum 
possideo  cum  capp.  Caes.  et  Aug.  Col.  Jul.  Valentiae,  DIVOS 
IVLIVS  scriptum ,  elegantissimum,  ad  radicem  Alpium ,  prope 
Thunenses  repertum.  Berichtigt  findet  sich  diese  Notiz  in 
Ebendesselben  Helvetien  unter  den  Römern  II,  346,  und  im 
Catalogus  Numismatum  etc.  p.  63,  57. 

Die  bei  Thun  selbst  gefundene  Silbermünze  Casars, 
im  Besitz  von  Herrn  Fürsprech  Bischoff  in  Thun ,  bei  dessen 
Scheune,  zunächst  dem  Bernthor,  sie  ausgegraben  wurde, 
entspricht  der  bei  Haller  p.  52,  11  verzeichneten. 

Herr  Alt- Landammann  Lohner  in  Thon  besitzt,  laut 
gefälliger  Mittheilung,  eine  römische  Kaisermünze  in  Mittel- 
erz, welche  im  Thalgrund  von  Obcrhasle,  herwärts  Mel- 
lingen, gefunden  wurde,  übrigens  unkenntlich  ist 

Oestlich  von  Wiggiswyl,  einem  Dörfchen  in  der 
Gegend  von  Münchenbuchsen,  wurde  im  Herbst  1848  beim 
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Ausgraben  einer  Wasserleitung ,  gegen  den  südlich  vom  Dorfe 
gelegenen  Abhang  hin,  etwa  6'  tief  unter  den  gelben  Lehm* 
boden,  eine  schwarze  Erdschicht  mit  Kohlenrest™  abgedeckt, 
in  welcher  eine  ziemlich  gut  erhalteae  jüngere  Faustina  in 
Mittelerz  lag.  Avers :  FAVSTINA  AVGVSTA,  Rev.  CON- 
CORDIA-  S.  C.  sitzende  weibliche  Figur,  eine  Paters  ia 
der  Rechten.  Schon  früher,  1839,  wurde  unweit  einer  neu 
angelegten  Kiesgrube  in  dem  östlich  au  Wiggiswyl  s tossen- 
den Wäldchen,  beim  Ausrotten  eines  Baumstruuks,  ein  sil- 
berner Gordianus  erhoben. 

Unterhalb  dem  der  Enge-Halbinsel  gegenüber  gele- 
genen, durch  frühere  Alterthumsfreuude  bekannten  Stein!« 
b  a  c  h  -  G  u  t  wurde  im  J.  1852  in  der  Schlucht ,  durch  welche 
der  Steinibach  sich  in  die  Aar  ergiesst,  nach  Quellen  ge- 
grabeu ,  wobei  man  auf  dichte  Lager  römischen  Brandschutts 
stiess.  In  diesem  lag  unter  Anderm  ein  Hadrian  us  in  Mittel- 
erz,  mit  deutlichem  Kopfbild  und  mit  der  Figur  eines  Krie« 
gers  auf  dem  Revers,  sonst  abgenutzt  und  von  Feuer  an* 
gegriffen.  Diese  Münze  besitzt  Referent  Eine  andere  seit- 
her,  flttssabwärts  vom  Steinibach,  beim  Tuffgraben  am  er- 
höhten Aarufer  gefundene  römische  Kaisermünze  ward  leider 
verschleppt. 

Als  in  den  Jahren  1852  und  1853  beim  Neubau  des 
Schlosses  zu  Muri  die  oberhalb  dem  Pfarrhause  befindlich« 
Anhöhe  des  Schlosshügels  mit  dem  Pfarrhause  abgetragen 
wurde,  fand  man  von  römischen  Münzen  einen  wohlerhal- 
tenen Marcus  Aurelius  und  einen  Claudius  Gothicus.  Letz- 
terer ,  in  Kleiners  und  nicht  wohl  erhalten ,  gelangte  an  den 
Ref.,  welcher  von  ebendaher,  als  Geschenk  von  Herrn  Ban- 
kier Wagner,  eine  wohlerhaltene  eiserne  Hängelampe  besitzt 

In  der  am  südlichen  Abhang  des  Ballenbühls  gelegenen, 
durch  ihre  Austerschalenbänke  bekannten  W ei n  h  u  1 1  e ,  d.  i. 
Weinhaldc ,  oberhalb  Tagertschi  soll  um  1850  eine  Gold* 
münze ,  angeblich  eine  römische ,  gefunden  worden  sein.  Ob 
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dies  aber  nicht  eine  Verwechslung  mit  einem  Funde  bei 
H  ü  1 1  i  g  e  n ,  wo  ebenfalls  Austerschalenbänke  vorkommen. 
Wenigstens  wollte  bei  einer  1853  an  Ort  und  Stelle  angestell- 
ten Nachforschung  Niemand  etwas  von  obigem  Funde  wissen. 

Eine  bei  Abdeckung  römischer  Baureste  im  Pfrundland 
zu  Wichtrach  gefundene,  leider  stark  oxydirte  römische 
Münze  in  Nittelerz,  nebst  dem  Suspensorium  einer  ehernen 
Hängelampe,  verdankt  Ref.  dem  Ortspfarrer ,  Herrn  Neuhaus. 

Die  Goldmünze  von  Hütligen,  von  welcher  Mommsen, 
die  nordetruskischen  Alphabete,  in  den  Mittheilungen  der 
Zürcher  antiquar.  Gesellsch.  VII,  8,  p.  243,  79.  zweifelt ,  ob 
sie  eine  ftcht  makedonische,  ist  wirklich  eine  solche  und 
entspricht  derjenigen,  welche  Haller  1,  1.  neben  raakedoni- 
sirenden  keltischen  3 — 6,  verzeichnet  hat. 

Bei  dem  in  der  Thalfläche  von  Ober-Diessbach  gele- 
genen Dorfe  Oppligen  fand  man  im  Mai  1854  eine  wohU 
erhaltene  Goldmünze  des  Augustus,  welche  in  den  Besitz 
von  Herrn  Alt-Landainmann  Lobner  iu  Thun  gelangte. 


Herr  Notar  Rud.  Albr.  Bachmann ,  wohnhaft  zu  Krauch* 
thal,  besitzt  neue  römische  Münzen,  meist  in  Mittelerz,  welche 
er  auf  verschiedenen  Punkten  des  von  ihm  in  antiquarisch«  r 
Hinsicht  genau  erforschten  und  handschriftlich  beschriebenen 
Rrauchthals  gesammelt  hat.  Schade  nur,  dass  dieselben 
schlecht  erhalten  sind;  doch  scheinen  sie  meist  dem  zweiten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  anzugehören.  Eine  stark 
abgeschliffene  Consecrationsmünze  des  Claudius  Gothicus  fand 
man  übrigens  auf  einem  im  Jahr  1842  an  der  Südseite  des 
Bahnholzes  bei  Krauchthal  neu  angelegten  Holzabfuhrwege. 

Ueber  die  in  der  Gegend  von  Burgdorf  gefundene, 
im  Besitze  von  Herrn  Alt-Landammann  Lohner  in  Thun  be- 
findliche keltische  Münze  s.  Mommsen,  die  nordetruskischen 
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Alphabete ,  in  den  Mittheilungen  der  Zörcher  antiquar.  Ge- 
sell**. VII.  8,  p.  289,  57. 

In  der  Gegend  von  Af  foltern  in  Etnmenthal  fand 
man  im  Jahr  1850  bei  Strassenarbciten  fflnf  angeprägte, 
blos  mit  eingekrifzteu  Zeichen  versehene  Goldmünzen,  nebst 
einem  eisernen  Sehwerte.  Wohin  aber  diene  Fundstacke  ge- 
langt sind ,  ist  dem  Ref.  unbekannt.  Im  Frühjahr  185»  ward 
zu  Bollodingen,  jedoch  ziemlich  fern  vom  Dorfe,  beim 
Graben  eines  Abzugkanal»,  4'  unter  der  Oberfläche,  in 
Lehmboden,  eine  wohlerhaltene  römische  Silbermünze  der 
Familia  Cipia  erhoben.  Avers:  M-  CIPI-  M  F-  Rev.  ROMA. 

Unterm  4.  October  1590  meldet  Job.  Weyermann,  Vogt 
zu  Aarwangen,  an  die  bernische  Regierung,  dass  arme  Leute 
in  einem  „Mtfslin  zu  Ma  d  i s  w  y  1"  etliche  Gold-  und  Silber- 
stücke gefunden  hatten,  die  er  andurch  einsende,  und  die 
Finder  zu  einer  Gabe  empfehle.  Ist  wohl  das  Datum  des 
nach  Hallers  Helvetien  unter  den  Römern  II,  457,  erwähnten 
Münzfundes  hiernach  zu  berichtigen ') ,  oder  ist  ein  von  dem 
daselbst  erwähnten  Funde  vom  Jahr  1574  verschiedener  Fund 
späteren  Datums  aus  Obigem  zu  folgern? 

Zu  Uerzogenbuchsen,  welches  unstreitig  der 
Hauptpunkt  römischer  Niederlassung  im  Oberaargau,  fand 
man  1853,  bei  den  altertümlichen  Entdeckungen  in  Folge 
der  Erweiterung  des  Kirchhofes,  einen  Vespasianus  in  Mittel- 
erz, der  in  den  Resitz  von  Herrn  Pfarrer  Howald  zu  Her- 
zogenbuchsen  gelangte.  Siehe  die  histor.  Zeitung  1854, 
Nr.  2,  S.  9  f. 

Bern. 

Alb«  Jahn, 

eidgeo.  Archivar. 


1)  Vgl.  meine  Topogr.  S.  4öO 
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Es  ist  eine  anerkannte  Thatsache ,  dass  sich  in  die  Ver- 
zeichnisse der  antiken  Steinschneider  manche  Namen  einge- 
schlichen haben,  welche  tfaeils  mit  Unrecht  auf  Künstler  be- 
zogen worden  sind,  theils  ihren  Ursprung  überhaupt  erst 
moderner  Fälschung  verdanken.  Dennoch  inusste  es  allge- 
mein überraschen,  dass  ein  Gelehrter,  der  das  Studium  der 
Gemmen  zu  seiner  besondern  Aufgabe  gemacht  hatte ,  neu- 
lich KOhler,  von  allen  geschnittenen  Steinen  mit  Künstler- 
namen nur  fünf  als  wirklich  echt  anerkennen  weilte:  denn 
das  ist  das  Schlussresultat  der  nach  seinem  Tode  als  dritter 
Theil  der  „Gesammelten  Schriften*  erschienenen  „Abhand- 
lung über  die  geschnittenen  Steine  mit  den  Namen  der  Künst- 
ler.* Namentlich  sind  es  die  dem  Dioskorides  zugeschrie- 
benen Gemmen ,  welche  sämmtlich  vor  seinen  Augen  keine 
Gnade  finden;  und  da  Köhler  am  liebsten  behaupten  möchte, 
es  kOnne  keine  Steine  mit  seinem  Namen  geben,  so  müssen 
natürlich  auch  die  verdammt  werden,  auf  denen  er  als  Leh- 
rer oder  Vater  eines  andern  Künstlers  genannt  wird.  Deren 
sind  bis  jetzt  drei  mit  den  Namen  des  Eutyches,  Herophilos 
und  Hyllos  bekannt  geworden.  Als  ein  eigentümlicher  Zu- 
fall musste  es  allerdings  erscheinen,  dass  wir  durch  au- 
thentische Werke  von  drei  Schülern  eines  der  wenigen  durch 
die  Litteratur  uns  bekannten  Steinschneider  Kunde  erhalten 
haben  sollten.  Ein  nicht  minder  eigentümlicher  Zufall  aber 
ist  es,  dass  gerade  diese  Werke  uns  zur  Warnung  vor  der 
Hyperkritik  Köhlers  dienen  müssen,  indem  zunächst  zwei 
derselben ,  wahrscheinlich  aber  auch  das  dritte  durch  uuwi- 
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derlegliche  äussere  Zeugnisse  gegen  jeden  Verdacht  der 
Fälschung  sicher  gestellt  werden  können. 

Die  Gemme  des  Berliner  Museums  mit  der  Inschrift 
BYTYXHC  JiOCKOYPUOY  AlVEAlOC  Eil  wird  bereits 
in  einem  vaticanischen  Manuscript  aus  dem  Anfange  des  fünf- 
zehnten Jahrhuuderts  beschrieben,  also  aus  einer  Zeit,  in 
welcher  von  Fälschung  noch  nicht  die  Rede  sein  kann  (vgl. 
Bull,  deir  Inst.  arch.  1853,  p.  26.  51);  die  mit  den  Namen 
des  Hyllos:  YAAOC  JIOCKOYPUOY  Eft  Ol  EI,  so)! 
gleichfalls  iu  einem  vaticanischen,  früher  Capponi'schen  M*. 
nuscripte  erwähnt  werdeu,  über  welches  mir  aur  Zeit  noch 
genauere  Äuchweisungen  fehlen.  Hier  soll  ausführlicher  nur 
von  der  dritten  mit  dem  Namen  des  Herophilos  gehandelt 
werden,  da  es  das  Rheiulaud  ist,  welches  uns  in  diesem 
Falle  den  Beweis  der  Echtheit  liefert. 

Köhler  sagt  von  diesem  Steine  (S.  151):  „Durch  einen 
nicht  sehr  fein  angelegten  Betrug  hat  man  einem  vorgeb- 
lichen Sohne  oder  Schüler  des  Dioskorides,  Herophilos  mit 
Namen,  durch  die  Aufschrift  HPO0JAOC  JIOCKOYJU 
das  Dasein  gehen  wollen ,  welche  man  auf  einem  grünlich 
ittrkisfarbenen  Glasflüsse  von  mehr  als  gewöhnlicher  Grosse 
liest ,  der  einen  mit  Lorbern  bekränzten  Kaiserkopf  darstellt, 
und  vielleicht  den  Kaiser  Augustus  abbilden  soll  (Meyer  au 
Winckelm.  Werke  VI,  *,  S.  801,  Ann.  1121;  Taf.  VIII.  D). 
Diese  nene  Arbeit  ohne  AehnlichkeU  und  Geschmack  befindet 
sich  in  der  Kaiserlichen  Sammlung  an  Wien.«  Ware  es  nun 
richtig,  dass  der  Stein,  wie  Arneth  in  dem  Werke  über  die  wie- 
ner Caraeen  (au  Taf.  XIII,  1,  welche  die  Lesart  JIOCKQX- 
PJJ  darbietet)  angiebt,  im  Jahre  1798  bei  Mainz  gefunden 
sein  soHe,  so  müsste  allerdings  die  Möglichkeit  zuge- 
geben werden,  dass  er  gefälscht  sein  könne.  Aber 
noch  ehe  Köhlers  Anklage  veröffentlicht  worden,  hatte  bereits 
W eicker  (im  Rhein.  Mus.  Neue  Folge  VI,  S.  386)  bemerkt, 
dass  »in  des  Pater  Wiltheiiu  Luxemburguui  Homannm  ein 
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Stein  des  Klosters  Echternach  vorkomme ,  der  nach  ihm  den 
Kaiser  August  im  Lorberkranz  vorstellt  mit  der  Inschrift 
HPOOIAOC  JIOCKOIPOC*    In  diesem  erst  1842  zu 

Luxemburg  von  Dr.  Neyen  herausgegebenen  Werke  heisst 
es  nun  ausführlicher  so  (S.  290):  Inter  antiquitates  Efter- 
nacenses  pritnus  esto  locus  nobilissimae  gemmae ,  quae  in  Mo- 
nasterii  cimeliis,  forma  tali  ac  magnitudine  (wie  in  der  Ab- 
bildung 365).  Colos  ei  ex  coeruleo  modice  viridis;  ipsa  opaca, 
nec  translucens.  laspidem  credo  .  . .  Ambitur  argenteo  mar- 
gine,  novelli  operis,  haerente  eiusdem  metalli  catetiula,  apta 
sie  ex  collo'suspendi  .  .  .  Iam  materiae  gemmae  ita  certat  ars, 
ut  longe  vincat,  genere  scalpturae  anaglyptico,  imagine  pro- 
iecta  foras,  ad  totam  sesquiunciam.  —  At  quis  ille,  cuius 
nomen  graecis  minutissimis ,  et  visum  prope  fugientibus  litteris 
ad  scriptum?  Pandant  Suetonius  et  Plinius  ....  Et  post 
haec  dubitetur  gemmae  nobilissimae  Efternacensis  auetorem 
esse  illum  Plinii  et  Suetonii  Dioscoridem?  Cuius  nomen, 
quod  hic  non  legis  integrum ,  aetatis  vilio  imputandum,  mar- 
gine  gemmae  ibi  detrito,  ubi  exit  Dioscoridis  vocabulum, 
reliquis  litteris  JIOCKOYP  ...  hoc  itaque  gratulandum, 
quod  Dioscoridi  praenomen  fuisse  HPOOIAOC%  haec  gemma 
docet:  das  letztere  nun  freilich  nicht;  und  eben  so  wenig 
bewahrt  sich ,  was  Wiltheim  weiter  noch  über  die  Aehnlich- 
keit  des  Kopfes  mit  Augustus  bemerkt.  Dagegen  lehrt  die 
beigegebene  Abbildung  nebst  der  Angabe  Uber  die  Farbe  des 
Steines  ganz  unwiderleglich,  dass  die  von  Wiltheim  beschrie- 
bene Gemme  keine  andere  ist ,  als  die  jetzt  im  wiener  Mu- 
seum befindliche.  Bedürfte  es  für  diese  Annahme  noch  einer 
Bestätigung,  so  würde  sie  durch  die  folgende  Notiz  der 
Herausgeber  Winckelmanns  (a.  a.  0.)  geboten.  „Der  Sage 
nach  wurde  das  erwähnte  Kleinod  bei  Trier  aufgefunden, 
und  gehörte  noch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  durch 
die  Folgen  der  französischen  Revolution  von  dort  vertriebenen 
Geistlichen";  wozu  ich  noch  bemerken  will,  dass  in  Echter- 
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nach  zufolge  der  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  eine 
Gemme  des  Iferophilos  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Wiltheim 
aber  starb  gegen  das  Jahr  1691  (vgl.  die  Vorrede  S. 
VI);  seine  Beschreibung  rührt  also  aus  einer  Zeit  her, 
in  welcher  auch  nach  Köhler  die  Fälschung  der  Künstler- 
inschriften auf  Gemmen  noch  nicht  begonnen  hatte.  Be- 
trachten wir  aber  eudlich  die  Fassuug  der  Gemme  in  Sil- 
ber mit  einer  Kette,  um  sie  am  Halse  zu  tragen,  so  werden 
wir  nicht  umhin  können,  uns  der  Verwendung  so  mancher 
antiken  geschnittenen  Steine  in  den  Kircheuschatzen  des 
Mittelalters  zu  erinnern,  und  demnach  die  echternacher 
Gemme  nicht  etwa  für  eine  neue,  zu  Wiltheim's  Zeit  ge- 
machte Erwerbung,  sondern  für  ein  altes  Besitzthum  des 
Klosters  halten  müssen. 

II.  Brunn. 
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Nachdem  ich  so  eben  das  Alterthum  eines  Künstlers  und 
seines  Werkes  gegen  ungerechte  Verdächtigungen  verthei- 
digt  habe,  muss  ich  in  den  folgenden  Zeilen  gerade  umge- 
kehrt die  Ansprüche  auf  antike  Herkunft  bestreiten,  die  man 
ohne  hinlängliche  Prüfung  einem  anderen  Werke  zuer- 
kannt hat:  ich  meine  das  kleine  Erzrelief,  welches  im  dritten 
Hefte  dieser  Jahrbücher  (Taf.  IV,  1)  publicirt  und  von  Lersch 
(S.  102—112)  gewiss  richtig  auf  den  Tod  der  Lucretia 
gedeutet  worden  ist.  Wir  sehen  nehmlich  eine  in  der  Brust 
verwundete  Frau  dargestellt ,  welche  todt  zusammensinkend 
von  drei  Männern  mühsam  emporgehalten  wird ,  wahrend 
ein  vierter  mit  erhobener  Rechten  und  den  aus  der  Wunde 
gezogenen  Dolch  in  der  Linken  haltend  gewissennassen  den 
Sprecher  bei  der  dargestellten  Scene  abgiebt 

Hören  wir  zuerst ,  was  Lersch  (S.  107)  über  die  Echt- 
heit bemerkt:  „An  der  Echtheit  des  von  mir  wahrend  län- 
gerer Zeit  sorgfaltig  geprüften  Reliefs  kann  unmöglich ,  wie 
ich  glaube,  dem  aufmerksamsten  Reobachter  ein  Zweifel 
aufstossen.  Die  Spuren  des  Alterthums  zeigen  sich  theils 
in  der  ganzen  künstlerischen  echt  antiken  Auffassung  des 
Gegenstandes ,  theils  in  den  durch  Handhabung  oder  Rei- 
bung abgegriffenen  und  abgeschliffenen  einzelnen  hervorra- 
genden Theilen,  z.  R.  den  abgestumpften  Nasen,  noch  be- 
sonders durch  eine  schöne  Patina,  die  selbst  nach  mehr- 
maligen Abgüssen  in  warmen  Stearin,  Wachs  und  Gyps 
nicht  ganz  vertilgt  war,  endlich  auch  noch  in  dem  Umstände, 
dass  die  Gruppe  von  dem  Besitzer  als  Tod  der  Virginia  er- 
klärt wurde.«   Gefunden  ist  das  Relief  „zwischen  Griinluig- 
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bansen  und  Neuss  im  Felde.«  Dass  ich  weit  entfernt  bin, 
irgend  wie  einen  Betrug  des  Finders,  Verkäufers  oder  Be- 
sitsers  anzunehmen ,  wird  sich  spater  zeigen.  Ich  habe  nicht 
nöthig,  daran  zu  zweifeln,  dass  das  Relief  wirklich  in  an- 
gegebener Weise  gefunden  sei.  Dadurch  aber  ist  noch  kein 
positiver  Beweis  fir  sein  A Herthum  gegeben.  Denn  gefun- 
den ward  ea  nicht,  wie  das  auf  derselben  Tafel  abgebildete 
Brontfcblech  mit  dem  Tempelchen  und  Bilde  des  Mars  Victor 
in  einem  Grabe,  also  innerhalb  anderer  antiken  Reste,  son- 
dern einfach  im  Felde,  wo  es  eben  so  wohl  vor  zwei  oder 
drei ,  als  vor  fünfzehn  und  noch  mehr  Jahrhunderten  ver- 
loren sein  konnte.  Eben  so  wenig  Gewahr  für  ein  ho- 
hes Alter  bieten  die  Bemerkungen  Aber  die  Patina.  Denn 
eine  wirklich  antike  Patina  wird  auch  nach  mehrmaligen 
Abgüssen  nicht  nur  „nicht  ganz  vertilgt«,  sondern  kaum  an- 
gegriffen werden.  Was  aber  die  beanspruchte  „ganze  künst- 
lerische, echt  antike  Auflassung*  anlangt,  so  mttss  ich  be- 
kennen, dass  gerade  sie  auf  mich  einen  durchaus  entgegen- 
gesetaten  Eindruck  gemacht  hat  Doch  die  auf  dem  sub- 
jektiven Kunst  gefflhl  ruhenden  Betrachtungen  gewinnen  erst 
Werth,  wenn  sie  durch  Grinde  sachlicher  Art  gestatzt  und 
getragen  werden.  Nach  ihnen  haben  wir  uns  also  zunächst 
umzublicken. 

Als  nach  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaft  zuerst 
antike  Denkmaler  in  grosserer  Zabl  wieder  an  das  Licht 
kamen,  stand  der  damaligen  Welt  das  romische  Alterthum 
weit  näher,  als  das  griechische.  Man  suchte  daher  die  Er- 
klärung der  Monumente  zunächst  im  romischen  Leben,  in 
der  römischen  Geschichte  und  erklärte  z.  B.  Amazonen— 
schlachten  für  den  Raub  der  Sabinerinnen.  Diese  Deutungs- 
versuche sind  langst  als  ungenügend  abgewiesen.  Wir  er- 
kennen als  auf  dem  Boden  der  romischen  Sage  erwachsen 
nur  die  auf  Romulus  Herkunft,  Geburt  und  Rettung  bezüg- 
lichen Darstellungen  an ;  die  eigentlich  historische  Kunst  hat 
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sich  in  plastischen  Werken  (denn  nur  von  diesen ,  nicht  von 
der  Malerei  rede  ich  hier)  nur  an  der  Bildung  von  Bege- 
benheiten der  Kaiserzeit  geübt;  was  sich  auf  die  lange  da- 
zwischen liegende  Periode  bezieht,  sind  höchstens  wirkliche 
oder  poetisch  erfundeue  Portraits ,  einzelne  mehr  auf  person- 
liche Verhaltnisse  bezügliche  Typen  römischer  Familienmün- 
zen  und  etwa  ganz,  ich  müchte  sagen,  mythologisirte  Dar- 
stellungen ,  wie  z.  B.  die  Ankunft  des  Aeskulap  auf  der 
Tiberinsel.  Allerdings  finden  wir  noch  eine  Reihe  ge- 
schnittener Steine  angeführt,  deren  Bilder  gerade  die  heroi- 
schen Thaten  der  ersten  Zeit  der  Republik ,  einen  H.  Coc- 
les,  M.  Scavola,  Curtius,  auch  Lucretia's  Tod  verherrlichen 
sollen.  Aber  auch  von  ihnen  mögen  noch  einige  andern 
Deutungen  Raum  geben,  andere,  und  zwar  gewiss  der  grös- 
sere Theil,  sind  entschieden  vou  moderner  Arbeit ,  so  dass 
der  etwa  noch  übrig  bleibende  Rest,  weit  entfernt,  andern 
Monumenten  zur  Stütze  dienen  zu  können,  zuvörderst  für 
sich  selbst  den  Beweis  der  Echtheit  nöthig  hat  (vgl. 
Müller's  Archäologie  §.  419,  5  und  6).  Wenn  also  Lorsch 
S.  112  einen  Grund  besonderer  Werthschätzung  für  unser 
Erztafelchen  in  dem  „seltenen  (richtiger:  noch  nirgends  mit 
unbezweifelter  Sicherheit  nachgewiesenen)  Vorkommen  der 
darauf  vorgestellten  That  in  Kuustwerkena  sieht,  so  muss 
gerade  dieser  Umstand  für  uns  der  erste  und  gewichtigste 
Grund  des  Zweifels  an  seiner  Echtheit  sein. 

Der  zweite  liegt  in  den  Worten,  die  bei  Lersch  un- 
mittelbar folgen:  «ja  es  ist,  so  viel  ich  weiss,  das  einzige 
dieser  Art, das  der  Erzählung  bei  Livius  ganz  entspricht.* 
Diese  üebereinstimmung  hat  Lersch  sehr  gut  nachgewiesen. 
Nach  Livius  sind  nehmlich  bei  dem  Tode  der  Lucretia  zuge- 
gen Collatinus  ihr  Gemahl,  Sp.  Lucretius  ihr  Vater,  P.  Va- 
lerius und  L.  Junius  Brutus.  Letzterer  zieht  den  blutigen 
Dolch  aus  der  Wunde,  schwört  bei  diesem  Rache  und  über- 
giebt  ihn  den  andern  zu  gleichem  Schwüre.   Das  passt  vor- 
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trefflich  auf  unser  Relief:  nicht  mehr  und  nicht  weniger  ist 
darauf  dargestellt;  und  Lernen  schliesst  daraus,  dass  wir 
„als  Zeit  der  Ausführung  annähernd  wohl  die  nach  dem  Er- 
scheinen des  grossen  historischen  Nationalwerkes  annehmen 
können,  aber  auch  nicht  eine  allzuferne  späte,  eine  Zeit,  da 
die  republicanischen  Ideen  noch  nicht  ganz  erloschen  waren0 
(S.  112).  Allerdings  eine  Zeit  später  als  Livius,  aber  —  nur 
nicht  die  römische  Zeit;  denn,  um  es  kurz  zu  sagen:  nie 
ist  im  Alterthum  ein  für  sich  bestehendes  Kunstwerk  so  wie 
dieses  Relief,  gewissermassen  als  blosse  Illustration  der  Worte 
eines  Schriftstellers  oder  Dichters  componirt  worden.  Selbst 
die  späten  Miniaturen  zu  Homer  und  Virgil,  die  diesen  aus- 
gesprochenen Zweck  hatten,  zeigen  in  der  Auffassung  ihrer 
dichterischen  Vorbilder  einen  weit  freieren,  unbefangeneren 
Geist  Die  zu  genaue  Uebereinstimmung  unseres  Reliefs  mit 
Livius  ist  also  so  weit  entfernt,  seine  Echtheit  zu  beweisen, 
dass  sie  vielmehr  einen  nicht  ungewichtigen  Grund  für  seine 
Verdächtigung  darbietet 

Gehen  wir  nun  zur  Retrachtung  des  Styls  über,  so 
tritt  uns  hier  eine  ganze  Reihe  von  auffälligen  Erscheinungen 
entgegen.  Wir  vermissen  zuerst  eine  geschickte  Ausfüllung 
des  Raumes,  so  in  den  obern  Ecken  und  besonders  auf  der 
rechten  Seite;  wir  vermissen  ferner  die  klare  Disposition 
der  Figuren ,  wie  sie  den  plastischen  Werken  auch  der  spä- 
testen Zeiten  des  Alterthums  eigen  bleibt,  die  aber  in  unse- 
rem Relief  in  auffallender  Weise  einer  andern  gewichen  ist, 
welche  wir  im  Gegensatz  zur  plastischen  als  die  malerische 
bezeichnen  mögen.  Wo  finden  wir  ferner  ein  antikes  Werk 
von  so  flachem  Relief,  in  welchem  wie  hier  alle  Köpfe  en 
face  gebildet  wären?  Ueberhaupt  sind  auch  im  Einzelnen  die 
Gesetze  des  Reliefstyls  nirgends  mit  Consequenz  durchgeführt ; 
auch  darin  waltet  das  Malerische  vor.  Man  vergleiche  nur 
das  schon  erwähnte  Mars  -  Relief  auf  derselben  Tafel :  trotz 
mancher  Unbehülflichkeit  und  Incorrectheit  ist  es  doch  im 
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Vortrage  durchaus  plastisch,  wahrend  in  dem  Rene*  der 

Lucretia  gerade  die  sonstige  Vollendung  und  volle  Freiheit 
und  Sicherheit  der  Zeichnung  mit  dem  Mangel  an  plasti- 
schem Sinne  in  einem  auffallenden  Widerspruche  steht  End- 
lich: so  sehr  auch  das  Ganze  äusserlich  den  Worten  des 
Livius  entspricht,  so  ist  doch  der  Geist,  der  in  den  Figuren 
leht,  keineswegs  ein  antiker.  Namentlich  entspricht  die  Hal- 
tung des  Brutus,  der  ganzen  Figur  sowohl,  als  die  Anne, 
keineswegs  dem  Bilde,  das  wir  uns  im  Sinne  der  alten  Kunst 
von  der  Darstellung  eines  so  feierlichen  Momentes,  wie 
sein  Eidschwur  war ,  machen  müssen.  Näher  hierauf  einzu- 
gehen, scheint  mir  nicht  nöthig:  wer  einigermassen  mit  der 
antiken  Kunst  vertraut  ist,  wird  die  gegebenen  Winke  ver- 
stehen; den  Ungeübten  aber  kann  eine  bestimmte  üeberzem- 
gung  von  ihren  Gesetzen  doch  nicht  bei  dieser  Gelegenheit 
beigebracht  werden. 

Gegen  die  antike  Herkunft  unseres  Reliefs  glaube  ich 
also  hinlängliche  Gründe  beigebracht  zu  haben.  Es  bleibt 
nur  noch  übrig,  seinen  wirklichen  Ursprung  nachzuweisen«, 
und  auch  dieses  ist  keine  schwierige  Aufgabe.  Im  16.  und 
17.  Jahrhundert,  in  jener  Zeit  also,  wo  man  nicht  blos  alte 
Kunstwerke  aus  der  römischen  Geschichte  erklärte ,  sondern 
wo  das  ganze  Leben  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
hin  von  der  „Renaissance*  des  Antiken,  zunächst  des  Rö- 
mischen durchdrungen  war,  liebte  man  auch  zu  künstleri- 
schem Schmucke  von  allerlei  zum  Gebrauche  des  Privatle- 
bens bestimmtem  Geräth  Darstellungen  aus  der  römischen 
Geschichte  und  namentlich  Darstellungen  jener  hochgefeierfen 
altrömischen  Heldenthaten.  Man  arbeitete  sie  also,  ohne 
irgendwie  daran  zu  denken ,  sie  als  antik  auszugeben.  Dass 
aber  zu  dieser  Klasse  von  Arbeiten  auch  unser  Erztafelchen 
gehört,  ist  für  mich  um  so  weniger  einem  Zweifel  unter- 
worfen ,  als  ich  in  Italien  vielfältig  ähnliche  Täfelchen  aus 
jener  Zeit  gesehen  habe ,  welche  ich  im  Styl  wie  in  den 
Gegenständen  der  Darstellung  geradezu  als  die  Zwillings- 
geschwister des  unsrigen  bezeichnen  möchte. 

H.  Bruno« 
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10.  Ctruehifdjrr  OPolofdjmum  auo  ont  ittoffllanfcfn. 

An  Herrn  Dr.  Leopold  Schmidt. 
(Htereu  Ttf.  IV,  V  und  VI.) 

Durch  dfe  reichhaltige  Sammlung  antiker  Gegenstände 
im  Besitze  des  üerro  Oberbergrath  Röckiug  zu  Berlin  ist 
ein  in  4er  Umgegend  von  Saarbück  gelegener  Ort  Heerüpfel, 
vou  einer  vormaligen  römischen  WUtairstation  #pr<rW<<# 
so  genannt,  zu  einem  erheblichen  funkt  antiquarischer  Ufach,- 
frage,  namentlich  für  die  Althertbumsireuude  im  fyheiur  und 
Mosellande,  geworden.  Aus  einer  durch  meine  Vermittejung 
neuerdings  veröffentlichten  Beschreitung  jener  Sammlung 
Urcaftnl.  Anzeiger  1856  S.  30  ff.)  ha*  Hr.  »r.  «ourr  den 
manuichfaltigen  Werth  und  lah^U  dortiger  Ge$en*ttnd«  au» 
Erz »  Thon ,  Glas  und  anderem  ltyaterjai  hervorgehoben, 
welche  sammtücb  aus  jenem  vorzüglich  ergiebigen  Fundorte 
Heerapfel  stammen.  Die  mancher)*}  Bemerkungen,  welche 
ieh  demnächst  aus  eigener  Anschan^,  durch  o>nkenswe*, 
theste  Gefälligkeit  des  ßrw.  {tauiger*  untersetzt ,  jene r  Be- 
schreibung hinzufügen  konnte,  gereichten  besonders  zum, 
Buhm  eiues  Erzgefasseg,  welches  ich  als  das  sehr  werthvoUe 
Hanptstuck  der  Sammlung  zu  hetrachieu  fortfahre.  Per 
mehrfache  Werth,  den  diene*  ficitfn«  eigenlhamlic|i  ge. 
formte  Geftas,  eine  unterwärts  abgerundete  Amphora,  mit 
Silen&figuren  altgriechischen  Styls  an  jedem  der  fienke)  ver- 
niett,  durch  Runstwerth  und  Fuudnrt  hat,  veranlasste  mich, 
eine  Zeichnung  desselben  alsbald  zu  veröffentlichen  (Arefc 
Zeitung  1856.  Denkmäler  und  Forschungen  Taf.  LXXXVV 
auf  die  ieh  hier  von  neuem  verwegen  darf,  um  die  hesoo- 
dere  Wichtigkeit,  welche  sowqJiJ  4*r  yujujort  als  au<*  die 
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zugleich  entdeckten  Gegenstände  jenem  schönen  Geßfcss  ge- 
währen, für  Leser  denen  jener  Fundort  und  dessen  Umge- 
bungen näher  liegen  als  mir,  hier  hervorzuheben.  Wie  der 
(ebenfalls  aus  den  Rheinischen  Jahrbüchern  bekannte)  Schwei-  • 
zerische  Fund  der  Grächwyler  Reliefs  eines  vormals  damit 
verziert  gewesenen  Gefasses ,  ist  auch  das  Erzgefass  aus  Heer- 
apfel ,  letzteres  jedoch  wegen  edlerer  Kunst  und  besserer 
Erhaltung  in  höherem  Grade,  ein  sprechendes  Beispiel  für 
die  dann  und  wann  auch  alterthümliehen  Metallwerken  zu- 
gewandte Liebhaberei  kunstsinniger  Römer;  man  möge  da- 
lieben  der  Silbergefässc  von  Bernay  und  manches  sonstigen 
schönen  Silber-  und  Erzgeräths  aus  gallischen  Fundörtern  sich 
erinnern)  um  wegen  der  oft  nur  von  geringem  Kunst werth 
begleiteten  Ausbeute  römischer  Ausgrabungen  im  Norden  sich 
an  der  Möglichkeit  edlerer  Funde  nicht  beirren  zu  lassen. 
Aber  auch  wegen  sonstigen  Schmuckes ,  der  jenem  vortreffli- 
chen Erzgefass  beigesellt  war,  ist  es  nicht  unangemessen, 
auf  dessen  glückliche  Auffindung  hier  zurückzukommen;  zu- 
gleich damit  fand  nemlich  auch  mannigfacher  Goldschmuck 
sich  vor,  dessen  Bruchstücke  in  der  Böckingschen  Sammlung 
sorgfaltig  zusammengereiht  und  demnächst  auf  den  beifol- 
genden Blättern  abgebildet  sind. 

Wenn  es  überhaupt  einigen  Werth  hat,  die  Bruchstücke 
jenes  verzierungsreichen  und  werth  vollen  Goldschmucks 
zu  übersehen ,  der  einem  Kunstwerk  so  scharf  alterthümliehen 
Gepräges  wie  das  mehrgedachte  Erzgefass,  im  Grabe  aus 
welchem  man  beides  hervorzog,  beigesellt  war,  so  darf  ein 
Herausgeber  desselben  sich  bescheiden,  für  Sichtung  und 
Zusammenreihung  der  einander  verwandten  Bruchstücke ,  und 
demnächst  für  deren  geprüfte  Zeichnung  gesorgt  zu  haben. 
Dieser  Anforderung  entsprechend,  liegt  jener  zertrümmerte 
Schmuck,  den  unser  Zeichner  auf  ein  Drittheil  der  originalen 
Grösse  zurückgeführt  hat,  hierauf  drei  Tafeln (T.IV-Vl) zu- 
sammengereiht und  vertheilt  dergestalt  uns  vor  Augen ,  dass 
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mente  von  Arm-  und  Halsbändern,  eine  dritte  Gegenstände i 
heftender  Verzierung  uns  vorführt.  Dem  Stirnschmuck 
gebührte  hierbei  offenbar  die  erste  Stelle;  die  drei  zur  Be- 
krönung  in  Art  einer  Stephane  geeigneten  grösseren  Frag, 
mente  dieser  Art  (Taf.  IV  Nr.  1  —  3)  sind  durch  hohe  Wöl- 
bung und  durch  geschmackvolle,  an  Palmetten  und  Pelten 
erinnernde,  in  zwei  Reihen  geordnete  Verzierung  ausgezeich- 
net. Hierneben  haben  einige  kleinere  und  schmalere  Streifen 
(Nr.  4.  &  6),  welche  nach  Art  des  Mäander  verziert  sind, 
um  so  eher  Platz  gefunden ,  als  ihr  weiter  Umkreis  ebenfalls 
für  vormaligen  Gebrauch  zum  Behuf  einer  Stirnkroue  spricht 
—  In  Mitten  der  zweiten  Tafel  (V)  sind  allerlei  goldene  Ringe 
(Nr.  1)  angebracht,  deren  verschiedener  Umfang  sich  zu 
Armbändern  und  sonstigen  Einfassungen  mehr  als  zu  vor- 
maligem Schmucke  des  nalses  zu  eignen  scheint;  alle  klei- 
neren Gegenstände  dagegen,  welche  ringsum  sich  auf  dersel- 
ben Tafel  vorfinden,  gehörten  umso  unzweifelhafter  zur  Verzie- 
rung eines  kunstreichen  Hai  s  band  es,  wie  solches  sich  theils 
von  den  kleinen  Palmetten  und  ahnlich  geformten  (Nr.  2.  3. 
6.  7.  12.  13.  15.  16)  oder  sonstigen  (Nr.  14.  17),  zum  Theil 
mit  Oehsen  versehenen  (Nr.  8.  9.  17),  Verzierungsstacken, 
theils  von  den  wohlgebildeten  jugendlichen  Köpfen  (Nr.  4.  5. 
10.  11.  14.  18.  19)  versichern  lassL  Der  durchaus  ornamen- 
tale Charakter  dieser  letzteren  .scheint  jedem  Erklärungs- 
versuch ,  nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  manchem  ähnlichen 
Schmuck  aus  beglaubigt  klassischem  Fundort,  zu  widerstre- 
ben, so  dass  dessenungeachtet  ein  Vergleich  mit  etruski- 
schem  Goldschmuck  auch  für  diese  Fragmente  füglich  statt 
finden  kann.  In  gleicher  Weise  lässt  denn  auch  über  den 
mannigfachen  Inhalt  der  dritten  Tafel  (VI)  sich  urtheilen, 
auf  welcher  hauptsächlich  runde  Plätteben,  (Nr.  1—3.  8.  9), 
sei  es  zu  vorsteckbarem  Schmuck  nach  Art  unserer  Broschen, 
oder  auch  zu  Beschlägen ,  zusammengereiht  sind ;  diese  Ge- 
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genstände  zeichnen  wiederum  dnrch  guten 

Ausführung  ihrer  Zierrathen  sich  aus,  und  bieten  in 
icher  Beziehung  überdies  die  Besonderheit  dar ,  dass 
«Mim  ihrer  Verzieningen  durch  wuWgeforarte  irdeu«  Un> 
Vertage  des  verzierten  Gcidpltttchens  (?fi.  8  «ad  0;  Tut  V, 
Nr.  4  und  5)  bewerkstelligt  sind.  ZU  geschweigen ,  dass  noch 
einige  gefällig  versierte  Streifen  oder  Stäbchen  (Nr.  4—7) 
von  minder  entschiedener  Anwendung  hier  Platz  gefunden 
haben,  kann  nach  allem  Vorige»  «er  somit  von  uns  ver- 
teilte UeberbKck  jenes  Goldschmucks  die  Ansicht  bestätigen, 
dass  er  eben  sowohl  wie  das  zugleich  gefundene  Erzgefäss 
den  bis  in  die  Kaiserzeit  herab  geschätzten  und  aufbewahr- 
ten Gegenständen  etruskischer  Kunst  angehört.    Möge  ein 
günstiges  Geschick  uuu  *w  Rhein-  und  MoseHanden  noch 
mehr  solche  Alterthttmer  vorführen ,  welche  in  solcher  Gel- 
ber ei  ts  von  kunstliebenden  Römern  geschätzt  und  so 
und  wann  durch  Rflmerhand  auch  den  kunsUrmeTen 
Provinzen  zugeführt  wurden! 
Berlin. 
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Bin  Aufsatz  im  XIX.  Heft«  dieser  Jahrbücher,  welcher 
„alte  Trinkkannen"  überschrieben  ist,  hat  uns  zu  Bemerkun- 
gen über  Alter  und  Ursprung  dieser  Kannen  Veranlassung 
gegeben  ,  die  in  den  XXII.  Hefte  derselben  Jahrbücher  ab- 
gedruckt worden.  Sie  haben  sich  der  Zustimmung  des  Herrn  Dr. 
Janssen  za  Ley4en,  welcher  diesen  Gegenstand  zuerst  in  un- 
seren Vereinsschriften  zur  Sprache  gebracht  hatte,  zu  erfreuen 
gehabt. l)  Diese  Kannen  sind  häufi?  mit  Inschriften  oder 
sprichwörtlichen  Redensarten  versehen ,  die  wie  das  lieben 
selbst,  bald  heitern,  bald  ernstern  Inhalts  sind.  Herr  Dr. 
Jansen  hatte  im  Vorbeigehen  den  Versuch  gemacht,  eine 
derselben  zu  erklären,  ohne  uns  jedoch  in  den  Stand  zu 
setzen ,  seine  Erklärung  uns  anzueignen.  Anderen  Versuchen, 
den  Ursprung  der  gedachten  Redensart  zu  erklären ,  konnten 
wir  eben  so  wenig  unsere  Zustimmung  geben,  und  ohne  diese 
Versuche  alle  aufzuzählen,  glauben  wir  der  Kürze  nicht 
fibel  zu  dienen,  wenn  wir  eine  andere  Erklärung,  und 
wie  wir  Ursache  haben  zu  glauben,  die  richtige  aufstellen. 
Die  Aufschrift ,  welche  zu  diesem  Artikel  die  Veranlassung 
gegeben,  lautet: 

UP  SPRICHT  BASTOR,  ICH  VERDANZ  DIE  KAP 
Mir  DEN  K6H. 

Es  ist  uns  nicht  gelungen ,  ausser  der  hier  mitgetheR- 
teil  eine  andere  Stelle  aufzufinden,  in  welcher  die  Redensart 
Kap  lmd  Kor  verdanzen  vorkommt,  dahingegen  ist  die  Les- 


lj  in  der  niederländischen  Zeitschrift:  De  Navorscher  DL  XI,  bl.  L 
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art:  Kapp  und  Kugel  verspielen,  Kapp  und  Kugel  ver- 
lieren auch  gegenwärtig  noch  nicht  aus  dem  Munde  des 
Volkes  verschwunden.  Wir  können  dieses  namentlich  vom 
preussischen  Niederrhein,  von  Wesphalen  und  von  Holland 
bezeugen.  Aber  nicht  überall  in  Deutschland  scheint  dieselbe 
bekannt  zu  sein;  wie  z.  B.  nicht  in  Schlesien,  weil  mehre 
Schlesier,  welche  in  verschiedenen  Theilen  dieser  Provinz 
wohnen,  auf  unsere  Anregung  sich  nicht  entsinnen  konn- 
ten, dieselbe  je  gehört  zu  haben. 

Dass  der  Sinn  dieser  Redensart  sei :  Alles  verlieren 
oder  Alles  verspielen,  wird  nicht  in  Zweifel  gezogen. 

Durch  Mark  und  Bein  gehen,  Jemanden  an  Leib  und  Seele 
verderben,  Hopfen  und  Malz  verlieren,  an  Hals  und  Kragen 
gehen,  durch  Rock  und  Kamisol  dringen,  sind  ahnliche  Re- 
densarten ,  welche  den  Begriff  ganz  und  gar,  vollkommen 
ausdrücken,  und  auf  eine  anschaulichere,  verschärfte  Weise. 
Wir  verweileu  einen  Augenblick  bei  der  Betrachtung  dieser 
Redensarten. 

Die  beiden  Gegenstände,  welche  in  denselben  verbun- 
den werden,  um  den  abstrakten  Begriff  ganz  und  gar  an- 
schaulich und  lebhaft  auszudrücken,  sind  in  allen  diesen 
Redensarten  sich  sehr  nahe  gelegen;  waren  sie  das  nicht, 
müsste  der  Verstand  erst  darnach  suchen  und  die  Phantasie 
sie  aus  weiter  Ferne  erst  zusammenbringen,  so  würden  sie 
das  nicht  mehr  leisten,  was  sie  leisten  sollen  und  was  sie 
wirklich  leisten.  Wenu  ich  von  Jemand  sage,  er  habe  das 
Hemd  vom  Leibe  verspielt,  vertrunken  u.  s.  w.,  so  will 
ich  damit  sagen,  er  habe  Alles  verspielt;  aber  jene  Aus- 
drucksweise, bringt  mir  das  abstrakte  Alles  gleich  in  einem 
lebendigen  Bilde  vor  die  Anschauung.  Die  Sitte  Heinde 
zu  tragen  ist  noch  nicht  sehr  alt,  und  so  bediente  man  sich 
denn  früher  der  entsprechenden  Redensart,  deren  Erklärung 
wir  suchen.  Aus  dem  Angeführten  ziehen  wir  den  Schluss, 
dass  allem  Anscheine  nach  Kappe  und  Kugel  zwei  Dinge 


Digitized  by  VjOOQle 


napp  una  i\ugei  verlieren. 


187 


sind ,  die  nahe  bei  einander  gefunden  werden  und  zusammen- 
gehören, wie  Hopfen  und  Malz,  wie  Mark  und  Bein,  und 
lassen  uns  dadurch  warnen  unserer  Phantasie  die  Zügel  nicht 
zu  weit  schiessen  zu  lassen ,  um  in  ungehöriger  Ferne  herum- 
zuschweifen.  Wir  wenden  uns  demgemäss  zunächst  an  das 
Bekanntere,  um  von  dem  Bekanntern  zu  dem  Unbekannten, 
was  wir  suchen,  auf  festeinGrunde  fortzuschreiten.  Bekannt 
ist  nun  das  Wort  Kappe,  aber  man  würde  irren,  wenn 
man  glauben  wollte,  das  Kleidungsstück,  welches  dadurch 
bezeichnet  wird,  sei  sich  immer  gleich  geblieben  und  habe 
im  Laufe  der  Zeit  nicht  sehr  bedeutende  Veränderungen 
erlitten.  Die  Kappe  war  in  der  Altern  Zeit  ein  Gewaud, 
welches  den  grössten  Theil  des  Körpers  nach  Art  eines 
Mantels  bedeckte.  Zum  Beweise  berufen  wir  uns  hier  auf  die 
Chorkappe,  ein  Gewand,  welches  die  katholischen  Geistlichen 
jetzt  noch  bei  gewissen  gottesdienstlichen  Feierlichkeiten  tragen 
und  welches  an  den  Veränderungen,  welchen  die  Kappe  im  bür- 
gerlichen Leben  unterworfen  worden,  nicht  Theil  genommen  hat. 
Die  Kappe  des  gewöhnlichen  Lebens  verkürzte  sich  von  unten 
herauf  immer  mehr,  bis  sie  sich  auf  die  blose  Bedeckung 
des  Kopfes  einschränkte.  Es  gibt  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Stellen  aus  mittelalterlichen  Werken,  welche  über  die 
Kappa  sprechen.  Um  das  Jahr  1421  gibt  Papst  Martin  V. 
in  einer  an  das  Kloster  Windheim  in  Holland  gerichteten 
Breve  noch  folgende  Beschreibung  von  der  Kappe:  Cappam 
de  nigro  panno  nullo  alio  colore  admixto,  desuper  capucium 
aptum  et  aliqoantulum  amplum  babentes,  saeculariutn  capu- 
ciis  non  informe  ,  ut  ridelicet  quam  capiti  supponatur,  poste- 
rius non  erigatur  in  cristam ,  et  ut  demissum  scapulas  suas 
decenter  operiat !)  Wenn  man  nun  von  Kappen  spricht,  so 
denkt  man  sehr  häufig  an  Mönche ,  und  so  ist  man  denn  auf 
den  Gedanken  gekommen ,  unsere  Redensart  von  den  Mönchen 


1)  Geschieden!*  der  Kloester  inNederland  von  Dr.  Roemer  p.  t*J. 
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herzuleiten,  and  zu  dem  Behnfe  wauszasetzeu ,  sie  seien 
leidenschaftticae  Spieler  gewesen,  und  hätten  sich  in  der  Liebe 
zum  Spiele  vor  anderen  deutschen  Ständen  hervorgeihau. 
Allein  diese  Voraussetzung  ist  willkürlich,  denn  die  Kappe 
war  ursprünglich  ein  Kleidungsstück ,  welches  auch  tm  den 
Laien  getragen  wurde,  und  in  dessen  Besitz  seihst  der 
„Narr",  weil  ihm  seine  Kappe  gefallt,  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat  Auch  die  Schellen  an  der  Narrenkappe 
haben  einen  höheren  Ursprung;  Kappen  der  Fürsten  und 
Grossen,  wie  die  der  vornehmsten  Geistlichen,  waren  unten 
mit  einer  Reihe  kleiner  Schellen  umgeben,  und  haben  Bich, 
Wie  bereits  gesagt,  an  der  Narrenkappe  erhalten. 

Aber  was  bedeutet  nun  Kugel  ?  Gibt  es  nicht  ein 
Kleidungsstück,  welches  Kugel  benannt  worden?  Allerdings. 
Unter  Kugel  oder  Kogel  wurde  eine  besondere  Art  von 
Kopfbedeckung  verstanden,  welche  ihren  Namen  von  ihrer 
kugelförmigen  Gestalt  erhalten  haben  soll.  Im  Holländischen 
hetst  diese  Art  Kopfbedeckung  Kovel  «der  Keuvel,  und 
unsere  Redensart  lautet:  Kap  tu  Km>el  oder  Kap  eaKeu- 
vei  verliezen.  Jetzt  noch,  sagt  F.  E.  van  der  Zee,  bedeute 
in  Süd-Beveland  Kappe  einen  Bauern -Uefcerrock  und  Keu~ 
vel  einen  Banernhnt,  und  auf  der  Insel  Tlakel  ist  Kappe 
jetzt  noch  die  Benennung  einer  Kopfbedeckung  für  Frau- 
enzimmer. Vor  der  Einführung  der  Frauenzimmenntftzen, 
die  ins  16.  Jahrhundert  fällt,  trugen  die  Weiber  dort  bei 
ungünstigem  Wetter  über  der  Keuvel  eine  Kappe.   In  Ut- 


1)  S.  De  Navorscher,  Amsterdam  1843  III  Thl.  S.  889  ff.  Kappe 
sagt  Vati  der  Zee,  4a  in  Zuid-Beveland  een  boerenover- 
rok,  keuvel  en  boerenhoed.  —  Daselbst  Een  Kap  en  een 
Keuvel  zyn  beide  boofdhuldsels ;  en  Keuvel  is  nog  op  bet  eiland 
Flakee  den  Naam  der  daar  gewone  vrouwenmuto.  Voör  de 
invoering  der  vroueriboeven  die  in  de  zestiene  eöuwfe  eerst  In 
gebruick  kwamen ,  droegen  de  vrouwen  bei  4toud  of  ongwasWg 
weuer  over  den  fCeuvH  neue  Kap.  a.  a.  O. 
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recht  war  der  Keuvel  eine  Tracht  der  Magistratspersonen, 
und  iu  Süd-Beveland  zahlte  der  Deichgraf  gewissen  Beamtea 
jährlich  Keuvelgeld  aus. ')  Aach  in  Westphalen  ist  der  Aus- 
druck Kogel  für  eine  Art  Kopfbedeckung  der  Weiber  bekannt, 
und  der  Name  Kogel,  im  Munde  des  Volkes  Kuele,  hat  sich 
bis  zu  diesem  Augenblick,  *.  B.  in  der  Gegend  von  Olpe  und 
Bilstein  erhalten.    Nach  einer  Nolls,  die  uns  Herr  Nedi- 
zinalrath   Dr.    Wegeier   mittheilt ,  wurden   die  Mitglieder 
der  geistlichen  Genossenschaft,  deren  Stifter  Gerhard  de 
Croote  war,  die  sogenannten  Fraterherren  wegen  ihrer 
hohen,  runden  Hüte  (Kogeln),  Kogelherren  genannt  Nach 
diesen  Angaben   unterliegt   es  keinem   gegründeten  Zwei- 
fel ,  dass  das  Wort  Kogel  der  Name  für  eine  Art  Kopf- 
bedeckung sowohl  der  Manner  als  der  Weiber  war.  Dass 
die  Soldaten  der  gleichen  Zeit,  wo  diese  Art  Kopfbe- 
deckung die  gewöhnliche  war,  dieselbe  trugen,  entuehme 
ich  aus  einer  alten  Münst ersehen  Urkunde,  worin  die  Leute 
aufgefordert  werden,  in  kriegerischem  Anzüge  und  Rüstung 
zu  erscheinen,  und  wo  der  Kogel  ausdrücklich  Erwähnung 
geschieht. 

Was  nun  das  Verhaltniss  betrifft,  in  welchem  die  Kappe 
zur  Kugel  stand,  so  wurde  die  Kappe  über  der  Kugel  ge- 
tragen und  daher  nennt  die  sprichwörtliche  Redensart,  die 
Kappe  als  das  äussere  Kleidungsstück  zuerst,  das  näher  an- 
liegende aber  zuletzt,  um  dadurch  die  Steigerung  zu  be- 

Dass  man  diese  beiden  Wörter  zusammengefügt  hat, 
dazu  scheint  auch  noch  ein  anderer  Grund  mitgewirkt  zn 
haben.  Spruch  wörtliche  Redensarten  sind  dem  Reime  und 
der  Alliteration  nicht  abhold ;  daher  die  Redensarien :  ohne 
Sang  und  Klang,  in  Saus  und  Braus;  daher  Kind  und  Ke- 
gel, Wind  und  Wetter  und  Kapp  und  Kugel. 

Die  Frage,  woher  das  Wort  Kugel  stamme,  kann  keine 
überflussige  genannt  werden,  so  nahe  auch  die  Antwort  auf 
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diese  Frage  zu  liegen  scheint.  Man  sagt  nämlich ,  die 
bezeichnete  Kopßedeckung ,  welche  rund  gewesen  und 
einem  türkischen  Bund  ähnlich  ausgesehen  habe,  sei  wegen 
ihrer  runden  Gestalt  Kugel  oder  Kogel  genannt  worden. 
Allein  man  darf  hier  nicht  vergessen,  was  Göthe  bereits  be- 
merkt hat,  (B.  45  S.  158—160.  Oktavausg.  1833)  dass  die- 
jenigen,  die  Schulstudien  nicht  gemacht  haben,  alle  lateini- 
schen und  griechischen  Ausdrücke  in  bekannte  deutsche  um- 
setzen ,  und  dass  die  ungebildete  Menge  fremde ,  seltsam 
klingende  Worte  in  bekannte  sinngebende  Ausdrücke  ver- 
wandelt. So  nennt  der  Bauer  am  Rheine  die  Universität 
Nonneversität,  radikal  bildet  er  um  in  ratzekahl ;  und  so 
verwandelt  der  französische  Student  den  Ausdruck  deutscher 
Studenten  in  Versch —  d.  h.  in  Verruf  thun  in  Verjus 
(unreifer  Traubensaft).  Es  wäre  somit  Grund  genug  vor- 
handen zu  untersuchen,  ob  der  Name  Kugel  oder  Kogel, 
insofern  er  zur  Bezeichnung  der  genannten  Kopfbedeckong 
gebraucht  wird,  nicht  von  dem  lateinischen  cucullus  her- 
komme, von  einem  Worte,  welches  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  des  alten  Roms  schon  vorkommt  und  eine 
Kopfbedeckung,  Capuchon,  bedeutet ;  denn  dass  aus  Cucullus, 
von  den  Mönchen  Cuculla  genannt,  Cucull,  Cucel,  Kugel 
leicht  entstanden  sein  kann,  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
einandersetzung. Diese  Vermuthung  erhält  sogleich  eine 
Stütze  in  den  modernen  Sprachen,  welche  das  Wort  eben- 
falls aufgenommen  haben.  So  findet  sich  im  Angelsächsi- 
schen Cugle,  im  Englischen  Cowl,  im  Italienischen  Cocolla, 
im  Böhmischen  Kukla,  im  Wallisischen  Kagula :  Wörter  die 
überall  eine  Kappe,  Mönchskappe,  oder  doch  eine  Kopfbeklei- 
dung bezeichnen. 

Berlin,  24.  Febr.  1856.  Prof.  Dr  Brau. 
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1.  r)<tu0  Bürgel  toie  Romtfd>e  iurungum  tmd)  fage, 
Damm  uno  ftUert^ümern.  lebst  (Srrurfm  über  Me  ieränoerun- 
(jrn  oeo  borltgrn  ttlpetnlaufs  uno  ber  faßt  oon  Bons  an  oiefrm, 
bie  Horner -Unfdjrißrn  3U  formagen,  Worringen  unto  Bürgel, 
imb  bie  JHotranenoereljrung.  t>on  Br.  Ä.  Hein,  Rertor  ber  1)5- 
Ijern  Stabtfdmle  ju  Crcfefo.  Crefelb  1855.  52  8. 

Durch  die  Herausgabe  dieser  Monographie  hat  Hr.  Dr. 
Rein,  welcher  sich  um  die  genaue  Erforschung  der  altern  nie. 
derrheinischen  Geschichte  schon  vielfache  Verdienste  erworben 
hat,  einen  so  wichtigen  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  des 
Rheinufers  und  der  an  demselben  von  den  Kömern  gegrün- 
deten Standorte  geliefert,  dass  eine  etwas  ausführlichere  An- 
zeige der  in  dieser,  mit  Liebe  und  Sorgfalt  gearbeiteten, 
Schrift  niedergelegten  Ergebnisse  den  Zwecken  unserer  Jahr- 
bücher durchaus  angemessen  erscheint.  Da  die  Lage  der 
hier  besonders  zur  Frage  kommenden  Orte  Worringen 
und  Bürgel,  in  Folge  eines  gewaltsamen  Durchbruchs  des 
Rheins,  grosse  Veränderungen  erlitten  hat,  wodurch  Bürgel 
auf  die  östliche  Seite  des  Stromes  zu  stehen  kam,  so  fügen 
wir  dieser  Anzeige  ein  von  Hrn.  Dr.  Rein  uns  mit  freund  Ii- 
eher  Bereitwilligkeit  mitgeteiltes  Kärtchen  des  Rheinlaufs 
von  Rheincassel  bis  Himmeigeist  in  lithographischer  Abbil- 
dung bei,  welche  dem  Leser  das  im  Laufe  der  Jahrhunderte  so 
vielfach  umgewandelte  Terrain  veranschaulichen  und  densel- 
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ben  zu  eignem  Urtheile  in  Betreff  der  Sireitfrage  befähigen 
soll,  ob  unter  Burungum  das  beutige  Worringen,  wie 
im  XXI.  H.  dieser  Jahrbb.  unser  verehrtes  Mitglied ,  Hr.  Prot 
Fiedler,  angenommen  hat,  oder  vielmehr  Bürgel  zu  ver- 
stehen sei.  Das  Letztere  ist  das  Ergebniss  der  allseitigen, 
auf  die  genaueste  Kenntniss  der  Oertlichkeiten  gestützten 
Erörterungen  des  Herrn  Dr.  Rein ,  die  wir  ihrem  Gange  und 
wesentlichen  Inhalte  nach,  mit  möglichstem  Anschluss  an  die 
Darstellung  des  Verfassers,  mittheilen  werden. 

Der  Verfasser  weist  zuerst  nach,  dass  die,  jetzt  auf  dem 
rechten  Rheinufer  befindliche  Niederung,  in  welcher  Birgel 
liegt,  nicht  Mos  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft,  son- 
dern auch  noch  längere  Jahrhunderte  nach  deren  Aufhören, 
zum  linken  Reinufer  gehört  habe,  und  dass  somit  des  im 
Itinerariam  Antonini  (ed.  Parthey  et  Finder  S.  unter  den 
linksrheinischen  Römercastellen  aufgeführte  Burungum  in 
Bürgel  gesucht  werden  könne.  Als  Zeugnisse  hierfür  wer- 
den die  noch  jetzt  augenfälligen  Spuren  eines  alten  Rhciu- 
bettes,  welches  jene  Niederung  östlich  umkreiste,  die  le*r 
schaflenheit  dieser  selbst  und  endlich  die  urkundlich  bestä- 
tigten kirchlichen  Verhältnisse  besprochen,  welche  zwischen 
Bürgel  und  Zons,  so  wie  einigen  andern  linksrheiniachet 
Orten  eine,  nur  durch  die  Lage  auf  dem  gleichen  Flussufer 
zulassige  und  erklärbare  Verbindung  feststellen. 

Jenes  jetzt  verlassene,  doch  noch  immer  „der  alte  Rhein* 
genannte,  und  bei  üeberschwemmungen  von  seiner  untern 
unverschlossenen  und  unverschliessbaren  Oeffnung  her  sieb 
füllende  Flussbett  beginnt  seineu  östlich  gerichteten  fast 
zweistündigen  Bogen  an  der  Nordseite  des  Dorfes  Baumberg, 
vnd  endet  denselben  an  der  Südseite  des  Dorfes  Urdenbach. 
Als  das,  was  es  ehemals  war,  Ittsst  ea  sich  njeht  allein  durch 
die  Beschaffenheit  des  Bodens,  sondern  noch  augenfälliger 
auch  durch  seinen  scharf  geschnittenen  rechten  Uferrand  er- 
kennen, welcher  nur  einmal  durch  den  in  einer  engen  und 
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gewundenen  Schlecht  einfallenden  Mühlbacp  durchbrochen, 
mrhr  oder  minder  stril  zu  dem  ringsum  celeirenen  höheren 
Laude  aufsteigt,  während  das  linke,  4er  Niederung  zuge* 
wendete  Ufer  nur  allmählich  sich  erhebt,  —  waa  beides  noch 
tiberall  statt  ftadet,  wo  die  Strömung  in  tiefe«  Bette  gegen 
ein  nahes  Ufer  andrangt  und  von  diesem  abreitst,  dagegen 
seicht  und  schwach  an  dem  flachen  Ufer  Boden  antreibt  und 
zusetzt.  So  muss  die  Birgeler  Niederung,  woher  mau  sie 
auch  überblicken  mag,  als  ein  fremdes  Einschiebsel  in  das 
sie  bedeutend  überragende  Land  des  dortigen  rechten  Rhein- 
ufers, und  zugleich  als  ein  der  östlichen  Neigung  des  linken 
Ufert  entsprechendes  und  von  diesem  durch  einen  Durchbruch 
abgerissenes  Stück  erkannt  werden.  Dass  sie  dieses  wirk- 
lich gewesen  ist,  ergibt  sich  ferner  aus  dem  Bogen,  welchen 
vormals  der  Rhein  an  der  steil  abfallenden  Ostsette  von  Dor- 
magen vorüber  erst  nord westwärts  (S.  d.  Karte  A— B),  dann 
ostwarte  an  der  Südseite  von  Zons  vorüber  (B—C)  in  einer 
l^ri c h n b^schn^b  ^  ^^rpachff  ihn  ^  j^tzi^^^s       t  ^ucr 

durchschneidend,  bei  Baumberg  in  das  die  Bürgeler  Niede- 
rung  umkreisende  führen  rousste  (D— E — F). 

Der  Durchbruch  der  Bürgeler  Niederung,  mit  welchem 
noch  andere  Umgestaltungen  des  Rheinbettes  ober-  und  unter- 
halb zusammenhangen  mussten,  war  ganz  unausbleiblich, 
wenn  entweder  der  westliche  Bogen  zwischen  Dormagen  und 
Zons  durchbrochen ,  oder  wenn  bei  einem  starkem  Andränge 
des  Wassers,  und  besonders  des  Eises ,  in  dem  allmählich  im- 
mer weiter  gewühlten  und  mit  der  Verlängerung  einen  im- 
mer geringeren  Fall  gewahrenden  Ostlichen  Bogen  zwischen 
Baumberg  und  Urdenbach  eine  Stopfung  und  Stauung  ein- 
getreten war.  Dass  das  alte  Rheinbett  durch  die  Bildung 
des  neuen  und  kürzern,  nicht  sofort  verlassen,  sondern  zu 
einem  langsam  treibenden,  seichten  und  verschlammenden 
Arme,  und  dass  dieser  wohl  erst  durch  künstliche  Dämmung 
des  obern  Eingangs  trocken  gelegt  wurde,  lasat  sich  nur 
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nach  anderweitigen  ähnlichen  Verhältnissen  annehmen.  Denn 
nirgends  finden  sich  Nachrichten  über  Zeit,  Hergang  und  Um- 
fang des  Ereignisses. 

Die  Auflösung  des  vielfach  nachgewiesenen  Filialver- 
bandes der  Kapelle  au  Zons  mit  der  Mutterkirche  zu  Bürgel 
und  die  Erhebung  jener  zu  einer  Pfarrkirche  —  in  einer 
Urkunde  vom  J.  1314  (Floss,  Geschieht!.  Nachrichten  über 
die  Aachener  Heiligtümer  S.  400)  kommt  unter  deu  Zeu- 
gen „Andreas  de  Burgele"  zuerst  als  „pastor  ecclesie  in  Zunze" 
vor,  während  derselbe  in  einer  Urkunde  v.  J.  1326  (Lacombl. 
IIL  N.  212)  »pastor  in  Burghile«  genannt  wird ,  —  lassen 
auf  den  erfolgten  Durchbruch  schliessen,  welcher  ausser  der 
Trennung  der  beiden  Orte,  den  Untergang  des  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Ostlich  von  dem  Schlosse  gelegenen  Dor- 
fes oder  Fleckens  Bürgel  zur  Folge  hatte ,  und  an  dessen 
Stelle  theils  breite ,  theils  schmälere  nördlich  streichende  Ver- 
tiefungen riss.  Urkundlich  aber  wird  das  vollendete  Ereig- 
niss  durch  eine  andere  Thatsache  für  die  zweite  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  erwiesen.   Der  Erzbischof  Friedrich  III  von 
Saar  wer  den  verlegte  nemlich  1372  seinen  bis  dahin  in  Neuss 
erhobenen  Rheinzoll  nach  Zons  (Lacombl.  III.  N.  738)  oder 
nach  seinem  dort  erbauten  und  „Friedestrom,  Friedstroioi* 
genannten  Schlosse  (das.  III.  N.  783  und  974) ,  und  erbaute, 
wie  eine  Inschrift  bezeugt,  1378  den  Zollthurm  an  der  Nord- 
ostspitze des  Ortes.   Seine  dortige  Lage  aber,  und  die  an 
ihm  noch  erkennbaren  Vorrichtungen  zum  Anlegen  der  Schiffe 
bezeugen,  dass  der  Rhein  damals  nicht  mehr  blos  an  der 
Südseite  des  Ortes,  welche  das  Schloss  mit  seinen  Aussen- 
werken  und  einem  befestigten  äusseren  Thore  einnimmt,  son- 
dern schon  an  der  Ostseite  vorüberfloss ,  von  der  er  erst  im 
17.  Jahrhundert,  nachdem  sich  eine  vorliegende  Insel  gebil- 
det und  mit  dem  Ufer  vereinigt  hatte,  ostwärts  zurückge- 
wichen zu  sein  scheint.  Hierfür  spricht  ausser  der  Darstellung 
einer  gezeichneten  Karte  vom  J.  1550  im  Zonser  Kirchen- 
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phia  Episcopatuura  etc.  v.  J.  16-16. 

Nachdem  in  solcher  Weise  4er  vormalige  Zusammen- 
hang der  Borgeler  Niederung  mit  dem  linken  Rheinufer  fest- 
gestellt worden  ist,  werden  die  Gründe  entwickelt,  welche 
für  die  Übereinstimmung  von  Bürgel  und  Burungum  sprechen. 
Bafer  dienen  wird  zuerst  die  Reihenfolge  der  Orte  in  Itine- 
rartun  (S.  118)  hervorgehoben,  nach  welcher  wie  Bürgel, 
so  auch  Burungum  zwischen  Durnomagus,  Dormagen,  und 
Novesium,  Neuss,  gelegen  war,  and  welche  eine  Umstellung 
der  beiden  erstgenannten  Orte  nfttbig  nacht,  wenn  Burungum 
in  Worringen  gesocht  werden  soll.  Der  täuschenden  Aehn* 
Ikakeit  beider  Namen  wird  die  Ableitang  des  letatem  aus 
dem  Namen  »Yicani  Se gorig ieoses"  entgegengestellt,  welchen 
eine  vormals  zu  Worringen  gefundene  Inschrift  (Lersch  Cen- 
tralmus.  III.  S.  94)  enthielt.  Derselbe  wird  als  überein. 
stimmend  mit  „Egorigio  vicus«  (Itinerar.  S.  177)  nach gewie- 
sen,  und  aus  dem  in  vielen  niederdeutschen  alten  Ortsnamen 
enthaltenen  Stamme  „gor",  d.  i.  Sumpfboden,  erklart.  Nach 
des  Verfassers  Ansicht  begründen  die  bei  Worringen  gefun- 
denen Römischen  Alterthttner  um  so  weniger  die  Annahme 
eines  Römercastells,  als  das  Vorkommen  derselben  durch  die 
Nahe  'von  Durnomagus  nur  als  natürlich  und  gewöhnlich, 
und  dieses  Castcll,  ungeachtet  es  an  keiner  anderen  Stelle 
der  Allen  genannt  wird ,  nach  der  Menge  und  Beschaffen, 
heil  der  daselbst  gefundenen  Altertümer  als  ein  nicht  un- 
bedeutender Schauplatz  Ronischer  Cnltur  und  Lebensgestal- 
tung erscheinen  muss. 

üi  Die  Erwähnung  dieser  Alterthümer,  welche  zwar  viel- 
fach zerstreut  und  verloren  gegangen,  doch  durch  das  was 
kk  den  Besitz  des  Herrn  J,  Delhoven  zu  Dormagen  gelangt 
ist,  noch  inner  eine  recht  bedeutende  und  werth volle  Samm- 
lung bilden,  veranlasst  den  Verfasser ,  zu  den  vou  Herrn 
JProf.  Fiedler  in  XXI.  Hefte  dieser  Jahrb.  gemachten  Mitthei. 

10 
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lungen  einige  Zusätze  und  Berichtigung«»  der  dort  nach  vn- 
correcten  Copien  abgedruckten  Inschriften  nachzutragen. 

So  ist  die  zweite,  von  Prof.  Fiedler  a.  a.  O.  S.  50 
besprochene  Mithrasinsehrift  nach  einem  von  dem  Verfasser 
genommenen  Facsimite  also  zu  lesen:  DEO.  SOLI-  IM*  //,P- 
S-  I///SVEA//?///(|  DVP//////ALB  NORICORVM,  Hierzu  le.. 
merkt  Dr.  Rein,  Z.  1  zwischen  M  und  P  scheine  kein  Buch* 
stabe,  sondern  nur  ein  Punkt  ausgefallen  zu  sein,  aach  zwi- 
schen I  und  SVRA  sei  der  Raum  für  einen  Buchstaben  zh 
gering,  jedoch  reiche  Z.  2  der  nach  DVP  vorhandene  Raum 
für  ein  zu  vermuthendes  L  vollständig  aus.  Anf  eine  Er- 
klärung der  verschieden  gedeuteten,  auf  SOLI  folgenden  Ab- 
kürzungen hat  der  Verfasser  sich  nicht  eingelassen.  Sollen 
wir  unsere  Meinung  aussprechen,  so  tragen  wir  kein  Beden, 
ken,  der  Deutung  Lerschens  „Invicto  Mithrae  Pro  Salute  Im- 
perii  Suranus"  den  Vorzug  vor  der  von  Fiedler  aufgestellten: 
Deo  Soli  invicto  impensa  sua  Isuranus  zu  geben,  um  so 
mehr,  da  die  letztere  der  jetzt  kritisch  festgestellten  Lesort 
widerstreitet.  Zu  den  &  im  Jahre  1830  zu  Tage  geförder- 
ten und  von  Fiedler  zuerst  a.  a.  0.  S.  54  veröffentlichten 
Inschriften,  wovon  zwei  den  Nymphen  gewidmet  sind,  wer- 
den  von  dem  Verfasser  nach  einem  von  ihm  genommenen 
Abdruck  ebenfalls  kleine  Berichtigungen  gegeben:  „In  der 
ersten  Inschrift  ist  Z.  1  bei  NIMPMS  statt  1  ein  Y  zu  lesen, 
dessen  Arme  erst  in  der  Hohe  der  nebenstehenden  Buchstaben 
beginnen,  wo  sie  in  Bogenform  über  diese  hinausreichen 
Z.  9  erscheint  im  Namen  CELS1NVS  das  N  mit  I  Jegirt,  end- 
lich ist  Z.  3  der  Name  GVMIVS  nicht  mit  0,  sondern  mit 
Czu  schreiben.  In  der  2.  Inschrift  ist  von  Fiedler  die,  wenn 
auch  weniger  deutlich  hervortretende  Legirung  des  2.  M  mit 
I  in  dem  Namen  SIMIYlO  übersehen.  Was  den  8.  stark  ver- 
witterten Stein  betrifft,  dessen  Inschrift  Fiedler  nur  nach 
einer  unvollkommenen  Copie  mittheilen  konnte,  so  hat  sich 
durch  die  von  Rein  angestellte  Besichtigung  die  Vermutbung 
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Fiedler  s,  dass  Ä.  1  statt  R  wohl  B  zu  lesen  sei  r  uobczwei- 
felbar  bestätigt.  Die  ganze  Inschrift  laute! :  IFLIBV  // 1  MAR- 

CV///|ET-  ATIV/// 1 V  S  L  L  M.  Bei  den  nach  der  Ana- 
logie von  Dibus,  A ufain bus,  Digenibu*  (Lcrsch,  CM.  I,  27) 
gebildeten  Ifles  lasst  der  Verfasser  es  unentschieden,  ob 
darin  ein  topischer  Name  von  Müttern  versteckt  liege,  oder 
ob  dieselben  als  eine  abweichende  Form  df*r  Matronae  A  f- 
liae  angesehen  werden  und  als  die  Matronen  „der  Eifer"  ge- 
deutet werden  dürften.  Referent  halt  die  erslere  Ansicht  für 
allein  richtig,  und  erinnert  an  das  schon  von  Anderen  ver- 
inuthete  Dorf  Affeln  im  Regierungsbezirk  Köln.  Die  Eifel 
begriffen  die  Römer  unter  dem  allgemeinen  Namen  Anduenna. 
Rein  bemerkt  noch,  das*  sich  über  den  Inschriften  ein 
mchrglirdriger  glatter  Sims  bandet,  auf  dessen  oberer  Flache 
an  beiden  Seiten  schneckenförmige  Wulste  und  zwischen  die- 
sen  bei  II  ein  verzierler  Giebel  angebracht  ist ,  wahrend  bei 
I  und  III  in  der  Mitte  erhöhte  schmale  Ringe  cingehauen 
sind.  Die  Bestimmung  der  letzteren  erhellt  daraus,  dass  auf 
dem  I.  Steine  eine  bekleidete  weibliche  Figur  stand ,  welche 
aber  leider  nicht  in  den  Besitz  des  Hrn.  Delhoven  gelaugt  ist. 

Nachdem  die  Entfernungen  der  Stationsnrte  auf  der 
Strasse  von  Coln  nach  Neuss  mit  einigen  allgemeinen  f  hier 
zur  Anwendung  kommenden  Bemerkungen  besprochen  und 
berichtigt  worden  sind,  wird  auch  die  Erklärung  der  Namen 
Bürgel  und  Burungum  versucht,  und  ein  Zusammenhang 
beider  in  soweit  angenommen,  als  dem,  wenn  auch  ursprüng- 
lich einheimischen,  doch  durch  die  Roroanisirung  unverständ- 
lich gewordenen  Namen  eine  verstandliche  Begriffsbestimmung 
«ubstitoirt  worden,  und  dieses  überhaupt  im  Munde  des  Vol- 
kes bei  Personen-  und  Ortsnamen  vielfach  nachweisbar  und 
noch  immer  gewöhnlich  sei.  Auch  glaubt  der  Verfasser  bei 
den  meisten  der  „Bürgel  und  Birgel ,  oder  Bürgeln  und  ßir- 
geln«  benannten  und  aufgeführten  Orte,  den  Ursprung  aus 
Römuchen  Castellen  nachweisen  au  können. 
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Unter  den  Altertümern,  welche  in  Bürgel  einen  Rö- 
mischen Stationsort  erkennen  lassen,  werden  zuerst  die  Um- 
fassungsmauern  (Lacomblet  Urk.  III.  N  812.  Brosii  Annales 
im  Vorwort,  und  Jahrb.  VII.  S.  145)  besehrieben,  dann  ver- 
schiedene Bruchstücke  von  Steinen  mit  Ornamentik,  und 
Steine  mit  völlig  unleserlich  gewordenen  Inschriften  aufge- 
führt ,  und  die  Geringfügigkeit  des  Vorhandenen  theil*  aus 
der  elementaren  Zerstörung  des  Ortes  und  den  öfter  wieder- 
holten Ueberschwemmungen ,  theils  dadurch  erklart,  dass 
Untersuchungen  im  Boden  noch  nicht  vorgenommen ,  und  ge- 
legentliche Funde,  wie  auch  Manzen  bis  auf  einige  wenige, 
verloren  gegangen  sind.  Die  drei  vollständig  erhaltenen  Ma- 
troneninschriften ,  zu  denen  ein  viertes  Bruchstück  kommt, 
geben  den  Verfasser  zu  einer  Besprechung  des  Wesens  und 
Cultus,  wie  der  Namen  der  Matronen  Anlass. 

In  diesem  Excurse  bat  Hr.  Rein  für  solehe  Leser,  wel- 
chen die  betreffende  Literatur  aus  den  letzten  Jahrzehenden 
weniger  bekannt  geworden,  die  wesentlichen  Resultate  der 
wichtigsten  Forschungen  und  Publicationen  in  Betreff  des 
Matroncncultus  in  sauberer  und  lichtvoller  Weise  zusammen- 
gestellt, und  daran  mehrfach  eigne  Bemerkungen  geknüpft, 
welche  auch  für  den  Sachkenner  alle  Beachtung  verdienen. 
Nachdem  er  angedeutet,  wie  bei  diesen  ursprünglich  kel- 
tischen Gottheiten,  deren  Denkmale  im  Lande  der  Ubier  am 
zahlreichsten  vorkommen ,  durch  die  fortwährende  Berührung 
der  Kelten  und  Germanen  verwandte  Germanische  Vorstellun- 
gen, welche  Schreiber,  Grimm,  Simrock  und  Weinhold,  die 
deutschen  Frauen  im  MA.  S.  23  ff.  nachgewiesen  haben ,  sich 
eingemischt  haben,  weist  er  insbesondere  nach ,  wie  andrer- 
seits  wahrend  der  Jahrhunderte  dauernden  Herrschaff  der 
Römer  auch  deren  Götterwelt  nicht  ohne  Einfluss  geblieben 
sei.  Diess  erhellt  schon  aus  den  der  Römischen  Mythologie 
entnommenen  Namen,  wie  „Junones  und  Herae,  Fata  und 
Maerae,  Nymphae",  welche  neben  anderen  offenbar  nur  die 
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tronae,  Matres  und  Malrae,  Virgines«  auf  den  Inschriften 
vorkommen.  Diese  Mannichfaltigkcit  der  Benennungen  wird 
vom  Verfasser  aas  der  wahrscheinlich  schon  ursprünglichen, 
aber  durch  fremde  Einmischungen  noch  gesteigerten  Mannich- 
InJtigkeit  der  Vorstellungen  von  4er  Macht  und  den  Einwirkun- 
gen dieser  Göttinnen  hergeleitet.  Bei  der  Frage ,  wie  weit 
der  Kreis  dieser  Gottheiten  auszudehnen  sei ,  schliesst  sich 
der  Verfasser  meist  an  die  von  de  Wal  in  seinem  verdienst- 
lichen Werke:  de  Moedergod innen.  Te  Leyden  1846  aufge- 
stellten Grundsatze,  und  zahlt  desshalb  auch  die  Nymphen 
den  Mu tt ergo tt inen  zu.  Mögen  sich  auch  die  Nymphen  mit 
diesen  Gottheiten  berühren'),  so  sind  sie  doch  durchaus  rö- 
mischen Ursprungs,  und  es  haben  sich  wohl  mit  Recht  zwei 
gelehrte  Niederländische  Forscher  für  die  Trennung  aus- 
gesprochen 2).  In  Bezug  auf  die  schon  von  Andern  gemachte 
Beobachtung,  dass  immer  derselbe  topische,  d.h.  von  dem 
ursprünglichen  oder  hauptsächlichen  Orte  der  Verehrung 
hergeleitete,  Name  nur  mit  „Matronae«  oder  mit  „Matres«  zu- 
sammengestellt ist,  nimmt  der  Verfasser  nur  einen  örtlich 
verschiedenen  und  im  Ganzen  coustanten  Gebrauch  des  einen 
oder  andern ,  indess  nicht  auch  eine  verschiedene  Bedeutung 
der  beiden  Ausdrücke  an.  Aus  den  Andeutungen  über  die 
sogenannten  geographischen  Matronennamen,  welche  von 
Landern  und  Völkern  entlehnt  sind,  heben  wir  hervor,  dass 
Hr.  Rein  die  einmal  mit  Juuoues,  sonst  mit  Matronae  im 
westrheinischen  Ubierlande   gefundenen  Gabiae,  welche 


1)  Vergl.  des  Ref.  „Darstellungen  der  Matres"  u.  s.w.  Jahrbb.  XVIII, 
8.  181  f. 

2)  Janssen,  in  brieflichen  Mittheilungen  an  den  Unterzeichneten 
ond  Lee m ans  io  den  Bijdragen  voor  Vaderlandscbe  Ge- 
schiedente en  Oiidheidkunde ,  d.  VI,  wo  eine  eingebende  An- 

i<      aeige  «es  de  Wat  schen  Buche*!Äbgedrnckt  Isfc 
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Lersch  (Jahrbb.  II,  127)  von  der  deutschen  Erntegöttin  „Frü 

Gaue«  ableitete,  als  Gaugöttiunen  deuten  mochte,  indem  die 
altdeutsche  Form  des  Wortes  Gau  (gawi,  gavi?),  mit  der 
hautigen  Verwechselung  des  v,  w  und  b,  zu  jenem  Namen 
romauisirt  sei.  Hiermit  bringt  der  Verfasser  auch  die  auf 
einer  der  Bürgeler  Inschriften  genannten  Matronae  AU- 
gabiae  in  Verbindung,  worin  er  durch  Zusammensetzung 
mit  dem  verallgemeinernden  »alaa  die  Matronen  aller  Gaue 
und  sonach  einen  den  »Matres  omni  um  gentium"  (Jalirbb.  XVIII» 
S.  239)  einsprechenden  Begriff  au  finden  glaubt  Gleiche  Ab. 
stammung  und  Bedeutung  vermuthet  der  Verfasser  in  den 
Matronae  Gavadiae  (vergl.  Jahrbb.  IV,  S.  182  f.). 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Besprechung  der  drei  Bürgeler 
Matronensteine,  von  welchen  der  I.  und  IL  von  Hm.  R.  abge. 
druckt  und  dadurch  ganz  sicher  festgestellt  werden  konnten, 
wahrend  an  dem  III.,  welcher  an  der  Giebelwaud  der  Kirche 
eingesetzt  ist,  nur  die  4  ersten  Zeilen  genau  zu  ermitteln 
waren.  Die  von  Oligschläger  (Jahrbb.  V.  VI.  S.  238)  nicht 
gauz  genau  mitgetheiRe  I.  Inschrift  wird  also  berichtigt! 
1ATR0NIS  I A?  FAPJABVS  |  O  LVCIL1VS  |  CRISPVS  |  V.  S< 
L-  M.  In  Betreff  der  vom  Verfasser  angeführten  verschie* 
denen  Formen  der  Matronae  Aufaniae  bemerken  wir,  dass 
S.  45.  N.  5  statt  Aufanibus:  Aufaniabus  zu  schreiben  ist, 
nach  der  von  Leemans  Jahrbb.  XIH.  S.  108  gegebenen  Be- 
richtigung. Hr.  R.  denkt  an  das  Dorf  Auw  im  Kyllthale, 
wo  die  Sage  von  den  drei  heiligen  Jungfrauen  auf  die  Matronae 
Aufaniae  zu  deuten  scheint,  jedoch  whrd  er,  nach  dem  von 
Hrn.  Eick  in  diesem  Hefte  geführten  Nachweise,  nicht  daran 
zweifeln,  dass  diese  Matronen  dem  Dorfe  Hofen  bei  Zül- 
pich ihren  Namen  verdanken.  Die  II.  Inschrift  MATRONI///J 
ALAGABIABVS  |  IVLr  PVSVA  |  PRO  SE-  ET  IVLISI  |  P.E- 
REGRIXO  I SPER ATO  |  SEVERO  |  V  S  L  M  war  schon  von 
Oligschläger  Jahrbb.  a.  a.  0,  S.  237  richtig  mitgeteilt  wor- 
den ,  jedoch  mit  der  Bemerkung ,  dass  für  die  drei  letzten 
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Buchstab«!  der  4.  Z.  1SI  licht  gebürgt  werden  könne.  Nach 
Rein*  Abdruck  sieht  hinter  1VL  in  der  3.  Z.  deuüich  ein 
Punkt,  wogegen  hioter  PVSVA,  welches  der  Verfasser  für 
einen  einheimischen  weiblichen  Nauen  hält ,  keiner  vorhan- 
den gewesen.  Referent  glaubt  PVSVA  lach  der  Analogie 
ähnlicher  gallischer  und  germanischer  Namen  für  einen  Manns- 
narnen  erklären  zu  dürfen,  und  erinnert  nur  an  den  Susven 
NASVA,  weicher  von  Caesar  de  B.  G.  I,  37  erwähnt  wird, 
uud  an  die  in  Lersch  Central-Museum  vorkommenden  Lama, 
Mucatra,  Sattara,  Ciriuna  u.  a.  Am  Schlüsse  der  4.  Z., 
wo  die  letzten  Buchstaben  sehr  aneinander  gedrängt  sind, 
vermuthet  der  Verfasser  in  dem  am  aiissersten  Rande  stehen- 
den scheinbaren  I  ein  F.  welches  er  als  Abkürzung  von  filiis 
ansieht.  Sehen  wir  davon  ab ,  dasa  in  der  Regel,  wo  das 
in  der  Mehrzahl  stehende  Nomen  der  filtern  zu  den  folgen- 
den besondern  Namen  der  Kinder  wiederholt  wird,  das  Wort 
filiis  oder  liberis  nachsteht ,  so  können  wir  dieser  Deutung 
unseren  Beifall  nicht  versagen. 

Die  grosste  Schwierigkeit  hat  dem  Verfasser  sowohl 
die  Lesung  als  die  Erklärung  der  III.  Inschrift  verursacht 
Die  4  ersten  Zeilen  sind  nach  ihm  so  zu  lesea :  MATRONIS  l 
RVMNTHISIFEM-  AVIAITI  |  ISßBIS-  C-  1VL>  Doch  ist  er 
nicht  sicher,  ob  ihm  in  der  2.  Zeile  nicht  ein  Strich  ent- 
gangen sei,  so  dass  der  Name  der  Matronen  den  von  Lersch 
€.  M.  I.  S.  29  erwähnten  „Rumänen ab usu  entsprechen  würde. 
In  dem  rathselhaften  FEM-  der  3.  Zeile  glaubt  der  Verfasser 
nichts  Anderes  als  die  Abkürzung  von  „feminisu  finden  zu 
können .  und  betrachtet  diese  den  Matronis  Rumnehis  beige- 
fügten feminae  Aviaitinehae  nicht  als  eine  zweite  Art  von 
Mittronen,  in  welchem  Falle  „et*  nicht  fehlen  dürfe,  sondern 
als  einen  auf  die  ersteren  zu  beziehenden  Beisatz,  worin 
eine  auf  das  Wesen  oder  die  Herkunft  der  Matronen  bezüg- 
liche Appelativbedeutung  versteckt  sei.  Bei  dieser  Annahme 
stellt  der  Verfasser  die  Möglichkeit  auf,  duz  fem.  dürfe  sich 
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als  Uebcrtragung  des  deutschen  Wortes  Frau  (frouwa)  ia 
seiner  einfachen  geschlechtlichen  Bedeutung  ergeben ,  oder 
könne,  wenn  für  den  dabei  stehenden  Namen  eine  örtliche 
Heimath  angenommen  würde,  als  Romanisirung  des  AI  (säch- 
sischen fänea  ftrFrau  genommen  werden.  Beide  Erkiärungs- 
versuche  sind  nicht  geeignet,  die  ihnen  entgegenstehenden 
groasen  Bedenken  zu  beseitigen,  und  Referent  möchte  sich 
daher  die  Frage  erlauben,  ob  bei  der  Entzifferung  der  in 
beträchtlicher  Höhe  eingemauerten  Inschrift  in  Bezug  auf 
diese  Buchstaben  nicht  ein  kleines  Versehen  habe  Statt  linden 
können. 

Wenn  nicht  i*EI>I  =  item,  zu  lesen  ist,  wofür  ich  aus 
Matroneninschriften  freilich  keinen  Beleg  beizubringen  ver- 
mag, so  gebe  ich  immerhin  der  Möglichkeit  Raum ,  dass  in 
dem  FE  ein  ET  enthalten  sei,  und  das  M  zu  dem  zweiten 
Namen,  welcher  sich  schon  durch  die  Endsilbe  „nehae*  als 
ein  topischer  ergibt,  gehöre.  Vielleicht  wird  es  dem  Verfasser 
bei  einer  abermaligen  Besichtigung  des  Steines  gelingen,  so- 
wohl diesen  Zweifel  zu  lösen ,  ab  auch  die  Buchstehen  der 
letzten  Zeile,  mit  kleinerer  und  schwer  erkennbarer  Schrift: 
?  ETA-  S.  1t-  O  R-  P-  0  ?  festzustellen. 

Sollen  wir  nach  dieser  längeren  Besprechung  des  in- 
haltreichen Bxcurses  Aber  den  Matrouencult  und  insbesoadere 
über  die  Bürgeler  Inschriften,  in  Bezug  auf  die  eigentliche  Auf- 
gabe des  Verfassers,  das  römische  Burungum  im  heutigen  Haus 
Bürgel  nachzuweisen,  unser  Endurtheil  abgeben,  so  erschei- 
nen die  hier  entwickelten ,  theils  aus  den  Terrainverhältnissen, 
theils  aus  der  früheren  kirchlichen  Stellung ,  so  wie  aus  dem 
Namen  und  der  militärischen  Bedeutung  von  Bürgel  abge- 
leiteten Gründe,  trotz  der  täuschenden  Namensähnlichkeit 
von  Burungum  und  Worringen,  so  einleuchtend  uud  uber- 
zeugend, dass  diese  Ansicht,  welche  Hr.  Prof.  Fiedler  frü- 
her wiederholt  ausgesprochen  hat,  ohne  Zweifel  allgemeine 
Anerkennung  finden  wird.  .   .  .. 
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wir  noch ,  dass  einzelne  mit 
strenger  Genauigkeit  gegebene  Beschreibungen,  wie  des 
interessanten  alten  Taufsteins  in  der  Kirche  zu  Bürge) ,  dea 
Zollthurms  in  Zons,  auch  einige  andere  fixeurse,  wie  über 
Neuss  und  das  dortige  Zurückweichen  des  Rheines,  von  uns 
der  Kürze  wegen  übergangen  sind  und  dem  Nachlesen  in 
der  schätzbaren  Schrift  überlassen  werden  müssen.  Mdge 
der  geehrte  Verfasser  Müsse  finden,  der  Erforschung  der 
niederrheiuischeii  Geschichte  und  Alterthümer ,  welche  der 


2.  Das  RomtfoV  fcrtrr  un*  tote  Imflfgfnfc  naa)  *en 
(ürörbniffen  btr  bief)trigrn  /unfce.    Won       $a) ntt mann, 
Sekretär  brr  ©fffUfdjoft  für  nu$ltd)c  /crfdjungrn ,  iRttfllirt 
mf Ijrerrr  $t l  Ftrrinf.  €rirr.     tri  bte  £r.  £'m$fa)tn  Uudjl). 

1852.  8.  87  S. 

•  ■ 

Herr  Schneemann,  welcher  durch  die  gelehrte ,  in  die. 
sen  Jahrbb.  H.  IX,  S.  156  ff.  angezeigte  Schrift  Herum  Tre- 
vericarum  comment.  I.  und  durch  manche  schätzbare  Aufsätze 
in  unseren  Jahrbüchern  und  in  den  Jahresberichten  der  Trier. 
Gesellschaft  bekannt  ist,  hat  in  diesem  Büchlein  eitle  Aber- 
sichtliche  Zusammenstellung  der  bisher  bekannt  gewordenen 
römischen  Denkmäler  unternommen  und  damit  die  ersten 
Striche  zu  einem  Grundrisse  der  Augusta  zu  ziehen  beab- 
sichtigt. Das  so  reichhaltige  Material  hat  der  Verfasser  in 
folgender  Weise  angeordnet:  I.  Strassen;  II.  Grabstatten, 
a)  die  vorchristlichen;  b)  die  christlichen;  III.  Oetfentliehe 
Plätze;  IV.  Stallau  werke;  V.  Fritatityohiidgett*  Vi.  tfn- 
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Vorstädte;  IX.  die  nächste  Umgegend.  Unter  diesen  nenn 
Rubriken  sind  aU«  bisherigen ,  zum  Theil  in  der  Bibliothek 
und  in  der  Sammlung  über  dem  Simeonsthor  aufbewahrten 
Funde ,  welche  die  Zahl  318  erreichen,  eingetragen  und  ohne 
geleerten  Apparat  in  gedrungener  Kürze  charakterisirt  und 
mit  grosser  Sachkenntnis*  besprochen.  Das  Trockne,  welches 
solche  Katalogisirungen  oft  mit  sich  führen,  hat  Hr.  Schnee- 
mann glücklich  dadurch  vermieden ,  dass  er ,  seinem  Vorbilde 
Viüruv  folgend,  die  einseinen  Abschnitte  durch  einige  das 
Verständnis  erleichternde  Wert  einleitet ,  oder  am  Schlüsse 
derselben  nach  Art  der  Rechner  das  Facit  zieht  So  z.B.  gelangt 
der  Verfasser  bei  dem  II.  Abschnitte,  nach  Aufzählung  der 
„vorchristlichen*  Gräberfunde,  zu  dem  beachteuswerthen  Re- 
sultate :  „Das  Verbrennen  der  Leichen  war  der  grossen  Ko- 
sten wegen  in  unsrer  Gegend  nie  allgemein  herrschend,  son- 
dern, wie  auch  anderwärts  (bei  Xanten,  J>ei  Bonn,  bei  Neu- 
wied), wurden  die  Todten  zuweilen  in  hölzernen  Särgen  bei- 
gesetzt, oder  in  Steinsärgen,  oder,  wie  es  scheint,  auch  ohne 
Sarg  der  Erde  übergeben,  oder  endlich  zwischen  kastenför- 
mig gestellte  Ziegelplatten  gelegt*  „Die  christlich-römischen 
Friedhofe"  befanden  sich,  wie  die  römischen ,  ausserhalb  der 
Stadt,  um  die  drei  ältesten  Kirchen,  die  dem  n.  Mathias,  dem 
h.  Panlin,  dem  h.  Maximin  geweiht  sind.  Nach  Hrn.  Sehn, 
geschah  die  Beisetzung  ungefähr  in  der  Weise,  dass  der  in 
das  Leichentuch  gehüllte  und  mit  dem  Bahrtuch  bedeckte 
Verstorbene  un verhüllten  Hauptes,  wie  sich  diese  Sitte  noch 
in  dem  südlichen  Hauen  nnd  Griechenland  erhalten  hat,  in 
die  Kirche  getragen  und  nach  vollzogener  Einsegnung  und 
beendigten  Exequicn  in  den  bereifstehenden  Steinsarg  mit 
dem  Kopfe  auf  ein  mit  Erde  gefülltes  Kissen  gelegt  wurde. 

Unter  Nr.  III.  Oeffent  liehe  PI  ätze,  bemerket  Sch.,  dass 
ein  grosser  Theil  des  jetzigen  Palastplatzes  das  Forum  der 
August*  gebildet  hefre,  unfein  zwcMcs  Forum  vordem  gros» 
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Domes  einnimmt,  vermuthct  werden  könne.  Der  Verfasser 
sucht  nämlich  im  IV.  Abschnitt  die  Ansicht  zu  begründen, 
dass  dieses  Mittclgebaude,  wovon  die  West-  and  Ostfront«! 

zur  Yergrössening  des  Domes  riurchbr<>chrn  worden,  die  Süd« 

nun  n m ijuiüijt j  ii  iiik.ii  viel  >  uii*>i«iiui         » uiiirtiiii i  u  >iim, 

die  römische  Curie  zu  halten  sei ,  und  versucht  S.  3S  L 
auf  Grund  der  in  den  Jahren  1851  und  1852  angestellt« 
Untersuchungen  eine  genauere  Ansrhauun?  der  ursorünr« 
liehen  Anlage  dieses  merkwürdigen  B  lues  ,  dessen  Entstehung 
Hr.  von  Quast  in  die  Constanthiische  Periode  setzt,  zu  Ter* 
mitteln.  In  Bezug  auf  die  übrigen  merkwürdigen  römischen 
Bauwerke  zu  Trier:  die  Porta  nigra,  die  sogenannten 
Bader,  die  Basilika,  dieSteininger  unter  alle«  Archaolo- 
gen  zuerst  als  solche  erkaunt  hat,  die  Moselbrocke,  folgt 
der  Verfasser  fast  durchweg  den  Aufstellungen  des  Architek- 
ten Schmidt  in  seinen  trefflichen  Werke,  Baudenkmale 
der  rom.  Periode,  und  halt  mit  diesem  seine  schon  frü- 
her in  der  obengenannten  Schrift  Her,  Trever.  comm.  aus« 
gesprochene  Ansteht  fest,  dass  der  in  dem  Panegyricus  des  Eu- 
menius  erwähnte  Circus  maximus  in  dem  sogenannten  Amphi- 
theatern suchen  sei.  Nach  den  triftigen  Gründen  f  Weiche 
Prof.  Urlichs  Jahrbb.  VHI.  S.  171  und  Prof.  Düntzer  IX, 
S.  165  dagegen  angeführt  haben,  möchte  diese  Idcntincirung 
aufzugeben  sein. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  die  Digression  über  den 
Gottcrcult  bei  den  Treverern  von  S.  IT  —  25,  woraus  wir 
sehen,  dass  die  Treverer  neben  den  romischen  Oettern  auch 
die  Verehrung  der  ursprünglichen  Landesgottheiten,  z.  B. 
der  Sirona  oder  Dirona  (Jahrbb.  XVI.  S.  03),  des  Caprie, 
der  Rosmerta,  Enona  ntid  namentlich  auch  der  Matres  beite* 
hielten.  Von  letzteren  besitzt  die  Sammlung  zu  Trier,  ausser 
vielen  Bruchstücken,  6,  die  Bibliothek  7  Thonfiguren,  weiten 
theils  sitzend,  ein  junges  Thier  haltend,  dargestellt  sind, 
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theils  mit  Früchten  im  Schoosse  oder  ein  Füllhorn  haltend. 
Vgl.  Jahrbb.  XVIII,  S.  108  „Thonfiguren  der  Matres  aus 
Ulmen. u  Auch  der  Excurs  über  die  unterirdische  Heizung,  S.19 
bis  51,  welche  sich  schon  zu  Pompeji  findet,  ist  sehr  zweck- 
massig;  er  gibt  eine  klare  Vorstellung  des  sogenannten  hy- 
pocaustum ,  einer  unterirdischen  Heizkammer .  aus  welcher 

-  -        ~"  ~ •  m  mm  mr  »  mm  m  m  m  mm  w**  m*  mm  ^s^m  mm  »-»  m  mm  ■  &  \_»  ■  mmm^m  m^  ™     m  w  mm  mm  m  »    mr  m  m-  • 

die  erwärmte  Luft  durch  in  die  Mauer  eingelegte  Röhren 
aufstieg,  und  vermittelst  eines  Hahns  oder  eines  Schiebers 
regutirt  werden  konnte.  Am  vollständigsten  ist  diese  Luft- 
heizung  noch  zu  Fliessem  (Schmidt,  die  Villa  zu  Fliessem 
S.  21)  sichtbar.  Indem  wir  manches  Andere,  welches  eine 
Besprechung  wohl  verdient,  der  Kürze  wegen  fibergehen, 
machen  wir  noch  auf  die  aus  Vitruv  geschöpften  Bemerkun- 
gen über  die  Wasserleitungen  Trier'*  aufmerksam.  Es 
werdenderen  zwei  nachgewiesen,  wovon  die  grösste  das 
Wasser  auf  einem  Wege  von  2 — 3  Stunden  aus  der  Ruwer 
in  den  südlichen  Theil  der  Stadt  führte.  Unter  den  Zu- 
satzen  ist  die  Anmerkung  zu  den  vorchristlichen  Grab- 
statten  nicht  zu  übersehen ,  worin  Hr.  Sehn,  nachweist  ,  dass 
zwei  grosse  Gräberfelder,  im  Süden  und  Norden  der  Stadt, 
als  öffentliche  Leichen pl ätze  anzusehen  seien  ,  die  vom  Ge- 
metnderathe  auf  Kesten  der  Gemeinde  eingerichtet  und  zu- 
gewiesen waren,  wie  es  in  der  Inschrift  heisst:  publice  de. 
crelo  decurionum  dati,  und  dass  das  Recht,  sich  auf  eig- 
nem Acker  bestatten  zu  lassen,  nach  der  Zahl  der  an  den 
Heerstrassen  gefundenen  Grabern  zu  urt heilen,  nur  seltene 
Anwendung  gefunden  habe. 

Wir  schlicssen  diese,  wenn  auch  verspätete,  jedoch  wie 
wir  glauben,  nicht  unzeitige  Besprechung  des  verdienstlichen 
Werkchens  mit  dem  Wunsche,  dass  der  geehrte  Hr.  Verfasser 
bei  einer  neuen  Auflage  nicht  unterlassen  möge,  demselben 
einen  auf  Schmidt's  Vorarbeiten  gegründeten  Plan  von  Trier 
und  Umgegend,  den  der  Leser  ungern  vermisst,  beizufügen. 
*    ,'-     .  k.     :  •        •   i  ' 
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(*on  p.  <£^r.  Sternberg.)    Crirr.    irrl.  orr  frounf^fit 

0ud)l)anoluii0.  12.  138  5. 


Wir  verbiuden  mit  dem  eben  besprochenen  Buche  die 
Anzeige  einer  zweiten,  denselben  Gegenstand  behandelnden 
Schrift  unseres  geehrten  Mitglieds,  Hrn.  Stern berg,  wel- 
eher  schon  früher  in  seinen  »Beitragen  zur  Ältesten  Rheinisches 

Suetonius  und  Ausouius.  Trier  J853Ä,  worin  er  die  A Mieh- 
len des  Ben.  Prof.  Ritter  „Aber  die  Entstehung  der  drei 
Ältesten  RheinstAdte  Mainz,  Bonn  und  Cttln«  ( Jahrbb.  XV1J) 
zu  widerlegen  sucht,  einen  dankensw  er  Ilten  Beitrag  zur  al- 
tern  vaterländischen  Geschichte  geliefert  hat.  Iii  diesem,  zu- 
nächst  den  Besuchern  der  Augusta  bestimmten  Wegweiser 
schickt  der  Verfasser  zuerst  von  S.  3  bis  36  einen  „kurzen 
der  Trierschen  Geschichte8  von  der  Ankunft  des  Ju- 
Cftoar  in  Gallien  bis  auf  die  neueste  Zeit  voraus.  Nach- 
dem er  darauf  »Trier  in  seinen  jetzigen  Verhältnissen  be- 
sprochen, und  „den  Plau  der  Stadt"  nach  seinen  verschie- 
denen Quartieren,  mit  den  darin  befindlichen  öffentliche« 
Platzen,  Kirchen  und  Staatsanstalten  von  S.39  —  56  darge. 
stellt  hat,  wendet  er  sich  zur  Beschreibung  der  merkwürdigsten 
Denkmale  der  christlichen  Zeit:  der  Liebfrauenkirche,  der 
St.  Paulinskirche,  der  St.  Matbiaskirche ,  woran  sich  die 
Besprechung  der  bedeutendsten  Werke  ans  der  Römerzeit t 
des  Römerthor'stder  Moselbrücke,  der  Constantiniscben  Ba- 
silika und  des  churfürstlichen  Palastes,  der  Römerruinen  am  Alt- 
thor, des  Amphitheaters  und  endlich  der  Ruinen  auf  dem  DeimcJ- 
berge  anschliesst.  Der  Verfasser  hat  die  ihm  zu  Gebote  stehenden 
tüchtigen  Vorarbeiten  einheimischer  Forscher,  Wittenbachs, 
Steiningers  und  Auderer,  durch  welche  das  Räthselhafte,  das 
den  Ursprung  und  die  Bestimmung  mehrer  dieser  Denkmale 
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rarhallt«,  eine  glückliche  Lösung  gefunden  hat,  ol>aa  sie  zu 
.nennen,  nicht  «Hein  sorgfältig  benutzt,  sondern  «neb  an  ei- 
nigen Stellen  vervollständigt  und  berichtigt.  Bei  dem  Abriss 
der  Tr.  Geschiebte  begegnen  wir  S.  7  der  Bemerkung  in  Be- 
zug  auf  die  der  Zeit  nach  Ungewisse  Gründung  der  Colo- 
nia  Augusta  Treverorum,  dass  von  einer  wirklicken  Verpflan- 
zung von  Römern  nach  Trier  sich  nirgends  eine  Spur  fcnde, 
das  Gegentheil  aber,  dass  nämlich  nur  Eingeborne  den  Kern 
der  Bevölkerung  bildeten ,  aus  der  Erzählung  des  Tacitus 
über  den  batavisdien  Krieg  deutlich  erhelle.  Vergleicht  man 
die  Rede,  welche  Tacitus  (liist.  IV,  c  73  ftg.)  dem  Cerealis 
in  den  Mund  legt,  so  erscheint  allerdings  so  viel  unzweifel- 
haft, dass  die  Einwohner  Triers  mit  den  römischen  Colonen 
gleiche  Rechte  gehabt  haben,  wie  diess  in  der  Coionie  Agrip- 
finensis  der  Fall  war.  Vergi.  Aber  Köln  Tac  Hist  IV,  6*  und 
Walter's  Rom.  Rechtsgesch.  B.  I.  S.  325.  2.  Ausg.  Die  höchste 
Blütlie  des  alten  Triers  setzt  Hr.  Sternberg  gegen  das  Ende 
des  3ten  Jahrh.  und  bestreitet  daher  auch  die  besonders  durch 
Wittenbach  vertretene  Meinung,  dass  dem  Consta»*!,  wel- 
chen Eumcnius  in  seinem  Panegyricus  verherrlicht,  ausser 
dem  Neubau  der  Stadtmauer,  eine  Erweiterung,  ja  sogar 
ganz  neue  Anlage  der  Stadt  selbst  zuzuschreiben  sei.  Da- 
mit steht  die  S.  89  entwickelte  Ansiebt  des  Verf.  m  Verbin- 
dung, dass  die  Errichtung  der  so  verschiedenartig  gedeuteten 
Porta  nigra  mit  Niebuhr  in  das  dritte  Jahrhundert  zu  setzen 
sei.  Beherzigenswerth  erscheinen  uns  bei  dieser  eingehenden 
Besprechung  die  gegen  Kngler,  welcher  den  Bau  dez  Römer- 
thors  in  die  Marovingische  Zeit  herabrückt ,  aus  der  Ge- 
schichte der  Stadt  Trier  hergenommenen  Grunde. 

Was  das  Amphitheater  betrifft,  so  halt  Hr.  St.  das- 
selbe  mit  Recht  für  verschieden  von  dem  Circus  maximns, 
den  Eumenius  erwähnt.  Ansprechend  ist  dit  Abteilung  des 
Namens  „Kaskeller",  welchen  der  südliche  Eingang  des  Am- 
phitheaters schon  im  Mittelalter  führte,  von  den  in  Form 
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und  Grösse  der  s.  g.  Liniburger  Käse  zugehauenen  weissen 
Kalksteine  des  Baus. 

S.  108.  f.  spricht  der  Verf.  seinen  Zweifel  aus ,  ob  die 
1810,  1844  und  1845  unmittelbar  bei  der  Moselbrücke  in  de« 
Fluss  gefundenen  Bildwerke,  den  Herkules  mit  dem  Cerberus, 
einen  Triton  und  Delphin  vorstellend,  wirklich  Theile  der 
Brücke  gewesen.  Wenn  nun  auch  die  an  den  südlichen  Enden 
einiger  PfViler  hervorstehenden  saulenartig  aufsteigenden  La- 
vaqvadern  nicht,  wie  Wittenbach  annahm,  mit  Bildsäulen 
versiert  sein  konnten,  so  möchten  wir  doch  eher  Hrn.  Schnee« 
mann  beistimmen,  welcher  6.  98  des  angez*  Buchs,  zu 
beiden  Seiten  der  Brücke  eine  Brüstung  annimmt,  die  zum 
Thett  mit  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Bildwerken,  wozu 
die  genannten  sich  eigneten,  verziert  gewesen. 

Mehrere  neue  und  beaehtenswerthe  Bemerkungen,  welche 
sich  auf  die  christ liehen  Denkmäler  Triers,  sowie  auf  die  Be- 
nutzung der  römischen  während  des  Mittelalters  beziehen, 
z.  B.  über  die  Basilika  als  Burg  und  Veste,  in  welcher  1008 
Adalbero,  Probst  zu  St.  Paulin,  in  seinem  Streite  um  die 
trierische  Bischofswürde  dein  Kaiser  Heinrich  II.  trotzte,  die 
Entrathselung  einer  Inschrift  am  Dome,  betreffend  Handels- 
freiheiten Kölnischer  ttatrfleute,  und  Anderes,  müssen  wir  der 
Kürze  wegen  übergehen.  Schliesslich  glauben  wir  nicht  unter- 
lassen zu  dürfen,  den  strebsamen  Verfasser  zu  ermuntern, 
dass  er  die  mit  Erfolg  begonnenen  geschichtlichen  Studien 
fortsetzen  und  sich  die  rer dienstliche  Aufgabe  stellen  möge, 
die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  wahrend  des  Mittelalters  für 
wertere  Kreise  zu  bearbeiten. 
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4.  «efdf)idMe  brr  Sfa&t  IHünfterHfe  l  unb  ber  itad)- 
ba  ritten  ©rtfdjaftcn  von  Jak.  Hoffet),  ©nm.-jOHrfRtarj 
<£rjbifd).  öeifll.rlatf),  Hilter  tt.  je,  i*lif(jlteb  tnrljrer  <6tl-9näne. 
<£rfln  eijfil.  Jlltf  einer  Äbbiftung  bt*  SSrmrtipIane  Der  Stifle- 
ktrdje  >u  JHÜn(!freifd.  fiain.1851.  411  S.  Bweiter  €)ei!. 

1855.  284  5. 
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Für  die  Erforschung  der  so  reichen  und  auqh  für  die 
allgemmeinen  Verhaltiiisse  der  Zeit  bedeutsamen  Geschichte  der 
geistlichen  Stifter  am  Rhein  ist  bisher  leider  noch  so.  wenig 
geschehen,  dass  uns  jeder  Beitrag  willkommen  sein  muss, 
durch  welchen  auch  nur  ein  kleiner  Theil  des  grossen,  noch 
im  Dunkeln  liegenden  Gebiets  aufgehellt  wird.  Wir  müssen 
daher  dieser  neuen  Erscheinung,  welche  zur  Geschichte  eines 
einzelnen  Stiftes  recht  brauchbare  und  dankenswerte  Ma- 
*  Jerialien  liefert,  um  so  mehr  eine  kurze  Besprechung  wid- 
men., als  der  würdige,  vielfach  durch  Berufsgeschäfte  in 
Anspruch  genommene  Hr.  Verfasser  durch  die  Herausgabe 
dieser  mit  Hübe  und  Aufopferung  verbundenen  Arbeit  na. 
mentlich  jüngern  Freunden  der  vaterländischen  Geschiente 
ein  nachahmungswerthes  Beispiel  aufgestellt  hat 

Münstereifel,  jetzt  ein  unbedeutender,  nur  seiner  höhern 
Lehranstalt  wegen  bekannter  Ort  verdankt  seine  Entstehung 
dem  3ten  Abte  von  Prüm,  Marquardts,  welcher  im  Jahre. 844 
am  2&\  Oct.  die  hh.  Reliquien  des  Chrysanth!»  und  der  Daria 
in  das  von  ihm  gegründete  Mouasterium  iu  Eiflia  feierlich 
überbrachte.  Zunächst  finden  wir  im  Anfange  des  12.  Jahxh. 
die  Grafen  von  Are,  dann  die  von  Jülich  mit  der  Obervogt  ei 
belehnt  In  späterer  Zeit  beschickt  die  Stadt  zugleich  mit 
Jülich,  Düren  und  Euskirchen  den  Landtag  des  Herzogthums 
Jülich ,  welcher  zu  Düsseldorf  gehalten  wurde.  Die  Stadt 
war  der  Sitz  eines  Amts  oder  Hauptgerichts,  dem  16  andere 
Gerichte  untergeordnet  waren.  Aus  Urkunden  des  Stadtar- 
chiv'*, sowie  aus  Gerichtsverhandlungen,  gibt  Hr.  Katzfey  ein 
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anschauliches  Bild  der  altern  Gerichtsverfassung  in  Civil, 
und  Policeisachen ,  so  wie  von  dem  sog.  Brüchfcngericht« 
Der  grösstc  Theil  des  Buches  verbreitet  sich  Ober  die  mit 
zahlreichen  Urkunden  belegte  Geschichte  des  Stiftes,  Uber 
seine  Erwerbungen  und  Rechtsverhai t nisse ,  die  Ernennung 
der  Stiffspersouen,  der  Brüderschaften  (darunter  die  Schützen« 
Gesellschaft  oder  Sebastianusbruderschaft)  und  Anderes,  was 
durch  die  lichtvolle  quellenmassige  Znsammenstellung  mehr 
als  locales  Interesse  in  Anspruch  nimmt. 

Für  den  Freund  der  mittelalterlichen  Baukunst  ist  von 
besonderem  Interesse  die,  wie  es  scheint,  aus  dem  12.  Jahrh. 
herrührende  Stiftekirche,  von  welcher  ein  sorgfältig  gezeich- 
neter Plan  in  Steindruck  mitgetbeilt  ist.  Die  Kirche  war 
ursprünglich  eine  dreischiffige  Basilika  mit  Plattdecken  und 
einfachen  Kampfgesimsen,  welche  spater  in  Kreuzgewölbe 
verwandelt  wurden.  Es  befindet  sich  daran  eine  wohlerhal- 
tene,  wohl  noch  altere  Krypta,  in  deren  Tumba  ein  stark 
vergoldeter  Sarg  der  hb.  Märtyrer  Chrysanthiis  und  Daria 
sich  befindet  Von  den  Merkwürdigkeiten  des  Stiftes  ver- 
dient eine  Erwähnung  »der  vor  dem  Hochaltare  mit  ver- 
schiedenen Steinalten,  als  Porphyr,  Granit,  Anticoverde  ein- 
gelegte Plakomaboden",  welchen  Hr.  Katzfey  für  den  Rest 
eines  römischen  Mosaikbodens  halt. 

Die  ausführlichen  Notizen  über  die  andern  geistlichen 
Institute,  besonders  das  Jesuitencollegium  und  das  daraus 
entstandene  Gymnasium  müssen  hier,  da  sie  von  weniger  all- 
gemeinem Interesse  sind,  übergangen  werden. 

Der  2t c  Theil,  welcher  Notizen  und  urkundliche  Mit- 
theilungen zur  Geschichte  der  benachbarten  Orte:  Ahrweiler, 
Billig,  Euskirchen,  Rheinbach,  Steinfeld,  Weingarten ,  Rheder, 
Wachendorf,  Zülpich  u.a.  enthalt,  bringt  mehreres,  was  eine 
Erwähnung  in  unseren  Jahrbüchern  verdient,  da  die  meisten 
dieser  Orte  durch  Funde  römischer  Alterthümer  bekannt  sind, 
welche  der  Verf.  sorgfältig  vermerkt  hat   Hierhin  gehört 
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beispielsweise  die  Notiz,  <hss  die  Borg  Heistert  wahr- 
scheinlich ewem  römischen  Iiearnten  ihre  Entstehung-  ver- 
danke, der  slck  unter  dem  Schutze  der  beim  Herkalssteiae 
Bernden  Mtlitarstation  ia  der  Hochebene  angesiedelt  habe. 
Hiefür  sprechen  die  dort  vor  30  Jahren  eröffneten  römischen 
Graber,  deren  Beigabc*,  Kruge  und  Salbeuilascbchen,  auf  s 
Rabinet  des  Gymnasium»  zu  Münstereifel  gekommen  sind. 
Bei  Iversheim  iM  die  schon  in  d;  Janrbb.  V:  VI.  & 321 
N.  102  mitgetheilte  luschrift  des  Legaten  Julius  Castinus  be- 
sprochen, und  der  darin  erwähnte  Fornus  als  Offen  zum 
Ziegel  brennen,  gedeutet  S.  156  erfahren  wir  über  die  schon 
von  Lersch  Jahrbb.  I,  S.  85  pnbttcirte,  bei  Rheder  ge- 
fundene ,  Inschrift  :  1TM  FIRiMLW  VO|TVM  RHFB) 
RE///T-IVS|TISI  PAT|ERNAjV-SL-M,  dass  das  Material 
dieses  Votivsteius,  unter  dem  ein  kurzes  Schwert  und  der 
Rest  einer  Lanzenspitze  lag,  wie  gebackener  Thon  aussah 
und  auch  dessen  Klang  hatte.  Ana  dem.  Umstand  ,  dass  die 
Schrift  gemeisselt  ist,  was  man  an  den  Ausbcttckeluagen  der 
runden  Schriftzüge  und  an  der  ungleichförmigen  Winkelbil- 
düng  erkennt,  schliesst  Hr.  Katzrey,  dass  solche  Tafein  für 
Monumente  zum  Verkaufe  gebacken  worden  seien.  Auen  der 
Rurg  Zievel  bei  Saizfey  vindicirt  der  Verf.  römischen  Ur- 
sprung, indem  sich  nordöstlich  vom.  Hause  am  Fusse  de» 
Waldes,  in  der  Nahe  des  Röraerkanals,  Fundamente  nachweisen 
lasseu  und  dabei  römische  Münzen  gefunden  worden  sind. 

Schliesslich  raachen  wir.  noch  auf  ein:  altes  lateinisches 
Gedicht  in  Leoninischen  Versen  aufmerksam ,  worin  die  sa- 
genhafte Gründung  des  berühmten Benedictinerfclosters  Stein- 
f,eld  durch  den  Grafen  Sybodo  besungen  wml.  Der  Verf. 
hat  dieses  ans  40*  Versen  bestehende  Gedieht,  auf  dessen 
Bedeutsamkeit  schon  Simrock  (deutsche  Mythologie  S.  4SI) 
wegen  des  darin  vorkommenden  dienstbaren  Geistes,  dir» 
Lichtelben  Sarjant  (oderBonsohariant)  hingewiesen  bat, 
recht  gefällig  ins  Deutsche  übersetzt 
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Was  die  Wahl  und  Anordnung  des  hier  aufgenommenen 

Materials  betrifft,  so  hatte  der  Verf.  manches,  was  ein  unter- 
geordnetes  Interesse  erregt,  auslassen,  anderes  kürzer  fassen 
und  mehr  au  einem  Gesammtbilde  vereinigen  können,  um 
den  vorgesetzten  Titel  „Geschichte"  zu  rechtfertigen ;  jedoch 
hat  er  auch  so  für  den  aufopfernden  und  ausdauernden  Fleiss, 
mit  dem  er  diese  im  Allgemeinen  recht  brauchbaren  Mate- 
rialien, unter  welchen  sich  auch  einige  noch  unedirte  Weisthümer 
befinden,  gesammelt  und  geordnet  hat,  nicht  bloss  bei  seinen 
Mitbürgern  und  den  Bewohnern  der  benachbarten  Orte,  son- 
dern bei  allen  Freunden  der  Landesgeschichte  sich  gerechte 
Ansprüche  auf  freundliche  Anerkennung  erworben. 

Bonn. 

J,  Freadcaberf. 
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5.  I.  Sitten  un&SSogen,  ürtcr,  Sprtdjmorter  uvto  ttätlffel 
free  (ßififr  Iflolke*  nrbfl  einem  3bwtikon.  J&erauogegeben  uon 
3.  fy  Sdjmifc.  ültt  einer  ttttdjrefce  oon  ft.  Simrotfe.  Bae  erflr 
$eft  aud)  unier  fcrm  Citel :  Seilten  unb  tfräurije,  lieber,  SSprtd)- 
toorter  unfc  ttäilffelK.  ftrier.  £in$foy  lltoü^anblung.  1856. 

II.  Bur  toeutfdjen  fctyterfage,  non  profcffar  )of.  Jf)artridj. 
Programm  ta  (ßnmnafiume  in  &d)ägburg  in  Siebenbürgen. 
ÄronflaM  bei  3ol>.  «Sott.  1855. 

Wir  stellen  diese  beiden  verdienstlichen  Leistungen  zu- 
sammen, weil  sie  von  den  entgegengesetzten  Endpunkten 
deutscher  Cultur  und  Sprache  her  den  endlich  erwachten 
Eifer,  unsere  Volksüberlieferungen  nicht  länger  unbeachtet 
verkommen  zu  lassen,  bekunden.  Auch  liegt  bei  Nro.  I  ein 
specielles  Interesse  für  unsere  Provinz  offen  zu  Tage,  wah- 
rend es  sich  bei  Nro.  II  zunächst  noch  dem  Blicke  entzieht. 
Allein  die  Bewohner  Siebenbürgens,  obwohl  Sachsen  genannt, 
rühmen  sich  fränkischer  Abkunft,  wie  umgekehrt  ein  Sachse 
aus  dem  Königreich  (sorbischer  Abkunft),  wenn  er  nach 
Constantinopel  käme,  für  einen  Franken  gelten  würde.  Sie- 
benbürgen  ist  von  Flandern  aus  colonisiert  worden,  der  erste 
urkundliche  Name  ihrer  Vorfahren  nennt  sie  Flandrenses; 
dass  aber  auch  der  Niederrhein,  neben  Holland  und  West- 
falen, ein  starkes  Contingent  gestellt  habe,  bezeugen  Orts- 
namen wie  Lechenich,  Liblar,  Bell,  Bertzdorf,  Bodendorf, 
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Erkrath,  Godesberg,  Windhagen,  Roisdorf,  Frechen,  Wess- 
ingen u.  s.  w.,  wenn  gleich  die  Ableitung:  des  Landesnamens 
Siebenbürgen  von  unsenn  Siebengebirge  aufzugeben  sein 
wird*  Ein  indirecter  Beweis  für  diese  Abstammung  der  Be- 
völkerung Siebenbürgens  wird  hier  auch  durch  die  Thier- 
sage  zu  führen  versucht.  Bekanntlich  war  sie  nicht  allen 
deutschen  Stämmen  gleich  lebendig :  als  ihre  eigentliche  Hei- 
mat  gilt  das  alte  Frankenland  an  den  Mündungen  des 
Rheins  und  der  Scheide.  Hier  trat  sie  im  Isegrimus  und 
Reinhardus  zuerst  in  tlie  Literatur  ein ,  von  hieraus  theilte 
sie  sich  den  Nordfranzosen  mit.  von  hieraus  brachten  sie 
auch  Flandrenses  nach  Siebenbürgen ,  wo  sie  sich  in  einer 
Vollständigkeit  erhalten  hat ,  die  in  Erstaunen  setzt.  Ein 
ganzes  Thierepos,  in  51  Thierroärchen  bestehend»  aus  dessen 
Reichhaltigkeit  nicht  nur  unser  Reineke  Vos,  auch  die  altern 
Thierepen  von  der  Ecbasis  an,  vielfach  ergänzt  werden  könnten, 
stellt  Hr.  Haltrich  aus  der  heutigen  Volksüberlieferung  seiner 
Heimat  zusammen  und  wie  lebendig  und  anschaulich  es  der 
Bevölkerung  Siebenbürgens  geblieben  ist,  geht  daraus  her* 
vor,  dass  es  in  Räthsel  und  Spiele  der  Kinder,  in  Sprüche 
und  Lieder  beim  Reihentanzc,  in  Sprichwort  und  sprich- 
wörtliche Redensarten  u.  s.  w.  eingedrungen  ist,  ja  die  reich- 
lich gesammelten  Nachahmungen  der  Sprache  und  des  Gesangs 
der  Thiere  zeigen,  dass  die  Beobachtung  des  Thierlebens, 
die  Quelle  aller  Thiersage  und  Dichtung,  sich  hier  noch  fort- 
erhält  und  neue  Triebe  zeugt,  wie  auch  noch  neue  Thiersa- 
gen auf  diesem  günstigen  Boden,  wo  es  an  Wolfen  und 
Füchsen,  den  Haupttrigern  des  Thierepos,  nicht  fehlt,  auf 
alter  Grundlage  erwachsen  sind.  Die  Bereicherung,  welche 
unsere  Kenntniss  der  Thierdichtung  von  diesem  so  weit  vor- 
geschobenen Posten  deutscher  Cultur  her  unerwartet  aber 
desto  willkommener  erfährt,  lässt  von  dorther  noch  viel 
Anderes  erhoffen :  zunächst  sind  es  deutsche  Volksmärchen 
aus  Siebenbürgen,  welche  dürth' Jacob  Grimms  Vermittlung 
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im  Verjage  bei  JuL  Springer  in  Berlin  erscheinen  werden; 
Wilhelm  Schuster  bereitet  auch  eine  Sammlung  sächsischer, 
d.  h.  SiebenbUrgiscber  Volkslieder.  Sprüche  und  Räth&ei 
u.  a.  w,  *er.  Mau  sieht,  es  wird  hier  ra  derselbe«  Yollstan- 
djgkejt  gesammelt,  ftu  der  Ausdehnung  auf  alle  Gebiete,  die 
auch  an  Nr«.  I  zu  räumen  ist.  Mitten  in  Deutschland  hat 
Jüan  sich  leider  oft  auf  Marcben  und  Sagen  beschränkt  und 
namentlich  die  Gebräuche  vernachlässigt,  wodurch  sich  der 
Mythologe  nun  beengt  «od  au  QueUea  verarmt  sieht,  wie  es 
Referend.  selber  empfunden  hat,  der  in  seinem  flaudb.  der 
Myth.  die  au  Geburt*  Tod  und  Hochzeit  sich  knüpfenden 
mythischen  Gebräuche  der  mangelnden  Quellen  wegen  nicht 
näher  abhandeln  konnte.  Desto  erfreulicher  ist  der  Weiss, 
welcher  in  ffro,  I  auf  diese  bisher  vernachlässigte  Seite  un- 
seres Volkslebens  gewendet  Ist,  der  hier  fast  das  ganze  erste 
Bäadchen  gewidmet  ward,  während  ein  Zweites  die  örts- 
sageu  bringen  sejl,  auf  deren  grossen  Reichthum  ReAr.,  dem 
sie  im  Manuscript  vorgelegen  haben,  im  Voraus  aufmerksam 
zu  mache*  sich  gedruugen  fühlt  Immer  wird  auch  damit 
das  ganze  Gebiet  der  Volksüberlieferung  nicht  erschöpft  sein: 
es  fehlen  noch  die  Märehe«,  die  Thiermärchen  insbesondere, 
welchen  in  Nrn.  II  mit  so  Oberraschen  dem  Erfolge  •ach*** 
gangen  ist;  ferner  Nachahmungen ,  unter  welche«  die  der 
Thier«-  und  Vögelstimmen  nur  eine  Gattung  bilden.  Frei, 
lieh  sind  die  Märchen  allgemeiner  Natur  und  an  die  Provinz 
nicht  gebunden,  und  was  sich  nachträglich  dieser  Art  findet, 
wird  skh  leicht  einer  nachbarlichen  Sammlung  einverleiben 
lassen.  In  der  Eifel  war  bisher  nur  für  römisches  Alter- 
thum  (oder  für  naturhistorische  Zwecke)  gesammelt  wor- 
den; au  allem  Deutschen  war  mau  mit  vornehmer  Verachtung 
vorübergegangen :  das  lieben,  die  Peeaie  unserer  Väter,  vom 
Humanismus  aus  dem  Bewustsein  der  Gebildeten  verdrängt, 
schien  dem  gemeinen  Volk  anheimgefallen,  und  darum  keiner 
Beachtung  werth,  ja  die  Schulmeistere*  und  dar  Policeides- 
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des  aufgeklarten  Jahrhunderts  meinte  sie  als  aber- 
pläubisch  verfolgen  und  ausrotten  zu  müssen.  Jetzt  eudlicb, 
wo  sie  aus  dem  Volkslrben  allmählich  schwinden  ,  hat  die 
Wissenschaft  ihren  Werth  erkannt,  und  beeilt  sich,  ihre  letz- 
ten Reste  fOr  sich  zu  retten ;  sie  dem  Volke  selbst,  das  sein 
Glück  darin  fände,  und  Jahrtausende  gefunden  hat,  lebeudig 
n  erhalten,  ut  keine  Hoffnung  mehr.  Ein  glücklicher  Stern  hat 
in  der  Eifel  noch  zuletzt  über  ihnen  gewaltet,  indem  ihre 
Aufzeichnung  in  die  Hände  des  Ilm.  Pfarrer  Schmitz  in  Gillen- 
feld felegt  ward,  eines  Manues,  der  dem  Volke  vertraut  und 
verwandt,  dcss#u  treuen,  schlickten  Sinn  in  seiner  Ausdrucks- 
weise bewakrt.  Oer  riafaebe,  ut> geschmückte  Ton,  in  wek 
ehern  er  berichtet  und  erzahlt,  flttsst  der  Wissenschaft  volles 
auf  die  Zuverlässigkeit  seiner  Mittheihingen  ein. 
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IV.  Miscellen. 


1.  Leyden.   Mit  Beziehung  auf  die  von  mir  im  XXII.  Hefte 
dieser  Jahrbücher  S.  141,  156  mitgeteilte  Votiv  -  Inschrift  VO- 
oego  8ACrum  u.s.f.,  Ist  nachträglich  noch  der  bestimmte  Fandort 
anzugeben ,  der  mir  damals  nicht  genau  genug  bekannt  war.  £0 
braucht  wohl  kaum  erinnert  zu  werden,   dass  genaue  Angaben  sol- 
cher inschriftlichen  Fundorte  sehr  erwünscht,  oft  aber  schwer  zu  er- 
mitteln sind,  weil  der  erste  Finder  nicht  selten  den  Fundort  unrichtig 
angiebt,  damit  der  Eigenthümer  des  Ackers,  wo  er  aufgegraben  wurde, 
ihm  nicht  etwa  den  alleinigen  Besitz  verschmälere.    80  habe  ich  es 
erfahren,  und  so  verhielt  es  sich  namentlich  auch  mit  dem  vorbenann- 
ten Steine.    Eine  persönliche,  lokale  Untersuchung  hat  mir  dieser 
Tage  die  Auskunft  verschafft,  dass  der  Fundort  nicht  (wie  es  mir 
früher  gemeldet  war  und  ich  S.  148  berichtet  habe)  „in  den  Wielder- 
schen  Bergen**,  auch  nicht  „am  Teufelsberge«  zu  suchen  sei,  sondern 
dass  er  in  dem  sehr  bekannten  Holdoorn  (Gemeinde  Grocsbeck)  auf 
niederländischem  Boden  liegt,  nur  etwa  250  metres  südlich  von  der 
Stelle  entfernt,  wo  vor  einigen  Jahren,  unter  meiner  Leitung,  die  der 
Vesta  gewidmete  ara,  nebst  vielen  andern  inschriftlichen  und  bau- 
lichen römischen  Denkmälern  aufgegraben  wurden  (9.  darüber  meine 
Oudh  eidk.  M  edede  e  lingen  IV);  eine  Stelle,  wo  auch  sehr  viele 
Tufiteine  gefunden  wurden,  und  wo  also  vermutlich  ein  Tempelchen 
gestanden  hat.    Ganz  in  der  Nähe  dieser  Stelle  sind  in  diesem  Jahre 
auch  einige  römische  Gräber  gefunden,  nach  Aussage  dortiger  Land- 
leute etwa  sechs;  diese  Gräber  waren  aus  Zicgelplatten ,  wie  vier- 
eckige Häuschen,  oder  kleine  Gewölbe,  aufgebaut,  die  Ziegel  waren 
vertikal  auf  der  Kante  gesetzt  und  darüber  eine  oder  zwei  Deckziegel 
gelegt,  ohne  aber  mit  Mörtel  verbunden  zu  sein.    In  diesen  Grabern 
wurden  Urnen,  Pchälchen  von  terra  sigUlala  und  weisse  Krüglein  ge- 
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Paar  dieser  Krüglein  sah  ich  noch  bei  dem  Eigenthumer  des  Landes, 
dem  Landmann  Roelofs  daselbst;  uoter  dienen  machte  sich  eins 
besonders  bemerklich,  weil  darauf,  in  rohen  Umrissen,  ein  Mann  ge- 
ritzt  war,  der  den  linken  Arm  in  die  Seile,  und  mit  der  rechten  Hand 
eine  Peitsche  oder  einen  Zweig  empor  hielt,  indem  neben  ihn  die  in  einander 
geschlungenen  Buchstaben  AM  eiugerilct  waren.  Wenn  diese  AM  einen  Na- 
men involviren,  könnte  e«  AM  Ml  VS  sein,  derselbe,  welcher  auf  dem  eben 
daselbst  gefundenen  Votivsteln  vorkommt,  uud  den  Ich  sonst  nur  noch 
kenne  tob  einem  dem  Neptun  gewidmeten  Denksteine  aus  Dom- 
burg (Zeeland),  von  einer  Lampe  aus  Vorburg  (s  meine  R  öm.  b  eel- 
den  en  gedenksteenen  van  Zeeland  8.  80  —  87) ,  und  von 
Topferwaaren  aus  Heimersheim  und  Heddernheim  (s.  die  lnscnptivnei 
in  lerrU  Nms$.  repp.  p.  6*8  Nro.  81). 

Ueber  die  Inschrift  des  Votlvstelnes  habe  ich  ausführlicher  Nach* 
rieht  gegeben  Indem  algero.  Kon  st-  en  Letterbode  18A6n.  88. 
Ich  hebe  daraus  nur  Folgendes  hervor.  Ks  hat  die  Inschrift  mit  gros- 
ser Wahrscheinlichkeit  gelautet: 

VO*  SAC 

A[M]MI-  [SR] 
CVND  [I N] 
[M]  LSG-  XXXVfV] 

[V].  «•  L-  |M] 

[BT]-  FRANC 

d  I.  Votrgo  Matrum.  Am  mim  Secundinut,  milet  IrgioMt  tricesitna* 
l'lpüit  Victricit)  Tittttont  Frtinctts,  votum  solvtt  lubens  tnertto. 

Dass  die  Schlußformel  V-  8«  L-  M  «ich  auf  der  vorletzten 
Reibe  befindet,  Ist  einem  Irrchume  des  Steinmetren  sunuach reiben. 

Die  letzte  Reihe  könnte  auch  gelesen  werden  Aloe  FR  AN» 
Contm ;  es  hat  wenigstens  eine  solche  ala  gegeben,  nach  dem  von  mir 
herausgegebenen  Grabsteine  vom  Bornseben  Felde,  in  Gedenk« 
teekenen  der  Germanen  en  Rom  einen  etc.  PI.  VII ,  vergl. 
Grote fend  in  Seebodes  Krit.  BibL  Orell.  n. 496», 

Steiner  In  Script  t.  Germ.  II,  887  n.  1881;  aber  es  Ist  wahrschein- 
licher, dass  der  jetzt  fehlende  Buchstabe  vor  FRANC  ein  N  gewesen 
Ist,  weil  A,  statt  ALA,  so  viel  mir  bekannt  ist,  nicht  vorkommt. 
Aueb  glauben  wir  das  natione  Vrancus  noch  einmal  angetroffen  zu 
haben,  nämlich  auf  einem  Grabsteine  ans  Loulfcendorf,  bei  Cnlcar, 
herausgegeben  in  den  obengenannten  G  edenk tee kenen  PI.  ÄIV, 
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v-oa  Altert«.**,  60,  «und st*4w**r 


durch  VOder  Name  Voiegns  be- 
nof  dem  zu  Bergaabern  gef* 


M1NV« 
V-  8  Ii-  M. 

41.  v.  iL  0r«**r*.  LXXX,  W,  Orell.  m.  80 W,  4«  Wal 

«Hfl*,  n.  »19  n.  289,  JSteintr  L  c  8.  879  n.  787.  Es  tot 
noch  eine  andere  Wvmitä*  bekannt,  deren  Name  mit  VO  anfangt, 
(von  einem  zu  Augsburg  gefundenen  Steine)  und  VOLIANVS  hetzen 
sollj  s.  n.  A.  Orell  n.  2071,  Hefner  das  röm.  Bayern  n.  17«, 
tfs  Wai  Le.  p.  »I«  «.  «88;  aber  wir  wmutben  mit  Hefner, 
4ass  anf  jenem  (Steine  malt  DEO  VOLIANO,  stand,  oder  hatte  stehen 
«ollen,  DEO  VOLKANO,  wie  der  Name  de«  Vulkan  oft  auf  anders 
rem.  Inschriflen  vorkommt.«  Ueber  Ammiu  e Stcttndin  u  s  ist  aus  an- 
derwärts nichts  Näheres  bekannt;  er  gehörte  aber  vermutlich  «u  der 
Familie  der  Seenndiner,  worunter  sich  bekanntlich  ansehnliche  Gross- 
händler befanden;  man  denke  an  das  Igolsche  Denkmal  (s.  die  In- 
schriften u.  A.  bei  Lertch  Central».  IV,  17n.  14,  au  vergleichen 
Steiner  1.  c.  III,  59,  wo  au  der  Literatur  noch  hinzugefugt  wer- 
den kann  die  angeführten  Röm.  beeiden  ea  gedenkst  van  See- 
land S,  69).  Aach  widmete  ein  See  uo  diu  er  der  dea  Nehalenn  in 
zu  Domburg  einen  Altar  ob  meUores  actus  (s.  die  Rom.  beeiden  etc.  I.  c). 

In  demselben  XXII.  Hefte  dieser  Jahr  bn  oh  er  hat  Hr.  Dr. 
Schneidtr  den  auf  dem  Monterberge  gefundenen  fragmentarischen 
der  dem  Hludena  besprochen  (S,  88-64):    Auch  über 
i  Stein,  der  sieh  seit  einiger  Zeit  im  Museum  hierselbst  befindet, 
ist  van  mir  in  dem  oben  angeführten  Kennt-  ea  Litterbede 
ausführlicher  gesprochen  worden.   Es  steht  auf  dem  Steine 
wie  es  8.  68  heisst:  DRA  HLV 

///BUB  CEN 
sehr  deutlich:  DEAE  HLV 


Auch  iat  (Ii«.  8)  d*s  CEN  nicht  so  bestimmt  durch  CESsorinus  km 
erganzen  wie  Mr.  8.  glaubt,  weil  bekanntlich  sehr  viele  römische 
Namen  mit  Cen  anfangen.    Das*  die  Sohlussformel  V.  8.  L.  M.  #e- 
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I,  tot  aehr  möglich;  *(e  kui  a*er  aaeh  f^ntaaf),  D(«fi- 
cacW)  -oder  dgl.  pewown  »et«;  *ie  kann  *«r  ««fehlt  h*beti ,  wto  -91« 
fehlt  Auf  der  andern  der  d>«  Hludana  gewidmeten  lewobrift  im 
Bonn  {Lertck  III,  3C  «.  87).  Aach  über  den  Fundort  diene»  irne> 
int-niAnj"ciuMi  Denksteinen  kann  ich  auf  Grund  lokaler  Nacbfonehungen 
etwa»  genauere  Nachricht  tfebca.  Er  warde  nämlich  nuf^r^raiien 
a«f  einem  Aoker,  4er  20  Minute«  südwestlich  von  dem  Ji«ershao«e 
tietzt  bewohat  von  dem  Pachter  Heyer«,  a«if  dem  Monternerge)  ent» 

VOB  ft.  BL 


er  nöröli<"^i  tH*nreny^  dnreh  einen  alten,  tiefen  Fahr  wej^,  der  voofjevMen— 
dorf  (ehemals  CaiearM-ald)  nach  dem  Born*chon  Fehle  fuhr«,  welche* 
Feld  gerade  an  der  anderen  Seile  jene*  Fahrwege*  aafüagt.  Beknuni- 
Itch  wurde  ror  mehreren  Jahren  auf  dienern  Felde,  nebst  aadei 
röminohen  AWerlhümern ,  eine  ziemliche  Menge  Grabsteine  mit  I 
achriften  geftinden ,  wovon  ein  p-o«i*er  Theil  aioh  jetat  nooh  In  i 
i »lang;  der  Societnt  flr  Wtesensch  arten  m  Utrecht  hefla 

;egebentotm:  Gedenkteekeaen  der  Germane* 
tn  Ho  meines  Taf  Vl-IX  «Utrecht,  198«,  8),  rergl.  diese 
eueier  JK,  «7«).   MiC  diesem  OraberftMe  aafop  gen  Barn 
Anker  in  aaher  Verhiadiing,  and  awar  am  so  aufier, 

Aoker  (etwa  10  Schritte  voa  dem  Ort,  wa  4er  eVa 
;eftjtw*en  wurde)  ebenJaHa  ein  römische«  Kräh  entdeckt 
tot,  da*  nach  Aussage  des  Fiader*  (Ntu/en)  am  10  Ätegel- 


1)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  die  Jahrbb.  IX,  «7  D.  M,  Itt.  c 

mitgellieilte  Inschrift  zu  verbessern  in: 

TIF*  M  fiö 

[SKT]NAHE[R]BDfi8 

[F]  C 

S.  33  Iii.  c  S^riCOMVGI  ist  zu  lesen:  ETCOMVGI 
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platten  ohne  Mörtel  zusammengesetzt  war  (abo  ähnlich  den  Holdoorn»- 
sehen  Gräbern),  worin  man  aber  nur  verbrannte  Knochen  nebst 
einer  Kupfermünze  gefunden  hatte 5  die  Münze  war  leider  bei  meiner 
Anwesenheit  auf  dem  Monterberge  nicht  mehr  su  finden. 

Es  ist  wohl  zu  verrauthen,  dass  auf  diesem  Acker  ein  sacellum 
gestanden  habe;  die  vielen  dort  gefundenen  Reste,  besonders  Tuf- 
stelne  und  die  schöne  Lage,  in  Verbindung  mit  der  der  dea  Hludena 
gewidmeten  ara,  geben  zn  dieser  Vermuthung  allerdings  Anlas»,  und 
ich  darf  wohl  hinzufügen,  dass  es  sehr  möglich  ist,  dass  der  Bonner 
Stein  der  dea  Hludana  nicht  zn  Birten,  wie  bisher  geglaubt  ist,  son- 
dern ebenfalls  auf  diesem  Monterberge  gefunden  sei.  Dieser  Stein 
nämlich  befand  sich  bekanntlich  früher  in  der  Sammlung  des  Prinzen 
Moritz  von  Nassau,  zu  Berg  und  Thal  bei  Cleve,  welche  Samm- 
lung aus  verschiedenen  Orten,  zwischen  Cleve  nnd  Xanten,  zusam- 
mengetragen war.  So  viel  ich  aus  den  mir  eben  zulänglichen  Quellen 
ersehen  kann,  war  Cuper  der  erste  Herausgeber  jenes  Steines  (roonn. 
ant  p.  111),  nnd  Cuper  führte  ihn  bloss  an,  als  sich  in  der  Samm- 
lung des  Prinzen  Moritz  zu  Berg  und  Thal,  befindlich.  Auf  Cuper 
beriefen  sich  die  späteren,  wie  AUingh  (Not.  I.  p.  102),  Murrtiori  (1.  p. 
118  n.  7),  Cannegiefer  (Brittenb.  p.  81)  u.  A.;  nur  Letzterer  spricht 
als  seine  Vermuthung  aus,  dass  der  Stein  zn  Birten  ge- 
funden sein  könnte.  Erst  der  Verfasser  der  Nachrichten 
über  die  zu  Cleve  gesammelten  AI tertbümer  (von  Bug- 
genhagen), Berlin  1795  S.  74,  nennt  Birten  als  den  Fundort  Woher 
aber  hat  dieser  jene  Nachricht,  die  er  nur  einfach  und  ohne  Belege 
niederschreibt  (nach  mehr  als  100  Jahren)  erhalten  ?  Ks  steht  zu 
vermutben ,  dass  er  die  Vermuthung  Cannegiefer's  zu  flüchtig 
gelesen  und  für  ein  Factum  gehalten  hat  Wenn  sich  also  in  filteren 
Schriften  keine  bestimmten  Notizen  vorfinden  sollten  über  Birten  nls 
den  Fundort  jenes  Steines  (etwa  in  dem  mir  jetzt  nicht  zugänglichen 
Sacrarinm  Princijris  etc.,  von  J.  H.  Hachenbuch,  oder  in  G.  Schlitze** 
Abb.  de  dea  Hludana  Lipsiae  1748),  wird  man  wegen  des  ähn- 
lichen jetzt  auf  dem  Monterberg  gefundenen  Steines,  wenigstens  mit 
mehr  Grund  den  Monterberg  als  seinen  Fundort  vermutben  dürfen, 
als  das  von  Cannegiefer  dafür  angesehene  Birten. 

Ich  kann  mich  von  diesem  Orte  nicht  trennen,  ohne  noch  eines 
archäologischen  Vandaltsmus  zu  erwähnen,  der  sich  dort  in  dem  ver- 
flossenen Winter  zugetragen  hat.    AK  ich  mich  diesen  Sommer  auf 
dem  Bornscheo  Felde  bei  dem  vornehmsteo  der  dort  ansässigen  Land- 
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1 1  ^  i  ^  ^  i  ät^^  i^^^^  I  ^  r  ^  ^i  ^  o  ^p^^  ii  J  i  c#  h  C  ö  ^ 
die  dort  in  der  leimten  Zeit  aufgegraben  sein  könnten.  Da  erzählte 
er  mlT)  Ahm  man  in  diesem  Wiater  sufnilig  einen  grossen  Tuf- 
alein  gefunden  habe,  der  mit  Buchstaben  wohl  be- 
schrieben, aber  in  zwei  8 (ticke  «erbrochen  gewesen, 
weshalb  man  ihn  z  erschlagen  und  die  Stücke  (vennuthllch 
für  Cement)  verkauft  habe.  Kein  einziges  Fragment  war  mehr 
aufzufinden,  und  alles  wm  mir  übrig  blieb,  war,  mein  grosse*  Be- 
dauern über  dies  Verfahren  auszudrucken,  mit  der  dringendsten  Bitte, 
hinfort  doch  keinen  mit  Buchstaben  beschriebenen  Stein  mehr  tu  «er- 
schlagen, sondern  diese  sorgfältig  aufzuheben  und  zu  bewahren,  bis 

durch  gute  Preise  die  kleine  Muhe  des  Bewahren*  belohnt  werden 
würde.  Ks  steht  zu  hoffen,  daas  dieser  Bath  hinfort  befolgt  werden 
wird;  jedenfalls  aber  bleibt  zu  wünschen,  dass  sich  dann  und  wnnn 
Auertbum«. forscher  an  Ort  und  Stelle  begeben,  um  naebzufrageu,  ob 
nicht  etwas  gefunden  sei  V 


y .t..v  r!  •  '  <•»•         :  '  ?.  •.  :i  Hvij  rs.-»^  tüjlitt 

Mit  Bezug  auf  die  Mittheilungen  über  germanische  Urnenfunde 

auf  dem  Nierenberg,  10  Minnten  ostlich  von  Emmerich  (8.  HO), 
und  über  Grabhügel  an  der  Niers  zu  Calbeek  (nicht,  wie  es  S.  111 
heiast,  Calbak)  kann  ich  Ergänzendes  mittheilen.  Was  die  Urnen- 
funde auf  dem  Nierenberge  betrifft,  bin  ich  eben  so  sehr  wie  Dr.  8. 
überzeugt,  dass  sie  germanische  sind ;  aber  aus  der  Abwesenheit 
▼  on  Metallstücken  oder  sonstigen  Gegenstände  n  dürfte  nur 
dann  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  vor-römische  Zeit  geschlossen  wer- 
den, wenn  man  bestimmt  wimte,  dass  solche  nimmer  dort  gefunden 
worden  sind,  noch  auch  gefunden  werden  können.  Nun  ist  mir  aber  genau 
bekannt,  da«  dort  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  ähnliche  Urnen  auf- 
gegraben sind,  wovon  eine  in  meinen  Besitz  gekommen,  und  die 
nebst  verbrannten  Menschenknochen  und  Asche,  noch  eine  seegrü  ne 
Perle  vou  Paste  und  eine  feine-  kupferne  Spirale  (vielleicht 
Kingerring)  enthielt.  Die  Perle  ist  sehr  vermnthlich  ruinisch  ,  sie 
kommt  wenigstens  mit  römischen  genau  überein.  Die  Spirale  ist  zer- 
brochen, und  kann  sowohl  römisch  als  germanisch  sein*    Die  Urne 
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von  dnukelbraiiner,  leiobtgebrnnnter  «nie  ist  «,8«  mtote»  diok  (um 
Bauche)  und  0,3*inetres  hoch.  Diese  Gegenstände  beflndeii  »ich  je*»* 

Habe  aber  genaue  Zeichnungen  davon  angefertigt  ,  die  dem  Hr».  ».y 

IN*  Calbeekschen    Grabhügel*  werden«  von  Um.  Si  nur  ■aotr 
einer  zufälligen  Mlltheilmig  de*  Hr«  Cm  Lanzing  angedeutet;  „es 
MUIen   dort  von  mehreren  Jahren  Urnen  aufgegraben  sefn,  -etist 
ihm  aber  ungewiß  geblieben,  ob  sie  römisch  oder  germaniaeft-  s»eien 
etc."    Mit  Bestimmtheit  kann  ich  versichern,  das»  jene  Hügel,  ebeir 
so  wie  die  auf  der  Hees ,    bei  dem  »Städtchen  We.se ,  germanischer 
Herkunft  sind.    Vor  vielen  Jahren  habe  ich  dort  sehr  umfangreich«» 
Ausgrabungen  veranstaltet,  und  darüber  Nachrichten  gegeben  in  einem 
im  Jahre  1833  zu-  Arnheim  bei  le.  Nyhoff  herausgegebenen  Schrift- 
eben:  G  r  n  fheuvelenr  der  oude  Germanen-  (VT  n;  44),  und 
Hl  den  Im  Jahre  1836  *.u  Utrecht  bei  Natan  erschienenen  Werke: 
Gerte  nkteek  enen  der  Germanen  en  R  «meinen1  s  aid;  de  n 
Mnker  oever  vnin  den  Nederryn,  8.  Vt  ui  fi   Beide  Schliffen 
enthalten  genaue  Ausgrab nngsberichte  über  Calbeek ;  was  afeer  Ober 
jene  Berichte  hinausgeht,  besonders  in  dem  erstgenannten  Schriftchen 
(meinem  ersten  archäologischen  Jugend -Versuch) ,  dafür  wolle  man 
mich  jetet  nicht  mehr  responsabel  machen;  namentlich  retractire  ich 
die  Besümmung  einiger  dort  gefundener  Metallstucke,  wie  die  Taf. 
IT,  0  abgebildete  sogeuannte  Frame«,  und  die  Lesung  der  in  der 
Beilage  Seite  41  mitgetheilten,  damals  eben  ausgegrabenen  röm.  Grab, 
schrift  vom  Bornschen  Felde,  jetzt  noch  in  der  Houbenschen  Sammlung 
ita  Xanten,  und  richtig  gelesen  von  Fiedler,  in  floubens  Anti- 
quarlum  S.  65  und  in  seinen  Inschriften  Xantens  S.  15,  von 
Lersch  in  seinem  C e  n  t  r  a  I m.  III.  n.  198,  von  Steiner  C o d.  Inicr  r. 
romm.  Rheni  586  (1.  Ausg.)  u.  von  A.  m. 

■ 

Heyden,  den  24.  Juli  1855. 

h.  X  F.  Janssen. 


* 

8.  Neue  antiquarische  Entdeckungen-  im  Reg<le- 
rnngsbenirke  Düsseldorf.  Indem  Ich  meinen  ff ehern  Berichten, 
und*  insbesondere'  dem  vom  Jahre  1847 uner  antiquarische  Entdeckungen 
Im  Reglerungsbezirke  Düsseldorf  (Jahrb.  H.  X),  einen  vierten  über 


bald  zur  Healisirusg  des  uuig*t  gehegten  Wimm:»**  fuhren  werde* 
eine  topographische  karte  der  ältesten  bewohnten  Orte  der  Hheinlande 
oder  wenigsten»  einzelner  Thelle  derselben  zu  entwerfen  und  dadurch 
einen  umfassenden  l'eherblirk  über  die  ältesten  Culturzustände  dieser 
Gegenden  zu  gewähren ,  zu  welchem  Zwecke  die  nachstehenden 
Mitüieilungen  als  ein  kleiner  Beitrag  angesehen  werden  mögen. 


1)  Die  Stadt  Neuis  und  das 


Zeit  su  Zeit  mos  der  Erde 
im  Monat  August  d.  J. 
Hannes  39  C  in  der 
Urnen 
trogartig 

m aitert  worden.  —  fn  den  Händen  von  Privaten  sah  ich  ausserdem 
mehre  In  Neuss  nnd  fmgegend  gefundene  römische  Tbongefasse, 
Henkelkrüge,  Münaen,   flache  »Schusseln  aus  terra  sigitintn,  darunter 


|  A      /,/  T1NVS  |, 


mit  dem  Stempel  |  ^x  v  VRVS  F  |  .  —  Sehr  su  bedauern  bleibt  es, 


2)  Bei  dem  Dorfe  Appeldorn,  in  der  Nnhe  des 
ges,  ist  eine  Schussel  aus  terra  sigUlala  gefunden  worden  mit  dem 

Stempel    j~CAlVS  F  ~| ;   dieselbe  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn 

Geometers  Firka  in  Nieukerk. 

8)  Bei  dem  Dorfe  Nieukerk,  im  Kreise  Geldern,  wurden 
mehre  Kruge  und  Schalen  aus  terra  sigillatn  gefunden ,  welche  in 
og  des  Hrn.  Geometers  Firks  aufbewahrt  werden. 


4)  in  derselben  Sammlung  befinden  «ich  mehre  Schusseln  au* 
terra  sigillatn,  bronzene  Fibeln,  Kruge  und  Schalen  aus  Thon,  welche 
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fl)  Dieselbe  Sammlung  enthält  mehre  zu  Asberg  bei  Meura  ge- 
fundene Alterthümer,  darunter  zwei  Schalen  aus  terra  sigUIata  mit 

den  Stempeln  pVERlVSF  |  und  |  VISETVW  \  • 

6)  Zu  Pont  bei  Geldern ,  wo  man  das  alte  Mediolanum  ver- 
muthet,  wurden  im  sog.  Dartmannsfeld  römische  Münzen,  verzierte 
Schalen  aus  terra  sigUIata  und  thönerne  Krüge  gefunden.  Vgl.  Jahrb. 
H.  III,  S.  195. 

7)  In  den  Sandgruben  an  der  Hochstrasse  bei  Kapellen, 
im  Kreise  Geldern,  kamen  Schalen  aus  terra  sigiflata  «im  Vorschein. 

8)  Römische  Henkelkrüge  wurden  gefunden  im  Rheurdter 
Kirchhofe,  Haag  bei  Mirlo,  und  bei  Drüptstein  (Geldern). 

0)  Auf  der  Seveler  Haide  (Kr.  Geldern)  ftind  man  Schalen 
aus  terra  sigUIata,  worunter  eine  mit  dem  Stempel  |  IVSTV8FE  ] . 

10)  Auf  der  Hanselaerer  Haide,  in  der  Nähe  des  Monier- 
berges,  kamen  römische  Urnen  und  Krüge  zum  Vorschein. 

# 

11)  Im  Stielerfelde  zwischen  üroyen  und  Ej-mels,  wurden 
Schalen  und  Töpfchen  aus  Thon,  im  Beierfelde  bei  Neukirchen 
römische  Münzen,  und  in  der  Haidorp  er  Haide  Bruchstücke  von 
Gefässen  aus  terra  sigUIata,  Töpfe  und  eine  Axt  gefunden.  —  Sämmt- 
liche  von  2 — II  aufgeführten  Alterthumsgegenstände  habe  ich  in  der 
Sammlung  des  Hrn.  Firks  211  Nieukerk  eingesehen,  und  kann  nicht 
unterlassen,  die  nachahmungswerthe  Sorgfalt,  womit  Hr.  Firks  seit 
Jahren  die  Alterthumsreste  der  Gegend  zu  sammeln  eifrig  bestrebt 
ist,  lobend  zu  erwähnen. 

12)  Ausser  den  H.  XXII  von  mir  angeführten  germanischen 
Urnen  sind  später  noch  einige  an  demselben  Orte  aufgefunden,  und, 
jedoch  nur  bruchstücklich,  in  meine  Hände  gekommen.  Die  eben- 
daselbst erwähnten  Gräber  bei  Kaibeek  an  der  Niers  haben  sich 
gleichfalls  als  germanisch  ergeben.  Vgl.  Janssen  H.  IX  S.  36. 

f  •  * 

13)  An  der  Aussenseite  der  Kirche  des  Dorfes  M  e  h  r,  im  Kreise 
Rees,  finden  sich  zwei  Begräbnisstafeln  aus  gel  blich  weissem  Kalkstein 
eingemauert,  die  derselben  Periode  angehören,  wie  die  beiden  bereits 
von  mir  H.  X  und  XVII  mitgetheUten,  zu  Kellen  und  Till  befindlichen 
Grabschrtfea.  Die  eine  dieser  Begräbnisstafeln  bildet  ein  Quadrat 
von  1  Fuss  Seite,  und  ist  ringsum  mit  einem  Rande  verseben  sowie 
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Sie  trägt  folgende 
|    -f.- III  II)  MR 


ohiit; /,»  vv 


LVEBA  ; 
LA  ICA 


Die  zweite  Tafel  Ist  18  Zoll  hoch  und  17%  Zoll  breit;  sie  is 
1  ZoD  vom  Runde  ringsum  von  einer  vertieften  Linie  eingeschlossen, 
und  ebenso  sind  die  einzelnen  Zeilen  dnrch  solche  Linien  eingefassf; 
Inschrift  lautet : 


+  • 

VI-     I  D  V  8  -  || 

N  O 

V  E  M  B  R  I  8 

•BEN  ///////  ZOO-  j 

K  T 

FILIA-  E-I 

R  E 

G  I  N  L  I  N  D  -  I 

M  I 

6  RAVBR-T 

A  D  • 

X    R  M  + 

Der  Name  der  in  Nro.  1  genannten  weiblichen  Person  bleibt 
unbekannt,  der  Todestag  war  der  13.  Marz;  ebenso  der  Name  der 
in  Nro.  2  genannten  männlichen  Person,  der  Todestag,  sowie  der 

l,   war  der  8.  November; 


Dr.  J.  Schneider. 


Emmerich,  November  18VW. 


8.  Der  borghesische  Fechter.  Die  Statue,  welche  unter 
dem  Namen  des  borgheslscben  Fechters  bekannt  ist,  ist  verschieden 
gedeutet  worden.  Stosch  wollte  einen  Diskobolus  darin  erkennen, 
eine  Erklärung,  welche  Winckelmann  verwarf,  indem  er  lieber  diese 
Statue  „für  die  Darstellung  eines  Soldaten  halten  wollte,  der  sich  in 
einem  gefährlichen  Streite  besonders  verdient  gemacht  habe."  Dieser 
Erklärung  Winckelmanns  trat  Lessing  bei;  er  ging  aber  noch  einen 
Schritt  weiter  und  behauptete,  diese  Statue  stelle  Niemand  anders 

mm*  mwm^mm  ^mrm'  m  w         m  ■  mm  ™  mm^mm  im  mr  mm*  mm  mm>  mm  mm  m  mm  W^mw  m  mm>m  mm*m*  mw       mmw  mmmrmw  mm  mm  -   *       •  •  mm       m>  m  m  mm  mmm  m^  mm  mm>         w^mm^     .  ^  ™  mmj 

12 


Digitized  by  Google 


178 


Miicellen. 


dar,  als  de«  afteiienaischen  Feldherrn  Chakriaa.  Leasing  venuv- 
ursachte  diese  Entdeckung  «rosse  Freude  j  sie  wurde  aber  vou  Andern, 
und  namentlich  auch  von  Klotz ,  bestritten ,  und  Lessing  ,  der  fast 
immer  gegen  Klotz  Hecht  behielt,  sah  sich  genöthigt,  seine  Erklä- 
rung zuletzt  zurückzunehmen.  Er  halte  den  Beweis  dafür  in  einer 
Stelle  des  Cornelius  Nepos  gefunden.  Sie  steht  gleich  im  Anfange 
der  Lebensbeschreibung  de»  Chabrias  und  lautet  wie  folgt:  Hie  quo— 
que  in  summis  habitus  est  dueibus:  resque  multas  memorabiles  gessit. 
Sed  ex  his  elucei  maxime  inveqtum  eins  in  prpelio,  quod  apud  Thebas 
fecit,  quum  Boeotiis  subsidlo  venlsset.  Namque  in  eo,  victoriae  fidente 
siimmo  duce  Agesilao,  fugst Ls  iam  ab  eo  conduetitiis  catervis ,  reli- 
quam  phalangem  loco  vetuit  cedere  obnixoque  gei\u  sevio  proieclaque 
hasta  impetum  excipere  hostium  doeuit.  Id  uovum  Agesilau*  conttiens, 
progredi  non  est  ausus  suasqne  iam  ineurrentes  tuba  revoeavit  etc. 

Die  Zweideutigkeit,  welcjte  in  den  unterstrichenen  Worten  liegt, 
konnte  auch  selbst  der  Scharfsinn  Leasings  nicht  daraus  entfernen. 
Spfifer  hat  er  sich  daran  erinnert,  dass  dieselbe  Begebenheit,  von 
welcher  Nepos  spricht,  auch  von  Diodor  und  Polyan  berichtet  wird, 
und  dass  die  Ausdrücke,  welche  diese  beiden  griechischen  Schriftsteller 
gebrauchen,  jene  Zweideutigkeit  entfernen.  Aber  auch  so  würde  es 
nicht  möglich  sein,  sich  ein  ganz  adäquates  Bild  von  der  Vorstellung 
zu  machen,  welche  in  diesen  Stellen  ausgesprochen  wird.  Nur  wenn 
wir ,  eine  bildliche  Darstellung  von  jener  Stellung  hätten,  wären  wir 
im  Stande,  aie  ganz  zu  verstehen. 

Es  gibt  eine  andere  Stelle  bei  einem  späteren  lateinischen  Schrift- 
ateller,  welche  Lessing  ohne  Zweifel  zur  Erläuterung  der  Stelle  des 
Cornelius  Nepos  angeführt  haben  würde,  wenn  er  sie  gekannt  hätte. 
Dass  er  sie  nicht  gekannt  hat,  schliesae  ick  eben  daraus,  weil  er  ihrer 
nicht  erwähnt  hat,  Auch  in  den  Kommentarien  zum  Cornelius  Nepos 
wird  dieselbe  nicht  erwähnt,  und  so  glaube  ich  hinreichende  Veran- 
lassung zu  haben,  dieselbe  hier  anzuführen. 

Asunianus  Marcellinns  beschreibt  16,  1*  eine  blutige  Schlacht, 
welche  der  Kaiser  Julian  den  Alemannen  bei  Strassburg  tteferfe,  ans 
welcher  die  Römer  siegreich  hervorgingen.  In  dieser  Beschreibung 
hetsst  es:  Pares  ouodammodo  coivere  cum  parifous;  Alamannl  robusti 
et  celsiores ;  militcs  usu  nimio  dociles:  tili  feri  et  turbidi;  hl  quieti  et 
cauti:  nnimirt  isü  fidentes;  grnndissimis  illi  eorporibus  freti.  HeHiirv- 
gebat  (amen  aliquoties  armorum  pondere  pulsus  loco  Horounus: 
Ifissmtisque  impreasus  gtnibus .   laevum  reflccteus  poplitem  barbants 
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frei*«.  JR**tfutt  itaqae  «ubito  arden*  optimal  um  globus ,  iaier  quo« 
dccernebant  et  rege*,  ei,  sequcnie  vulgo,  ante  alio*  agmiaa  noatro- 
ruin  irruutf  et  iter  *ibi  auenendo  adu»utie  nriiuanoritm  le^ioneiu 
per  v«  nit. 

Zar  Erläuterung  wollen  wir  »och  die  folgende  (Melle  nieder 
Selzen.  Voa  den  Triam*  wird  angegeben,  sie  hätten  sich  auf  da» 
rechte  Knie  gelehnt  yad  ^icli  mit  ihren  Schilden  gedeckt ,  bi»  t*ie  in 
den  Kampf  geruckt ,  nachdem  diu  hasiatt  und  principe-  ge*cblageu 
oder  ermüdet  waren«  Triarii,  geuu  dextro  iaoisi,  nutuai  coasulis  ad 
consurgendum  exspectabant ')  . .  .  Coasurgite  nunc,  inauit  consui,  iui- 
tegri  adversas  fessos  .  .  ubi  triarii  consurrexeruot  iulegri,  refiil- 


P>     m    •  • 


4.  Pas  Judenbad  au  Andernach.  Bei  den  Vorarbeiten 
au»  Aufbau  des  neuen  Museums  au  Kala  hat  man  ein  unterirdisches 
Gemach  aufgegraben,  welches  aber  bald  nachher  zerstört  werden  ist, 
ohne  dass  eine  Zeichnung  davon  genommen  worden ,  um  das  Bild 
desselben  au  erhalten.  Die  Beschreibung  desselben,  wie  sie  in  der 
Ruiner  Zeitung  vom  ia  Juli  1855  enthalten  ist,  lassen  wir  hier  ei*r 
rächen,  theils  um  der  Sache  willen,  tbeils  wegen  des  in  der  Leber- 
schrift genannten  Bauwerkes  au  Andernach. 

Bei  den  Abbruchs- Arbeiten  am  MinorUen- Kloster  wurde  gestern 
ein  gemauerter  und  überwölbter  Hauni  aufgegraben,  dessen  vorninliger 
Zweck  leicht  au  erkennen  ist.  Der  Raum  geht  im  Innern  von  oben 
nach  unten  25  Fuss  tief,  misst  im  Lichten  8%  Fuss  nach  der  Lange 
und  4%  Foss  in  die  Breite.  Die  Winne  sind  nackte,  rohe  Mauern 
KaJkbcwurf.  Im  Boden  ist  ein  Steinblock  eingemauert,  und  in 
Stein  eingeschmiedet  ist  eine  schwere.  4  Fuss  1«  Zoll  lange 
Kette,  deren  einzelne  Glieder  A  Zoll  lang  sind  und  ungefähr 
die  Dicke  eines  Daumen*  haben.  An  dem  freien  Rede  dieser  Kette 
sind  Ftissschellen  befestigt.  Da,  wo  die  Keile  eingeschmledel  Ist,  be- 
findet sich  in  einer  kleinen  Nische  der  gemauerte  £ilz  eines  Abtritts, 
der  ohne  Deckel  ist  und  dessen  Canal  in  die  grosse  gemeinsame, 
30  Fuss  weite  und  10  Fuss  tiefe  Latrine  fuhrt.    Fi  ist  dieser  Raum 


1)  Livius  VW,  9. 
9}  Uvius  L  c.  fO. 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


augenscheinlich  ein  für  Licht  und  Luft  völlig  unzugänglicher  Kerker 
der  furchtbarsten  Art.  Oben  im  Gewölbe  befindet  sich  eine  2  Fuss 
weite  viereckige  Oeffhung,  die  cum  Hinablassen  des  Gefangenen  so- 
wohl, als  d  erer,  die  ihn  unten  anzuketten  hatten,  gedient  haben  wird. 
Eine  kleine  OefTnung  in  der  Mauer,  die  sich,  wie  auch  der  Abtritt,  in 
der  Nahe  der  Kette  befindet,  hat  wahrscheinlich  zum  Darreichen  der 
Nahrung  gedient.  Unter  dem  Moder,  welcher  den  Boden  bedeckt,  fanden 
sich  einige  menschliche  Gebeine.  Ob  sie  von  einem  hier  verstorbenen 
Gefangenen  herrühren,  mag  die  Phantasie  des  Lesers  ergänzen;  ge- 
wiss aber  war  der,  welcher  in  diesem  Räume  gefangen  sass,  als  ein 
Lebendigbegrabener  zn  betrachten. 

In  dieser  Beschreibung '  wird  jenes  Bauwerk  mit  Recht  ein 
mittelalterliches  Gefängnis«  genannt.  Wer  dasselbe  gesehen,  und  wer 
zugleich  das  fälschlich  sogenannte  Judenbad  in  Andernach  aus'eigener 
Anschauung  kennt,  der  wird  in  dem  Kölner  Bau  einen  neuen  Beweis 
für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  erkennen,  welche  wir  Indem  Winckel- 
manns-Programm  von  1K53  ausgeführt  haben,  dass  das  unterirdische 
Gebäude  in  Andernach  weder  ein  römisches  Bad,  noch  ein  Judenbnd, 
sondern  lediglich  ein  Verliess  —  ein  wohlerhaltenes  mittelalterliches 
Gefängniss  sei. 


6.  Zusatz  zu  dem  Aufsatz  „Kapp  und  Kugel«  S.139.  In 
Klndlingert  Geschichte  von  Wolmestein  I,  859  findet  sich  folgende 
Noti*  in  einer  Heesen 'sehen  Rentei-Rechnung  pro  1386:  „item  VI  flo- 
ren  vor  grave  Laken  Cgraues  Tuch)  myme  Heren  to  Heyken  und 
Kogelen,  und  Gerde  van  Dasbeke  to  Kogel  en;  do  red myn  Here 
sine  Bedevart  to  Acken«.  Braun. 

üeher  die  Kappe  theilen  wir  noch  eine  hierher  gehörende  Stelle 
aus  dem  eben  erschienenen  Buche  Weinhold's,  Altnordisches 
Leben,  mit:  „Die  Kappe  (knpa,  käpi)  bedeckte  den  ganzen  Korper 
und  hatte  für  den  Kopf  nicht  nur  eine  besondere  Verhüllung,  den 
Hottr,  sondern  auch  zuweilen  für  das  Gesicht  ein  Visier,  die  grtma. 
Man  konnte  also  in  ihr  ganz  unerkannt  reisen,  und  die  irgend  einen 
Grund  hatten,  incognlto  zu  wandern,  wie  heimliche  Boten,  Flüchtlinge 
und  dergleichen,  zogen  eine  Kappe  an.  Sie  reichte  zugleich  bis  auf 
die  Füsse,  schleppte  auch  wohl  nach.  Als  sehr  bequemes  Reisekleid 
nahm  man  sie  nach  Vermögen  und  Lust  von  den  verschiedensten 
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Stoffen;  am  beuten  gegen  Wind  und  Wetter  waren  die  Lederkappen. 
Die  Kappen  scheinen  von  Dentaobland  her  bekannt  geworden  zu  sein, 
und  darum  pa«st  da*  bei  uns  über  sie  bekannte  (S.  meine  „Deutsche 
Frauen«,  44»)  auch  für  die  skandinavischen".  Prof  Braun. 


6.  Trier.  Bericht  des  auswärtigen  Sekretins,  Hrn.  Dr. Lad- 
ner, d.  d.  23.  Not.  1855. 

a)  Auf  meine  schriftliche  Anfrage  über  den  Nenniger  Mosaik- 
boden (vgl.  B.  XX,  S.  1*0  f.)  schreibt  mir  Herr  v.  Wilmowsky: 
„Es  Ist  dem  so,  dass  imOctoberc.  unter  meiner  Leitung  einige  Nach- 
grabungen in  Nennig  stattgefunden  haben.  Der  Zweck  derselben  war, 
eu  erforschen,  ob  sich  der  Grundriss  der  Villa  wohl  noch  ermitteln 
lasse.  Ich  bin  davon  überzeugt  geworden  und  hoffe,  dass  höheren 
Orts  die  erforderlichen  Mittel  dafür  eröffnet  werden,  wofür  ich  Schritte 
gethan  habe.  Meine  Zeichnungen  bestehen  bereits  in  acht  Blättern  in 
Folio,  ich  wünsche  sieben  davon  In  Farbendruck  zu  geben.  Sie  kön- 
nen aber  auch  reduclrt  werden.« 

b)  Im  Laufe  des  Octobers  sind  in  Ohre  nh  ofe  n,  einige  Stunden 
nördlich  von  Trier  entfernt,  nahe  an  »00  römische  Münzen  gefunden 
worden.  Sie  waren  von  Kupfer  mit  einem  dünnen  Silberüberzug.  Sie 
lagen  in  trockenem  Boden  in  einer  Urne  von  weisser  Erde  und  waren 
alle  ziemlich  gut  erhalten. 

Die  Münzen  sind:  von  Julia  Maesa  1  Exemplar,  Philippus  sen.  1, 
Etruscilla  8,  Trebonius  Gallus  1,  Volusinnus  1,  Valerianus  *en.  16, 
Mariniana  1,  Gallien  in  151,  Salonina  31,  Valerianus  jun.  17,  Postu- 
mus  597  und  von  Marius  2  Exemplare,  und  sind,  beiläufig  gesagt,  ein 
grosser  Tbeil  noch  kauflich  zu  haben.  In  der  Gegend  dieses  Münz- 
fundes sind  überhaupt  schon  viele  und  seltene  römische  Münzen  vor- 
gekommen. Auf  den  anliegenden  Feldern  ist  viel  Mauerwerk,  was 
der  Beschreibung  nach  ohne  Zweifel  römischen  Ursprungs  ist 

c)  Von  dem  Königl.  Regierungsseoretar  Hrn.  Siebener  Ist  mir 
mitgetheilt  worden,  dass  In  der  Nähe  vor  Grumbach,  Kr.  St.  Wendel, 
Reste  eines  römischen  Bauwerkes  gefunden  worden  seien.  Diese  be- 
stehen nach  den  bis  jetzt  von  dem  Besitzer  des  Grundstückes  fortge- 
setzten Nachsuchungen  in  einem  viereckigen,  cementirten  Bassin  von 
etwa  8  Fuss  Länge,  4  Fuss  Breite  und  3  Fuss  Höhe,  welches  an  der 
untern  Seite  mit  einer  Abflussröhre  versehen  Ist.  (Erinnert  an  die 
Bäder  in  Flieasem).  Ausserdem  seien  mehrere  eiaerne  Gerätbschaften 
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ausgegraben  worden.  In  dessen  Nesses  diese  Ueberrette  mit  Rücksicht 
auf  die  Lage  des  Grundstockes  und  die  an  verschiedenen  Steilen  be- 
nachbarter Aeoker  bereits  früher  aufgefundenen  Mauerwerke  scfclies- 
sen,  dass  dort  ein  Etablissement  von  ziemlicher  Bedeutung  gestanden 
haben  möge. 

d)  Bei  Leudersdorf,  in  der  Nahe  von  Hillesheim  in  der 
Eifel,  ist  schon  lange  eine  Wasserleitung,  welche  nach  der  Beschrei- 
bung ohne  Zweifel  aus  römischer  Zeit  herstammt,  entdeckt. 

Der  dortige  Bärgermeister  titeilte  mir  mit,  dass  diese  Wasser- 
leitung wieder  auf  etwa  100  Schritte  Länge  ausgegraben  worden  sei, 
dass  man  sie  aber  wieder  sorgfältig  zugedeckt  habe.  Sie  bestehe  aus 
etwa  3  Fuss  langen  thünernen  Bohren,  welche  am  vorderen  Ende 
dünner,  am  hinteren  Ende  dicker  seien,  welche  in  der  Mitte  im  Lich- 
ten etwa  5  Zoll  im  Durchmesser  hätten ,  und  deren  dünneres  Ende 
jedesmal  in  das  dickere  Ende  des  folgenden  Rohres  geschoben  sei  — 
(wie  wir  hier  ebenfalls  Anfangs  der  30er  Jahre  eine  Leitung  in  der  Rieb- 
tuug  vom  s.  g.  Franzenknüppchen  [auf  dem  Marsberg]  nach  dem 
Amphitheater  gefunden  haben).  Um  diese  Wasserleitung  haben  sich 
viele  Scherben  von  Töpfen  geringer  Sorte,  aber  auch  von  terra  sigil- 
lata  gefunden  und  Mauerwerk,  welches  mit  bunten  Streifen  bemalt  ge- 
wesen sei.  Der  Herr  Bürgermeister  bedauert  die  Rohheit  der  Arbeits- 
leute, nicht  minder  die  der  Bewohner,  da  vor  einigen  Jahren  ziemlich 
bedeutende  Basreliefs  ganz  zerstört  worden  seien,  deren  Trümmer  er 
noch  gesehen  habe.  —  Ceberhaupt  ist  die  ganze  Gegend  um  Hilles- 
heim reich  an  römischen  Altertbümern ,  und  ich  bin  fest  überzeugt, 
dass  dort  noch  manches  Interessante  gefunden  wird. 

e)  Nach  einer  Mtttheilung  aus  Hermeskeil  d.  d.  Sft.October, 
gegeben  in  Nro.  8M  der  Trlerocaen  Zeitung,  ist  In  einem  neuange- 
legten Ackerstucke  daselbst  am  61.  October  ein  römischer  Begrabniss- 
platz gefunden  worden ,  anf  welchem  bis  jetzt  durch  sehr  geringes 
Nachgraben  schon  interessante  Gegenstände  entdeckt  wurden.  Unter 
steinernen  Platten,  die  einen  Fuss  tief  in  der  Erde  lagen,  be- 
fanden sich  Urnen ,  Asohenkruge  und  Thränenschalen*  Man  hat  eine 
Urne  von  9  Fuss  HA  he  und  l'/2  Fnss  Durchmesser  aufgefunden,  die 
jedoch  von  dem  Aufflnder  zum  Taetl  zertrümmert  wurden  Weiteres 
Nachgraben  ergab  noch  eitae  ganze  Menge  von  Krügen,  Urnen  und. 
Schalen  von  schöner  Form ,  von  denen  noch  mehrere  erhalten  sind. 
Interessant  ist  ein  schwarzes  Ei,  das  sich  in  einer  Urne  befand,  dann 
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ein  wohlerhalfener  Topf  ganz  mit  verbrannten  Knochen  Angefüllt  und 

eine  runde  Pch&isel. 

f)  In  der  Gegend  von  Blilborg  wurde  kflnslieh  eine  bronzene 
Statuette  von  etwa  8"  Höhe,  wie  es  mir  scheint,  Bacchus  darstellend} 
gefunden    Die  Statuette  tot  für  anaer  Museum  acquirlrt  wordeA. 


7.  Bonn.  In  der  Nahe  von  Oberhmnei  (Bürgermeisterei 
Kirn  an  der  Nahe),  unweit  des  von  HeunweWer  nach  Dh&ua  führende» 
alten  Wege« ,   wurden  am  Abhänge  des  mit  Lohhecken  bestandenen 

Waldes,  welcher  den  Namen  „König«  führt,  beim  Ausroden  r.wel 
Grabhügel  eröffnet,  und  In  jedem  eine  aog.  Todteukiste  aus  Sandstein 
geAindcn,  eine  grössere  von  !•/»'  Fusa  Höbe  und  1'  Durchmesser,  In 
dem  anderen  eine  kleinere  von  1*  2U  Höhe  und  %  Durchmesser.  Beide 
waren  mit  Deckeln  versehen  und  enthielten  Asche  und  Knochenreste. 
Um  die  Steinkisten  herum  standen  Kröge  ton  welssllchem  und  röth- 
licbem  Thon,  welche  durch  schräg  angelehnte  Steinplatten  geadkdtfti 
waren  j  die  beim  Graben  von  den  ungeschickten  Arbeitern  leider  ser- 
atörten  Geffisse  hatten  römische  Form,  auch  fanden  sich  Bruchstücke 
einer  Sehale  von  terra  sigillata  ;  jedoch  verratben  die  Fragmente  eine* 
Gelasses  offenbar  nichtrömische  Arbeit. 

Die  Frage,  ob  diese  Grabhügel  einem  Römer,  Germanen  oder 
Celten  angehört  haben,  Ist  nicht  ao  leicht  au  entscheiden.  Pur  Ger* 
mnnlseb  sind  dieselben  wohl  nicht  ru  halten,  da  sich,  nach  der  Er- 
klärung des  Hrn.  Dekan  Wilheimi,  solche  Kisten  niemals  in  deutsehen 
Gräbern  gefunden  haben.  Für  ihren  römischen  Ursprung  spricht  ausser 
den  echt  römischen  Töpfen  noch  der  Umstand,  dass  etwa  eine  Stunde 
von  dem  Fundorte  entfernt  bei  dem  am  Kusse  der  Ruine  Koppenstein 
gelegenen  Dorfe  H  An  au,  wo  ku  verschiedenen  Zelten  römische  Silber» 
und  Kupfermünzen  gefunden  worden  sind,  ein  römisches  Etablissement 
gestanden  haben  muss.  Andrerseits  steht  doch  wieder  dieser  Annahme 
nicht  nur  das  unter  den  Beigaben  befindliche  celtische  Geffiss,  sondern 
auch  die  Form  von  Hünenhügeln  von  10* — 15'  Durchmesser  entgegen, 
welche  den  Römern  fremd  gewesen  ku  sein  acheint  Am  wahrschein- 
lichsten möchte  daher  die  auch  von  Hrn.  Pfarrer  Heep,  welcher  mit 
mir  die  Grabhügel  besichtigt  hat,  gethellte  Ansicht  aeln,  das«  diese 
Hügelgräber  auf  dem  Hundsröcken  für  celtlsch-römi sehe,  d.  h. 
für  celtische  aus  der  Römcrzclt,  in  die  sich  römische  Elemente  ge- 
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mischt  haben,  7.11  erklären  seien.  Ganz  in  der  Nähe  dieses  Fundes 
findet  sich  noch  eine  Anzahl  dem  Durchmesser  nach  grösserer  Grab- 
hügel, deren  Oeflnung  bei  nächster  Gelegenheit  in  Auswicht  gestellt 
Ist  Die  zwei  Todtenkisten  nebst  den  Thonfragroenten  bewahrt  Hr. 
Pastor  Müller  in  Oberhausen. 

8.  Bonn.  Im  vorigen  Frühjahr  stiess  ein  Landmann  zu  Ohl- 
weiler bei  Simmern  auf  dem  Hundsrucken,  beim  Erweitern  seiner 
Dünggrube,  auf  römisches  Mauerwerk  und  Ziegel.  Unter  Anderem 
wurden  zwei  massive  Saulenstumpfe  mit  zum  Theil  erhaltenen  Kapi- 
tellen ausgegraben,  welche  korinthisch-römische  Form  verrathen.  Zwei 
grössere  Saulenstöcke  befinden  sich  noch  unter  der  Erde.  Es  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  weitere  Nachgrabungen  an  dieser  Stelle,  wo 
offenbar  ein  grösserer  römischer  Bau,  vielleicht  ein  Tempel,  gestanden 
su  haben  scheint,  lohnenden  Erfolg  haben  wurden.  Die  Fundstätte 
stösst  unmittelbar  an  die  Römerstrasse,  welche  von  Trier  über  den 
Hundsrücken  nach  Simmern  und  von  da  an  den  Rhein  fuhrt.  Vergl. 
Jahrbb.  IX,  S.  185. 

9.  Bonn.  Zu  Meckenheim  (in  einer  Urkunde  von  1050  bei 
Lacomblet  I.  S.  196  Meikkedenheim  genannt)  entdeckte  ein 
Gutsbesitzer  in  seinem  Garten  mehrere  deutsche  Gräber,  worin  die 
Todten  nach  der  gewöhnlichen  Sitte  mit  dem  Gesichte  von  Westen 
nach  Osten  gekehrt  waren.  Dass  die  darin  Begrabenen  einen  höhern 
Rang  eingenommen,  beweisen  die  ihnen  mitgegebenen  Gegenstunde, 
namentlich  eine  bronzene,  mit  starkem  Goldblech  überzogene  und  mit 
Halbedelsteinen  und  Perlen  gezierte  Brosche  von  etwa  V/t"  Durch» 
messer,  mehrere  Armspangen  von  Bronce,  Glasgefösse,  darunter 
iu  Form  eines  Trichters,  dergleichen  auch  sonst  vorkommen. 
Fund  steht  nicht  vereinzelt  da,  indem  schon  vor  kurzer  Zeit  in 
selben  Orte  Ähnliche  Gräberfunde  zu  Tage  kamen,  woraus  Frau 
Mertens-Scbaaffhausea  eine  der  hier  gefundenen  ganz  entsprechende 
Fibula  acquirirt  hat.  Es  ist  Sorge  getragen,  dass  die  Nachgrabung 
fortgesetzt  und  das  Gefundene  nicht  verschleudert  werde. 

10.  Bonn.  Die  Schlacht  bei  dem  Orte  Badua  zwi- 
schen dem  König  Conrad  IV.  und  dem  Erzbischof  Con- 
rad von  Cö  In  im  J.  1 818.  Hr.  Oberbibliothekar  P er tz  in  Berlin 
hat  eine,  den  Abhandlungen  der  Kgl  Akademie  d.  W.  zu  Berlin  I955 


ltö 


einverleibte,  kleine  Schrift:  Ueber  eine  rheinische  Chronik 
des  18.  Jahrh.  besonders  Abdrucken  lassen,  welobe  für  die  Alter- 
thumsfreunde  der  Bbeinlande  von  besonderem  Interesse  Ist.    Auf  der 
Berliner  Bibliothek  entdeckte  Br.  Ports  ein  Pergament brnchstäck, 
welches  eine  in  lat  Hexametern  (Im  Gänsen  157)  abgefasste  Chronik 
aus  der  Zeit  des  grossen  Streites  «wischen  Kaiser  Friedrich  II.  und 
den  Pftbsten  Gregor  IX.  und  InnocenzIV.  (1841-1847)  enthalt  Die 
ersten  Strophen  des  Gedichts  schildern  die  Verdorbenheit  der  dama- 
ligen Menschen,  der  Geistlichen  wie  der  Laien.   Im  folgenden  Ab- 
schnitt befiehlt  der  Pabst  den   mit  ihm  sur  Opposition  gehörenden 
Prälaten,  dem  Erzbisohof  Siegfried  von  Mainz  und  Conrad  von  Cöln, 
den  Krieg  gegen  den  Kaiser  (Friedrichs  II.  Sohn,  Conrad)  zu  be- 
ginnen.  Im  sweiten  Bruchstück  erscheint  der  mit  dem  Kaiser  eng 
verbundene  Graf  Wilhelm  von  Jülich.  Dieser  fallt  in  dasErsstift  und 
zerstört  Bonn.    Auf  seinem  Rückzug  wird  er  In  Brual  überfallen  und 
zur  Flucht  genothigt.    Hier  findet  sich  leider  eine  Lücke  in  der  Er- 
zählung} da  wo  sie  wieder  beginnt,  erscheint  der  Erzbischof  Con- 
rad als  Gefangener  des  Grafen  von  Jülich,  und  wir  erfahren  aus 
der  Chronik  die  wichtige  Thatsache,  dass  der  Erzbischof  neun  Monate 
in  der  Gefangenschaft  bleibt,  bis  er  gegen  ein  Lösegeld  von  5000  Mark 
entlassen  wird.   Nun  wird  als  der  Ort  der  in  den  April  des  J.  1818 
fallenden  Schlacht,  wo  die  Gefangennehmung  Statt  gefunden,  von  den 
Zwiefalter  Annalen  in  Badua  angegeben,  ein  Name,  welchen  man 
bis  jetzt  vergebens  zu  enträtseln  bemüht  war.  Vergl.  J.  Fr.  Böhmer, 
Heg.  ImperU  ab  a  ltus-lttt  p.  LXIII.    Die  Vergleichung  unseres 
Bruchstückes  führt  Hrn.  Pertz  zu  der  höchst  ansprechenden  Vermu- 
thung,  dass  die  Schlacht  und  Gefangennehmung  des  Erzbischof*  in  der 
Nähe  von  Brühl  bei  dem  Orte  Badorf,  wofür  andere  Annalen  das 
eine  Meile  westlicher  gelegene  Leggenich  (j.  Lechenich)  nennen,  Statt 
gefunden  haben  müsse.   Wir  geben  von  der  für  uns  noch  in  anderer 
Hinsicht  bemerkenswerthen  Stelle  der  Chronik,  wo  der  l/eberfall  des 
Grafen  bei  Brühl  durch  den  Erzbischof  erzählt  wird,  den  lat.Text: 
Tandem  conveniunt  vir  ut  unus  cesareani 
Perdere  coneipiunt  terram  mctmpolitaoi 
Agrippinensis,  opidi  sevi  Veronensis 
4   Facti  predones,  patriae  quoque  vespiliones. 
Ctimque  suis  urbis  In  fr  an  do  suburbia  turbis 
Omnla  vastabant  possessoresque  fugabant, 
Horrida  fecerunt  et  multis  dampna  dederunt, 
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8   Raro  pepercerrmt  sacri*;  miseri  perieront. 
In  de  *no  ductore  red  Ire  volentea 
Predicfo  comlfe,  nichil  ndner^i  metuentes 
Dun  sie  grassafi  redeunt  spolils  honerati 
12   Castraqne  metati  Brule  pernoctnre  parati: 
Illos  prelatus  sopornfos  premeditatus 
VisKnt  anmatus,  Ita  niflicia  comitatos 
tfuod  popnlos  stratus  fult  et  comes  «nie  ftgntns, 
16   0«»  ffemit  iratas  et  turplter  erspollatus 
Est  infamatus,  per  eum  quod  sit  trucidatus 
Traditus,  orbatus  exercitus,  fmo  gravatus 

In  V.  8  linden  wir  die  bis  jetzt  immer  noch  nicht  vollkommen 
aufgeklärte  Benennung  op(p)idum  Veronense  (Verona) ,  welche  fn«t 
vier  Jahrhunderte  hindurch,  vom  10  bis  zum  14.,  in  Urkunden  und 
auf  zahlreichen  Münzen  für  den  Namen  Bonna  oder  Burma  vorkommt, 
angewendet.  In  Betreff  der  Entstehung  dieses  Namens  verweisen  wir 
auf  die  sorgfältige  Abhandlung  unseres  sei.  Lersch:  „Verona"  im 
1.  Hefte  der  Jabrbb.  8.  1—34,  deren  Endresultat  im  Wesentlichen 
auf  die  von  K.  81  in  rock  in  seinem  „malerischen  Rheinland«  «»erst 
aasgesprochene  Ansicht  hinauslauft,  der  rftthselhafte  Name  verdanke 
seinen  Ursprung  der  Verwechslung  des  aagenbertihmten  Frankischen 
Thenderich,  eines  Sohnes  Clodwlgs,  mit  dem  Ostgothiachen  Dieterleb 
von  Bern  (Verona),  welcher  den  Ruhm  des  (Hink Ischen  Helden  nutetet 
ganz  an  sich  gerogen  habe.  Ob  der  Name  Verona  fflr  Identisch 
und  avnonyra  mit  Bonn  anzusehen,  oder  ob  e*  zwei  nebeneinander 
liegende  Stftdte  waren,  ist  schwer  nu  entscheiden;  jedoch  spricht  Vieles 
für  die  letztere  Annahme,  wornach  Verona  das  nm  die  Münster- 
k  Ire  he  und  das  (Dt.  Cassiusstift  gelegene  Gebiet  bezeichnet  zu  haben 
seheint  Aus  V.  4  lftsst  sich  schllessen,  dass  der  Verfasser  der  Chronik 
Verona,  d.  h.  Bonn,  als  seine  Vaterstadt  angesehen  habe.  Daher  stellt 
Pertz  die  nicht  unwahrscheinliche  Vermuthnng  auf,  dass  der  ehrwür- 
dige Godfrled  von  Bonn,  welcher  in  Urkunden  von  1218-59 
(Lacomblet  II,  «8t  nnd  475)  erscheint,  der  Verfasser  der  Erzählung  sei. 

Zuletzt  möge  noch  das  folgende,  die  obenerwähnte  Auslösung 
des  Erzbischofs,  als  deren  Vermittler  Arnold  us  de  DI  Ist  erscheint, 
enthaltende  Bruohstuck  eine  Stelle  (Inden : 

Astat  consttio  de  Dilst  Arnoldus  eldem 
Ut  domlno  proprio  cnpto  parcafw  Ibidem. 
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Mertse  dono  oedit  preolbus  cDraen,  mite  nequ+vKj 
Mllia  qninque  dedü  marcbaram  presul,  abivit, 
Fertque:  raoram  cohibe !  scribenti  pacta  petitu* 
(Juidquid  vult  scribe  cooefl,  ut  «im  caroere  quttus! 
Coosnlit  ecclesie  renim  per  dnmpaa  sibique 

J.  Freudenbef*. 


lt.  Bona.  In  dem  so  eben  erschienenen  letzten  Heft  des  10.  Bdes 
von  Haupts  ZeiUchr.  für  deutsches  Altertbum  heisst  es  in  einem  Auf- 
sätze über  Tacitua  Germ.  S.  560:  „Ein  holländischer  Gelehrter,  der 
Hr.  Conservator  Dr.  Janssen  in  Leeden,  bat  In  einer  eignen  Abhand- 
lung, Bijdrnge  tot  de  Kennis  van  het  schoeisel  der  oudeo  (Amster- 
dam 1&SI)  8.  33  IT.  bc wei*en  wollen,  dass,  sowie  die  Germanen  für 
gewöhnlich  nackt  im  blossen  Mantel  gingen  (wird  aus  Gern.  c.  18, 
wo  sagum  dem  veste,  wie  weiterhin  amictus  dem  vestitus  entgegen- 
gesetzt sei,  widerlegt),  sie  auch  die  Schuhe  erst  von  den  Römern 
kennen  gelernt.  Aber  goth.  sk6hs  nhd.  scuoh  alts.  scöh  ags.  sceö, 
scöh  altn.  skdr  ist  von  Haus  aus  ein  uraltes  deutsches  Wort,  und 
solche  alte  Schuhe  aus  einem  Stuck  Leder,  wie  Hr.  Janssen  sie  hat 
abbilden  lassen,  sind  nicht  bloss  in  Holland  nnd  Ostfriesland,  wohin 
die  Römer  gekommen,  gefunden,  sondern  auch  diesseits  der  Elbe  io 
Holstein ,  wie  ich  mit  einem  wohlconditionirten  und  obrigkeitlich 
attestierten  Exemplar  in  unserm  Museum  zu  Kiel  zu  jeder  Zeit  män- 
niglich  beweisen  kann." 

K.  8. 


13.  Bonn.  Hr.  Namur,  Professor  nnd  Bibliothekar  am  Gross- 
herzog).  AthenSum  zu  Luxemburg,  hat  zur  Erlangung  der  Doctorwärde 
bei  der  philo«.  Facultat  der  Bonner  Universität  eine  Abhandlung  unter 
dem  TWel:  de  lacrymatorlfe  sive  de  Ingenulls  lacrymarum  proplnquorum 
oolligendls  bptid  Romanos  apfatis,  publizlrt,  worin  die  abweichenden 
Ansichten  der  Archäologen  über  diese  seit  dem  1.5.  Jahrb.,  wo  der 
Nnme  Incrjrmntorium  zuerst  aufkam,  geführte  Streitfrage  der  Reihe 
nach  mitgetheilt  werden.  Die  von  den  Verfechtern  der  Ansicht,  dass 
die  Alten  bei  dem  Begrabnisse  der  Ihrigen  die  Thränen  in  Fläschchen 
gesammelt  hatten,  vorgebrachten  Gründe  werden  Air  unzureichend 


Digitized  by  Google 


erklärt,  dagegen  findet  der  Verf.  einen  Beweis  für  diese  Annahme  tu 
der  Analyse  der  In  einem  kugelförmigen ,  hermetisch  verschlossenen 
Gläschen,  das  man  kürzlich  bei  Oeffnung  eines  römischen  Grabes  im 
Luxemburgischen  in  einer  Urne  fand,  eingeschlossenen  Flüssigkeit. 
Das  Gläschen  hatte  den  Durchm.von  8'/tc  und  schloss  1*/,  Gr.  von 
einer  Flüssigkeit  in  sich.  Das  Resultat  der  durch  Prof.  Reuter  vor- 
genommenen Analyse  geben  wir  mit  den  eigenen  Worten  des  Che- 
mikers an:  1)  le  liquide  a  le  goüt  des  Iarmes,  S)  II  renfermedu  chlo- 
rure  de  soduim;  3)  11  laisse  1,  4  p.  c.  de  residu  par  l'evaporation  (lea 
Iarmes  laisaent  un  residu  de  1,8  p.  c.  d'apres  Fotircrois);  4)11  con- 
sent un  liquide  albumineux,  non  coagulable  par  la  chaleur,  precipf- 
table  par  le  cblorure  de  mercure;  5)  11  presente  une  reactlon  alcaline. 
Vergl.  Bulletin  de  l'Acad.  roy.  de  Belgique  XX,  8  p.  429.  Dieses  Kr- 
gebniss  verdient  alle  Beachtung,  jedoch  müssen  wir  die  Entscheidung 
darüber,  ob  die  Frage  damit  gelöst  sei,  oder  ob  die  Substanz  auch 
von  einer  andern  Flüssigkeit  herrühren  könne,  den  Männern  vom 
Fache  überlassen. 

Uebrigens  ist  die  Frage,  ob  hier  wirkliche  Thränenfläschchen 
vorliegen  ,  auch  für  die  vergleichende  Mythologie  von  Interesse.  In 
der  deutschen  ist  die  Erlösung  vom  Tode  oder  aus  der  Unterwelt  nicht 
selten  an  ein  gewisses  Mass  zu  vergiessender  Thränen  geknüpft.  Nach 
der  jüngern  Edda  D.  40  soll  Baidur  aus  Hels  Gewalt  befreit  werden, 
wenn  alle  Dinge,  lebendige  sowohl  als  todte,  um  ihn  weinen;  aber 
in  der  Unterwelt  bleiben,  wenn  Eins  widerspricht  und  nicht  weinen 
will.  Und  in  der  einrahmenden  Erzählung  des  neapolitanischen  Penta- 
merone  soll  der  verzauberte  Königssohn,  der  wie  ein  Todter  im  Sarge 
liegt,  nicht  eher  erweckt  werden  können  ,  als  bis  ein  Weib  den  bei 
seinem  Grabe  hängenden  Krug  vollgeweint  habe.  Schon  hat  Zosa 
zwei  Tage  lang  in  den  Krug  geweint  und  ihn  fast  mit  ihren  Thränen 
angefüllt,  als  sie  vor  Ermattung  einschläft.  Da  nimmt  eine  schwarte 
Sclavin  den  Krug  weg  und  weint  ihn  voll:  alsbald  erhebt  sich  der 
Königssohn  aus  dem  Todesschlummer,  führt  die  Schwarze  in  seinen 
Pallast  und  nimmt  sie  zur  Gemahlin.  Wie  Zosa  späterhin  die  Be- 
trügerin entlarvt  und  ihre  Rechte  geltend  macht,  gehört  nicht  hieher. 
Näher  ist  dieser  Gegenstand  in  einer  nächstens  hier  (bei  Adolf  Mar- 
cus) erscheinenden  Schrift:  „Der  gute  Gerhard  und  die  dankbaren 
Todten",  von  Prof.  Simrock,  erörtert. 

J.  Freudenberg. 


Miicetle*.  189 

13.  Münstereifel.  Zu  Billig  liegt  an  der  Kapelle  ein  römi- 
scher Gedenkstein  (Sandstein),  3*/,  Fuss  lang,  IV,  breit,  bedeutend 
dick,  dessen  Oberfläche  durch  die  Feuchtigkeit  etwas  an  seiner  Festig- 
keit verloren  bat  Anf  der  rechten  Hälfte  sind  noch  folgende  Schrift, 
welchen  erkennbar: 

L  BLNLIIR 

IBlVS-  ETNA 
KOBVM  CON 
ET  C  11  N 
PATR  1  I 
^ILIE-  Ell 

Mittheilung  des  Dir.  Hrn.  Katzfey.    Die   sehr  verstümmelte 
Inschrift  scheint  einem  römischen  Kamiliengrabe  angehört  zu  haben. 

A.  d.  B. 


Ii.  Bonn.  Das  kürzlich  in  Paris  erschienene  ausgezeichnete 

grosse  Inschriftswerk :  lnscriptions  Romaine*  recueillies  et  publikes 
sous  les  auspices  de  S.  Exe.  M.  Hippolyte  Fortoul  ministre  de  Pin- 
struction  publ.  et  des  oultes.  Par  M.  Leon  Renier  bibliothecare  a  In 
Sorbonne.    Paris  Imprimerie  imperiale.  (Fol.),  von  welchem, 

durch  Vermittlung  des  Kaiserl.  Franzosischen  Gesandten  zu  Berlin, 
Hrn.  Mousüer,  von  Seiner  Exc  dem  Minister  des  öffentl.  Unterrichts 
und  der  Culte,  Hrn.  Fortoul,  unser  Verein  ein  Exemplar  der  bis  jetzt 
erschienenen  drei  Lieferungen  zum  Geschenke  erhalten  hat ,  beginnt 
mit  den  Jnschrifteu  Lambaese's  in  der  Provinz  Numidien.  Die  erste 
Lieferung  bringt  von  S.  I — 40  die  öffentlichen  und  religiöses 
Denkmale,  welche  180  Nummern  umfassen;  die  zweite  und  dritte 
Lief,  enthalten  von  S.  'II — ISO  die  zahlreichen  Grabdenkmäler 
von  Lambaese  von  N.  100 — 1012.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist 
splendid,  doch  zugleich  sehr  zweckmässig  zu  neooen.  Für  die  kri- 
tische Kichtigkeil  der  hier  grösstenteils  zuerst  edirten  Inschriften 
bürgt  der  woblbegründete  Buf  des  gelehrten  Herausgebers.  Nächstens 
hoffen  wir  von  dem  für  die  Wissenschaft  der  Epigraphik  und  der  rö- 
mischen Alterthumskunde  überhaupt  so  wichtigen  Werke  eine  nähere 
Anzeige  zu  bringen. 

15.  Bonn.  Von  der  fortgesetzt  fruchtbringenden  Thätigkelt, 
welche  das  von  Hrn.  von  Aufsess  begründete  germanische 
Museum  zu  Nürnberg  nach  allen  Seiten  hin  entwickelt;  giebt 
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ausser*  dem  mona^ien  erscheinenden  Anzeiger  für  K u 9 d e  der 
de«  tscben  Vorzeit  nebsi  Beilage  zu  demselben,  worin  pon  jetzt  an 
regelmässige  Aufzuge  über  die  beraerkeusweribesten  Kunde  und  Po— 
blicajtionen  aus  den  übrigen  deutseben  Yereiflfschrifyen  mügetUeilt 
werden  sollen,  ein  erfreuliches  Zeugniss  die  neue  Zeitsehrift  f  üf 
deutsche  Kulturgeschichte,  Bilder  und  Züge  aus  dem 
Leben  des  deutschen  Volkes.  Herausgegeben  von  Dr.  Job.  Müller, 
Conservator  der  Altertbumssainmlung  an  germauischen  Museum  ,  und 
Job.  Falke,  erster  Sekretär  am  germanischen  Museum.  Sie  erscheint 
in  monatlichen  Heften,  der  halbe  Jahrgang  *  Thlr.  20  Gr.  oder  4  Fl  m 
40  Kr.  Das  Januarheft  enthält,  ausser  dem  Prospeclus  über  die 
Bedeutung  und  den  Inhalt  der  deutschen  Kulturgeschichte,  eine  Ab- 
handlung üher  die  Bettfer  von  Effelder,  «in  schätzen»  werther  Reitrag 
zur  Geschichte  des  30jabrigen  Krieges.  Ein  8.  Aufsatz  handelt  über 
Tafelrunden  und  Schildbäume  in  Hildesbeim,  ein  vierter  über  Wohl- 
leben und  Prachtliebe  der  Gesellschaft  Limburg  zu  Frankfurt  a.  M 
Da«  Februavheft  enthält  unter  Anderm  einen  gediegenen  Aufeats 
über  die  allgemeine«  Gesellscbaftszustaude  Deutschlands  von  der  Re- 
formation bis  xum  80jährigen  Kriege  von  Karl  Biedermann,  Aberglaube 
in  Krain  gegen  Knde  des  Vf.  Jahrh.  von  Dr.  Costa. 

V«n  den  durch  patriotische  Beiträge  von  Pörsten  und  Volk  »ich 
mehrende*  geschichtlichen ,  literarischen  und  arUetischen  Schatte« 
des  doch  erat  in  »einer  KnlHtehwng  begriffenen  gerinan.  Musen  ms 
geben  einen  genauen  Nachweis  die  jungst  aus  dem  1.  Band  der  Denk- 
schriften des  germanischen  Nattonnlmuseuus  abgedruckten  Verzeich- 
nisse der  Sammlungen:  I)  Archiv  des  ger  mn  ni  sehen  Na  tl  on  nf- 
museams  zn  Nürnberg.  5  Bng.  Text  mit  Holzschn.  8)Biblioth  elc 
des  germanischen  Natlonalmuseums  zu  Nürnberg.  SJO-Bog^ 
Text  m.  tiolv/tehn.  Imp.  8.  Mögen  die  hohen  Zwecke  des  germanischen 
Museums,  weichet  nicht  dem  Nutzen  und  Vergnügen  Einzelner  dient, 
sondern  der  Verherrlichung  des  ganzen  Vaterlandes,  in  immer  weiteren 
Kreisen  des  deutsehen  Volkes  die  wohlverdiente  Theitoafame  und  Un- 
terstützung finden. 

10.  Bonn.  Hr.  Domdecan  von  Jaumann,  der  Verfasser  des 
Werkes:  „Colon ia  Sumlocenne,  Rottenburg  am  Neckar  unter  den 
HemeroS  Stottg.  1810, hat  nun  hierzu  einen  Nachtrag  unter  dem  Titel: 
^v,  Jaumaun,  Colonia  Sumlecenoe.  Neuere  zu  Bottenburg  amNeokar 
aufgefundene  HemiAcbe  Altertümer.  Mit  13  Tafeln  und  einem  Grund- 
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riss  von  Boizenburg«  Stuttgart  18M,  nuWWrt,  und  darin  die  saraujf- 
Meben  bisher  gefunden««  Weine  mit  Inschriften  oder  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen nustunmengestelH.  Zu  den  w  Werke  Col.  Suml.  Aufgeführten 
4  Steinen  mit  Inschriften  ko  mm  co  neue  14  j  zu  den  früheren  ttmlt  Bild- 
werk kommen  «im  weiter  ftO;  ako  belauft  «tafc  dl«  ganze  Zahl  auf 
48  Stelnmonumentn.  Die  ueuentdeckleu  sVud  grösstenteils  auf  vier 
Uaupipliiizen  aufgefunden  worden:  iSfcB— 48  anf  dem  Afenl  de«  alten 
Hobe  übe rger  Schlosse«,  nun  Pelizeikaus;  l<r*ll  auf  dem  allen  Markt 
bei  sülchenj  1860  im  Graibel;  18A2  auf  den  Aeokern  bei  dem  LindeJe 
gegen  Nulchen.  Diese  Monumente  befinden  sich  sämmtlich  im  Auli- 
quarium  au  K Ottenburg ;  ein  grosser  Theil  davon  (st  von  Uro,  v.  «lau» 
mann  4o  unseren  Jafirbb.  XV,  $.  £9— -So*  zusammengestellt  und  erklärt, 
so  wie  mehrere  neu  entdeckte  ebendaselbst  H.  XVIII,  $.«£1  —  £90  u;. 
XJX,  S.1Q0C  publica*  sind.  Von  den  im  XV.  vollständig  mitgeteilten 
Griffel in  schritten,  deren  Aechtbeit  nicht  ohne  Grund  angefochten  wor- 
den |at,  giebt  der  VerX.  88  f.  in  diesem  Nachtrag  nur  eine  kurze, 
nach  dem  Inhalt  geordnete  Zusammenstellung.  Besonders  dankens- 
wert* sind  die  Abbildungen  der  auf  den  zahlreichen  Monumenten  be- 
findlichen figürlichen  Darstelltingen ,  unter  denen  wir  beispielsweise 
nur  auf  die  den  Attit  betreffenden  aufmerksam  machen.  Das  bedeu- 
tendste von  allen  ist  das  8.  16  angeführte  Monument,  weil  es  die 
erste,  den  Namen  der  römischen  Stadt  vollständig  enthaltende  Stein- 
Inschrift  ist,  welche  in  diesem  Jahrhundert  in  Hottenburg  selbst  (Ende 
Dec.  1850)  gefunden  wurde.  Der  Name  der  Colonle  lastet  darin  8u> 
melocenne. 

17.  Bonn.  Von  dem  in  Deutschland  noch  wenig  bekanntge- 
wordenen antiquarischen  Sammelwerke,  welches  der  gelehrte  und 
rüstige  Koglische  Alterthumsforscher  Hr.  Charles  Boacb  Smith 
seit  einer  Beine  von  Jahren  periodisch  herausgibt :  Collectanea  ao- 
tiqua;  etebings  andnotices  of  ancient  re malus,  illustrative  of  tbe 
habits,  customs ,  and  bistory  of  part  ages.  By  Charles  RoacJi 
Smith,  liegen  jetzt  vier  Bande  vor,  welche  durch  Beicbthum  und 
Mannichfaltigkeit  der  behandelten  Gegenstände,  wie  durch  lichtvolle 
Und  zweckmässige  Erkläruug  sieb  vortbeilliaft  auszeichnen.  Der  Vei/. 
beschränkt  sich  nicht  auf  die  zahlreichen  Entdeckungen  von  Altex- 
thämern  der  alten  und  mittlem  Zeit,  welche  in  Englaud,  besonders 
an  dem  römischen  Wall,  noch  täglich  ans  Licht  treten,  sondern  be- 
spricht ausserdem  die  merkwürdigsten  Denkmäler  aus  der  Bömerzelt, 
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welche  sich  in  Deutschland,  Belgien  und  Frankreich  befinden,  in  einer 
Welse,  welche  geeignet  Ist ,  der  Alterthumswissenschaft  in  weiteren 
Kreisen  Freunde  zu  erwerben.  Wir  machen  beispielsweise  auf  die 
Besprechung  aufmerksam,  welche  im  II.  Vol.  steht:  AntiquiÜes  of 
Treves,  Mayence,  and  other  places  oü  the  MoaeUe  und  Rhine,  wozu 
unter  Anderem  auch  der  im  Bonner  vaterländischen  Museum  befind- 
liche Grabstein  des  in  der  Varusschlacht  gebliebenen  M.  Caelius  ab- 
gebildet ist.  Im  III.  VoL  verweisen  wir  auf  Art.  2.  On  the  large 
Iron  nails  oftcn  found  in  Roman  gravesj  Art.  18.  The  Romnn  Castro 
north  of  the  Great  Wall  (at  Risingham  and  High  Rochester,  dem 
alten  Bremenium) ,  wozu  5  rom.  Inschriften  ans  Horsley  und  Dr. 
Bruce,  Roman  Wall,  In  Holzschnitten  mitgetheilt  sind,  nebst  der  Ab- 
bildung eines  inschriftlosen  Steins,  auf  welchem  „badende  Nymphen*4 
in  der  Dreizahl  dargestellt  sind.  Dem  S.  Vol.  sind  38  Tafeln ,  zum 
Tbeil  colorirt,  und  40  Holzschnitte  und  Plane  beigegeben.  Das  IV. 
Vol.  enthält  (nach  dem  mir  vorliegenden  Prospect)  nicht  weniger  In- 
teressante Artikel,  z.  B.  Descriptlon  of  some  remarkable  Roman 
architectural  remains  in  (he  nelghbourhood  of  Tours;  Antlquitfes  of 
the  Saxon  period  found  in  Ireland;  Remarkable  and  unpubllshed 
examples  of  Romano- British  potterj-;  Weapons  of  the  later  Roman 
period.  Schade,  dass  diese  Inhaltreiche  periodische  Zeitschrift  wegen 
des  hohen  Preises  (för  Snbscribenten  kostet  jeder  Band  durchschnitt- 
lich V/t  bis  2  Pfund  Sterling)  för  sehr  Wenige  erreichbar  ist,  da  die- 
selbe sich  wegen  ihrer  Vielseitigkeit  in  Bezug  auf  das  Studium  der 
Antiquitäten  sehr  wohl  zur  Vermittlerin  der  verschiedenen  Nationen 
eignen  möchte. 

» 
* 

18.  B  o  n  n.  In  dem  eben  erscheinenden  1.  Hefte  des  Rheinischen 
Museums,  heraosgeg.  von  Welcker  und  Ritschi.  XI.  Jahrg. 
~theilt  Dr.  Hubner  („die  römischen  Heeresabtheilungen  in  Britanien« 
8.  47)  eine  neue  den  Matres  Campestres  und  dem  Genius  alac 
primae  HIspanorom  geweihte  Inschrift  aus  Bmce  Roman  Wall  p.  110 
mit,  welche  sich  weder  bei  de  Wal  de  Moedergodinen  noch  In  den 
Zusätzen  zu  de  Wal's  Buch  vom  Archivar  C.  L.  Grotefend  im  XVIII. 
H.  unserer  Jahrbb.  8.  238  ff  findet.  8ie  lautet  mit  den  Supple- 
menten von  Bruce  (oder  Hodgson): 
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MATR1BVS  CaOTESTp^ 
KT  GEN10-   ALM  PRI  HISPANo 
HVM*  AST\fVM  >'■■'/ fjß 
C  ,x  -v  GORDIaNiE  T 
AGB*  PPA  PR/E  tem  PLWf  A  solo 
restit  VIT 

J.  Freuden berg. 


10.  Gräberfund  zu  Bertzdorf.  In  dem  Regierungsbezirke 
Cöln  liegt,  zwischen  Brühl  am  sogenannten  Vorgebirge  und  Wesse- 
ling am  Rheine,  das  kleine  Kirchdorf  Bertzdorf,  um  einen  niedrigen 
Hügel  herum  gebaut,  welcher  das  uralte  Kirchlein  und  den  Friedhof 
auf  seiner  Flache  tragt.  Durch  das  bedeutende  Legat  eines  Cölner 
Amtes,  der  in  Bertxdorf  eine  Sommerwohnung  besass,  sah  »ich  die 
Dorfgemeinde  in  Stand  gesetzt,  den  Neubau  einer  grosseren  Kirche 
anzubahnen,  und  da  man  wahrend  des  Baues  die  alte  nicht  entbehren 
wollte,  beschlos*  man,  den  Platz  des  neben  derselben  gelegenen  Fried- 
hofes für  den  Neubau  zu  verwenden,  und  begann  im  Sommer  1W5 
diesen  bis  zur  Tiefe  der  Fundament  legung  abzutragen. 

Als  man  im  Monat  Juni  bis  unter  die  Schicht  der  Särge  ge- 
kommen war,  welche  seit  vielen  Jahrhunderten  sich  hier  gehäuft 
hatten,  sliess  der  Spaten  der  Arbeiter  auf  neues  Hindernis»  und  man 
entdeckte  einen,  mehr  als  7  Fuss  unter  der  früheren  Bodenfläche  ge- 
legenen Begräbnissplatz,  dessen  anfängliche  Benutzung  in  die  ersten 
Zeiten  der  Christlichen  Aera  hinaufreichen  niuss. 

Ks  fanden  sich  reibenweise,  in  der  Richtung  von  Westen  nach 
Osten  eingesenkte  Steinsarge  aus  Tuff  und  Tracbyt  gearbeitet,  und 
zwischen  ihnen  in  derselben  Richtung  lagernde  Gerippe.  Die  Sarge 
waren  tbeilweise  schon  geöffnet  und  ihres  Inhaltes  beraubt;  auch  die 
Steine  hier  und  dort  zu  den  oberen  christlichen  Gräbern  benutzt.  In 
den  unversehrten  Särgen,  so  wie  neben  den  Gerippen  fand  man  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Gefässen  aus  gebranntem ,  grauem ,  schwar- 
zem und  gelbem  Thon;  sodann  eine  Menge  Waffen,  nämlich  eiserne, 
Schwerdter,  lauge  Dolche,  Spitzen  von  Lanzen,  Wurraplessen  uud 
Pfeilen;  von  Bronzearbeiten  Fibulen,  Piecetten,  Schnallen,  kurze  Nä- 
gel mit  grossen  runden  Köpfen,  diese  wie  die  Fibulen  weiss  email- 
Urt ;  sodann  ein  ziemlich  grosses  Gefnss  von  geschlagenem  Bronze- 
Blech  mit  verzierten  Handhaben  und  Fussen,  und  einige  der  schmalen 
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Schuppen-Platten,  welche  am  Rande  des  Lederpanzers  römischer  Sol- 
daten au fge reibet  hingen.  Einige  Gerippe  trugen  um  den  Halsknochen 
aufgereihte  Perlen  von  buntem  Glase,  glasirter  Erde,  Bernstein  und 
oxydirtem  Metall.  Von  Silber  fand  sich  ein  einfach  geformter,  stark— 
oxydirter  Armring,  und  von  MünKen  kamen  ausser  einigen  ganz  ab- 
gegriffenen Gross-Bronzen  aus  der  Zeit  der  Antonine  vor :  eine  Klein- 
er onze  von  Gallteous,  eine  andere  von  Magnentius  oder  DecenUus 
und  eine  kleine  Goldmünze  sehr  bnrharischer  Prägung,  mit  unleser- 
licher Umschrift  und  auf  dem  Reverse  eine  Victoria,  welche  den 
Kraus  und  das  kleine  Kreuz  trägt,  zeigend:  vermnthlich  der  Trimis- 
sus  irgend  eines  austrasischen  Königs. 

Da  die  Ausgrabung  fortgesetzt  wird,  so  können  wir  unsere 
Yermuthungen  über  den  Volksstamm  der  hier  Beerdigten,  und  Ihre 
Beziehungen  zu  den  Bewohnern  des  Landes  und  den  Römern  für  jef  et 
nicht  aussprechen:  wir  wollten  fürs  Erste  nur  auf  den  Fund  auftnerk- 
sam  machen  und  vor  allem  auf  eines  der  ausgegrabenen  Gef&sae, 
da  uns  die  Zeichen,  welche  das  Band,  das  sich  scheinbar  um  den 
Topf  windet,  bedecken,  weit  eher  den  Charakter  einer  Schrift,  als 
blosser  Verzierungen  zu  tragen  scheinen,  und  daher  zu  genauerer 
Forschung  anzuregen  wohl  geeignet  sind.  Eine  genaue  Zeichnung 
dieses  Gefässes,  so  wie  die  eines  anderen,  dem  unsrigen  ähnlichen, 
welches  im  Besitze  des  Hrn.  Dr.  Ladner  in  Trier  ist,  müssen  wir  dem 
nächsten  Hefte  vorbehalten,  wo  wir  auch  nicht  ermangeln  werden, 
über  den  Fortgang  der  Bertzdorfer  Ausgrabung  welter  zu  berichten. 

S.  M.— S. 


Nachträgliches  zu  S.  131  ff. 

An  Hrn.  Dr.  H.  Brunn. 

Berlin,  den  21.  April  1856.  Für  den  etrusklscben  Goldschmuek, 
dessen  Entdeckung  auf  deutschem  Boden  uns  neulich  gemeinsam  be- 
schäftigte, beeile  ich  mich,  Ihnen,  mein  werther  Freund,  eine  Notiz 
nachzusenden,  die  für  das  eben  im  Druck  befindliche  Heft  Ihrer  Jahr- 
bücher vielleicht  gerade  noch  zu  recht  kommt.  Es  bat  nämlich  durch 
eine  dem  Hrn.  Oberbergrath  Bö  cking  hierselbst  verdankte,  genauere 
Angabe  neuerdings  sich  heraus  gestellt,  dass  sowohl  jener  Gold- 
schmuck als  das  mit  ihm  zugleich  gefundene  efruskische  Erzgefäss 
Cabgez.  in  meiner  Archaol.  Zeitung,  Denlun.  n.  Forsch.  Tat  LXXXV) 
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nicht  Alis  dem  früher  genannten  Ort  Heer  Apfel  (in  Lothringen)  her- 
rührt, sondern  vielmehr  aus  der  Nähe  des  Dorfes  Otzweiler  im 
Herzogthum  Birken  feld,  nahe  bei  der  Abentbeurer  Hütte,  und  dem 
bekannten  Kiuge  (einem  Stcinwall),  welcher  die  Altertumsforscher 
shon  vielfach  beschäftigt  hat. 

Einen  späteren  Nachtrag  erhält  so  eben  Hr.  O.-B.-B.  Bleking 
von  seinem  in  Birkenfeld  lebenden  Sohne,  dem  ersten  Gewährsmann 
jener  Entdeckung.  „Ueber  die  Vase  etc.«  Diesebe  wurde  in  einem 
Grab  bei  dem  Dorfe  Schwarzenbach  gefanden,  das  auf  der  Höbe, 
dicht  hinter  dem  Hause  des  Schreiners  Conrad,  beim  Pflügen  entdeckt 
wurde,  indem  der  Pflug  den  Ansguss  nebst  Henke)  des  zerbrochenen 
Bronce-Krug*  herauswarf.  Dadurch  aufmerksam  gemacht,  grub  man 
welter  nach  und  fand  ein  Grab  von  &  Länge  und  4'  Breite,  das  nur 
1'  In  den  ßodea  gegraben  war.  Der  Lehmboden  in  dem  Grabe  war 
vom  Feuer  angegriffen,  so  das»  man  vermufhen  muss,  data  dor  Kör- 
per In  dem  Grabe  verbrannt  wurde.  Heber  dem  Grab  wurde  ein 
HAgel  aufgeworfen,  und  war  die  Erde  mit  kleinen  Stucken  von  zer- 
brochenen thönernen  Geschirren  vermischt,  die  sich  nun,  nachdem  der 
Hügel  durch  den  Ackerbau  verflacht  war,  in  einem  Kreis  von  etwa 
90  Fnss  zerstreut  fanden.  Diese  Erscheinung  leitete  anf  die  Ent- 
deckung von  wohl  einem  Dutzend  anderer  Gräber,  die  vereinzelt  auf 
dem  Boden  von  Schwarzenbach  vorkommen,  und  bei  denen  sich  eben 
so  die  Brochstöcke  von  Töpfen  fanden.  —  Beim  Nachgraben  in  obi- 
gem Grab  fanden  sich,  ausser  dem  zerbrochenen  Krug,  die  schöne 
Vase,  welche  verbrannte  Knochenstucke  enthielt  und  ein  goldenes 
Krönchen,  das  gut  erhalten  war,  das  aber  die  Finder  zerbrachen,  um 
sich  zu  überzeugen,  ob  es  von  massivem  Gold  sei,  und  die  übrigen 
goldenen  Schmucksachen. 

Durch  ein  Ähnliches  Verhalten  der  Erdoberfläche  aufmerksam 
gemacht,  wurde  auf  demselben  Bergrücken,  kaum  einen  Büchsen- 
schuss  vom  ersten  Grab  entfernt,  ein  zweites  6rab  ganz  dicht  hinter 
dem  Hause  des  Stelgers  Lauer,  aufgedeckt,  in  dem  sich  ein  schöner 
Bronce-Krug  und  ganz  verrostete  eiserne  Waffen  fanden,  weiche 
Herr  von  Beulwitz  kaufte  und  dem  Museum  In  Trier  schenkte,  und 
ferner  das  goldene  Armband,  das  meine  Frau  besitzt. 

In  sechs  bis  acht  weiteren  Gräbern,  die  aufgedeckt  wurden, 
fanden  sich  nur  ordinäre  thönerne  Töpfe,  und  geringe  eiserne  Waf- 
fen, namentlich  In  dem  einen  ein  ganz  zerfressenes  Schwert,  an  dem 
die  lederne  Koppel  mit  Bro nee- Beschlag  noch  zu  unterscheiden  war, 
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und  in  einem  andern  ein  Dolch.  Ferner  fanden  sich  in  den  Gräbern 
broncene  Ann-  und  Halsspangen." 

Zu  S.  90  ff.  Zugleich  erhalten  Sie  mein  Neueste«  über  die 
Terracotten  aus  Rheinzabern  (Arch.  Anzeiger  8.  170*  IT.)  Dem 
stets  berechtigten  Misstrauen  gegen  Tbondenkmäler,  welche  auf  We- 
gen der  antiquarischen  Industrie  in  vervielfältigten  Exemplaren  eich 
finden,  wieder  einmal  das  Wort  geredet  zu  haben,  werden  die  rhei- 
nischen Alterthumsfreunde  um  so  weniger  mir  verübeln,  da,  wie  ich 
jetzt  erst  vernehme,  Professor  Klein  in  Mainz  bereits  vor  Jahren 
mir  hierin  vorangegangen  ist  und  auch  der  Denkmälerkundige  Jans- 
sen von  Leyden  her  in  gleichem  8fnne  sich  äussert  Bei  dem  auf 
gleiche  Quelle  von  mir  zurückgeführten  Relief  der  Hertzischen  Samm- 
lung (Arch.  Anz,  186t  8.  140)  war  schon  im  Jahr  1851  die  äusserst 
Irische  Beschaffenheit  des  Thones  mir  aufgefallen,  und  so  wird  wohl 
noch  manches  andere  bereits  in  Sammlungen  übergegangene  Thon, 
relief  gleichen  Ursprungs  seine  Stelle  künftighin  uur  als  Kopie  sr,u 
behaupten  imstande  sein;  woneben  freilich  dem  mebrgenanoten  FundU 
orte  und  seinen  zahlreichen  unbezweifelten  Funden  die  volle  Theilnahme 
der  Forscher  in  ähnlichem  Verhfiltniss  gesichert  bleibt,  wie  auch  die 
verdienstvollen  R ottenburger  Funde  Hrn.  von  Jaumann's  durch  die 
für  einzelne  Stücke  desselben  unleugbar  gewordenen  Athetesen  in 
ihrem  Gesammtwerth  nur  wenig  verlieren. 

Ed.  Gerhard. 
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Indem  wir  den  geehrten  Mitgliedern  unseres  Vereins 
das  XXIII.  Heft  unserer  Jahrbücher  hiermit  überreichen,  freut 
es  uns ,  über  das  gemeinsame  Unternehmen,  dessen  Leitung 
uns  wohlwollend  anvertraut  worden ,  solche  Nachrichten  mit- 
theilen  zu  können,  welche  ihren  Antheil  an  demselben  neu 
erregen  und  zu  erhalten  geeignet  sind. 

In  gleicher  Weise  wie  früher  sind  den  Leistungen  un- 
seres Vereins  von  Seiten  mehrer  wissenschaftlicher  Organe 
auch  in  der  neuern  Zeit  anerkennende  und  ermunternde 
Beurtheilungen  zu  Theil  geworden.  Ein  ehrendes  Zeugnis« 
ist  diesen  Urtheilen  hinzugetreten,  indem  der  französische  Mi- 
nister des  Kultus  und  des  öffentlichen  Unterrichts,  Herr  von 
Portoul  das  grosse  Werk  Ober  die  afrikanischen  Inschriften, 
welches  auf  Befehl  und  auf  Kosten  der  französischen  Regie- 
rung  herausgegeben  wird,  unserem  Vereine  zum  Geschenke 
gemacht  hat 

Die  Wünsche,  welche  eine  günstigere  Gestaltung  des 
Haushaltetats  unseres  Vereins  zum  Zwecke  hatten,  und  denen 
wir  in  den  früheren  Jahresheften  Ausdruck  gegeben,  haben 
eine  Aufnahme  bei  den  Mitgliedern  unseres  Vereins  gefunden, 
welche  wir  auf  das  dankbarste  anerkennen,  und  welche  uns 
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einen  neuen  Beweis  dafür  liefern ,  wie  aufrichtigen  Antheil 
sie  an  dem  Gedeihen  und  Blühen  unsres  Vereines  nehmen. 

Aus  der  Zahl  der  Verbundenen  sind  im  verflossenen 
Jahre  mehre  Mitglieder  theils  durch  den  Tod,  theils  freiwillig 

♦ 

ausgeschieden. 

Durch  den  Tod  haben  wir  verloren  den  ehemaligen 
Minister  der  geistlichen,  Unterrichts,  und  Medizinal- Angele- 
genheiten, Herrn  Dr.  Eichhorn  zu  Berlin;  den  Kön.  Notar 
Ho  üben  zu  Xanten,  den  Dr.  van  Beek  zu  Utrecht,  den 
Herrn  von  Bianeo  zu  Cöln,  den  Professor  Dr.  A m b  r  o  s  c  h 
zu  Breslau,  den  Prof.  Dr.  Hermann  in  Göttingen  und  den 
Herrn  Canonikus  Lensing.  Aus  freien  Stücken  sind  ausge- 
schieden: die  Hrn.  Dr.  Anschütz  und  L.-G.-R.  Maus  zu 
Bonn,  die  Herren  O.-Proeurat.  Schnaase,  G. B.*R.  von 
Quast,  O.  B.-R.  Böcking  und  G.  F.-R.  Cam phau s  e n 
zu  Berlin,  und  die  Herren Z ingerle  zu  Inspruck  und  Pfar- 
rer Stumpf  zu  Sinzig. 

Wenn  wir  den  Austritt  so  vieler  geschätzter  Mitglieder 
zu  bedauern  haben ,  so  freut  es  uns  zugleich  melden  zu 
können,  dass  die  Anzahl  derjenigen  Manner ,  welche  sich 
uns  neu  beigesellt  haben,  so  gross  ist,  dass  nicht  bloss  die 
Lücken  der  Ausgeschiedenen  dadurch  wieder  ausgefüllt  wer- 
den, sondern  dass  die  Zahl  der  Verbundenen  auch  dadurch 
über  den  früheren  Bestand  hinaus  noch  erhöht  wird. 

Unter  den  Ehrenmitgliedern  dürfen  wir  fortan  den 
Rentner  Herrn  Johann  Heinrich  Riehartz  zu  Cöln, 
einen  Mann  aufführen,  der  um  rheinische  Kunst  und 
Alterthum  sich  hohe  Verdienste  erwirbt;  unter  die  Zahl  der 
ordentlichen  Mitglieder  aber  sind  die  folgenden  Namen  ge- 
schätzter Männer  aufzunehmen : 

1)  Graf  M.  Robia no,  Viceprüsident  der  numismati- 
schen Gesellschaft  zu  Brüssel,  2)  Professor  Dr.  C o r n e- 
I i ti s  und  3)  Notar  von  Monsehaw  zu  Bonn ,  4)  Pfarrer 
Schmitz  zu  Siegburg,  5)  Pfarrer  Thissen  und  6)  Appel- 


Chronik  de*  Vereins 


199 


lationsgerichts-Rath  Haugh  zu  Coln,  7)  Advocat -Anwalt 
Justizrath  Cr  an  er  in  Düsseldorf,  6)  Rittergutsbesitzer 
Laos  auf  Haus  Lohausen  (bei  Düsseldorf),  9)  Geheimer 
Commcrzienratli  Diergardt  an  Viersen ,  10)  Dr.  En  neu 
zu  Ktinigswinter,  11)  Professor  Dr.  Watterich  zu  Brauns- 
berg, 12)  Schul-  und  Regierungsrath  Henrich  zu  Coblenz, 
13)  Bürgermeister  Le v e n  zu  Bensberg,  14)  Landrath  Fonck 
zu  Adenau,  JA)  Pfarrer  Horn  zu  Coln,  16)  Notar  Mün- 
chen zu  Dudeldorf,  17)  Bürgermeister  Schillings  zu 
Gürzenich,  18)  Advocat -Anwalt  Dr.  Arsene  de  Notie  in 
Malmedy. 

Auch  der  Kreis  derjenigen  gelehrten  Gesellschaften 
mit  welchen  unser  Verein  in  regelmässiger  litterarischer 
Verbindung  steht ,  um  gleiche  oder  verwandte  Zwecke  zu 
fordern,  hat  sich  in  dem  verflossenen  Jahre  erweitert.  Solche 
Beziehungen  werden  fortan  auch  unterhalten  mit  dem  Ge- 
schichtsverein für  den  Niederrhein,  mit  den  Alterthums- 
Verein  zu  Wien,  dem  historischen  Verein  der  fünf  Orte  Lu- 
cern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug,  der  Socittl  nu- 
mismatique  beige  zu  Brüssel,  der  Societe  archeologique  zu 
Namur  und  endlich  mit  der  Societe  Royale  de  Litterature  et 
des  Beaux-arts  zu  Gent. 

Innerhalb  des  Vorstandes  haben  mehre  persönliche  Ver- 
änderungen in  dein  abgelaufenen  Jahre  Statt  gefunden.  Der 
erste  redigirende  Seeretar  des  Vereins,  Herr  Dr.  Sp  ringe r, 
war  früher  schon  durch  seine  anderweitigen  gelehrten  Un- 
ternehmungen bewogen  worden,  von  den  Geschäften  des 
Secretariats  zurückzutreten,  welche  Herr  G.-O.-L.  Frenden- 
berg bis  zu  diesem  Augenblicke  mit  Bereitwilligkeit  über- 
nommen und  gedeihlich  gefordert  hat. 

Die  herkömmliche,  von  den  Statuten  vorgeschriebene 
Generalversammlung  des  Vereins  wurde  am  8.  Dec.  vorigen 
Jahres  in  der  Aula  der  hiesigen  Universität  abgehalten,  uud 
nachdem  von  dem  Cassircr  des  Vereins  die  Rechnung  war 
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abgelegt  worden,  schritt  die  Generalversammlung  zur  Neu« 
wähl  der  Vorstandsmitglieder.  Einstimmig  wiedergewählt 
wurden:  zum  Präsidenten  des  Vereins,  Prof.  Dr.  Braun,  zum 
Archivar  G.-O.-L.  Frendenberg  und  zum  Cassirer  Prof. 
Dr.  K rafft.  An  die  Stelle  des  ausgeschiedenen  redigiren- 
den  Secretärs,  des  Privatdocenten  bei  der  hiesigen  Königl. 
Universität,  Hrn. Dr.  L. Schmidt,  wurde  derCustos  bei  der 
hiesigen  Ktfnigl.  Universitätsbibliothek  Herr  Dr.  Brunn 
gewählt 

Zur  Feier  des  Winckelmannsfestes  am  9.  Dec.  im  vorigen 
Jahre  hatte  der  Präsident  des  Vereins,  Professor  Dr.  Braun, 
durch  das  Programm  mit  der  Ueberschrift :  Zur  Geschichte 
derThebaischenLegion  eingeladen ,  und  das  Fest  wurd  e 
in  üblicher  Weise  gefeiert.    Herr  Prof.  W eicker  besprach 
die  ausgezeichnete  Marmorstatue  von  Bronze,  welche  sich 
im  Besitze  der  Frau  Mertens-Schaaffhausen  befindet,  und 
glaubt  in  diesem  Bilde  den  Vorläufer  der  Morgcnrfithe  zu 
erkennen.   Hierauf  gab  Hr.  Prof.  Jahn  eine  Uebersicht  von 
den  Hauptmomenten  der  etrurischen  und  griechischen  Vasen- 
kunde und  suchte  besonders  die  Ansicht  zu  begründen,  dass 
die  etrurischen  Vasen  nicht  von  einheimischen  Künstlern 
verfertigt,  sondern  als  atheniensisches  Fabrikat  anzusehen 
seien.   Dr.  Brunn  entwickelte  seine  Ansicht  über  die  nach 
ihrem  Entdecker  Francois   benannte  Prachtvase  von  Chiusi, 
und  fand  den  Zusammenhang  ihres  reichen  Bildercyclus  nicht 
sowohl  in  dem  mythologischen  Inhalt  der  verschiedenen  Bil- 
der, als  vielmehr  darin,  dass,  in  ähnlicher  Weise  wie  in 
den  Chören  der  Tragiker  und  namentlich  in  den  Sieges] ie- 
dern  des  Pindar,   eine  einheitlich  praktisch  -  künstlerische 
Idee  durch  verschiedene  Darstellungen  entwickelt  werde, 
welche  zum  Mittelpunkte  des  Ganzen,  hier  zu  der  in  ihren 
Folgen  verhängnissvollen  Hochzeit  des  Peleus  und  der  The- 
fis,  nur  in  dem  Verhältniss  der  poetischen  Analogie  stehe. 
Schliesslich  referirte Geh.  Bergrath  Nttggerath  über  die  in 
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dem  neuesten  Hefte  der  Abbildungen  von  Mainzer  Alterthti- 
mern  enthaltene  Abhandlung  des  Architekten  Heim,  be- 
treffend die  von  Carl  dem  Grossen  erbaute  und  bald  durch 
Brand  zerstörte  Rheinbrücke  zu  Mainz,  wovon  sich  noch 
beachtenswerte  Reste  im  Strome  erhalten  haben. 

Wenn  unser  Verein  in  den  beiden  zuletzt  verflossenen 
Jahren  des  Unbehagens ,  wo  der  Sinn  durch  die  nächsten 
grossen  Interessen  der  Gegenwart  erregt  und  unmittelbar 
ergriffen  war,  und  wo  jeder  in  seinem  engern  oder  weitern 
Bereiche  sich  zu  verwahren  suchte,  nie  der  Theilnahme  und 
der  Unterstützung  entbehrt  bat,  welche  zur  Entfaltung  sei- 
ner Wirksamkeit  unentbehrlich  sind,  so  dürfen  wir  jetzt,  wo 
die  friedlichen  Wünsche  der  Völker  erfüllt  sind,  einer  ge- 
steigerten Theilnahme  an  den  Zwecken  desselben  mit  Grund 
entgegensehen. 

Bonn,  den  10.  Mai  1856. 

Der  Vorstand: 
Braun«   Brunn.   Frendenberg,  Krallt. 
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Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen. 
Weimar-Eisenach. 

Seine  Excellenz  der  Oberpräsident  der  Provinz  Bran- 
denburg, Geheimer  Staatsminister  Herr  Flott  well. 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime. Rath  Herr  Dr. 

* 

B  u  n  s  e  n  in  Heidelberg. 

Der  Generalpostmeister,  Herr  von  Seh  aper  in  Berlin. 

Der  Geb.  Oberregierungsrath  Dr.  Johannes  Schulze 
in  Berlin. 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen,  Geheimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geh.  Oberregierungsrath ,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  Regierungsbevollmächtigte ,  Herr  Dr.  von 
Bethmaun-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Berghauptmann,  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Gebeimerath  Professor  Dr.  Söcking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Welcker  in  Bonn. 

Herr  Rentner  Johann  Heinrich  Richartz  in  Cöln. 
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Die  mit  *  bezeichneten  Herren  sind  auswärtige  Secretare  de«  Vereins. 

Aachen.  Stadtbaumeister  Ark.  Oberpostcommissar  J. 
Claeasen.  Stifteherr  Dr.  A.  Gau.  Pfarrer  Kreutzer.  G.-0.-L. 
Dr.  Jcs.  Müller.  Ober-Reg.-Rath  Ritz.  *  G.-O.-L.  Dr.  Sa- 
vclsberg.  Rentner  Suermondt.  Kgl.  Landgerichtsrath  de 
Syo.  Vicar  und  Stiftsschatzmeister  Weidenhaupt,  —  Adenau? 
Landrath  Ponck.  —  Allehof*  Gntebeaitzer  Plassmann.  — 
Amsterdam.  Prof.  Dr.  J.  Boot  J.  P.  Six  van  Hillegom. 
J.  H.  ran  Lennep.  Prof.  Dr.  Moll.  —  Andernach.  Schulin- 
spector  Pfarrer  Dr.  Rosenbaum.  —  Arnheim.  Gymnasial- 
Direetor  van  Steyeren.  —  Basel  Professor  Dr.  Gerlach. 
♦Prof.  Dr.  Vischer.  —  Bensberg.  Bürgermeister  Leven.  — 
Berlin.  Prof.  Dr.  Gerhard.  *  Prof.  Lic.  Piper.  —  Bern. 
Bibliothekar  A.  Jahn.  —  Bielefeld.  C.  P.  Westermann.  — 
Bingen.  Hofrath  Weidenbach.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Ach- 
terfeldt.  Prof.  Dr.  Argelander.  Prof.  Dr.  Arndt.  Geh.  Justiz- 
rath Prof.  Dr.  Bauerband.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  C  A. 
Brandis.  Prof.  Dr.  Braun.  Dr.  Brunn.  Kaufmanu  Clason. 
Prof.  Dr.  Cornelius.  Prof.  Dr.  Dahlmann.  Dr.  Delius.  G.-O.-L. 
Dubelman.  Prof.  Dr.  Floss.  G.-O.-L.  Freudenberg.  Stadtrath  C. 
Georgi.  Beigeordn.  Bürgerin.  Gerhards.  Revd.  Graham.  Prof. 
Dr.  Heimsoeth.  G.-O.-L.  Dr.  Humpert  Prof.  Dr.  0.  Jahn.  Di- 
rector  Klein.  Prof.  Dr.  Knoodt.  Dir.  Dr.  Korlegarn.  Prof. 
Dr.  W.  Kraftl.  A.  Marcus.  Prof.  Dr.  Mendelssohn.  Frau 
Mertens  -  Schaafhausen.  Notar  von  Monschaw.  Prof.  Dr. 
Nicolovius.  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  NOggerath.  Pfarrer 
Reinkens.  G.-O.-L.  Remacly.  Geh.  R.  Dr.  F.  Bitschi.  Prof. 
Dr.  Ritter.  Dr.  L.  Schmidt.  Stadtrath  Referendar  Schmitz. 
Gymn.-Dir.  Prof.  Dr.  Schopen.  Prof.  Dr.  K.  Simrock.  Nie. 
Simrock,  Kaufm.  Dr.  Springer.  Sternberg.  G.  R.-R.  von 
Sybel.  G.-O.-L.  Werner.  General  a.  D.  Witlich.  Geheimer 
Sanitatsrath  Dr.  Wolff.  Dr.  Zartmann.  —  Braunsberg.  Prof. 
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Dr.  Watterich.  —  Breslau.  Prof.  Dr.  Friedlieb.  Prof.  Dr.  Wilb. 
Junkmann.    Königl.  Museum  für  Kunst  u.  Alterthum.  Prof. 
Dr.  Reiukens.  Domdechant  Prof.  Dr.  Ritter.  —  Brüssel.  Prof. 
Dr.  C.  P.  Boek.   Graf  M.  Robiano.   +Conservator  Schayes. 
—  Cleve.  Director  Dr.  Helmke.  —  Coblenz.    «Geh.  Reg.- 
Rath  Dr.  Baersch.   Landger.-Assessor  Eltester.    Schul-  und 
Reg.-Rath  Henrich.  Dr.  Montigny.    Medicinalrath  Dr.  We- 
geier.  —    Cochem.    Dechant  Schmidt.   —   Cöln.  Guts- 
besitzer  Clave  von  Bouhaben.    Bibliothekar  Professor  Dr. 
Düntzer.     P.  C.  Eisen.  *  Hugo  Garthe.  P.  J.  Grass.  Ap- 
pellationsgerichtsrath Haugh.  Pfarrer  Horn.  Gymn.  -  Director 
Dr.  Knebel.  Fr.  Koch.   Landgerichtsrath  Lautz.  Regierungs- 
präsident von  Möller.     Gymnasial  -  Oberlehrer  Dr.  Pfar- 
rius.    Appellationsgerichtsrath  A.  Reichensperger.  Appella- 
tionsgerichtsrath P.  Fr.  Reichensperger.  G.-O.-L.  Dr.  Saal* 
Oberbflrgerm.  Justizrath  Stupp.   Pfarrer  Thissen.  Geh.  Reg.- 
u.  Baurath  Zwirner.—  Commern.  *A.  Eick.  —  Crefeld.  •Direo 
tor  Dr.  Rein.  —  Daun,  N.  Hölzer ,  Gutsbesitzer.  —  De- 
menter. P.  C.  Molhuysen.  —  Dormagen.  Jacob  Delhoven.— 
Doveren.    Pfarrer  Steven.  —  Dudeldorf.  Notar  München. 
Dürbosslar  (bei  Jülich).    Pfarrer  Lic.  Blum.  —  Düren. 
Apotheker  Rümpel.  —  Düsseldorf.  Advocat-  Anwalt  Just.- 
R.  Craraer.    Regierungsrath  Dr.  Ebermeier.  Wasserbauin- 
spector  Grund.   Redacteur  Hocker.  Pfarrer  K rafft.  p Justiz- 
rath Schmelzer.    Prof.  Wiegmann.   —  Ehrenbreitstein,  v. 
Cohausen,  K.  Pr.  Ingenieur  -  Hauptmann.   —  Elberfeld. 
Die  Gymnasial-Bibliothek.  —  Emmerich.  Gymnasial-Ober- 
Lehrer  Dederich.    *Dr.  J.  Schneider.    —  Erbach.  Prof. 
Dr.  H.  Müller.  —    Esch  (im  Kreise  Daun).   Pfarrer  Job. 
Bapt.  Wend.  Heydinger.   —    Florenz.   Lrgationsrath  Dr. 
Alfred  v.  Reumont.    —    Frankfurt  Rentner  M.  Borgnis. 
Prof.  Dr.  Becker.  —  Freiburg.  Prof.  Dr.  H.  Schreiber.  —  Ge- 
münd.  Oberpfarrer  Dapper.  —   Gent.    Prof.  Dr.  Roulez. 
—  Ginneken.   Prosper  Cuypers.   —   Glessen.  Prof.  Dr. 


Digitized  by  Google 


Verteickmss  der  Mitglieder. 


Osann.  —  (»Otlingen.  Kammerherr  Freiherr  v.  Estorf. 
°Professor  Dr.  Wieselcr.  —  Grumbach.  Pfarrr  Heep.  — 
iiürtzenich.  Bürgermeister  Schillings.  —  Haag.  Dr.  G. 
Groen  van  Priusterer.  Ritter  Guyot  —  Haischlag  (Kr. 
Prüm).  Pfarrer  Cremer.  —  Hamburg.  K.  K.  General- 
eonsul  Merk.  —  Haus  Lohausen  (bei  Düsseldorf).  Ritter- 
gutsbesilzer  H.  Lantz.  —  Haus  Mihlenforst  (bei  Mülheim). 
Gutsbes.  Dr.  J.  Hohenschutz.  — Heiiigcnstadt.  Gymn. -Direktor 
Rramarczek.  —  Ingbert h  (bei  Saarbrücken).  Die  Hüttenbcs. 
Friedrich  u.  Heinrich  Kraner.  —  Kerpen.  Pastor  Meuser.  — 
Kirchheim  (b.  Euskirchen).  Pastor  Eberh.  Decker.  —  Knispel 
(in  Schlesien).  Gutsbes.  u.  Erbrichter  Schober.  —  Königs- 
winter.  Dr.  Enneo.  —  Kremsmünster.  *Prof.  P.  Pieringer.  — 
Laach.  Landrath  a.  D.  L.  Delius.  -  Lauchheim  (in  Wür- 
temberg).  Stadt pfarrer  Georg  kautzer.  —  Leudesdorf.  Pf. 
Dommermuth.  —  Legden.  Dr.  J.  Bodel-Nyenhuis.  *Dr.  L.  J.  F. 
Janssen,  Conserv.  des  K gl.  Museums  d.  Alterth.  Dr.  Leenjans, 
Director  des  Museums  der  Alterthümer.    Prof.  Dr.  de  Wal. 

—  Leuwarden.  Dr.  J.  Dirks.  —  Linz  a.  R.  Kreisphysik. 
Dr.  Gerrecke.  °Rector  Dr.  Marchand.  Freiherr  F.  v.  Rois- 
hausen. —  London.  Revd.  Graham  Smith.   William  Smith. 

—  Luxemburg.  Prof.  Dr.  Namur,  Secretär  der  Archaol.  Ge- 
sellschaft. —  Magdeburg.  Referendar  A.  Senckitr.  —  Mal. 
medy.  Mademoiselle  Anna  Maria  Libert.  Adv.-Anw.  Dr.  Arsene 
de  Noüe.  —  Manchester.  Hey wood.  —  Mannheim.  *Hofr.  Prof. 
Graeff.  —  Merseburg.  Regier.-Prasid.  von  Wedeil.  —  Middel- 
burg. Dr.  S.  De  Wind.  —  Müddersheim  (bei  Zülpich). 
Freiherr  v.  Geyr  -  Müddersheim.  —  Münster.  Prof.  Dr. 
Clemens.  *Prof.  Dr.  Deycks.  Seine  bisch.  Gnaden  der  Bi- 
schof von  Münster,  Dr.  Johann  Georg  Müller.  —  Neuss. 
Josten.  —  Niederbreisig.  Pfarrer  Gommelshausen.  — 
Oekhoven.  Pfarrer  Dr.  Louisen.  —  Ott  weiter.  Pfarrer  Hansen. 

—  Auf  der  Quint  (bei  Trier).  Hüttenbesitzer,  Commerzienrath 
Adolph  Kraemer.  — -   Rastatt.  Prof.  Grieshaber.  —  Äe- 


Digitized  by  Google 


Vencichniss  der  Mitglieder'. 


naix  (in  Belgien).  Dr.  My.  —  Rheindorf  (Dekanat  Solin- 
gen). Pfarrer  Prisac  — -  Rom.  Geh.  Sanititsrath  Dr.  Alertz. 

—  Roermond.  Ch.  Guillon.  —  Schlots  Roesberg. 
Freiherr  v.  Weichs  -  Glan.  —  Rottenburg.  Domdekan 
von  Jauroann.  —  Saarburg.  Dr.  Hewer.  —  Saarbrücken 
•Fabrikbesitzer  Ed.  Karelier.  —  Salzburg.  K.  K.  Pfleger 
Ignaz  von  Kürsinger.  —  Schönecken  (bei  Prüm).  *  S  teuerem - 
pfanger  Wellensteia.  —  Seligenstadt  Hofrath  Dr.  Steinen 

—  Siegburg.  Pfarrer  Schmitt  —  Schloss- Stammheim. 
König].  Kammerberr  Graf  von  Fürstenberg-Stamniheini.  — 
Trebnitz  (in  Schlesien).  Kaufmann  und  Gutsbesitzer  Oelsner. 

—  Trier.  Präses  des  Priesterseminars,  Dr.  Eberhard.  \V. 
Chassot  v.  Florencourt.  Domprobst  Dr.  Holzer.  «Dr.  Ladner. 
Generalvicar  der  Diöcese   Trier,    Martini.     Dr.  Ramers. 

—  Herzig  an  der  Mosel.  Kaufmann  Dieden.  —  Utrecht. 
•Prof.  Dr.  van  Gondoever.  Prof.  Dr.  Karsten.  Dr.  Visseher. 

—  Viersen.  Geh.  Commeraienrath  Diergardt.  —  Warmond  (b. 
Leyden)  Prof.  am  katholischen  Seminar  Dr.  Borret.  —  We- 
sel Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wien.  Prof.  Dr.  Aschfcach.  — 
Wiesbaden.  Conrector  Dr.  Rossel.  —  Wipperfürth.  Wil- 
helm Hüsgen.  —  Würzburg,  *Prof.  Dr.  Urlichs.  —  Zürich. 
Justizrath  Dr.  Hartmann,  emerit.  Leibarzt  Ihrer  Königl.  Ho- 
heit der  Kronprinzessin  Charlotte  Friderike  von  Danemark. 


Ausserordentliche  Mitglieder. 

Aachen.  Prof.  Dr.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  höhen 
Bürgerschule.  —  Brügge.  P.  Lansens.  —  Cöln.  Baueon  du c- 
teur  Feiten.  —  Dielingen.  Dr.  Arendt.  —  Gent.  Prudens 
van  Duyse.  —  St.  Goar.  Friedensrichter  Grebel.  —  Hürt- 
gen. Pfarrer  Welter.  —  München.  C.  H.  Correns.  —  Neu- 
sohl (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  Stuttgart.  Topograph 
Paulus.  —  Wien.   Bibliothekar  Heyder. 


Digitized  by  Googl 


Verzeichnis* 

der  Academieen  und  Vereine,  mit  welchen  unser 
Verein  in  literarischer  Verbindung  steht. 

■ 

1.    Historischer  Verein  zu  Bamberg. 

3.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  zu  Bayreuth. 
8.   Königlich  bayerische  Academie  «8er  Wissenschaften  za 

München. 

4.  Historischer  Verein  von  und  f.  Oberbayern  au  M  iinchen. 

5.  Historischer  Verein  von  Unterfranken  umi  A Schauenburg 
zu  Würzburg. 

6.  Historischer  Verein  für  die  Oberpfalz  zu  R  e  g  e  n  s  b  u  r  g. 
f.   Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover. 

8.  Verein  fir  hessische  Geschichte  in  C  a  s  s  e  1. 

9.  Historischer  Verein  für  das  Grossheraogthum  Hessen  in 
Darm  stadt 

10.  Societe*  ponr  la  conservaiion  des  monuments  historiques 
dans  le  grand-ducht^  de  Luxembourg. 

11.  Historischer  Verein  für  Steiermark  au  Grata. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  an  Laib  ach. 

13.  Kanigbeh  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Prag. 

14.  Centraikommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Baudenkmäler  in  Ocstreich  za  Wien, 

15.  Historische  Section  der  YYestph&Hschen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  vaterländische«  Cultar  au  Minden. 


Digitized  by  Google 


208     Verzeichnis  s  der  Academieen  und  Vereine  u.  $.  to 

16.  Verein  fttr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
zu  Münster. 

17.  Geschichte-  und  Alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  in  Altenburg. 

18.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Geschichte  zu  Kiel. 

19.  Zürcher  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  zu 
Zürich. 

20.  Gesellschaft  für  vaterlandische  Alterthümer  in  Basel. 

21.  Thüringisch -Sächsischer  Verein  für  Erforschung  der 
vaterländischen  Alterthümer  zu  Halle. 

22.  Siusheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlän- 
dischen Denkmale  der  Vorzeit  zu  Sinsheim  (Baden). 

23.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Alterthümer  zu  Mainz. 

24.  The  royal  archaeological  Society  of  London. 

25.  The  nmnismatic  Society  of  London. 

26.  Societö  scientifique  et  litleraire  de  L  i  m  b  o  u  r  g. 

27.  Konigl.  Sächsischer  Verein  fttr  Erforschung  und  Er- 
haltung vaterlandischer  Alterthümer  zu  Dresden. 

28.  Oberlausitzische  Gesellschaft   der  Wissenschaften  zu 
Görlitz. 

29.  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschieht», 
forschung  zu  Wiesbaden. 

30.  Historischer  Verein  für  das  wtirtembergisce  Franken  in 
Mer  g  entheim. 

31.  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
in  Jena. 

32.  Archäologische  Section  für  das  k.  böhm.  Museum  in  P  r  a  g. 

33.  Verein  fttr  siebenbttrgische  Landeskunde ioHermann- 
8  tad  t 

34.  K.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  in  Ko- 
penhagen. 

35.  Society  numismatique  in  Metz. 


gitized  by 


Veneichniss  dpr  twtemiwi  u*4  Vereine  u.  $.  u>. 

Gesellaehaft  f*r  nützliche  frrnchttn*ea  in  Trier. 

37.  Gesammtrerein  der  deutschen  Geschichte-  und  Altef- 
thumsrereine  in  Dresden. 

3&   Der  Alterthums-Verein  für  da»  Grossheraogthum  Buden 
zu  Carlsruhe. 

38.  Germanisches  Museum  iu  Nürnberg. 

40.  Der  Alterthumsverein  in  Wien. 

41.  S^oiete  uumismatinue  beige  a  Brüx cllca, 
42    Historischer  Verein  für  den  Niederrfaein. 

43.  Historischer  Verein  der  5  Orte :  Lucero,  üri,  ßchwya, 
Unterwaiden  und  Zug. 

44.  Societe  archeologique  de  Ninnr. 

4*.   Soddte  Royair  de  Litterature  et  des  bcaux  arts  *  Garnt 


Druckfehler  und  Berichtigungen. 
H.  XXTJ  R  18  f  ».  10  r.  a.  I.  XOMN1VS. 
H.XXm  S.  60  Z.  1  I.  nach  der  Unken  Seile. 

„      S.  91  Z.  10  L  GettervereJ  n  e. 

„      8.  W  Z.  8  L  ohne  jene  Terrncotten. 

w      &  107  Z.  •  *.  o.  1.  Ioannei.  lacob  «s.  KeWerer. 

n      8.  ISO  Z.  8  L  der  Anne  st.  die  Arme. 


Druck  TOfl  Cht!  fJeorft  tn  Bonn. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichniss. 


1.  Römerspuren  im  Osten  des  Rheines,  von  Prof.  Dr.  Deycks  1 

2.  Die  Dörfer  Qualburg  und  Ryndern  bei  Cleve,  zwei  röm.  An- 
Siedlungen,  von  G.-O.-L.  Dr.  Schneider  in  Emmerich         .  82 

8.  Geschichtliche  Nachrichten  über  Birten  und  dessen  &age  von 

Prof.  Dr.  Fiedler  in  Wesel      ...»  .42 

II.  vfonumente. 

1.  Archäologische  Aehrenlese:  a)  Atüs  auf  römischen  Grabstei- 
nen (dazu  Taf.  I,  II  und  III),  b)  zu  einem  trierschen  Mo- 
saik u.  a.  Von  Prof.  Dr.  Irlichs  in  Würzburg  .  .49 

2.  Matronensteine  aus  Zülpich  und  Floisdorf,  von  A.  Eick     .       6  t 

3.  Ueber  einen  römischen  Grabstein  in  Asciburginm ,  zuletzt 

in  Xanten,  von  Prof.  Dr.  Fiedler       ...  .84 

4.  Römisches  aus  Rheinzabern,  von  Prof.  Dr.  Gerhard  in  Berlin  90 
&.  Silvanus  Teteus,  von  Prof.  Dr.  Braun  .         .  BS 

6.  Cabbalistische  Inschriften,  von  Ebendems.      .         .         •  BB 

7.  Aehrenlese  von  Münzfunden  im  Kanton  Bern,  vom  Archivar 

Alb.  Jahn  in  Bern         .....         .  tot» 

8.  Der  Steinschneider  Herophilos  von  Dr.  Brunn  in  Bonn       .  iswj 

9.  Der  Tod  der  Lucretia,  von  Ebendems.  .  120 

10.  Etrusktscher  Goldschmuck  in  den  Mosellanden  (mit  Taf.  IV, 

V  und  VI)  von  Prof.  Dr.  Gerhard  .18  t 

11.  Kapp  und  Kugel  verlieren,  von  Prof.  Dr.  Braun  .185 

III«  liiterntur* 

1.  Haus  Bürgel  das  alte  Burungum.  Von  Dr.  Rein,  angez.  von 
G.-O.-L.  Frendenberg  (dazu  Taf.  VII)  .         .  .141 

2.  Das  römische  Trier  von  Schneemann',  8. Trier  und  seine  AI- 
terthümervon  Sternberg)  4.  Geschichte  der  Stadt  Münstereifel 

von  Katzfey,  angez.  von  Ebendems.   ....  153 
&  I.  Sitten  u.  Sagen  des  Kiöer  Volkes,   von-  J,  U.  Schmitz; 
II.  Zur  deutschen  Thiersage,  von  Prof.  Hartrich  in  Kronstadt, 
angez.  von  Prof.  Dr.  Simrock  .  .  .165 

IV*  vi iscellen. 
1.  Leyden.  Inschrift! iches  von  Dr.  J.  F.  Janssen.  2.  Neue 
antiquar.  Entdeckungen  im  R.-B.  Düsseldorf,  von  Dr.  Schneider. 
8.  Der  borghesische  Fechter;  4.  Das  Judenbad  zu  Andernach; 
5.  Zusatz  zu  „Kapp  und  Kugel«  von  Prof.  Braun.  «.  Trier. 
Bericht  über  neue  Funde  von  Dr.  Ladner.  7—9.  Bonn. 
Gräberfunde  auf  dem  Hundsrück  u.  zu  Meckenheim;  10.  Die 
Schlacht  bei  dem  Orte  Bad  ua,  von  J.  Fr.  Ii.  Bonn.  Alt- 
deutsche Schuhe,  von  K.S.  IS. Bonn.  Dr,  Namur's  lat.  Ab- 
handlung über  Thränenfläschchen,  angez.  v.J. Fr.  18.  Mün- 
stereifel. Röm.  Inschrift.  14.  Bonn.  Inscriptions  Romaines. 
Par  M.  Leon  Renier;  15.  Bonn.  Neue  Publicationen  des 
german.  Museums;  16.  Bonn.  Neuere  zu  Rottenburg 
a.  N.  aufgef.  Röm.  Alterthümer,  vonDomdecan  v.  Jan  mann ; 
17.  Bonn.  Roach  Smith,  Gollectanea  antiqua;  18.  Bonn'. 
Nene  Inschr.  von  J.  Fr.    19.  Gräberfund  in  Bertzdorf  von 

Nachtragliches  von  Prof.  Gerhard   .  .         .  174 

V«  Clironik  des  Vereins« 
Chronik  des  Vereins  197.    Verzeichniss  der  Mitglieder 
Verzeichniss  der  Academiea  und  Vereine  etc.  807. 


DigTtized  E5y  QöTJgle 


.  /*Mt/SrrAi^ffimXhetnl.jfrftZl7// 


Tufl 


D  >>  M 
Ii  VLfAE 
SEVERINE 
DIVLIV5 
S  EVE  RVS 
C 


v  II. Mir  /  a-         m  i  Horm 


Digitized  by  Google 


JaM  (U%<rh  v.  J.&m  .Rhu*!,  ffeft.XXlü.  T*i\ä. 


Lith.  v  Henry  St  Cohen  v  b 


Digitized  by  Google 


Jahrb.  ä  Kr/,        Am  RAänl.  //t/i.  W  IM 


WM 


Digitized  by  Google 


./,/,//,//,•>/  / .  /  /■;  ;/;/,.,„///,  ftzxin. 


/,////; 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


JaMtlJtfkH,  Wr.  iMrtnU/i/tXXUr 


Ta£\l 


Digitized  by  Google 


,/!,',/,  r.  !Fn„  Ma„t  ftrf  't XXM 


Znr  Kex.von 


D.r  Kr  ins  H.nifiBör  jrl.das  Rimlstlif  Burunjnm 


Htm  itirltjrixt 


Vtuttrhrr  Wahl 


Drrmeifjrn 


Zu  llii nid: 

«  Tfirr 

bllfHT»)"! 

er  Orron<<iutr<!ei><tit<l< 
itKtrb*r,jer  Lrctt 

7u  Zonft: 

«Schlots 

b  'iollthtirm  n  Ther 

heil  7.lr,!fhl,.IH(l  »Ut 

aufm  rem  (i ruhen 
ktt  rl  H<iMlf- u  HnnUrtn:  lOttttsn 
t Horn  i  «■><■ ■■(ininrr 

7..D.nna«rn:  towrhrt  t 

II  nahmt  no  il'  i  Hn  l)eihe>9*n. 
bOiirten  mit  HtHtuxrhfH  (htihtrn 
c&irtrn  iri-'.'n  ■  l(\tkjitx*tni>< 

citfniuifii 
ei  Rrmorhr  0 ruber 


Digitized  by 


JAHRBÜCHER 


des 


VEREINS  VON  ALTERTHUMSFREUNDEN 


im 


RHEI1ILA1VDE. 

— . — «c  


Zwölfter  Jahrgang  Z. 


Bonn, 

gedruckt  auf  Kosten  des  Vereins. 
Bonn  bei  A.  Marcus. 

i 


Digitized  by  Google 


•  ... 


»• 


Digitized  by  Google 


Sach-  und  Namenregister 


Heft  I-XX11I.  Jahrgang  I-XIL,  t. 


der 


Jahrbücher  des  Vereins  von 
A  Iterth  umsfreund  en 


D    «    II   11  « 

gedruckt  auf  Kosten  des  Vereins. 
Bonn,  bei  A.  Marcus. 
184  7. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Vorwort. 


Jene  Gattung  von  gelehrten  Werken,  die  aus  freien  BeU 
trägen  entstehen,  welche  sieh  auf  sehr  mannigfaltige  Gegen- 
stände einer  bestimmten  Wissenschaft  bezichen,  ohne  dieselbe 
systematisch  zu  behandeln,  verliert  besonders  viel  von  ihrer 
Nützlichkeit  und  Brauchbarkeit ,  wenn  der  Inhalt  derselben 
nicht  durch  genaue  und  hinreichend  ausfuhrliche  Register 
aufgezeigt  und  leicht  zugänglich  gemacht  wird.  Der  Wunsch, 
ein  solches  Register  für  unsere  Jahrbücher ,  die  bis  dahin 
bereits  bis  auf  das  23.  Heft  sich  vermehrt  hatten,  anfertigen 
zu  lassen,  wiudc  dem  Vorstände  vielseitig  ausgesprochen, 
konnte  aber  nicht  erfüllt  werden,  da  die  geeigneten  Männer 
zu  einer  Arbeit,  die  mit  so  eigenthümlichen  Schwierigkeiten 
verbunden  ist,  wie  die  Anfertigung  eines  Registers,  nicht 
sehr  häufig  angetroffen  werden.  Um  so  willkommner  war 
es  uns ,  als  Herr  Eick  aus  Gommern ,  auswärtiger  Sekretär 
unseres  Vereins,  sich  erbot,  die  bezeichnete  Aufgabe  zu  lö- 
sen. Die  Frucht  seiner  Mühe  haben  wir  nun  das  Vergnügen, 
unseren  geehrten  Mitgliedern  in  dem  nachfolgenden  Regi- 
ster mitzutheilen ,  und  hegen  die  Hoffnung ,  dass  dieselben 
Grund  finden  werden,  sowohl  mit  der  Anlage  als  mit  der 
Ausführung  zufrieden  zu  sein. 

Bonn,  den  14.  August  1857. 

Der  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Rheinlnnde* 
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XII,  m 

—  Münster  XI,  HL  XII,  L&L 

—  Palast  der  Karolinger  V,  7_0_. 

—  Reiterstatue  Theodorichs  V,  L 

—  Wölfin  und  Pinienapfel  vor  dem 
Münster  XII,  1QM* 

—  Ziegel  der  leg.  XXX.  V.  V. 

r,  im 

Aar  in  der  Schweiz  XIV,  1  50. 
•Ab  epistolis  Augg.  XVI,  IM± 
Abacus  IV,  Hü, 
Abas  IX,  I2&. 
•Abbo  XV,  8L 
•Abbot(inus)  VIII,  HL 
Abellio  (deus)  XVII,  128, 
•Abilos  IX,  2JL 

Abkunftsangabe  auf  Inschriften  im 
Nominativ,  wenn  ein  Genitiv 
oder  Dativ  vorhergeht  ^  Sir 
Ii,  &L  xv,  Iiis. 

•Abnoba  (dea)  XVIII,  240. 

Abraham,  Deckengemälde  im  Ka- 
pitelsaale xu  Brauweiler  XI,  1  U). 

—  Dessen  Opfer,  allchristl.  Helief, 

XIII,  Taf.  V.  VI.  Fig  L  k 
Abundantia,  Sandsteinrelief  V.232t 
Abydos  VII,       (A.  M.) 


Academia  XVI,  30. 
•Acceptia  Tasgilla  V,  328. 
•Acceptus  II,  10JL 

•  Accia  Asclepianilla  Castorea  HI, 

155. 

• —  Henresia  Venantia  III,  15"). 
•Accius  Julianus  Aaclepianns  III, 

155. 

•Achaia  XII,  195. 

Acheloos  auf  etruskischen  Mono. 

menten  XI,  ÜL 
Achilles   Abschied     von  Pelens 

II,  6JL 

—  auf  Scyros,  Relief  aus  Xanten, 
V,  365.  369.  Taf.  VII.  VIII. 

•Acilius  XXII,  13±, 
Acionna  XVII,  IÄL 
Ackerburg  im  Kr.  Bittbarg,  R.  A. 

III,  66, 

Acounac  (deae)  II,  129. 
Actaeon ,  Broniestatue  aus  Neuss 

V,  413.  Taf.  IX.  X.  Fig.  ä.  — 

cf.  VII,  IfiL 

—  und  Diana  IV,  19JL  V,  398. 
•Actor  II,  9_L 

—  acum ,  iacum  als  Endung  in 
Ortsnamen  XVII,  LL 

•Acutius  XI,  TL 
•—  Speratus  XX,  12L 
•Ad  novam  faciem  restitutnm  VIII, 
158. 

•Adde  calicem  Setinum  XIII,  108. 

•Adelbertus  XV,  HL  Taf.  V,  2LL 

*Ads;anais  XI,  147. 

♦Adiutor  XV,  9_L  XVI,  ZiL 

• —  Sequens  I,  HL 

•Adiutrix  s.  legio  prima,  leg.  se- 

cundn- 
•Adnamatus  IX,  61. 
•Adnamatius  Gallicanus  XIV,  9_£. 

*  _  Speratus  XIV,  9JL 
Adnoba  XVU,  128* 
Aduatuca  V,  278. 
Aduatuker  V,  278. 
•Adventus  IX,  2_L 

1 


•Aecetiai  pocolom  XIII,  LLL  XX, 

im 

•Aedes  cum  sigillo  et  ara  XVH,2l>0. 
»—  fidei  P.  R.  XIII,  2JL  5iL 
* —  trium  camerarum  III,  15(i. 
*Aegrilius   Evaretus  philosophus 

IX,  2_LL 
-  {Marianus  IX,  2_LL 
•Aelia  Augusta  II,  9ä. 
•Aclius  Bassianus  XI,  149. 

Victor  XIX,  107. 
Aemilia  Lupula  V,  339. 
Aemilianua  IV,  U2,  XV,  {LI 
AemiHanus,  Märtyrer,  Deckenge- 
mälde im  Kapitelsaale  au  Brau, 
weiter  XI,  1  U. 
•Aemilius  Avitut  V,  33g, 

Cresccns  VIII,  16JL 

Genialis  V,  139. 

Macrinus  VIII,  IM. 

Primilivus  XV,  19. 
»—  Salvianus  XIII,  86. 
•Aeneatorcs  XVII,  U1L 
Acquitas  Gemmenbild  VIII,  142. 
Aoquitia  XX,  112. 
•Aequum  III,  üiL 
•Acres  (=  heres)  IX,  40. 
Aeaculap  auf  röm.  Araneikastcben 

XIV,  34.  Taf.  L  II. 
Aetius  [±  1 16. 
Aexle,  rom.  IX,  KL 
•Afer  XVI,  135, 

A (Toi lern  im  Kanton  Bern,  Möns. 

fund,  XXIII,  LH. 
•Afra  XVI,  135.. 
*Agasiaca  Lucilia  IX,  19. 
Agaunum  XI,  ÜL 
Agho  (deus)  XVII,  128. 
*Agilis  VII,  6A 
•Agiustus  ^  &2. 
Agnellus  V,  13. 
•Agomarus  IX,  29. 
Agraffen  s.  Fibeln. 
Agri  decumates  IX,  179. 
•Agricia  V,  329. 

Agrippa,    Meilenstein  desselben 

L  LLL 

Agrippina  für  colon.  Agripp.  I, 

112.  12LL 
Ahlbacher  Mühle  im  Kr.  Bittburg, 

R.  A.  V,  121. 
Ahrweiler,  Sage  aus  einem  Bild- 


werke in  der  Stadtkirche  ent- 
standen XII,  WL  R.  A.  XV,  224. 
•Aianus  VII,  fiJL 

Ail  Kr.  Saarbrücken  R.  A.  VII,  158. 

*Aimtonius  Giaraatus  IX,  7_5_. 

•Ainsa  VIII,  lfi2. 

•Airoenus  XV,  liüL  Taf.V.  Fig.  l_L 

Ala  Agrippiana  XIII,  Z5. 

— ♦  Apriana  XIII,  75. 

—  Arvacoram  s.  Ala  prima.»  ae>. 
cunda. 

* —  Asturura  s.  Ala  tertia,  Ala  ve- 

terana  Ast. 
* —  Batavorum  s   Ala.  prima. 
•  -  Britannica.  miliaria  XVI*  108. 

(praef.)  —  VII,  l£2.  (praef). 
*•-  Cananefatium.  XV,  IUI. 
* —  Cannanefatam  s.  Ala  prima. 
* —  Cannenefatium  s.  Ala  prima. 

—  Civium  Roman  ornat  XXI,  13*. 

Claudia  XX,  5£L 
Clandia  nova  XX,  35.  56.  5S. 
*—  Flavia  Gemina  s.  Ala  prima, 
secunda. 

—  FJaviana  XIII,  25, 

—  Frontoniana  XIII,  75t 

*—  Gaetulorum  s.  Ala  aeterana 
Gaet. 

—  Gallorum  Sebosiana  s.  Ala  se- 
cunda. 

*—  Gemelliana   III,  liü 

XIII,  7JL 
* —  Gugernorum  •  Ala  prima. 
*—  Hispanorura  Asturura  s.  Ala 

prima. 

»—  Hispanorum  in  Brilanoia  XJil^ 

83.  ( praef.). 
•  Vettonum  C.  R.  XIII»  64. 

*—  Indiana  I,  91.  XIII,  TL  XIV,. 
I9i  XIX,  55.  5£L  5&  (medi~ 
cua),  ö2,(praef.).  XIX,  &L  (de- 
curio)  ÜL 

• —  Mut.  s.  Ala  prima. 

*—  Noricorum  IX,  32.  XXI,  5JL 

*—  Pannoniorum  s.  Ala  secunda. 

—  —  Tampiana  a.  Ala  prima. 
*—  Petriana  XIII,  Ö_L  TJL 

*—  Picentiana  XIII*  77,  XX,  35. 
53. 

*—  Picentina  XX,  54. 

—  Sabiniana  XIII,  1K 


♦Ala  Scubulorom  XX,  95.  54.  55. 

Ala  prima. 
•_  Siliana  XIII, 

•  lorquata  C.  R.  XIII,  7JL 

(praef ). 
_  Sullana  XIII,  TS. 

—  Taariana  XI II,  7JL 

*—  Thraciun  s.  Ala  prima. 

 GallianaVoluaiana  s.Ala  tertie. 

.  —  Mauretana  a.  Ala  prima. 
*—  Trachum  t,  Ala  prima. 
• —  Trhaccum  XXI,  hiL 
• —  Tungroruin  KroQtooiaDoram  §. 

Ala  prima. 
•—  Vallensium  IV,  142»  XV,  Öl. 

—  veterana  Aatunun  XIX,  6t. 

•  Gaetulorum  XIII,  2ii* 

_  Vettonum  XIII,  22, 

• —  Vocoptiorum  11,1 10.  (Decorio). 
• —  Vordensium  IX,  .J9. 

—  Prima  Arracorum  XIII,  7_L 

•  Balavorum  miliaria  XVI, 

1ÜD  (praef  ). 
• —  —  Caonnncfatum  XX,  53 
• —  —  Cannenefatium  XX,  ^  5iL 

•  Flavia  Gemina  XX,  35j  42» 

* —  —  (ingernoram  XIII,  TL 
• —  —  Hispanorum  A  stur  um  XIII, 

6JL  XXIll,  l&L 
*—  —  Mutincnsiuin  XV,  65, 

—  —  l'annoniorum  Tarn  piana  XIII, 
HL 

—  Scubuloram  XVII,  2oü. 
(Decurio). 

•  Sing.  Thracum  XI,  149 

(praef". ). 

*  Thracum  Mauretana  Xlll,26. 

 Trachum  IX,  TL 

*—  —  Tungroram  Fronloniano- 
rum  XVI,  1£5_  (praef.). 

—  Secunda  Arvacorum  XIII,  7i. 
•  Flavia  Gemina  XX,3JL49. 

—  _  Gallorom  SeboaianaXllI,  HL 
* —    —  Panaoniorum  VII,  167 

(praef.).  XVI,  JUS  (praef.). 
* —  tertia  Aiturum  XIX,  59. 

—  —  Aug.  Thracum  Galliaaa  Vo- 
lusiana  XIII,  76. 

Alagabiae  s.  matronae. 
Alamannen  ±111.  II,  21»  XV,  192, 

Schlacht  derselben  gegen  Cio. 

dowig  III,  iL 


Alanen  XV,  190. 
Alarich  II,  2JL 

•Alateivia  11,128.  XVIIJ63.  XVIII, 

11»»»  XIX, 
Alaterva  XVIII,  112»  N.  12.  XIX, 

SS 

Alaterriae  a.  mntres. 
Alaunus  a.  Mercurius. 
Alba  (Atlmuhl)  11.  LL 
•Alba  IX,  L4L 

-  Helvia  II.  12» 
•Albaniut  Vilalit  XIX,  aß» 
•Alban 09  XIII,  (LL  öfL 
•Albina  VII,  51» 
•Albinius  Januartua  VII,  4S» 
•Albinus  VIII,  LLL XII, ßfi»  XV.8I. 
Albiorlx  a.  Mars. 

•Albius  Januarius  V,  327. 
Albofledis  XV,  3fi» 
•Albus  IX,  2JL 
•Alcimus  XIII,  22» 
Aldenhoven  R.  A.  V.  3)8. 
Alen,  Arten  der  Benennung  XUf, 
73.  XIX,  5-5.  XX,  4& 

—  und  Auxiliarrohorten  im  Vc- 
spasianiachen  Milltairdiplome  v. 
J.  iL  XX,  53. 

•Alexander  (Imp.)  Aug. XVIII, 239. 
Alexandrinische  Gottheiten  auf  ei- 
ner Gemme  aus  Xanten  XV,  IM» 

Taf.  11.  Fig.  & 
•Alexsandrinus  V,  317.  VII,  22* 
Alfidius  II,  5JL 
•Alisinus  XXI,  91. 
Aliso  XVI,  Ü4»  XXUI,  6_» 
Alisontia  (Eli)  VII,  9JL  (A.  M.) 
Allectus,  Münze  desselben,  XI,  61» 

Taf.  II.  Fig.  Li» 
* —  inter  praetorios  item  tribuni- 

cios  XII,  2» 
Alienwald  bei  St.  Wendel,  H.A. 

L  IM» 
•Allius  VII,  24» 
•—  Maximus  IV,  H2.  XV,  Q2± 
Allmendingen  im   Kanton  Bern, 

Munafuad  XXUI,  118. 
•Alounae  IX,  LL  XI,  149. 
Alpersbach  im  Schwärs waldc.  Et. 

A.  I,  74* 
•Alpea  Atractianae  XI,  LL 
• —  Maritumau  XIII,  i_L 
•—•  Poeninae  XI,  IL 


♦Alphiui  XXII,  138. 
Altchristliche»  Relief  xa  Bonn XIII, 

14t.  Taf.  V.  VI.  XVIII,  234. 
Altdorf  hei  Jülich,  Inschrift  X1X.95. 
Alte  Befestigungen  in  den  Voge- 

sen  IV,  L 
_  Trinkkannen  XIX,  L4L  XXII, 

12tL  131, 

—  Verschancnngen  anf  dem  Huns- 
ruck  und  ihre  Beziehungen  au 
der  Veste  Rh  ein  feit  bei  St.  Goar. 

XVIII,  2i  Taf.  L 
Altenberg,  die  Alteste  Abteikirche 

X,  142,  Taf.  III. 

—  an  der  Lahn,  Grabmal  der  Ab. 
tissin  Gertrud  XII,  9SL 

Alterather  Heide  bei  Siegburg.  G. 

A.  XX,  ULL 
Alterthumsvereine  in  Deutschland 

XIX,  132, 

Altrip  (Altaripa)  in  Baden,  R.  A. 

V,  233.  X,  iL 
Alttrier  im   Grossb.  Luxemburg, 

röm.  Standquartier  VIII,  92. 
•Alutnm  flnmen  V,  316. 
Alus  (deus)  XVII,  LZ1L 
Aliey,  Stadtwappen  1^  2JL 
•Am.  An.  V,  321. 
•Amabiüs  IX,  29. 
•Amandinins  Vcrus  XXI,  4£L 
•Amandus  XII,  5A  XVIII,  238. 
•Amantia  V,  330. 
•Amas  XIII,  112, 
♦Areas  felix  XIII,  112, 
Amatonentorso  aus  Trier  IX,  92. 

Tar.  V.  Fig.  L  XI,  12& 
•Ambacti  XV,  LÜL 
Amberloup  (Belgien)  R.A.  XI,  4JL 
Ambiatinus  s.  vicus. 
Ambitivus  s.  pagus. 
Ambivariten  V,  257. 
Ambrakügelchen  in  Grabern  III, 

14L 

Amisia,  Ortsname  XVI,  9JL 

•Amius  Piomieiins  Primus  XIX,  85. 

•Ammaca  1±  LUL  IX,  130. 

Ammaea  s.  gens. 

•Ammaeus  Olympus  IX,  129. 

•Ammausia  II,  99. 

Ammianus   Marcellinus  Üb.  XVI. 

c.  3  erlAutert  II,  4* 
 Üb.  XV.  c.  i  getadeltXIX,  L 


•  Ammius  Secundinus  XXIf,  14 1. 

156.  XXIII,  169. 
Ammon  s.  Juppiter. 
Ammons.Böste  XI,  1 73.  Abbildung- 

IX  Taf.  IV.  Fig.  LJL 
•Arno  te  XIII,  112, 
•Arno  te  —  Ama  me  XVII,  196. 
•Arno  te  condite  XIII,  112. 
Amor,  der  Götter  Sieger,  Bronze. 

statue  1,56.  Taf.  III.  IV.  Fig.  1. 

2*  —  IV,  18i  Kote. 

—  Steinfigur  III,  OL 

—  Relief  auf  einer  Schale  IX,  28. 

—  Bronzestatue  aus  Cöln  IX,  1  53. 
Taf.  V.  Fig.  4, 

—  Bronzefigur   aus  Hockenheim 
X,  5. 

—  auf  einem  Steinbock ,  Gemme 
XV,  13IL 

—  und  Psyche,  Vasenrelief  IV, 180. 
Taf  IV.  Fig.  2.  cf.  V,  404.  VII, 

m* 

•Ampcüo  XII,  82, 

Amphiaraos,  Bronzestatuettc  X,  21. 

—  mit  Melanippos  Kopfe,  Paste 
XV,  LL&  Taf.  L  Fig.  5- 

Amphoren,  röm.,  II,  47,  49_.  HI, 

125.  V,  410.  VII,  ül*  IX,  3J_. 
•Amratina  r,  124. 

Ananas  im  Füllhorn  an  Matronen- 
steinen XX,  iiiL 

•Ananizapta  XIX,  155. 

Andarta  XVII,  183, 

Andernach,das  Judenbad  XVIH,2l  ?. 
XXIII,  179. 

•Andes  XX,  58. 

•Andiccus  II,  91. 

And  raste  II,  122.  XVII,  186. 

Andromeda,  Relief  VII,  3JL  —  Als 
Hesione  gedeutet  XXII I,  (30. 

Andrustehiae  s.  matronae. 

Angcren  in  Gelderland,  R.  A.  1X,36. 

Angrivarier  XVI,  9_L  XXIII,  3_. 

•Aniceta  I±  84. 

Anigomins  s.  Genius. 

•Anisatus  IX,  29. 

Annales  st.  Gereonis  Colonienaes 
XIII,  IM.  XIV,  12, 

•  Annia  IX,  2& 

•—  Faustina  II,  105. 

•  Annius  VIII,  9_iL 
•—  Libo  XV,  öfi. 
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•Anno    novo    faustum    felis  tibi 

XXII,  37. 

Annulus  signatoriua  XXI,  125.  Taf. 

III.  Fig  7. 
•Annus  für  anno»  V,  324.  313. 
•Anopus  IV,  142. 
•Anserico  V,  323. 
•Ansoaldus  II,  143.  XV,  171. 
Anthee  (Belgien)  R.  A.  XI,  40. 
•Anthus  IX,  129. 
Anticaglien  aus  castra  vet.  III,  171. 
•Urt*!xo<  X,  70. 
Antiquarische  Alpenwanderung 

XI,  1. 

—  Entdeckungen  im  Regierungsb. 
Trier  III,  60. 

—  Erwerbungen  der  Krau  Mer- 
tens-Schaaffhauaen  in  Bonn  XV, 

136. 

—  Wanderung  von  der  Schwei« 
bis  zum  Meere  IX,  53. 

•Antisthis  Adventus  IX,  21. 
#Antoninianae   legiones    s.  leg. 

prima,  prima  Minervia,  octava, 

vicesima  secunda. 
Antoninus  Pius,  Münzen  dea  Kai. 

sers  mit  den  Planetengottheiten 

und  dem  Thierkreise  IV,  167. 
•Antoninu»  Pius  Aug.  III,  90. 
•T.  Ael.  Antoninus  Aug.  Pius  III, 

100. 

•T.  Ael.  Hadrianus  Antoninus  Aug. 

Pius  VIII,  117. 
•M.  Antoninus  P.  F.  Aug.  VII,  71. 
•M.  Aurelius  Antoninus  Augustus 

XIII,  87. 

•  Caesar  XXIII,  22. 

•  Pius  Augustus  XXIII,81. 

•  Pius  Felix  Aug.  IX,  18. 

XIII,  90. 
•Imp.  Caes.    M.   Anr.  Antoninus 

XXIII,  59. 

♦  P.  F.Aug.  I,  69. 

•Imp.  Antonino  H.  et  Sacerdote 
Coss.  XI,  149. 

Antonius  ,  Einsiedler  ,  Deckenge- 
mälde des  Kapitelsaales  au  Brau, 
weiler  XI,  97. 

♦Antonius  Pacatus  XX,  87. 

Antonnacense  castellum  VII,  116. 
(A.  M  ). 

•Aotonnacum  XV»  169.  XXII,  18. 


•Antns  XXIII,  86. 

Antweiler  Kr.  Euskirchen  ,  Ma- 

tronensteine  XIX,  82. 
Antunnacum  I,  113.  XXI,  38.  s. 

Antonnacum 
•Annullinus  II.  et  Fronto  Coss. 

II,  101.  XV,  61. 
•Anus  für  annos  V,  323. 
Aosta  XI,  23. 

—  apa,  Endung  inFluss-  u.  Orts- 
namen XX,  14. 

*U**f**i*  xviu,  H7  (2). 

•Aper  IX,  29. 

•M.  Fl.  Aper,  Q.  Allius  Maximus 

Coss.  XV,  62. 
Aphrodite  und  Eros  II,  56.  59. 
•Apodemius  VIII,  80. 
•Apollinaris  I,  84. 
•Apollo  I,  83. 
•—  Augustus  XXI,  93. 

—  Belenus  XVII,  1 71. 

—  Borvo  XVII,  173. 

—  Grannus  I,  73.  XIV,  161. 

—  Liviua  XVII,  168. 

—  Teutorix  XII,  194. 

—  Toutiorix  XVII,  182. 

•—  et  Sirona  XVI,  65.  XX,  109. 
•—  Grannus  et  Sirona  XX,  107. 

—  Mercurius,  Minerva  IX,  56. 

— ,  Reliefs  auf  Schalen  IX,  27.  28. 
— ,  mit  der  Lerer  XVIII,  225. 
•Aponius  Italiens  Manilianns  XIII, 

Apparatorium  XVII,  120. 
Appeldorn  bej  Calcar,  G.  A.  IX, 

.i7.  —  R.  A>  xxill,  175. 
•Apriana  Romana  XXI,  42. 
•Aprilis  XX|  67< 
•Aprissus  If  ]]0> 

•Apronius  XI,  149. 
•_  Secco  XVIj  67< 
•Aquae  Xy  94 

Aquensis  s.'civitaf,  respublica. 
•Aquila  y,  321. 
•Aquilei,  U,  91. 
•Aquinius  V,  231.  423. 
Aquitani  s.  Cohortes  Aquitanornm. 
•Aquiianua  VII,  63.  VIII,  162. 

IX,  29. 
*Ara  III,  89. 

—  Casali  I,  47.  53. 

—  Lngdnneniia  XVII,  48. 
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♦Ära  turaria  XVIII,  Ml. 
~  Ubiorum  XIII,  8.  XVII,  4L 
•Arabia  XII,  t9ä. 
Arae  hlaviae  I,  73. 
♦Arardus  (deus)  XVII,  179. 
*'jf>ßani  nit  XIII,  LLk 
Arbetio  VIII,  HL 
Arbogasts  l±  Uh*  V,  248. 
Area  superna  XIX,  ÜiL 
Arceius  s.  Mercurius. 
Arcetius  8.  Hercuriua. 
Archemoros,  GemaienbildXV,  1  10. 

Taf.  L  Fig.  L 
Architektur  im  Verbältnisse  zur 

Entwicklung  der  Malerei  X,175. 
•Arciacon  (deus)  XVIII,  240. 
•Arciteclus  XV  III,  238. 
•Arda  XXI,  7SL 
»Ardacus  VII,  168. 
Arduenna(Arduiane,  Ardoina)XVII, 

178. 

»Arceius  XII,  86. 
•Aregaipus  I,  38. 
Arena cio  XXII,  143. 
Arelate  XII,  195. 
Arenacum  X,  63.  XXIII,  38. 
Arenaiiom  X,  63.  XXIII,  32= 
*Argentarius  X,  104. 
•Argintoratum  XV,  1Ü5. 
•Argitalus  XIX,  59. 
Argivus  a.  Hercules. 
Ariadne  s.  Dionysos. 
Aries  V,         Taf.  L  Fig.  9. 
•Ariilla  V,  328. 
•Aristo  HI,  lf>4. 

Aristoteles   und    seine  thörichte 

Liebe,  Elfenbeinrelief  XI,  126. 

Taf.  V.  Fig.  L 
Armband,  goldenes  XVIII,  (iO. 
Armilausi  XV,  192. 
•Armotinus  II,  142.  VllI ,  16L 

XVI,  62,  7JL 
Armringe  in  Grabern  X  VI  11,6  >.  226. 

243. 

Armspangen  in  livisohen  Gräbern 

XVI,  132. 
Arnalia  s.  Minerva. 
•Arnensis  XX,  5J. 
•Arobius  XV,  167. 
Arolsen,  Antikensammlung  V,  348. 
•Arretium  XX,  5JL 
•Arriu*  Poinitianua  109* 


Arrubianus  i.  Juppiler. 

♦Arrus  IV,  90. 
Arsace  11,  132. 
Arsaciae  s.  matres. 
•Arteco  L  42. 

Arten  des  Helens  bei  dea  ersten 
Christen  XIII,  L5lL 

—  —  Mauerna  bei  den  Römern 
IV   1 25.  IX.  5« 

•Arti'o  (dea)  XII,  3.  XVI,  täa. 

•Arusnatea  XVIII,  2.38. 

Arva  Sauromatum  dea  Auaoa.  Mo«. 

v.  £  XVIII,  L  lö. 
Arvagastae  s.  matronae. 
Arvalis  s.  Furnus. 
•Arvatius  I,  81. 

Arsneikftatchen,  röm. ,  XIV,  33. 

Taf.  1  u.  U. 
Asberg  bei  Menrs  R.  A.  XXI,  32. 

XXIII,  116. 
*Aßcanius  IX,  130. 
v.  Asch  van  YVyck,  bot  onde  Ha«. 

delaverkeer  der  Stadt  Utrecht. 

Utrecht  1828-42.  3 Hefte  lH.lfr.9. 
Aschenkrüge  II,  46. 48  49.  III,  I  25. 

V,407.  408.  XII,  193,  XVIII,  Qj^ 
•Asci  VIII,  ULL 
Aacia  s.  Sub  ascia. 
Asciburginm  I,  1 18.  XIII,  XX, 

L  XXI,  32i  —  R.  Grabstein 

XXIII.  81. 
Ascis  III,  99. 
*Asclepianilla  III,  155. 
*Aaclepianus  III,  155. 
»Aaclepiua  (deus)  VIII,  121. 
»Asia  XII,  2. 
*Asiana  expedilio  XII,  2. 
•Awicua  XVI,  7JL 
Astoilunnus  (deus)  XVII,  179. 
Astures  s.  Cohortes  Aalurum. 
Asturia  XIII,  69. 
•Astyrius  VIII,  IM.  XI,  162. 
Ateius  cf.  ms. 

•Ataco(ttus)  Samroo(niua)  XVI,  68. 
•Ate(rius)  Valcrianos  XJ,  ML 
•Alernua  XXI,  Üi. 
*Ateula  XXI,  7JL 
Athauif  II,  27. 

Athene  als  blitsschlenderade  Gott- 
heit V,  351. 

—  Geburt  derselben  II,  58, 

—  undKike,  Gemmenbild  x.Vii,l2ö. 


Athenisch«  Bronzemüaxe  X,  Ifi. 

Athlet ,  Bronsettatuette  XVII»  6a. 

Tif.  L 
Atilius,  Dtcblcr  IX,  44. 
•Aliliui  Qaiotas  lXt  132. 
•  _  Tertiue  XXI,  9X 
•AtimctusVIU,  1Ü2.  Will,.  124  (3). 
•Atiniue  Kufue  XX,  Ä 
•Aüus  XXI,  ää. 
•Atiasa  XIII,  U9. 
•Alpillil  XV,  LL1  XXI,  7JL 
•Almnti  XVII,  U/i 
•Attaracbua  XXII,  138, 
•Atticus  IX,  l  iL  XU,  56.  XIII, 

-4 1 .  XX,  3JL 
Attila  XXI,  UUL 
•Anilins  IX,  2L 

Altis  auf  tirabrnonumt  nten  XIX, 
tüL  XXHI,  4&  Taf  L  Fig.  2. 
Taf.  II.  Fig.  Li  Taf.  III 

—  Menotvrannna  XXJU,  33. 
•Attia»  XV.  Mi, 

•Alto  XX,  iL 
»Attucia  Ariilla  V,  328. 
*Atluctus  Vectiesus  V,  336. 
Aturrne  (Adour)  VII,  LiLL  (A  M.) 
Alya  a»  Altis. 

Au  wie  0  gesprochen  II,  ÜL 

•Aad  IX,  31.  Ii  f.  L  1.. 

Audofleda  XV,  37. 

Audolendi»  V,  324. 

•Auranabus  V,  238. 

♦Aofaniabus  XIII,  UÜL  XX11I,  150. 

Aufaniae  i*  roatronae. 

♦Aufanibus  VII,  48.  V,  316. 

♦Aufania  XIX,  ä<L 

♦AuBdiut  Fronto  XV,  £L 
V.otorinus  XV,  iL 

Aarschriften  von  röm,  Trinkgefäs- 
aen  XIII,  Uli, 

Augusia  als  Ehrennamen  von  Trup- 
pentbeilen XIII,  35^  XX,  TL 
il,  2^ 

—  Praetoria  XI,  23, 

—  Hauraroruin  XIX,  3. 

* —  Vagiennorum  IX,  133. 

*Angustalinia  Afra  XVI,  L3iL 

•Augustahuiua  Alex  XVI,  LiL 

♦Augustinus  XV,  81. 

Augustus  (Divus),  Uenime  anLa« 
tharskrenie  des  Aachener  Mün- 
sters (V,  IIL.  Taf.  IV.  .Ki*  .1. 


Aulenbach,  Kr.  St.  Wendel,  Bac- 
chusdeokmal  XXI,  17f>. 

•Auluntus  Claudianus  Xlll,fLL9(L 

♦Aunus  XIX,  *3ü. 

Aurelin  Aqiirnsiss.  eivitas  Aar.  Aq. 

*Aurelia>  Egliciana  XI II,  hii» 

♦Aurelius  ^  8*.  IX,  29. 
Apoll iaaris  L,  8L 

♦-  Fesioa  VI4,  14, 

*  —  Flawinos  VII,  54. 

*-  Havos  VII,  ik4. 

• —  Fructuosus  VII,  tr>4. 

*—  Heracles  II,  83. 

♦_  Bafiaua  XXII,  138. 

*M.  Aurelina  Caesar  III,  100. 

•  Imp.  VIII,  1 17. 

♦Aarelias  Imp.  -  Julia  mor  XIVt2(3. 

♦Auroiiaoa  V1L,  1  Vi. 

♦Aurortanus  VII,  133. 

Ausava  vious  1^        IX,  ÜA,  181. 

*Auscro  XV,  LifL 

Ausoaius ,  biographische  Skixse 
VII,  (iL  (A.  M  ). 

—  Mosel  la,  lat.  und  deutsch  von 
E.  Bock  in  g,  VII.  2.  Tbeil. 

 isMl.  erklirt  XVI,  L 

 V.  8.  9,  erläutert  XVIU,  L 

Aiisternachalen  anter  EL  A.  IV,  132. 

Ausuciate*  a.  malronae. 

Autun  VUI,  29.  3A  79. 

Auw,  Sage  von  den  Jungfrauen 
aua  dem  Matroneucult  entstan- 
den XII,  LLL 

♦Ave  VII,  LÖL  XIII,  LUL 
Copo  II,  ÖL 

♦-  Edax  XIV,  123, 

Avcnlia  (dea)  XVII, 

Aventicum  XIX,  LL 

♦Avenüniua  Maternus  XXI,  9L 

*Aventinus  XUI ,  lgO,  XIX,  tii, 
XXIII,  LtÄ. 

Averoer-See  XVI,  3iL 

Aviaitinehae  s.  matronae. 

Avicantus  XVII,  179. 

♦Avidius  Cordus  II,  93. 

Av Ionen  XV,  93. 

*Aviius  V,  33ÖI  X,  43,  XV,  8L 
XVI,  69. 

♦Axi  (eros,  ocersa,  ocersos)  1.V.54. 

Azona  (Aisne)  VII,  liLL  (A.  at>. 

Azsingenehae  s.  matronae» 


n. 

Bacchia  s.  Roma. 

BaochUche  Vorstellungen  mit  se- 

pulcraler  Bedeutung  IV,  195. 
Bacchus  ala  Sieger  der  Inder  III, 

12fi*  Taf.  III.  Fig.  2 

—  Statue  au«  Xanten  III,  173. 

—  Torso  aus  Rottenburg  IV,  143. 

—  Hermen  aus  Bronze  VIJ,  ÜL 

—  Maske  VII,  öS. 

—  Relief  auf  der  Siule  su  Cussy 
VIII,  Ii 

—  Triumphaug  desselben  VIII, !  53. 

—  Denkmal  au  Aulenbach  XXI, 
175. 

—  Ilebon  II,  (lL 
Bacharach  XXI,  39. 
Bacurdus  XVII,  im 

Bad ,  rom. ,  zu  Riol  IV,  lüL 

—  zu  Badenweiler  XXIII,  20. 
Baden  in  der  Schweiz  XIX,  UL  22* 
Baden-Baden  R.  A.  V,  22ti*  X,  ä* 

XXIII,  21,  2Ä, 

Badenheim,  Gr&ber  XXII,  17. 

Badenweiler  in  Baden,  röm.  Bad 
XXIII,  2h± 

fiadua  (Hadorf bei  Brühl),  Schlacht 
daselbst  XX III,  184. 

*Baebius  Atticus  XIII,  41* 

*Bqlos  XVIII,  III  [Tj. 

Baetasii  s.  coh.  Baetasiorum. 

•Bacterrae  II,  ÜLL  —  Weinbau 
daselbst  II,  11* 

ßaiae  XVI,  22-  —  Tempel  des  Mer- 
kur XVI,  40* 

Baiern  XV,  l£L 

•Cael.  Balbinus,  Bl*  Clod.  Pupie- 
nus  Max.  Coss.  VIII,  173. 

•Baibus  XV,  2ÖÖ*  XVIII, 

•Baldes  Menneken  XXII,  129. 

Baltersbacber  Hof  Kr.  Ottweiler, 
R.  A.  X,  2ü 

•Bancio  XII,  Sl* 

♦Banna  IX,  22* 

Baptisterium  auf  Schloss  Vianden 
XIV,  1ÜL  —  Abbildung  XIII. 
Taf.  VII.  VIII. 

•Barbus  XIX,  5& 

•Bardo  X,  2iL 

*Bardus  III,  Uil 

Basel  R.  A.  III.  199. 


*  Baselia,  Basilia  XV,  IM* 
*Bassianus  XI,  149. 
*Bassus  II,  9JL  VII,  03* 
•—  Cos.  III,  UhL  IX,  29_, 
Bastarner  IV,  2k  XV,  1&L 
Bataver,  Krieg  ders.  gegen  die 
Römer  L  UlL 

—  Föderirte  der  Romer  IV, 

—  Münzen  derselben  XV,  151. 
Batavi  s.  Ala,  Coh.  Batavorum. 
•Balavs  I,  8_L 

Baton  X,  Ii 

•Baudobrica  IX,  l&L  XXI,  £8, 

Baugeschichte  (zur)  des  Cölner 
Domes  XXII,  Uli. 

Bauli  (ßaecoli)  XVI,  .38.  43. 

Bausendorf,  Münzfund  IV,  210. 

Bauwerke,  allgemeine  Verschie- 
denheit derselben  zu  Rom  und 
in  d-  Provinzen  IX,  2, 

•Beata  tranquillitas  XVII,  Hj^ 

*—  Verona  vinces  ^  9_*  XIII,  22* 

Bec  VII,  22. 

Becker,  J.  Dr.,  mythologische  In- 
schriftensammlung XX,  181 . 

Beda  über  den  Gagat  XV,  216. 

_  vicus  (Bittburg)  I.  12&  IX,  174. 
184. 

•Bedaius  XVI,  L2fi* 
* —  sanetus  IX,  22. 
*_  Aug.  et  Alounae  IX,  22*  XI, 

149. 

Bedhardt  bei  Bitiburg.  R.A.  III, 68. 
Beek  bei  Nimwegen.   R.  A.  VII, 

3Ü*  X,  fiü* 
Befestigungswesen  der  Römer  auf 

der  linken  Rheinscile  VII,  138. 
Beilsteine   und  Hobensteine  der 

Druiden  XVI,  LLL 
Belatucadrus  (deus)  XVII,  179. 
•Belcnus  XVIII,  241.  s.  Apollo. 
Belgica  IX,  lfii 

—  prima  VII,  22*  (A.  M.). 

—  vicus  I.  L21L  IX,  124. 
•ßelg(inates)  III,  42* 

Belginum  (vicus)  II,  147.  —  Lage 

III,  43flgd.  IX,  Uäfi, 
— verschieden  von  Tabernae  XVIII, 

4.  iL 

•Belinicosus  VII,  6*L 
•Belinus  XVIII,  241. 
Belisana  s.  Minerva. 


Bcllerophon  bekämpft  dio  Chi. 
maira,  Gemmenbild  XVII,  L2JL 

•Bellicus  IX,  2£L  XVIII,  239. 

*Bellona  Ij  8_L 

•Bellus  sua  XIII,  112. 

Beltheim  auf  d.  Hunsrücken,  ILA. 
XI,  Ifi9. 

•Iklus  XVIII,  LH  (2j. 

Belsberg  im  Kanton  Bern,  Mflns- 
fund  XXIII,  ll<>. 

Bemerkungen  su  der  Schrift  des 
Dr.  J.  Schneider:  „Die  Trüm- 
mer d.  sogenannten  Langmauer 
u.  t.  w.«  V,  383. 

—  über  das  röm.  Baudenkmal  sn 
PHeaaem,  in  Besag  auf  die  Re- 
ccnsion  in  lieft  IV  der  Jahrbü- 
cher V,  396. 

Bcmiluciovius  (deus)  XVII,  179. 

•Bcneficiarius  legati  II,  9_a_- 

Bensberg  eine  rdm.  Niederlassung 
V,  245. 

ßerceynthia  a.  Minerva. 

Berg  bei  Altenberg,  röm.  Nieder- 
lassung V,  244. 

Berg  und  Thal  bei  Nimwegen,  R. 
A.  vii, 

Bergimus  (deus)  XVII,  LI5. 

Bericht,  zweiter,  des  histor.  Ver. 
eins  der  Pfalz.  Spcier  1847. 
xii,  LäSL 

Berichtigungen  su  den  Testen  der 
Nimwegischen  Inschriften  in 
Heft  VII.  S.  39—36  der  Jahr- 
bücher d.  V.  XIII,  L9A 

ßerlich  in  Cöln  XX,  2_L 

Bern,  Museum  XI,  i. 

Berndietrich  XIII,  LÖ. 

Berne,  deutscher  Name  fürVerona 
(Bonn)  Ii  Li. 

Berner  Seeland  ,  rftm.  -  eeltisehe 
Alterthümer  V,  Lli. 

•Berta  L  02, 

Bertcls,  Job. ,  biographische  No- 
tisen Lj  3iL 

•Bertisindia  V,  323. 

•Bertoldus  comes  XIV,  L9JL 

Bertsdorf  bei  Brühl,  Grüber  XXIII, 
lQ",. 

Bctasii  s.  coh.  Bctasorum. 
Bettenhofen  bei  Jülich,  Matronen- 
steine IV,  IM, 


Betzdorf  im  Grossh.  Luxemburg, 

R.  A.  VIII,  24. 

Beurtina  (Birten)  XXI,  3JL  39. 

Bewurf  der  Mauern  in  töm.  Ge- 
bäuden IV,  L3JL  IX,  Q.  XVI,  8L 

Biausius  f.  Mercnrius. 

•Bibamus  pie  XIII,  10P. 

•Bibas  multit  annis  XIII,  1 13. 

•Bibatis  XIII,  10Ü. 

♦Bibe  VIII,  LÖ2.  XIII,  109. 

* —  amice  de  meo  XIII,  LLL 

* —  multisannisV,  320.  Taf.  XL  XII. 

• —  vivas  multis  annis  V,  379. 
XIII,  LL3_* 

•Bibienses  (vicani)  IX,  ZiL 

Biblisehe  Darstellungen  auf  alten 
Getossen  XXII,  127*  DIL 

Bibrax  (dea)  XVII,  tfJL 

Bickenbach  auf  dem  Hunsrücken, 
traberfund,  III,  198. 

•Bidis,  Tribis,  Quadruis  XVIII,  239. 

*Btendon  XX,  ixL 

Bifange  in  Baiern  III,  184. 

•Biga  Vll,  CLL  IX,  21L 

HigarrenkÖpfel,  rftm.  Befestigungs- 
Anlage  IV,  (L 

Uignrus,  Bigarrius,  Bigrus  IV,  12. 

Bigum  (Bingen)  XXI,  3ÜL 

Bilder  aus  Stein  in  rftm.-celtischen 
Grabhügeln  V,  lbiL  Taf.  L  N.  L 
iL  Kig.  1  -5. 

Billig,  Kr.  Euskirchen,  rftm.  Grab- 
stein XXIII,  Lhö. 

Bildhauer  bei  d.  Arbeit,  Lampen- 
Relief  IV,  1BÖ.  Taf.  VI.  cf.  Vt 
404. 

Bildnissßgur,  rftm.,  au«  Amethyst 

IV,  LÜL  Taf.  V.  Fig.  LJL 
Bildwerk  an  Matronensteinen  XX, 

HiL  Taf.  L  Kig.  2,  a.  b.  c. 
•Bilienus  XVIII,  241. 
Billstein  XVI,  L2A. 
Bingen,  Lago  d.  Stadt  sur  Zeit  d. 

Romerherrschafl  XVI,  L  XVII, 

218 

—  Rftmeralrassen  HI ,  41.  VII,  10. 

(A.  M.).  XXI,  3JL 
Bingcrbrücke,  Münz  (und  XVI,  l3ti. 
Bingium  XXI,  321 
Birgel  an  d.  Kyll.  R.  A.  III,  Ü5. 

XXI,  L80» 
•Birrantus  IX,  2JL 

2 
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Birten  bei  Xanten,  Gemmenfund 

II,  143. 

—  Geschichtliche  Nachrichten  über 
dns  Dorf  nnd  dessen  Lage  XVII, 
36.  XXIII,  42. 

Bischofsstein  VII,  122.  (A.  M.). 

♦Bisius  Secundus  VII,  53. 

*Biso'ntiom)  XV,  146. 

*Bistones  IX,  67. 

•Bisa»  IV,  143. 

•Bititralis  IX,  21. 

Rittbarg  R.  A.  I,  44.  —  Inschrift 

III ,  CS.  —  Bacchusstatuette 
XXIII,  1S3. 

Bituriger,Weinbau  derselben  II,  12. 
Biturigum  cohors  s.  Cohors  prima 

Aquitan. 
•Biturix  IX,  28.  XX,  58.  109. 
*Blandus  VII,  74. 
Blanke  Mütter  II,  138. 
•Blatucadrus  (deus)  XVIII,  240. 
Blcimflnzcn,  rötn.  II,  79. 
♦Blesio  VII,  42. 

Blitzschlcudcrnde  Gottheiten  der 
Hellenen  und  Elrusker  V,  351. 
355. 

Boccus  Harousonus  XVII,  179. 

Bocksßgur  aus  gebrannter  Erde 
IX,  23. 

♦Boconlii  XVUI,  127  (2). 

Bodenerliöhung,  die  sogenannte, 
oder  Untersuchung  der  Verhält- 
nisse, welche  das  Vergraben, 
sein  von  Bauresten  und  andern 
Alterthümcrn  hervorgebracht  ha- 
ben XVII,  13). 

—  in  den  alten  Städten  XVII,  li»2- 
ßoderecas  (Bacharach)  XXI,  39. 
Boecking,  E. ,  Moselgedichte  des 

Ausonius  und  Venanlius  Fortu- 
natas. Lateinisch  und  deutsch 
mit  kritischen  und  erklärenden 
Anmerkungen  VII.  2.  Abth. 
Bolsdorf  bei  Düren,  Grabmal  V, 
405. 

Bollendorf,  Kr.  Biltburg,  Denkmal 
d.  Diana  I,  35. 

—  R.  Inschriften  IV,  205.  V,  338. 
Bollodingcn,  Kant.  Bern,  Münz- 

fund  XXIII,  121. 
«Bona  (Bonn)  XV,  169. 
♦Bone  memoriae  V,  323. 


^Bonifatius  Xlf,  75. 
+Bonis  Cassubus  XV11I,  241. 
Bonna- Verona  I,  1.  XIII,  I. 
Bonn,  Siegel  und  Münzen  der  Stadt 
I,  1.  9. 

—  Die  Münsterkirche  in  Bezie- 
hung zu  dem  alten  Verona  I,  8. 

—  Grabschrift  des  Erzbisch o f»  En- 
gelbert I,  8. 

—  Erzbischöfl.  Münzen  mit  dem 
Stadtnamen  Verona  I,  9. 

—  Lage  und  Ausdehnung  der  al- 
ten Stadt  I,  19. 

—  Siegel  und  Wappen  der  Sladt 
I,  29.  127.  III,  17.  96. 

a)  Grösseres  Stadtsiegel  III  , 
18. 

b)  Kleineres  Stadtsicgel  111,20. 
Taf.  I  Fig.  I   2.  3. 

c)  SchefTensiegel  III,  24.  Taf. 
I.  Fig.  4.  5. 

d)  Stadtsiegel  v.  16C0. 111,28. 
Taf  I.  Fig.  (j. 

—  Die  Bonngassc  1,4.  XVIII,  2 19. 

—  Die  Voigtsgasse  IV,  133. 

—  Manuscript  über  die  Geschichte 
der  Stadt  I,  124. 

—  Münzstätte  der  Merovinger  I, 
16.  XIV,  IP4.  ' 

—  Das  Münster  in  Beziehung  auf 
das  Alter  der  einzelnen  Bautheile 
X,  197. 

—  Die  Barbarakapelle  am  Münster 

XX,  182. 

—  R.  A»  Bronzestatue  des  Amor 

I,  56. 

 auf  dem  Beldcrberg,  Hypo- 

kauslen  II,  41.  IV,  Mo. 

 Inschriften  II,  83.  X,  104. 

Taf.  II. 

 Steinerner  Aschensarg,  röm 

Capitell  III,  99.  101. 

—  —  Dreiseitiges  röm.  Grab  aus 
Ziegeln  III,  11,7. 

 Drususthurm ,   Pallast  des 

Germanicus,  Frätorium  IV,  133. 
134. 

 Wasserleitungen  IV,  133 

202.  * 

—  —  Substructionen  röm.  Bau- 
werke V,  345.  Taf.  V. 

 Die  Drususbrücke  VIII,  52. 
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Bonn  R.  A.  R.  Grabstaltc  VII,  LllL 

 R.  Grabdenkmäler  IX,  LUL 

XVII,  103.  liA 

—  —  AlterthAmer  am  Eschen, 
baurnchen  XII,  Ifli 

 —  vor  d.  Coblent er  Tbore 

XIX,  lüL 
 Der  Wichclshof,  röm.  Grab. 

statten  und  deren  Inhalt  XVII, 

LLL 

 K.  Münien  am  Wichelshofe 

XVII,  lliL 

—  —  die  Bauträmmer  des  röm. 
Standlagers  am  Wichelshofe  VII, 
L4lL  XVII,  LLL 

—  —  Die  „alte  Strasse",  Römer, 
strnsse  XVII,  L2JL 

—  eine  Stadt  des  Drusus  XVII, 
3u. 

—  Die  röm.  Basilica  XXII,  L2iL 

—  Jüdische  antike  Thonlampe 
XXII,  24, 

—  Röm.  Lampe  XXII,  15L 

—  Antikensaininlung  der  Krau  Mer- 
tens-SchaalHiausen  XX,  180. 

Bononia  (Boulognc  sur  mer)  IU, 
UL  VIII,  Ü5. 

Bonstetten  (de)  G.  notices  sur  des 
armes  et  chariots  de  guerre 
decouvert»  a  Tiefenau.  Lausanne 
1852.  XXI,  LLL 

Bontobrice  (Boppard)  IX,  1 87. 
XXI,  3& 

Bonus  Eventus,  Gemme  aus  Burt- 
scheid VIII, 

Bordare  von  Goldblech  XV1H,6I. 

Borghcsischer  Fechter ,  verschie- 
dene Deutung  der  Statue  XXIII, 
L7.L 

Bormann,  Geschichte  der  Arden. 
neo,  2  Theilc.  Trier  18)1-42. 
III,  IM* 

Born'sches  Feld  bei  Calcar,  R.  A. 
IX,  37. 

Borte,  fries&hnlicbe  aus  Yeii  VIII, 
LLL  Taf.  111.  IV.  Fig.  L 

Borvo  s.  Apollo. 

Bosagnia  (Oberwescl)  XXI,  3_i  39. 

*Boson  XV,  LLL 

»Boudua  IX,  2Ü,  2iL  X,  240. 

Bonrscheid,  Wappen  der  Herrn  v. 
B.  XX,  tak  Inf.  IV.  Fig.  4* 


Hracari  Augustani  s.  Coh.  Braca- 

rorum  Aug. 
Braeiaca  s.  Mars. 
Brandsliug  auf  dem  Schwarzwald  c 

R.  A.  ij  LL 
♦Brato  VII,  4L 

Braunsfeld,  Wappen  der  Herrn  v. 

B.  XX,  13.L  Taf  IV.  2, 
Braunschweig,  Denkmal  Heinrichs 

des  Löwen  XII,  100. 
Brauweiler,  die  Deckengemälde  in 

dem  Kapitelsaale  der  Abtei  X, 

l4ö.  L7JL  Taf.  VI.  VII.  XI,  &l 

Taf.  III.  —  Malerei  und  Technik 

derselben  XI,  ftL  —  Inhalt  der 

einaelnen  Darstellungen  XI,  9). 
Bregenz,  das  Bildwerk  aber  dem 

St.  Martinstbore  XIX,  3_L  — 

Denkmal  der  Epona  XXI,  1S2. 
Brigantia  XI,  23, 
*Briganlia  (dea)  XVIII,  238. 
Brigantium  (Bregenz),  Brigantiner 

See  XIX,  (L  23, 
Brigobanne,  Römerstrasse  IX,  178. 
•Brinnus  IX,  2£L 
♦Britannia  II,  10JL  XIII,  ÖL 
*liritannica  cohors  prima  IX,  ()8. 
""Britanniens  exercitus  II,  l4l>. 
Brittae  s.  matres. 
Brittones  (Breta°ner)  IX,  üL  7JL 

s.  Coh.  Brittonum. 
*Briltones  Triputienses  II ,  132. 

IX,  öiL 
Brittovius  s.  Mars. 
♦Britus  IX,  2SL 
Brixia  (dea)  XVII,  176. 
«Brizsa  VII,  ä& 
Brocomagus  lt  1 12. 
Brohl,  Wappen  der  Herrn   v.  B. 

XX,  L48.  Taf.  IV.  Fig  L 
Brohl-Uraunsfcld, Wappen  d.  Herrn 

v.  B.  XX,  ihL  Taf.  IV.  Fig.  3. 
Broiz,  J.  G.,  Erinnerungen  an  d. 

alte  Tolbiacum,  die  jetzige  Sladt 

Zalpicb.  Neuss  1842.  L  lüik 
Bronzcbachschen  aus  Mainz  XV, 

L3JL  Taf.  IV.  Fig.  2, 
Bronzestatuetten  des  Museums  va. 

terl.  Alterthömer  zu  Bonn  XVII, 

(iL 

Bronzcstiefcl  aus  einem  Grabe  bei 
Mainz  XV,  122,  Taf.  IV.  Fig.  L 
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Broto  (deus)  XVII,  179. 

«Brncetus  XVIII,  239. 

Bructercr  V,  248.  XV,  fi.  125, 

XXIII,  a, 
Brühl  röm.  Inschrift  X,  1£L 
BruDhildenstcin  XXI,  üiL. 
Brunnen,  röm.,  auf  dem  Fürsten- 

bcrce  III,  l&L 
Brus  bei  Saarbrücken  R.  A.  HI, 

199. 

Brutus,  Bilder  desselben  III,  103. 
•Bucclnator  XXI,  4& 
•Buccius  VII,  ftL  IX,  21L 
•Buccus  IX,  21L 
Bucingobanten  XV,  197. 
Buddingh,  D.  Verhandcling  over 

het  Westland.  Leyden  lfe4 j.  X, 

225, 

Büchenbeuren  auf  d.  Hunsrückcn. 

R.  A.  XV11I, 
Buergcl  (Burungum)  V,  2.36.  XXIII, 

Hl 

ßngius  XVII,  11SL 

Bunnn,  Bunne,  t'unnensis  L  1  fgd. 

Burg  bei  Solingen,  röm.  Nieder- 
lassung (?)  V,  242. 

Burgbrohl,  die  ehemalige  Herr- 
schaft, historische  Skizze  XX, 
147.  Taf  IV. 

Burgdorf,  Kanton  Bern,  Münzfund 
XXJ1I,  120. 

*Burginacium,Burginatium  XX1,38. 
xxii,  Mi  xxiii, 

Burgio  VII,  £L 

Burgunder  IV,  2SL  XV,  2iÜ 

Burorina  XVII,  IKL 

Burtscheider  Gemmen  VIII,  142. 

Buruncum,  Buruugum  V,  2.*8.  — 
Das  heutige  Worringen  XXI, 
3&  —  Haus  Bürgel  am  fthein 
XXIII,  142, 

Büsten  im  Weidener  Grabmal  III, 
140.  Taf.  VII.  VIII. 

Buseo  XVI,  TL 

C. 

*C.  C  A.  A.  (col.   Claudia  Aug. 

Agrippincnsis)  XV,  153. 
•C  und  Cu  vertauscht  XXI,  SIL 
Cabbalistischo  Inschriften  XXIII, 

üiL 

Cabetius  8.  Mars. 


•Cabrilis  VII,  64. 
•Caecilius  Jovinus  XX,  38, 

Uptalus  XIII,  9JL 
•_  Solemnis  IX,  LL 
»Caelinus  IX,  2SL 
•Caelius  Balbinus  XV,  fiiL 
•Caeninenses  XX,  5JL 
♦Cacrcliius  III,  faL 

»Cacrillia  Germaniila  II,  102.  V 
•Caerillius  Marcianus  II,  102. 
Caesar  de  B.  G.  IV,  lü  erl.  (Lauf 

der  Maas.)  X,  5  l. 
Cfisars  Zug  gegen  die  Usipeten  and 

Tcnchterer  II,  1 10.  V,  252.  VII, 

6  fgd.  IX,  iflL 

—  Sieg  über  dieselben    auf  der 
Gocber  Heide  V,  267. 

 bei  Coblem  VIf, 

—  erste  Rheinbrücke  bei  Bonn  V, 
275. 

 Neuwied  VII,  1^ 

—  zweite  Rheinbrücke  bei  Neu. 
Wied  V,  276. 

Casars  Brücke  über  den  Rhein  IX, 

IML  2111L 
«Cnesius  XX,  35. 

Cagun(Geich  bei  Zülpich)  XXIII, 07. 

Cailarus  XVII,  IhiL 

•Caius  XV,  21*  XXIII,  tfh, 

«Cains  et  Gaius  IX,  2£ 

•Calaguritanus  VII, 

Calheck  an  d.  Wiera.  G.  Grabhügel 

XXIII,  LZ3. 
Calcar  R.  A.  IX,  3L 
♦Catdius  Severus  IV,  l&L 
*Ca»etinus  IjlixXVlII,  144. 
CaliceB  XXI,  ÜIL 
•Calla  XVIII,  224, 
•Calo  XIII,  112. 
•Calone  XXI,  38, 
»Calpurnia  XIII,  IM* 
Calva  dca  1^  Q5_, 
•Calvinus  VII,  ü&  IX,  2& 
»Calvus  11,  XL  VII,       IX,  -8.  20. 
Cambes  X,  L 
•Cambo  XV,  9JL 
Cambus  s.  Mercurius. 
Cambrianus  s.  Mercurius. 
•Camilla  (tribusj  IX,  1 3 J . 
•Camilius  XV,  £iL 
•Cammius  Secundus  VIII,  1 LL  116. 

XVI,  LLL 


13  - 


•Campanchabus  XII,  m>. 
Camprstrrs  dii  ac  dcac  VIII,  LLL 
•—et  hpona  XI,  UM. 
* —  et  Genius  alae  prima»  llisp. 

Astur.  ».  malres. 
•Campiiu*  XII,  M)  >. 
('nuiulut  s  Mars. 
•Caaaus  IX,  2*L 
Candidali  V,  25. 

•Candidalos  divi  Traiani  XIII,  ßü. 
•Camiiiiinius  Sanclua  VII,  4_'. 
•Candidius  Maternus  XXIII,  ÜhL 
•Candidas  VII,        XII ,  iL  XIII, 

JO,  XX,  iL 
Caunanefales ,  Cnnnenefatcs,  Can- 

ninefates,  verschiedene  Schreib. 

art  der  Inschriften  und  Codices 

XV,  IÜL  IM. 

—  Ableitung  und  Bedeutung  des 
Hamens  XV,  ilLL 

—  Ihr  Auftreten  und  Verschwin- 
den in  der  Geschichte  XV,  luj. 

Cannetonensis  s.  Mercurios. 
Cannstadt  R   A.  IV,  bfL   —  Rö- 

merstrassen  IV,  1LL 
•i'annulius  Lucullus  XX,  38. 
Caulabroruiu  cob.  a.  Cohors  so« 

cunda  C. 
•lautios  Secnndns  VIII,  I  IC« 
*Canlorii  XII,  IM,  XXI,  &L 
•Capicuacns,   Capionnacus  XVI, 

6'J. 

Capitell  der  Säule  tu  Cussy  VIII, 

LbL 

•tapilo  II,  L4&.  VII,  öi.  XIII,  aL 

XXII,  LlL 
Capitolium  XIII,  & 
*laprio  (deusj  II,  L20_i  XVII,  UAL 
•Capus  XVI,  üiL  2iL 
• —  lür  caput  V,  333. 
Caput  nionlis  ((  apmunli)  XVI,  15. 
*Carauiius  IX,  3_L 
•—  Sacnllua  V,  337. 
Carantonus  (1  bereute)  VII,  1AEL 

(A.  M.). 
•Caralullua  XVJll,  22SL 
(  arbooariao  IV,  LLL 
*Carcaso  V,  3Jj. 
•Cares  XXI II,  &L 
*Corina$  auf  trier'schcn  Münscn 

XI,  bSL  Taf\  L 
•larinus  XII,  40. 


Carlsruhe,  die  Antikensaiamlung 

II,  Iht. 

Carneval,  Ursprung  des  Kamms 

IX,  1 1 j. 
Carnus  (deus)  XVII,  175. 
•Carolus  XV,  Uiü.  Taf.V.  Fig  H. 
Carper  IV,  LL 
•Carpus  X,  64. 
•Carlo  Vlll,  i£2* 
Carus,  tioldmunie  des  Kaisers  IV, 

LLL 

•Casmilos  IX,  &A. 

Cassclt  bei  Wallendorf  an  der  Sauer, 

rom.  Casteil  VII,  Hü. 
Casses  (dii)  XVII,  IbiL 
Cassiliacum  (Kislegg  im  Allgäu)» 

blunsfund  I.  7u. 
Cawiodor  II,  iL  erl.  XV,  tä* 
'Cassius  VII, üL  IX,2iLXVill,22i, 
•—  Uio  XV,  (ki. 
*—  Valens  II,  ÜL,  V,  340. 
Cnstel    bei    Mains,    röm.  Veit« 

XXIII,  LL 

—  an  der  Saar,  B.  A.  IM,  200- — 
Inschriften  IV,  Lsi 

—  an  der  Sauer,  IL  A.  VII,  \ 
Castellom     Üivitensc  ,  Tuitiense 

XV,  LL 

—  Mtiliiacorum  XXIII,  13. 
Casterlö   Belgien)  Bronteßgnr  des 

Herkules  V,  XML 
"Caslinus  V,  3JL 
•Castorea  III,  I ■>*>. 
Castra  Boniunsia  VII,  L4JL  XVII, 

38. 

—  Vetcra,  Ii.  A.  III,  16ti. 
Castrum   Divitensiura  XV,   L  LL 

•Castus  II,  yiL  IX,  2SL 

•Casubus  XVII,  200. 

•Cassubus  XV III,  241. 

•Calilus  XV,  21, 

°L'atius  Secundianns  XI,  149. 

*—  Verecundus  II,  üL. 

*Calo  XV,  äL 

»Cattaus  III,  UiL 

Catteu  s.  Chatten. 

•intulus  VIII,  LiS. 

•Catus  VII,  liL  IX,  22. 

Caub,  Siegel  der  Stadt  XV,  £10. 

Abbildung  Heft  XU.  Taf.V.  % 
•Caucasus  mons  V,  316. 
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Caule  Pale  XVII,  180. 

Cautopalcs  XVI,  120 

Cavedoni,  C.  Cenni  crilico-archeo- 
logici  iotorno  al  monomento 
d'lgcl.  Modenal8*6  XIII,  189. 

•Cavia  IX,  20* 

Ceaiius  (deus)  XVII,  ISO. 

•Celadus  VN,  63, 

Celeia  XVII,  iTL 

•Celcia  sancta  VIII,  185. 

•Celsinui  IX,  2SL 

* —  Gamius  XXI,  54. 

«Geisas  XX,  5A. 

•Censor  XIII,  HL 

*—  Sigillorum  XIX,  103. 

♦Censorinus  VII,  LlL  IX,  29, 
XVI,  ä3*  XXII,  ü*L 

♦Centius  IX,  29. 

♦Cenluriac  Slatorum  VIII,  117. 

•Cenlurio  V,  23JL  321. 

•Cera  VII  63, 

♦Cerealis  XV,  S*L  XVH,19ü.XVHI, 
225. 

Cerealisr.heFrau,  Gemmenbild  XV, 

130.  Taf.  11.  Fig.  ^ 
•Ceres  alumna  optima  maxima  IX, 

21. 

•Cerialis  III,  flL  X,  48*  XIII,  203, 

XV,  82.  XX,  3JL 
Chadoaldus  XV,  H0_.  Taf  V.  UL 
*XAJPE  KAI  JJJE1  XVI,  IL 
•XAJPE  KAJ  IUEJ  £rXVU7. 
•XAJPE   KAI    Iii  El    TEN  JE 

XVIII  223. 
•XAJPE  KAI  I11NE  XVI,  TL 
*  XAJPE  KAI  IJJ&  ME  XVI,  TL 
•XAJPE  AI  EN  —  XAJPE  KAI 

nJEl  NAIKJ  XVI,  Zfi* 
Chalcedon,  Porosität  desselben  X, 

9JL 

Chalkc  V,  2A 

Chamaven  IV,  21*  VII,  LÖ£L  (A. 
M.).  XV,  12ä*  XX111,  3. 

Chamund  XVI,  15_* 

Charakter  der  antiken  und  moder- 
nen Kunst  X,  IM. 

Charakteristik  der  röm.  Kaiserzeit 
nach  den  religiösen  Elementen 
bis  auf  Constantin  VIII,  43. 

Charifridus  XV,  Taf.  V.  & 

XXII,  18, 

•Xtiqnts  IV,  i&L 


Chartus  (deus)  XVII,  180.  XVIII, 
241. 

Charuden  XV,  2Ü1* 

Chasuarier  XXIII,  8. 

Chatten  XV,  IM.  XVIII,  &L 
XXIII,  8* 

Chattuarier  XV,  ü.  198. 

Chemische  Untersuchung  der  Far- 
ben an  den  röm.  Gebäuden  in 
Bonn  IV,  135. 

Chemische  Untersuchung  des  In- 
haltes kleiner  Glasgrfassc  aus 
Gräbern  XIX,  TL 

Cherusker  XV,  2DJL  XXI,  IM, 
XXIII,  & 

Childebert,  Goldmünze  desselben 
XIII,  2ÜL 

Chinesische  GefAsso  in  röm.  Grä- 
bern III,  III. 

—  Vase  aus  Hartheim  bei  Mains 
XV,  131*  Taf.  Iii,  L 

Chirurgische  Instrumente  d.  Rö- 
mer IX,  33.  XIV,  34*  XIX,  1Ü4* 
Chivinulfus  XV,  llfi.  Tar.  V,  liL 
Chlodovech's  Alamannenschlacht 
III,  31* 

—  U ebertritt  cum  Christenthume 
III,  3a* 

—  Redartion  der  lex  salica  IV,  79. 

—  Proconsulat  IV,  fifi, 

—  Kriege  gegen  die  Alamanncn 

xv,  i(L 

»Chodoaldo  XIV,  19:>. 
*Chrcsimus  III,  IÖ4. 
Chrimhildespil  bei  Rentrisch  XX, 

128. 

Christliche  Bildhauerei  nnd  Male- 
ret im  Gegensalze  sur  heidni- 
schen XIII,  154. 

Christliche  Gräber  bei  Kreuznach 
XXI,  2ti* 

—  Grabschriften  aus  Trier  V,  329. 
VII,  bil*  XII,  03L  Z_L 

Christus  nach  griechischem  Ritus 
segnend ,  Deckengemälde  zu 
Brauweiler  XI,  9_±*  Taf.  III. 

♦Chrodebertus  XV,  ÜL 

Chronik  von  Erkelenz  XXI,  HO. 

Chronologie  der  Gebäude  Cölus 
X,  IM.  XIII,  lßSL 

—  der  röm.  Gegenkaiscr  in  Gallien 
XII,  ljjj, 

.v 


•Ciarca  VII,  iLL 
Cicero  •  Landhaus  IV,  180. 
•Cilo  XV,  iö. 
•Cilainus  IX,  2& 
Cinibri  XV,  2ÄL. 

Cimbricum    acutum  Marian  um  s. 

tcutum  C  M. 
Cimiactnus  s.  Mercurius. 
•Cinnus  VII,  (iL 

•Cintucivatu»,  i  intucnatus  IX,  19. 
Circnaica  Cob.  t.  Cohors  sccunda 

Aug. 
•Cirous  IX,  2JL 
•Cirros  IX,  '21L 
Citsonins  a.  Mercuriua. 
•Civea  Bcmi  XVIII.  Taf.  V. 
Civilis,  Kampf  gegen  die  Römer 

•Ciyia  Prisiavs  XXI,  SJL 
*—  Sumloecnnenti»  XV,  iÜL 
* —  Trevcrua  XIX,  üä. 
•Civitas  Aurelia  Aqucnsis  XXIII, 

23. 

•—  Ephcsiorum  XII,  ?. 

• —  Fcrcntinensium  XIX,  59. 

Laiancorum  XIII,  41. 
*—  Mattiacorum  XXIII,  LZ. 
* —  Nicomedenaium  XII,  2. 
•—  Remorom  XIII,  7JL 
•—  Saevatum  XIII,  4L. 
• —  Teancnaium  XII,  2L 
*_  Trevcrorum  XVI,  Hü 
•Civoiua  VII,  Gl. 
Clarenoa  (AUenbnrg  bei  Cannstadt) 

IV,  iLL 
•Clariana  XVIII,  2£ 
Claaaica  legio  XVII,  2_LL 
•Classicus  X,  107. 
•Classis   germanica    P.   F.  VIII, 

1  66. 

Clavus  muscarius  IV,  127. 
•Claudia  (tribus)  II,  <LL  III,  8JL 
äL  VII,  ML  XIII,  4L. 

—  a.  Ala,  Legio. 

Quieta  IX,  LH, 

—  Secunda  XIII,  &L 

*—  Turbinilla  XVIII,  239. 
•Claudianuj  XIII,  04»  9(). 
»Claudius  Atticua  XX,  3JL 
»—  Candidua  XII,  L. 

Erastus  XIII,  2L 
*—  Favcntius  I,  53* 


•Claudio»  Firmoa  VIII,  III. 
•—  Marcellus  II,  108. 
•--  Marianus  X,  5, 
*—  Monlanua  XIII,  2iL 

Paternus  XX,  4iL 

Pimnu»  (?)  IX,  L3L 

•  —  Pumpeianus  XII,  L2. 

• —  Sc  venia,  C.  Aufidiui  Victori- 
nui  Com.  XV,  Ü 

•  -  Taticenna  V,  31."». 
•Clemens  VII,  63.  167.  XVI,  IQfL 

l2jl  xx,  3jl  rn. 

*Clemenlianu9  XIII,  Ig.  7JL 
Cleopatra,  (?)  Statoe  aus  Nimwe- 
gen  VII,  34L 

—  Tod  derselben,  llarmorrclicf 

V,  358. 

Cleve,  röm.  Grabmonument  VII, 
_7JL  L7jL 

—  sur  Zeit  der  Römer  XXII,  22. 

—  Sagrn  Qber  die  Gründung  der 
Stadt  XXII,  22, 

—  Denkmale  und  Strassen  der  RA. 
mer  XXII,  25.  2L 

—  eine  Veste  des  Drusus  XXII, 

•Clisiadcricua  XV,  UiL    Tar.  V. 

Fig.  HL 
Clivia  XXII,  35^ 
•Clodio  1^  94,  LLIL 
*Clodiua   Eprius    Marcellus  XX, 

35.  39. 

Clodowig,  Clodwig  s.  Chlodovech. 
Clüsserath  bei  Trier  (Diana  veno. 

trix)  IX,  QfL 
•Clustumina  (tribus)  XIX,  &L  XX, 

3f4. 

•Cnarctio  XVIII,  236. 
»CoadulfaverU  XXI,  38.  41. 
Coblcns,  ala  Römersiadt  II,  L.  — 

Alte  Graber  XXII,  145. 
•Cobnertus  XXIII,  93. 
•Cocceius  Firmus  XVIII,  2.38. 
Cochlides  X,  86. 

•Cocidius  (dens)  XVIII,  242.  —  s. 
Mars. 

Codex  Tbeodosianns  s.  Theodosia- 

nus  Cod.  0 
*Coelius  Marcellus  VII,  43, 
Cöln,   der   Anfang  des  jetsigen 
und  der  Brand  des  alteren  Do- 
mes XII,  I2& 
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Cöln,  Lage  def  alten  erzbiichöf- 
lichen  Pallastea  XII,  132. 

—  Der  alte  Dom  XII,  135. 

—  Kapelle  der  h.  Maria  im  Pesch 
XII,  1*7. 

—  Brand  des  älteren  Domes  XII, 
143.  XXII,  103. 

—  Die  pähsltiche  Bulle  aber  den 
Dombau  XII,  147. 

—  Baustil  des  Domes  XII,  149. 

—  Meister  Gerard ,  der  Dombau- 
meister XII.  ISO. 

—  Cölnischt:  Annalen  und  andere 
Handschriften  XII,  153. 

—  Der  Krbaucr  des  Domes  XI,  161. 

—  Zur  Baugeschichte  des  Domes 
XXII,  102. 

-~  Grundplan  für  das  ganze  Ge- 
bäude XXII,  105. 

—  Kirche  des  h.  Gereon  X,  188. 
216.  Taf  VIII.  XIII,  168.  Taf  III. 

—  Die  PfaffenprorteX,  190. 

—  Der  St.  Clarenlhurm  X,  191. 

—  Arkade  an  St.  Cäcilien  X,  193. 
—  Alter  der  Kirche  VIII ,  84. 

—  St.  Pantaleon  X,  I9f>. 

—  St.  Marienkirche  auf  dem  Ca- 
pitol  X,  201. 

_  St  Georg  X,  211. 

—  Der  Bcrlich,  Ursprung  des  Na- 
mens XX,  21. 

—  Vorstadl  Niederich  und  Airs- 
bach XX,  29. 

—  Der  Kunibertsbrunnen  XII,  189. 

—  Der  Marsilstcin  IX ,  46.  — 
Die  llotzfahrt,  ein  uraltes  Mai- 
fest IX,  49. 

—  Erklärung  der  Volkssittc,  sich 
mit  den  Fluthen  des  Rheines  zu 
besprengen  XXII,  84. 

—  Annales  St.  Gereonis ,  Stadt- 
mauern XIV,  193. 

—  Rötu.  Altcrthumsrcste,  Mosaik- 
fussboden 1,  128. 

 Griechische  Münzen  11,75.81. 

—  —  Stempel  röm.  Augenärzte 
II,  87. 

-9  Goldmünze,  Lampe  mit  Bild- 
werk, Amctbystßgur ,  Kopf  der 
Niobe  III,  196. 

 Steinsärge  mit  Glasgefässen 

V,  377.  Taf.  XL  XII. 


Cöln  ,  röm.  Thermen  (?)  IV,  203. 

—  -  Sarkophage,  Gräber  und 
Münzen  vor  dem  Weiherihore 
VII,  94.  164. 

—  —  Brücke  Constanlins  über  den 
Rhein  VII,  163.  XV,  11. 

 Pallast  des  SilvanusVIlI,  83. 

—  —  Mosaikbodcn,  Inschriften, 
Grabnrnen,  Säulencapilelle  VIII, 
177. 

 Inschrirt  XII,  60. 

 Schmucksachen  in  Sargen 

XIV,  46. 

 Capilolium  XIV,  99. 

 Wasserleitungen  XIV,  181. 

183. 

—  _  Gebändetrümmer ,  Inschrift 
XIV,  97.  Taf.  VI. 

—  —  Kapitell  v.  St.  Maria  im  Ka- 
pitel XVI,  47. 

—  —  Aufkommen  des  Namens  Co— 
lonia  statt  Colonia  Agrippinen- 
sis  XV,  163. 

—  —  Urgeschichte  der  Stadt  XVII, 
46.  —  Ausdehnung  der  nlten 
Stadt  unter  den  Römern  XVII, 
51. 

—  —  Alterthümcr  v.  St.  Maria  im 
Kapitol  XIX,  64.  —  Begrab- 
nissstätte XIX,  69. 

 Särge  uud  Münzen  XXI,  167. 

 Gränzen  der  alten  Römer- 
stadt XX,  29. 

—  —  Colonialmünze  des  Poatu- 
mus  XV,  152. 

—  mittelalterliches  Gefässe  XXIII, 
179. 

♦Cogitacia  Cupidiciana  XV,  55. 
Cohausen  A.  v.,  der  Pallast  Kaiser 

Carl  des  Grossen  in  Ingelheim. 

Mainz  1852  XX,  169. 
Cohors  Aquitanorum  s.  Coh.  prima, 

tertia,  qnarta. 

—  Aslurum  s.  Coli,  prima,  secunda. 

—  Augnsta  s.  Coh.  prima,  secunda. 

—  Baetasiorum  s.  Coh.  prima. 

—  Batavorum  s.  Coh.  prima. 

—  Bclasorum  a.  Coh  prima. 

—  Biturigum  s.  Coh.  prima  Aqai. 
tanorum. 

—  Bracarorum  s.  Coh.  tertia,  quinta. 

—  Brittann  ica  s.  Coh.  prima. 
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Coh.  Britonum  aeu  Britlonum  ■. 
Coh.  prima  Aelia,  prima  Ulpia, 
accunda  Flavia,  tertia. 

—  Cantabrorum  a.  Coh.  aceunda. 

—  Civium  Romanorum  a.  Coh. 
prima ,  —  prima  Fardulorum  , 
Vardulorum,  Ada  Vardulorum,  — 
prima  Ulpia  Traiaoa  Augusta,  — 
viceaima  seit*. 

—  Cyrenaica  a.  Coh.  tecunda  Au- 
gusta. 

—  Dacorum  a.  Coh.  prima. 

—  Dalmatarum  a.  Coh.  quinta. 

—  Delmatarum  a.  Coh.  prima  mil. 

—  Dongooum  s.  Coh.  aecunda. 

—  Fardulorum  a.  Coh.  prima. 

—  Fidelium  a.  Coh.  prima. 
*—  Flaviana  XIII,  ÜL 

—  Frisiavonum  a.  Coh.  prima. 

—  Gallaecorum  a.  Coh.  prima  Astu. 
mm  et  G. 

—  Gallorum  s.  Coh.  sccunda,  tertia. 

—  Hiapanoram  s.  Coh.  prima, 
quinta 

—  I.cpidiana  Xlll,  Ifl. 

—  Lingonum  s.  Coh.  aecunda. 

—  Luaitanorum  a.  Coh.  prima  Au- 
gusta. 

—  Mennpiorum  a.  Coh.  prima, 

—  Nervana  s  Coh.  prima. 

—  Nerviorum  a.  Coh.  aecunda, 
tertia,  acxta. 

—  Praetoria  a.  Coh.  aeptima. 

—  Raetorum  a.  Coh.  aecunda, 
aeptima. 

—  Rauracorum  a.  Coh.  prima  Se- 
quanorum  et  R. 

—  Sacra  ^  LL 

—  Sequanorum  s.  Coli,  prima. 

—  Silauciensium  XXIII,  86. 

—  Spanorum  a.  Coh.  accunda. 

—  Sunucorum  a.  Coh.  prima. 

—  Tliracum  a.  Coh.  prima,  prima 
Augusta,  aecunda. 

—  Tungrorum  a.  Coh.  prima. 

—  Ulpia  a.  Coh.  prima. 

—  Vangiooum  a.  Coh.  prima. 

—  Vardulorum  a.  Coh.  prima. 
Vindelicorum  a.  Coh.  quarta. 

—  prima  Aella  Britlonum  IX,  öS, 
 Aquitanorum  XIII,  £4,  6i 

XVIII,  2 iL  (praef.) 


•Cohora  prima  Aqnitanoram  Bito. 

rigum  XX,  33.  68. 

•  veterana  XX,  3iL  OL 

•  Asturum  XX,  3fL  6j. 

•  et  Gallaecorum  XIII,  93. 

*  -  — •  Augusta  Luaitanorum  Xin, 

2fL 

*  Thracum  XVI,  112. 

*  BaeUaiorum  XIII,  64,  86 

(praef.). 

*—  —  Batavorum  XIII,  64.  PJL 

*  Bctasorum  XVI,  IM  (praef.). 

•—  —  Britanntca  railiaria  IX,  68. 
*—  —  Brittonum  millaria  IX,  üiL 

*  Civium  Romanorum  XVill, 

242. 

•  Dacorum  XVIII,  242. 

*  Fardulorum  Civium  Rom. 

XIII,  80.  (tribun.). 

*  Fida  Varduloram  Civ.Rom. 

XIII,  64.  88, 

*  Fidelium  IX,  2L 

•  Frisiavonum  XIII,  (j±  84. 

* —  —  Hispanorum  XIII,  64.  ML 
.  *  Mcnapiorum  XIII,  64*  ÖS. 

*—  —  Miliaria  Delmatarum  XIII, 
üA.  81  (tribunus). 

*—  Sequanorum  et  Raura- 
corum equitata  XXI,  88  praef.). 

*  Nervana  XVIII,  242  (tri. 

bunua). 

*  Sequanorum  et  Rauracorum 

equitata  XVII ,  12L  XVIII,  237 
(Cent.). 

*  Sunucorum  XIII,  (LL  ££L 

•  Thracum  IX,  140*  Xlll,  26, 

XX,  33.  59. 

*  Tungrorum  XI»,  64.  9_L 

*  Ulpia  Britlonum  milliaria 

IX,  üfl, 

*  Traiana  Aug.  Civ.  R. 

XIII,  64.  88. 
*  Vangionum  XIII,  64.  8_5_ 

86  (tribuni). 
* —  —  Vardulorum  XIII,  9_D  (Iri- 

bunua). 

*—  CR.  equit.  miliaria 

XIII,  ÖJL 

#—  aecunda  Aaturum  IX,  140. 
XIII,  64.  9i, 

*  Augusta  XXI,  Q3, 

*  Cirenaica  XX,  22* 
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•Cohors  secunda  Augusta  Cyre- 

naica  XX,  3JL  7 1 . 

•  Canlabrorum  X1U,  2iL  4IL 

*—  —  Civium  Romanorum  XII,  2 

(praef.). 
—  Dongonum  XIII,  (34,  04. 
*_  —  Flavia  Britlonum  eqoitata 

IX,  ÖS, 

• —  —  Gallorum  Macedonica  VII, 
167  (pracf.).  XVI,  1£8  (praef.). 
*  Lingonura  XIII,  (LL  9L 

XIX,  6J  (praef.). 

•  Nerviorum  XIII,  64.  & 

*  Raetortim  Li  82. 

•  Spanorum  P.  F.  XIII,  82. 

XX,  TL 

*  Thracum  XIII,  2fL 

• —  tertia  Aquitanorum  XX,  35, 
öS, 

* —  —  Bracarorum  Augustanoruro 
XIII,  tLL  Qä, 

*—  —  Britonum  IX,  6JL 

* —  —  Gallorum  XX,  05,  Z3_, 

• —  —  Pierviorum  XIII,  6A.  SA. 

•Cohors  quarla  Aquitanorum  XVII, 
2ÜÜ,  XVIII,  241.  XX,  35.  öS, 

•  Vindelicorum  II,  UKL  IX, 

140.  XX,  3~).  75.  102. 

•Cohors  quinla  Bracarorum  Augu- 
stanorum in  Germania  XIII, 
(praef.). 

*  Dalmataruin  IX,  140.  XX, 

3_ä.  77. 

* —  —  Ilispanorum  IX,  1-iO.  XX, 

35,  7JL 

• —  sexta    Nerviorum  XIII ,  üi, 
94- 

* —  aeptima  Praetoria  Xiy,  4_L 

•  Raetorum  IX,14Ü,  XX, 35.78, 

• —  vicesima  sexta  vol.  C.  R.  V, 

230  (Ccnlurio). 
Cohortes  equitatae  XIII,  ML 
* —  Praetoriae  decem  VIII,  1 17. 
*_  Urbanae  decima  ,  duodecima, 

decima  quarta  VIII,  1 1 7. 
Cohorten  der  Raier  und  Vindelikcr 

XX,  IM. 
—  der  Thraker  im  Röm.  Heere 

XIII,  Aä, 
♦Coiiugi  V,  3  SO. 
•Coiiux  XVI,  ÖL 
"Coios  XV,  Hfu 


*Coiux  V,  329. 

•Collatina  (tribus)  III,  i£L  XIII, 

&L 

♦ColUgium  ligniferorum  XIX,  1 0.l. 
104. 

Colonat  als  Rechtsverhältnis»  der 
besiegten  Deutschen  au  den  Rö- 
mern IV,  31. 

*Colonia  Agrippinensis  XV,  £L  153. 
XVII,  51.  XXIII,  8_L 

*—  Claudia  Aug.  Agripp.  XV,15:L 

—  equestris  XI,  4. 

*—  Julia  Aelia  Hadr.  Aug.  Ulik. 

III,  lf)5. 

* —  Morinorum  VII,  45_, 

•—  Oleiticos  XIII,  2fi.  58. 

* —  Sequanornm  XI,  20. 

•—  Solicinium  IV,  IA2*  XV,  ^ 

•  —  Sumelocennensis  XVI,  134. 

+ —  Sumlocene  ,  Sumlocenne  IV, 

14L  1A2,  XV,  54,  55*  5&  s.  v. 

Jaumann,  Mommsen. 
Ulpia  Traiana  III,  167. 
* —  Traiana  XXI,  38. 

•  Ulpia  XXIII,  51L 

•—  Ulik.  III,  IM. 

Columbaria  III,  138,  XVII,  1  19. 

XIX,  üiL 
•Colunia  XV,  1£L  I7JL 
♦Comes  Augg.  II,  IM, 
♦Comedonibus  XVIII,  LLL 
»Cominius  Celsus  VII,  53. 
Commern ,  Kr.  Euskirchen,  R.  A. 

IV,  1 0,1. 
•Commodus  II,  105. 
•Comunis  VII,  6_L  XIX, 
•Comunius  XXII,  154. 
•Conatius  XV,  76. 
*Conbulantia  II,  143. 
•Condelur  V,  323. 
Condrusi  VII,  4, 

•Confluentcs  II,  2.  L45,  XIX,  2iL 

XXI,  38. 
•Coniunx  I,  3L 
•Conob.  III,  Ififi.  VII,  I6li. 
Conservator  s.  Juppiter. 
*Conservatoribus  (dis)  VIII,  158. 
Consistorium  V,  28, 
♦Consivius  XIII,  203,  XV,  82. 
Conslans,  Münze  desselben  in  einer 

römisch  -  celtischen  Grabstalte 

v,  im 
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Conitantia  XVIII,  1Ä.  XIX, 
Constantiacnm  XVIII,  18. 
Contlantinopel,  Götterbild  der  Stadt 

IV,  LÜiL  —  Pallast  Conttantint 

de*  Grotten  V,  17. 
ContUntinnt    M.  Silbermedaillon 

IV,  10H.  Taf.  III   Pig  L 

—  Unedirte  Goldmflnxe  IV,  Ml 

—  Münzen  mit  ßildnitt  ohne  Um. 
achrin  XVII,  g& 

D.  IS.  Conttantinus  Max.  Aug.  — 
Gloria  exercitut  —  Münzen  des 
iltern  and  jüngere  Contlantin 
XVII,  2k  Taf.  III.  Fig.  8,  <L 

—  —  — •  P.  F.  Aug.  —  Kreut 
iwischea  A  nnd  SX.  —  XVII. 
Uli,  Taf.  III  LLL 

Conttantinut  iun.  W.  C.  —  Wölfin 

Komulus  undKemua  taugend  — 

XVII,  JLL  Taf.  III.  2, 
Conttantinut  II.,  Goldmedaillon  IV, 

WL  Taf.  III.  !L 
Contulardiptychon  von  Elfenbein 

VIII,  Ihh. 
Contularitche    Zeitrechnung  der 

Römer  XXI,  LUL 
•1* ontut  Alcimnt  XIII,  27. 
Contionacum  (Com)  V,  188.  VII, 

9L  (A.  M.J. 
Contrua  VII,  IIA  (A.  M.). 
♦Conventat  Atturum  XIII,  70. 
Cons  bei  Trier,  K.  u.  G.  A.  V,  INJ. 

188. 
Copo  f.  Ave. 

imple  XXI,  5i  Taf.  L 
♦Coranus  XIII,  8A 
♦Cordut  II,  QA*  XVI,  IM, 
•Corilit  IX,  2JL 

♦Cornelias  XV,  2Ü,  8!L  XX,  3JL 
* —  Anullinut  XV,  Iii, 
• —  Jonicut  III,  l()4. 
* —  Licinniat  VII,  52 . 
♦—  Longinns  VII,  22* 

Marcellus  XVII,  200. 
* —  Matiut  XII,  fto, 
• —  Primuf  XII, 
♦—  Hogatus  XXI,  88. 
• —  Simmo  XII, 
•—  Urbanna  IX,  142. 
• —  Veras  Tacitut  XIX, 
•Cornatot  XX,  77. 
«Corona  muralis  II,  IM,  XIII,  83. 


Coaorus  s.  Mars. 

•Cottntiut  XI,  TL 
Hoslius  IX,  2iL 
•Cottut  IX,  21L 
•Covinut  XVI,  fö, 
#Crattut  III,  163. 
♦Creon  IX,  HL 

Crepundia  III,  L2iL  t.  Spielzeug. 

♦Crescens  II,  fciL  UML  VII,  (LL 
VIII,  1Ü1L  XIX,  lOii  XX,  41L 

•Cretcentia  Fortunata  Vlll,  Kil . 

Cretcentiut  II,  &h 

♦Crettot  IX,  2JL 

Cretariut  t.  Negotiator. 

•Cricconia  Donilla  XVI,  67. 

•Critpiniut  XX,  9 1 . 

♦Critpinut  II,  8_Jl 

•Critput  1,82.  V,23S.  XXIII,  CdL 

♦Fl.  J.  Critput  Hob.  Caet. ,  un- 
edirte Goldmünze  XI,  (iL,  Taf. 
IL  11L 

•  W.C.  Cot.  II.  XVII,  83^ 

Taf.  III.  2, 
*Criuna  IX,  29, 
Crucinacut  XXI  L 
Crulweiler,  Kr.  Saarburg,  R.  A. 

VII,  l_M. 
Ctiernentit  t.  Juppitei. 
Cuchinehae  t.  Matronae. 

Cuet  an  der  Motel  R.  A.  IV,  207. 

•Cum  tua  cline  I,  8*s. 

Cumae  VII,  1SL  (A.  M.).  XVI,  2i  39. 

•Cumiut  XXIII,  U6. 

Cunent  IV,  126. 

♦Cupidtciana  XV,  55_. 

Cupido,  Lampcnreltcft  V,  423.  Taf. 

XIII.  Fig.  L  VII,  6L  —  Bern. 

Steinfigur  VII,  ftH. 
•Cupitus  IX,  2SL 
•Curam  agentibut  XVI,  134. 
•Curator  II,  9JL 
♦—viarum  XIII,  üS, 
•Curia  Ladae  VII, 
•Curius  VII, 
*Curnut  IX,  2SL 
♦Currilis  IX,  21L 

Curtivtchrift,  röm.,  IX,  3JL  Taf.  L 

•Curtius  XV,  82. 

Cuttlanus  XVII,  1_S£L 

Custy,  Sftule  des  Kaiters  Probna 

VIII,  L 

•Custiu«  Simpliciua  Superus  II,  140a 
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Cybele ,  Bronzefigur  VII,  66.  — 
Brustbild  auf  einer  Schaale  V, 
221.  VII,  69.  —  Statue  von  ge- 
brannter Erde  IX,  23. 

—  Sol,  Mercur  XXIII,  53. 

Cybelencultus,  Embleme  desselben 
XIV,  48.  XXIII,  50. 

•Cyenarium  VII,  74. 

Cypresse  ,  sepulcrale  Bedeutung 
derselben  IV,  195. 

Cyprianus  und  Justina,  Märtyrer, 
Deckengemälde  su  Brauweiler 
XI,  117. 

L'yrenaica  cohors  s.  Coh.  secunda 
Aug.  ( . 

». 

•Da  biberc  XIII,  8. 
* —  fridum  pusillum  XIII,  108. 
•—  mi  VIII,l62.  XIII,  108.  XXI,44. 

vinum  XIII,  107. 
Dachs,  der  Herta  heiliges  Thier 

XXI,  100. 
Dacorum  cohors  s.  Coh.  prima. 
Dächer  der  röm.  Häuser  IX,  8. 
*Daetor  XX,  78. 
♦Dafne  Castrum  XVII,  93. 
Daktyliothek  d.  H.  Pet.  Leven  in 

Coln  XIV,  17. 
Dalheim  im  Grossb.  Luxemburg, 

röm.  Standlager  XIV,  1.  XVII, 

57.  —  Grosser  Münzfund  J.  127. 

XIV,  6. 

Dalmatarum  cohors  s.  Coh.  quinta. 
Damona  (Thamona)  XVII, 
Danaos  IX,  124. 

Daniel  in  der  Löwengrube ,  alt- 
christl.  Relief  XIII,  152.  Taf.V. 
VI.  Fig.  4. 

—  Deckengemälde  au  Brau- 
weiler XI,  118. 

♦Dauns  XV,  82. 

Danuvius  XVII,  178. 

Darmstadt,  r.  Inschriften  VIII,  155. 

Darscheid  bei  Dhaun,MünifundVHI, 
185. 

Darstellungen  auf  röm.  Münzen 
cur  Zeit  und  unter  dem  Ein. 
flusse  der  Einführung  des  Chri- 
stenthumes XVII,  76.  Taf.  HI. 

—  der  matres  od.  malronae  auf 
Thonfiguren  aus  üelmen  XVIII, 
98,  Taf.  IV. 

4 


•Dasanus  XX,  67. 
•Dasicius  Norbanua  XXI,  93. 
•Dassius  Maeseius  XX,  78. 
Daun  in  der  EUel,  röm.  Inschrift 

XVI,  67. 
•Dealebanum  XX,  174- 
•Deane  XV,  54.  XXI,  92. 
*—  Aug.  XVIII,  124  (2). 
Debey,  Dr.,  die  Münslerkirche  zu 
Aachen  und  ihre  Wiederherstel- 
lung. Aachen  1851.  XVI,  i.?ß. 
Dccius  Traianus  ,  griech.  Münzen 
desselben  11,73.  Taf.V.  Fig.  2. 
Deckengemälde  im  Kapitclsaale  zu 
Brauweiler  XI,  85.  —  Reprä- 
sentier der  Verherrlichung  des 
Glaubens  XIII,  tö5. 
Decouvertes  d'Antiquües  en  Bei. 

gique  V,  219. 
Dtimatarum  coh.  s.  Coh.  psima. 
Delphin  als  Liebessymbol  1,  59. 
—  Attribut  des  Amor,  Poseidon 
und  der  Venus  III,  146. 
♦Demetrius  XVIII,  123  (2). 
•Demostratus  XI,  20. 
Denkmäler  des  Mainzer  Museums 
II,  50. 

—  aus  der  vordeutschen  Periode 
der  Neckargegenden  I,  66. 

Denzen  XVUl,  l>. 
•Deposicio  V,  323. 
Dervonnae  s.  roatronae. 
•Deurio  XVI,  105. 
Deuso,  Deutz  od.  Duisburg  I,  114. 

XV,  156. 
Deusoniensis  s.  Hercules. 
Deutccom  in  Geldern,  alle  Trink. 

kanne  XIX,  147. 
Deutsche  als  Köderirtc  der  Römer 
IV,  3j. 

—  Hülfstruppen  im  röm.  Heere  IV, 
—  Dienen  in  besondern  Co- 
li orten  IV,  18. 

—  Unterthanen  des  röm.  Reiches 
IV,  13. 

Deutz,  ein  röm.  lasteil  V,  236 
XV,  1  Ogd. 

—  Die  Benediktinerabtei  XV,  13. 
—  Röm.  Inschriften  an  dersel- 
ben XV  ,  18.  —  Die  berüch- 
tigte Inschrift  Constantin  s  XV, 
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Dexlva  XVII,  183. 
*Dexter  XVI,  134. 
Dhaun,  Goldmünze    des  Kaisers 

Theodosios  II.  XVI,  131. 
*Dialepidos  II,  108. 
♦Dialibanos  ex  ovo  XX,  175. 
Diamiclon  IX,  6. 
♦Diamysus  VII,  75. 
*—  ad  veterei  cicatrices  XX,  173. 
*Diana  ,  Denkmal  aus  Bollendorf 

I,  36. 

—  Relief  aus  Rottenburg  IV,  144. 
145, 

—  —  —  Nymwegen  IX,  28. 

—  Die  Jikgerin  unter  den  Buchen 
IX,  98.  Taf.  IV,  4. 

—  Lona,  Lampenrelief  VII,  64. 

—  Persica  XVIII,  94 

—  Victrix,  etrusk.  Erzrelief  XVIII, 
80.  Taf.  III. 

—  und  Actaeon,  Sandsteinrelief 
aus  FHcssem  IV,  199.  Taf.  VII. 
VIII.  Fig  7.  8.  V,  398. , 

Dianus  s.  Jnppiter. 
*Diarices  VII,  75. 
*Diarodon  VII,  74. 
♦Diazmyrn  n  i  II,  87. 
♦Dibus  et  Deabus  III,  198. 
*_  Vitiribus  XVIII,  243. 
•Didius  (et)  Julianus  Coss.  VI,  61. 
Dietrich  (Tetricus)  XIII,  12.  20. 

—  von  Bern  I,  24.  XIII,  19. 
Dingdorf,  Kr.  Prüm,  R.  A.  II,  146. 

XIV,  174.  175. 
Dikacarrhia  XVI,  24. 
Dillmar,  Kr.  Saarburg,  R.  A.  VII, 

157. 

Dinochares  VII,  85  (A.  M  i 
•Dio  XV,  6?. 

Diocletian's  Pallast  zuSpalatroV,18. 

—  Befestigungen  auf  der  linken 
Rheinseite  VII,  140. 

Diocletianus  —  Maximianus,  un- 
edirte  Münzen  derselben  XI,  59. 
Taf.  II.  13. 

*Jto»voiov  \4lv%vfos  iov  Maia- 
lov  XIII,  114. 

Dionysos  und  Aritdne  II,  58. 

—  und  die  Dioskun  n  II,  58. 

—  und  Kora  II,  57. 
_x-(«rrX.,,I8.T.,.V.  , 


Dioscuren,  Gemmenbild,  XVII,  126. 
Dirmingen,  Kr.  Otzweiler,  R.  A. 

X,  35. 

♦Dirona  (Sirona)  XVI,  63.  XVII, 

183. 

•Dis  Conservatoribus  VIII,  158. 
*—  Manibus  VII,  50. 
•Disetus  II,  90.  IX,  29.  XXJU,  176. 
Dismas,  der  gute  Schieber,  Dek- 

kengemllde  zu  Brauweiler  XI, 

120 

T>:  — i  ||ß 

#Dispensator  X,  6. 
Dissibodenberg  an  d.  Nahe  XVII, 

158. 

Dissibodus  XVII,  158. 
Diuza  Castrum  XV,  17. 

*Divis  Matribus  XX,  102. 

Divitenses  XV,  16.  30. 

Divitia  XV,  15. 

•Doccal  VII,  63. 

•Doccius  Acceptns  II,  IIP. 
Aprissus  H,  119. 

Dockendorf,  Kr.  Biltburg ,  R.  A. 
I,  40. 

♦Docleas  XX,  78. 

Doerth,  G.  Grabhügel  XVIII,  61. 

♦Dolicbcnus  XXI,  93.  s.  Juppiter. 

♦Doliens  (=  dolens)  XVIII,  147. 

Doliola,  Gebrauch  bei  d.  Römern 
XV11I,  153. 

Dollendorf  in  d.  Eifel,  G.  Grab, 
hügel  IV,  204. 

Dolmen  XVII,  144. 

♦Doroaricus  XV,  171. 

Domesticae  s.  matres. 

Domesticus  s  Juppiter. 

Domina,  Beicichnung  für  „Ge- 
liebte- XXII,  59. 

•Domitia  Albina  VII,  51. 

* —  Facundina  X,  4. 

Domitian's  Gesetz  über  den  Wein- 
bau II,  15.  —  Imperatorentitel 
XIII,  34. 

•Domitianus  XIX,  105. 

•Domitius  Graptus  XII,  78. 
Trypho  XII,  78. 

Dommeisberg  bei  Stolzenfels,  röm. 
Befestigungen  VIII,  175. 

Domna,  Ursprung  des  Wortes  XXI, 
(j4.  65. 

ave  —  memini  toi,  Gemmen. 
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Inschrift  XXI,  &L  —  Deutung 

derselben  XXII,  45*  5fL 
*Domus  vetustate  collabsa  III,  QIL 
•Donatus  IX,  129. 
Dongonum  coh.  s.  Cohors  secunda. 
•Donilla  XVI,  GL 
*Donis  militaribus  donatus  II,  104. 

XIII,  &L 
•Donnus  XV,  IhL 
•Dorestatum  (Durstede)  XV,  HL 
Dormagen  (Durnomagus)  H.  A.  III, 

100.  XXI,  4iL  —  Münxfund  XXI, 

hA   —  Mithraum  XXI,  iL  4iL 
Dorotheua,  Märtyrer,  Deckenge- 

mftlde  xu  Brauwciler  XI,  lil£L 
Dorow  OpferstftUe  etc.  S.  22.  hü. 

verbessert  XVIII,  LüL 
Drahonui  (Drohn)  Fl.  VII,  QlL 

(A.  M.). 

Dransdorf  bei  Bonn,  Graber  XVII, 

220. 

♦Drappua  IV,  112.  XV,  8L 
Drei  Jünglinge  im  Feuerofen,  Dek- 
kengero&lde  au  Brauweiler  XI, 
116.  —  Altchrisll.  Relief  XIII, 
1ML  Taf.  V.  VI.  2.  & 

—  Schwestern  XVIII,  ML 
Dreifuss  aus  Xanten  III,  173. 
Dreifussraub  des  Herakles,  Relief 

eines  Cölner  Sarkophages  VII, 
ÖL  Taf.  III.  IV.  L  L  L 

—  —  Musterung  sfimmtlicher  Dar- 
stellungen dieses  Gegenstandes 
aufVasengemilden  VII,  loO-l  14. 

•Drinck  unt  est  Got  net  vergest 

XIX  I4P. 
Druepi  (Trepitia)  XXI,  38. 
Drueptstein ,  Kr.  Geldern ,  R.  A. 

XXIII,  L2& 
Druiden  luss  XXIII,  ULL 
Druidensteine  XVII,  l±L 
Druoa  (Drorae)  Kl.  VII,  IDA  (A.M.) 
Drusus,  Rheiubröcke  bei  Bonn  und 

Feldsüge  gegen  die  Deutschen 

VIII,       —  Monument  au  Maina 

XVII,  2ö. 
*—  Germanicus  XVII,  IL 
Dudenroth,  die  Burg  daselbst  XVIII, 

iL  Taf.  L  iL 
Dülmen,  G.  Gräber  XX,  l&L 
Düsseldorf,  röm.  Niederlassung  V, 

240.  —  R.  Urnen  V,  40G. 


Duisburg,  rom.  Niederlassung  V, 
242.  —  Eine  Burg  Thuiscon'» 
XXI,  £L 

Duitia  (Deuta)  XV,  1^. 

Dulgilnner  XXIII,  &. 

Dullovius  XVII,  fflh 

•Dumlininus  XV,  IßLL  Taf.  V,  £. 

Dumnissus,  Dumnus  VII,  U .  (A..  M . ) 
IX,  L8fL  XVIII,  2, 

»Duplarius  XXI,  SO. 

•Dupliciarius  II, 

•Dupu  VIII,  162. 

Duranius  (Dordogne)  Fl.  VII,  103 

(A-  M  ). 
•Durio  XVIII,  242. 
♦Durnacos  XV,  1 50. 
Durnomagus  (Dormagen)  und  des. 

sen  Denkmäler   der  Römerzeit 

XXI,  2il  fl. 
Durocortorum  I,  1 18. 
♦Duumvir  coloniae  Morinorum  VII, 

•Duumviri  coloniae  XVI,  134. 
•Dux  terra  marique  XII,  2_. 
Dynamius  VIII,  12, 

K. 

Ebenrot  I^  28. 

Ebernburg  an  d.  Nahe,  Burgwap. 

pen  XII,  IQL 
♦Eburo  VIII,  IftL  XV,  150. 
Eburonen,  Wohnsitze  V,  281.  VII, 

L  iL  —  Münzen  derselben  XV, 

150. 
Ecke  L  20. 
Eckendorp  I,  2JL 
Eckenhagen  1^  2& 
Eckenrode  I,  2iL 

Eckermann,  K.,  Peutingeriana  ta- 
bula IX,  im* 

Eckertz,  G.  u.  K.  Növer,  die  Be- 
nediktiner. Abtei  München.  Glad- 
bach.   Cöln  1853.  XX,  17Q. 

Eckhard  XIII,  HL 

Edax  s.  Ave. 

Eggcuaus fahrt  I,  2iL 

Eggenliet  l.  2L 

Eggermühlen  bei  Ankum  in  Han- 
nover, altdeutsche  Lanzenspitze 
V,  4l(). 

«Egliciana  XIII,  &L 

Egorigium  vicus  ly  120.  IX.  174. 


Ehlen»,  Kr.  Bittburg,  R  A.  III.  f)7. 
Eichelstein  bei  Mains  XVII,  28, 
Eideuf  s.  Juppiter. 
Eileithyien  II,  $iL  IV,  186. 
Einflus*   des    Christenthums  und 

Germanismus  auf  die  moderne 

Kunst  X,  m. 
Einhorn  als  Symbol  XII,  10 2. 
Elauna  s.  Nympha 
Elewyl  (Belgien)  R.  A.  XI,  3fL 
•Ellenius  IX,  22, 
Ehingen  im   Grossh.  Luxemburg 

R.  A.  VIII,  QL 
•Elpidius  Justus  III,  100. 
Elsen  bei  Paderborn,  das  alte  Aliso 

XVI,  £L  XXIII,  ü, 
Eltenberg  und  Montfcrland,  Rö- 

mercastelle  VIII,  56,  18^  X,  64. 
Elviotnarus  XV,  02, 
♦Emaicus  VII,  TL 
Embken  bei  Zülpich  ,  Matronen- 

steine  XII,  42,  XXIII,  (iL 
•Emeritus  XIX,  Lüh 
•Emicus  IX,  2IL 

Emmerich,  röm.  Münsen  n  germ. 
Grftbcr  IX,  OL  Iii  —  Germ. 
Grftber  XX,  IÄL  —  Germ.  Ur- 
nen vom  Mierenberg  XXII,  140. 

Emplcclon,  Art  des  Mauerns  bei 
den  Römern  IV,  Iii,  IX,  fL 

Endovallicus  s.  Hercules. 

Engelberts,  Erzbis.  von  Cöln, 
Grabschrift  in  der  Munsterkirche 
tu  Bonn  iL 

Engers,  Rheinbrücke  C&sar's  nnd 
Münsfund  VII,  ißh* 

♦Euius  II,  22, 

Enkirch  an  der  Mosel ,  alte  Säu- 
lenstücke VII,  bl  (A-  M.). 

•Ennius  VIII,  LÜL 

Enschringen  s.  Küstcrlehn. 

•Entipont  XIII,  fiiL  2Ü, 

Entstehung  der  drei  Ältesten  Rhein- 
stftdte  Mains,  Bonn  und  Cöln 

XVII,  L 

Ensen  bei  Zülpich,  achteckiger 

Aschenkrug  XXII,  Iä4. 
Ep  als  Stammwort  VIII,  Llil 
**Ey   $  na()H  fv'ffiQttti  0f  XVI,  7 
Ephcsiorum  civitas  s.  (ivitas. 
•Ephyra  magiatra  XVIII,  '212. 
•Epidia  I,  75. 


Fpigraphische  Miscellen  XX,  101. 
•Epona,  Wesen  der  Güttin  I,  8JL 

—  Ursprung  des  Namens  II,  L2fi» 

—  Darstellung  und  Denkmale 
derselben  III,  4_L  4M,  5Ü. 
VIII,  lÄi,  XXI,  IM,  _  Bron- 
zefigur  des  Pesther  Museums  III, 
198.  —  Keine  gallische,  sondern 
allitalische  Gottheit  VIII,  122, 
XVII,  lt)7. 

* —  et  Genius  Leucorum  III,  5JL 
* —  Juppiter  et  Celeia  sancla  VIII, 
8f>. 

•Eporedia  XI,  2Ä,  3Ü. 

♦Eprius  XX,  däi 

•Eqes  (für  eques)  XXI,  SS. 

•Kquis  (f.  equitibus)  XIII,  26, 

Equestris  s.  Colonia. 

*Equiies  singulares  Augusti  XVIII, 
198.  —  Einrichtung,  Namen  und 
Yorsüge,  Standlager  und  Be- 
fehlshaber XVIII,  199—202. 

•Equonius  XII.  Taf.  V.  L 

•Erastus  XIII,  2L 

•Ercules  (?)  Pruso  (?)  IX,  IL 

♦ErdiuUus  XV,  IM, 

♦Eriattius  Jucundinius  XV,  20, 

Erka, Darstellung  derselben  XXI, 98. 

Erkelens,  Namensherlcitung  XXI, 
IM,  —  Chronik  der  Stadt  XXI, 
110. 

—  und  Erka  XXI,  9_L 
Ermunterungssprüche  auf  Trink- 
schalen XVI,  7 1 . 

•Eron  IX,  22, 

Erp  bei  Lechenich,  röm.  Ersge- 

fftss  [j  43. 
Erpfingen,  athenische  MünseX,70. 
Esa  s.  Roma. 

Esel,  Symbolik  desselben  XXII,  32, 

Essellen,  M.  F.,  über  den  Ort  der 
Niederlage  der  Römer  unter  Ya- 
rus.    Hamm  Ihh'L  XX,  liü 

Estrich  der  röm.  Geb&ude  IX,  L 

♦Ettrahenis  (?)  XII,  äiL 

Ettraienae  s.  Matronae. 

—  et  Gesatenae  s.  Matronae. 
Etruskischer  Goldschmuck  aus  den 

Mosellanden  XXIII,   LH,  19 
Taf.  IV.  V.  VI. 
*Et  verb.  caro  factü  e.  Gemmen« 
Inschrift  XIV,  2k 
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♦Eucaras  VII,  fi4^ 

•Eacarpos  XXII,  3L 

*EJx<*Qtoe  IV,  L8L 

»Eugenia  II,  100. 

•Eugenias  II,  100. 

+Ev<iQ(vov  XVII,  224. 

Euren  im  Landkr.  Trier,  R.  A. 

III,  1h, 
Eurich  II,  22, 
•Euthetns  IX,  1 49. 

Ev'MyiqQ  rt!xi(  XVIII,  117  (2). 

•Eutychaf  X,  & 

•Evarelus  philosophns  IX,  211. 

♦Evaristns  Julianus  XIII,  lfifL 

•Ex  beneficiario  Cos.  VII, 

*—  candidato  III,  93L 

* —  corniculario  VIII,  III. 

*—  decreto  XVI,  134,  ' 

evocalo  Palatino  XVIII,  242. 

imperio  ipsarnm  III,  19ri.  XII, 
4(3.  53.  54.  XIX,  25,  IQL  XX.85. 
• —  magistro  utriusqne  militiae  VIII, 
lr)(). 

•Ex  testamento  XX Ii,  13 1. 

*—  voto  V,  231.  VIII,  ilLL  XIX, 
92.  9L 

Excubitus  V,  25, 

*Exercilos  Britannicus-  II,  140. 

*—  Germ(aniae)  XXI, 

inf(erioris)  VI1.61.  VIII,  iAL 
IX,  2L  3JL  38,  XXII, 
lllyricus  XII,  2, 

•Exercituus  II,  140. 

*Exomnius  XXII,  13K 

•Expeditio  Asiana  XII,  2* 

*-  Gallica  XII,  2, 

*—  Germanica  II,  104. 

* —  —  secunda  XII,  2. 

*—  Parthica  XII,  2, 

*—  Sarmatica  II,  10 i. 

•Exsoperantia  XII,  ß<L 

Eylerreld  bei  Neukirchen,  Kr.  Gel- 
dern, Münzfund  XXIII,  176. 

Exechias,  Deckengemälde  zu  Brau- 
weiler XI,  LLjL 


V.  (Fidelis)  s  leg.  prima  Minerv., 
secunda  Adiutrix,  secunda  Tra. 
iana,  sexta  Victrix,  deeima  Ge- 
mlna,  undeeima  Claudia,  vice, 
sima  secunda. 


•Faber  VIII,  \&L 

*Fabia  (tribus)  VII,  TL  VHf,  121 . 

XX,  38. 
•Fabia  Honorata  XIII.  S& 
*Fabius  IX,  2iL 
*—  Honoratus  XIII,  fi& 
*—  Cilo  Septiminus  II. ,  Bf.  An. 

nius  Libo  Coss.  XV,  5C. 
Facsimile    eines  Fragmentes  der 

Consnlarfasten  von  Porto  d'Anzo 

XXII,  70_.  Taf.  L  Nro.  L  b. 
*Facundina  X,  4. 

•FadiusCoroutusMessiannsXX.  77 
♦Fager  VII,  (KL 

Fährgeld  der  Todten  XVII,  l  1 1_ 

•Fama  I,  8JL  XV,  85. 

Färben  der  Cameen  in  Italien  XII 

~x""97°nyie      Idar  0bersiein 
Farben  der  Wände  an  d.  röm.  Ge- 
bäuden zu  Bonn  IV,  12fi.   

Chemische  Untersuchung  der 
selben  IV,  133. 
Farbenschmuck  röm.  Wände  II  40 
XVI,  8  L  * 

—  mittelalterlicher  Bauwerke  X 
141.  ' 

Farctura  IV,  125. 

Fardulorum  cohors  s.  Coh.  prima 

Farscholz  bei  Saarburg.  R.  A  Vif 

m  • 

Farve  in  Holstein,  Münzrund  XV 
221,  * 
Faseltskaule  28« 
Fasolt  ^  28.. 

Fass  als  Symbol  auf  antiken  Grab 
denkmälern  XVIII,  14^ 
Attribut  des  Todes  XVIII,  150 

Fata  tria  II,  12<L   ' 

•Fatalis  VIII,  159, 

•Fauslina  XIX,  (iL 

*—  Pia  II,         v,  310. 

* Faustinus  et  Rufinus  Coss.  II.  05 
XVII,  2JÜL 

•Faventia  XII,  &L 

*Faventibus  XIII,  1 |.]. 

•Faventius  ^  53, 

•Favor  XVIII,  H3  (2^ 

Feile,  römische,  XVI, 

•Fe(liciter;  zeses  Girtica  XVI.  76. 

•Felicula  XIII, 


♦Felix  II,  05.  07.  VII,  49.  IX,  29, 
lüL  xill,  111.  XV,  82* 

—  ti  Mercurius. 
Fensterscheiben,  röm.  XVI, 
*Ferentinensei  XX,  53.  s.  CWitas. 
•Festus  VII,  54,    IX,  25,  XX, 

55. 

Feuersteine  in  Grabern  am  Uede- 

ler  Meer  IV,  ftl 
Feybach,  Ableitung  des  Namens 

Ton  Fee  XVIII,  128. 
♦Fiavoieius  Cordus  XVI,  1.16. 
Fibeln,  rom.  II,  46.  48.  V,  408. 

IX,  25,  X,  8. 
Fidelium  coh.  s.  Cohors  prima. 
•Fidenatia  III,  107. 
Fiedler,  Dr.  Pr.  ,  antike  erotische 

Bildwerke  in  Houbcn's  Antiqua. 

rium.  Xanten  1839.  III,  lfifi. 

—  Denkmäler  von  castra  Vetera  u. 
Col.  Traiana  in  llouben*s  Anti- 
quarium.  Xanten  1839,  III,  IM. 

Figur  aus  gelbem  Thon  IV,  <HL 

Taf.  L  II.  Fig.  2. 
•Filiciter  V,  324. 
Filius  cur  Beaeichnung  der  Ah. 

kunft  oft  ausgelassen  ,  namenU 

lieh  bei  gallischen  Namen  XV, 

100. 

Fingerringe,  röm.  IX,  2JL  39.  — 
Geringer  Durchmesser  derselben 
in  der  letaten  Kaiserzeit  und  nur 
vrcibl.  Schmuck  XXI,  fifi.  cf. 
XXII.  A1L 

—  Sitte  der  Börner,  sie  an  den 
obersten  Gelenken  der  Finger 
au  tragen  XXII,  4L 

—  goldene ,  Abscichen  des  Hit- 
terstandes  XXII,  ü. 

—  mit  dem  Christusiuonogramme 
XXI,  20. 

•Firma  Lucia  VIII,  l&L 

«Firmanus  XII,  4ti. 

•Firminus  I,  £lL 

•Pirmins  Covinus  XVI,  QiL 

•Firmus  III,  118.  VIII,  III.  IX,  31. 

Taf.  L  IL  X,  48.  XVIII,  238. 
•Firmus  et  Verus  IX,  3L  Taf.  L  2, 
Fisch,  Attribut  des  Amor  i,  hiL 
•Fitacitus,  Fitagitus  II,  122.  XXIII, 

93. 

•Fitur  (=  fit)  XV,  165.  LÖS. 


Flavia  Gemina  s.  AI«  prima ,  sc. 

cunda. 

Flaviana  s.  Ala,  Cöhora. 
•Flavianus  Aventinns  XIX,  63. 
•Flavinns  VII,  54. 
•Flavlum  Solvensc  XVI,  IQj. 
•Flavius  XVIII,  131. 
•—  Astyrins  VIII,  156. 
* —  Celsus  XXy  55. 
•—  Felix  IX,  fiü. 
*—  Fortunatus  Vllf,  ULL 
*  —  Germanus  I,  8L 
Nandus  XX,  89. 
•—  Quirinus  XX,  49. 
•Flavos  VII  54. 

Fliessem,  Kr.  Bittburg,  röm.  Villa, 
Altcrlh.  I,  42.  IV,  198.  Taf  Vit. 
1—9.  V,  396.  399. 

Flöicnblaserin,  Gemmenbild  XXI, 

Floisdorf  bei  Commcrn,  Natron  en- 
steine an  germ.  Grabern  XXIII, 

23. 

v.  Florenconrt,  W. ,  Beitrlge  aar 

Kunde    alter  Götterverehrung. 

Trier  18*2.  II,  U2* 
•Florenlia  XVII,  200. 
•Florentina  XII,  8£L 
•Florentinus  XII,  193. 
Florianus,  Hünxe  desselben  11,82. 
Florus  epit.  bist.  rom.  III,  UL  4. 

erläutert  V,  256. 
 IV,  12    2Ü  erkllrt 

L  HL  Hl»  L  VIII,  52.  IX,  28. 

2Ü2.  XVII,  1  IT. 
Foederati  IV,  33. 
Foeringcr,  K.  IL,  Nachricht  über 

eine  au  Geisselbrcchting  gefun. 

dene  tabula  honest,  missionis  v. 

J.  64  n.  Chr.  München  1843  III, 

IÜ2. 

Fonio  XVII,  181. 
•Fonteins  Baibus  XV,  206. 
Form  für  architektonische  Reliefs 

VIII,  122.  Taf.  III.  3.  4. 
Fornacarius  IV,  124. 

Forst  auf  dem  Maifelde,  die  Schwa- 
nenkirche  daselbst  XIX,  10jL 
Taf.  II. 

•Fortis  III,  12Ö.  VII,  £4.  VIII,  iffiL 

IX,  27,  41. 
•Fortuna  II,  129.  HI,  99, 

4 
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*Forlunn  Augusta  II,  ÖL 
Regina  VII,  Ü 
Jupptter  und  geniui  loci  III, 

99. 

—  Sol  und  geoiuf  loci  IX,  üfL 
*—  Juppiter,  Sol,  Apollo,  Luna, 

Mars,  Victoria,  Pax  IX,  2JL 
Fortunabilder  auf  Gemmen  XV,  1 29. 

Taf.  11.  4^  (F.  navalis )  XVII, 

128. 

♦Fortunac  Antiate*  II,  120. 
»Fortunata  VIII,  161 . 
^Fortunatas  VIII,  l£S.  lüL  XV,  CL 
«Forum  divi  Traiani  II,  IM* 
Fouron-le-Comte  (Belgien)  R.  A. 
V,  22h* 

*Francus  1X,3LXI,  2iL  XXII,  HL 

WL  XXIII,  UüL 
Franken  l,  HL  IV,  XV, 

Frankenforst  bei  Bensberg.  G.  A. 

_  V,  250. 

Fränkische  Münzen  aus  Cöln,  Trier 
und  Mainz  XV,  Lß3* 

FranzcnkOppchcn  bei  Trier ,  ein 
röm.  Grabhügel  V,  123.  Na- 
mensursprung V,  IQ*. 

•Frapia  XXI,  4JL 

Frau  Eisen  (Isis)  X,  80. 

—  Gaue  II,  VTL 

—  Holle  XIII,  HL 

—  Wencs  XIII,  12. 
Frauenberg  an  der  Nahe ,  R.  A. 

J,  lüö. 

Freia,  durch  Maria  im  Christenlhumc 
ersetzt  XX,  13A.  —  Älütterliche 
Erdgöltin  XX, 

Freiburg,  das  Münster  XII,  1Q7. 

Freien,  von  Freia  hergeleitet  XXII, 
9iL 

Frcinz.Lamersdorf,  Kr.  Dflren,  R. 

A.  Ij  ül. 
*Frcioverus  XX,  fiiL 
•Fricus  IX,  2JL 

Friedensgöttin,  Gemmenbild  XV, 

1£L  Taf.  II.  IL 
Friedrichsfeld  in  Baden,  R.  u.  G. 

.A.  X,  2. 
Priesähnliche  Borte  aus  Veii  VIII, 

.125.  Taf.  III.  Fig.  L 
Friesen  XV,  2M.  XXIII,  g. 
Frisavae  s,  Untres. 


•Frisacvus,  Frisiavus,  Frisius  XXI, 

8&  2L 

Frisiavooum  coh.  a.  Cohors  prima. 

*Frontinus  IX,  22« 

*Fronto  XIII,  26,  83. 

*—  et  Anuiiinus  11.  Coss.  II,  101. 

XV,  Iii.   * 

Frontoniana  ala  s.  Ala. 

Frouwa,  Charakter  ders.  XXI,  lOO. 

Fruchten,  Kr.  Billburg,  G  A.  1,40. 

II,  IhL 
*Fructuosus  VII,  154. 
*Frugi  III,  IßX 
Frumentarius  s.  Negotialor. 
Fürstenberg  bei  Xanten,  R.  A.  III. 

Fürth,  Kr.  Ollwciler,  R.  A.  X, 
*Fu(ius  Maternus  XVIII,  124  ('.»). 
Füllhorn  aus  vergoldeter  Bronze 

III,  123. 

—  als  Attribut  auf  Malronenstei- 

nen  XX,  97. 
*Fulvia  VIII,  \JML 
•Furnus  arvalis  V,  321. 
Fussböden    der   röm.  Bauwerke 

IX,  (L 

G. 

G  (Gcmina)   s.  Leg.  septima,  dc- 

eima,  deeima  quarta. 
Gabia  s.  Mater. 
Gabiac  Malronae. 
*Gabricl  Aimlonius  Giamalus  IX 

Gaditanus  s.  Hercules. 
Gaesaten  II,  1 33. 

Gaetulcr  im  röm.  Heere  XIII,  40. 
Gactulorum  ala  s.  Ala  Veteran  a 
Gaet. 

Gagat  in  mineralogischer,  techni- 
scher und  antiquarischer  Bezie 
hung  XIV,  XL 

—  Beda's  und   Marbod's  Stellen 
über  denselben  XV,  21  fi. 

—  Stellen  der  Allen  XVI,  !2iL 
*Gaius  IX,  22, 

♦Galba  VIII,  lßk  XVI,  fifi, 

Gallaecia  XIII,  22, 

#Gallaecorum  coh.  s.  Coh.  prima 

Aslurum. 
Hallaicae  s.  Untres. 
Gallia  (dea)  auf  Münzen  XIII,  120. 


■ 


•Gallia  Belgica  XII,  12. 

*_  Lugduncnsis  XII,  12. 

Gallica  s.  Expeditio,  legio  tertia. 

Galliranae  provinciae  IX,  BP. 

•Gallicanus  V,  3l9.  XIV,  98. 

Gallien»  Verwaltungen  in  der  spa- 
tern Kaiserseit  II,  27. 

Gallienus ,  merkwürdige  Münte 
des».  XII,  61. 

Gallische  Hülfstroppen  im  röm. 
Heere  XX,  74. 

—  Münzen  XXI,  78. 

Gallisches  Idol  von  Bronze  XIII, 
118.  Taf.  I.  Fig.  1.  —  AU  dca 
Gallia  erklärt  XIII,  127. 

*Gallonia  Octavia  Harcella  III,  155. 

Gallorum  alae  et  eohort.  a.  Ala 
sccunda,  Coh.  accunda,  quinla. 

*C.  Jnl.  Gallas,  C.  Valerius  Seve- 
rus Coss.  XIII,  64. 

Gambrianus  s.  Ilercurius. 

*Gammus  III,  163. 

*Gangusso  XI,  35. 

Göns,  in  Tcmpclanlagcn  gehegt  III, 
122.  —  Als  Symbol  auf  Matro- 
nrnsleincn  XX ,  97.  Taf.  11. 
Fig.  3.  c. 

Gauymcd  auf  der  Sftulc  v.  Cussy 
VIII,  13.  —  Antike  Darstellun- 
gen desselben  VIII,  18.  —  Gern- 
inenbild  XV,  129.  Taf.  II.  7. 

Garonna  (Garumna)  VII.  78.  (A.M.) 

•Gaudio  XIII,  III. 

Ganrus  VII,  78.  (A.  II). 

Gavadiae  s.  Matronae. 

Gavelkind,  celtisches  Erbrecht  in 
Kmt  IV,  26. 

•M.  Gavius  Maximus  Praef.  Praet. 
VIII,  109.  —  Parallclinschriftcn 
desselben  VIII,  117.  XVI,  III. 

C.  Gavius  Maximus  Cos.  VIII,  119. 

Gebück,  Namcnsbcxeichnung  XVIII, 
«i3. 

Geburt  der  Athene  II,  58    cf.  IV, 

186.  Anmerkg. 
Gcckc  Uerncbeu  XIII,  20. 
Gedfichtnissmünsen  d.  Familie  Con- 

slantins  XVII,  67.  Taf.  III.  4. 

5.  6. 

Gcfüss  aus  terra  sigillata  mit  Or- 
namenten von  astronomischer  Be- 
deutung V,  172.  Taf.  I.  1. 


Gcfftss  aus  terra  sigillata  mit  Ära. 

beaken  gexiert  V,  422.  Taf.  XIII. 
Fig.  2. 

Ge  fasse  mit  Rohrchen  in  Kinder, 
grabern  XXI,  19. 

—  mittelalterliche  v.  Haus  Rath 

XXII,  134. 
Geheimschrift  XXIII,  100. 

Geich  bei  Zülpich,  R.  A.  und  Ma- 

tronenstein  XXII,  131. 
Gelbis  (d.  Kyll)  Fl.  VII,  89.  (A.  M.). 
Gcldapa  XX,  13. 

Geldern,  das  r6m.  Mediolanum,  Gra- 
ber III,  194.  195. 

Goldrisches  Volkslied  XXI,  112. 

Gcldoba  1 ,  109.  —  Das  heutige 
Gellep  od.  Gelb  XX,  I. 

—  Erwflhnung  in  den  alten  Klas- 
sikern XX,  6. 

—  Mittelalterliche  Kamcnsformcn 
XX,  13. 

—  R.  A.  daselbst  XX,  17. 
Gellerßngen,  Kanton  Bern,  Gräber 

XXIII,  116. 

♦Gcllius  Sccundus  III,  89. 
Gelsdorfer  Hof,  Kr.  Bittburg,  Rö- 

merstrassen  IV,  210.  V,  420. 
Gemelliana  ala  s.  Ala. 
*Gemellus  XX,  66. 
Gemmen,  Begriff  der  Alten  X,  82. 

—  in  d.  Sammlung  v.  A.  su  Utrecht 
IX,  25. 

—  —  der  Frau  Mertens- 

SchanfThauscn  in  Bonn  XV,  127. 
Taf  11. 

Gemüode  XVI,  15. 
Geneva  XI,  4. 

«Genial inius  Cresccns  11,  100. 
•Gcnialia  V,  339.  VII,  45.  XXI, 

89. 

Genien,  ihre  Darstellungen  bei  d. 

Kömern  XI,  73. 
»Genitor  IX,  29.  XIII,  200. 
Genius  VIII,  165. 
*—  Alae  primao  Hispan.  Astorum 

XXIII,  193. 
*—  Anigomius  XVII,  179. 

cohortis  III.  Brittonum  IX,  66. 
*—  iuvenlutis  Yobcrgens.  II,  tOO. 

Lcucorum  III,  50. 
*—  loci  III,  9J. 
*—  Mercuri  Alauni  V,  231. 
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'Genius  et  Fortuna  numeri  Britto. 

num  XV,  £7.  ML 
• —  loci,  Sol,  Fortuna  IX,  £6. 

•  l.una  IX,  ftfi. 

• —  für  sigcum  genii  XXI,  91. 
Genius,  Bronzeßgur  yon  Brunault 

in  Belgien  XI,  72,  Taf.  L  A. 

—  Tranben  pflückend  VII,  168.  Taf. 
V.  Fig.fi* 

—  Vexillariorum  ,  Bronzefigur  v. 
lirunhildenhügel  bei  Voudrai  V, 
22h 

Genrebilder  auf  Gemmen  ans  Ale. 

xandrien  XVII,  LÜL 
Gens  Ammata  IX,  130. 

—  Pincia  IX,  131* 

Gent  bei  Kimwegen,  B.  A.  IX,  26, 
*Gentianus  et  Basaua  Coas.  IX, 

XVIII,  242. 
Gentilea  IV,  XL  4L 
Gentilitas  XV,  40. 
Gentilnamen  in  der  Mehrheit  vor- 

ausgcstellt,  wenn  die  cognoniina 

mehrerer  Personen  folgin  XV, 

OL 

Geographna  Bavennas  XXI,  3fL 
Gepiden  XV,  IM. 
'Germania   inferior  XIII,  CiL  s. 
exercitus. 

—  prima  und  secunda  VII,  7JL 
(A.  M.). 

• —  superior  II,  102. 
utraque  XII,  2. 

Germanica  a.  Expeditio. 

Germanicus,  Feldzug  an  d.  Weser 
XVI,  02* 

 gegen  d.  Chatten  XXIII,  LL 

Germaniila  II,  102. 

Germanorum  oppidum  XVIII, 

«Germanus  l±  bl.  IX,  2JL  X,  66. 
lndutillil  (Intutiliil)  XI ,  Ü. 
Taf.  L  L  2.  XXI,  Ii. 

Gerua  XVII,  181. 

Gesaienae  s.  Blatronae. 

Geschnittene  Stei  ne  aua  d.  Samm- 
lung d.  Frau  Blertens-Scbaaffheu- 
sen  in  Bonn  XV,  11&  Taf.  L 

 aus  Alexandrien  XVII,  12A* 

GeaindemfirkteXVI,  VttL  XIX,  167. 

Gesogiacum  VIII,  üiL  fifi  ff. 

Gesonia,  Gesoniacuro  I,  HL  III,  iL 
Vlil,  52(T.I.\,  2Q2*  XVII,  HL  UL 


Gesonia  Keltischer  Kamen  «I.Stadt 

Maina  XVII,  2_L 
Geaoriacum,  Gessoriacum  III»  9. 

VIII,  65. 
Gessoriacus  portus  VIII,  Gj. 
Gesum,  Gacsum  XVII,  22. 
Geusen  bei  Bonn  I,  2£L.  VII  l,  T2^ 

XVII,  !£, 

•Geta et  Plautinnus Cosa.XVHI,238. 
Geten  und  Gothen,  ein  Volk  XV, 
184. 

Gewichte,  röm.,  VII,  IfL  IX,  27. 
*Giamatus  VII,  Ü3.  IX,  2JL  75. 
*Gianilliua  Cerialis  III,  91. 
Giefera,  de  Aliaonc  castello  deque 

cladis  Varianae  loco  XVI,  94. 
Girbelsrath  bei  Düren,  alte  Grab- 

maier  VIII,  iBiL  IX,  154. 
•Gittira  XVI,  2lL 

Glasgeftsae  aua  d.  röm.  Grabmal 
zu  Heyden  III,  147, 

—  aus  Castra  Vetera  III,  173- 

—  aus  röm.  Gribern  au  Reusa  V. 
408.  410.  412. 

—  aua  röm.-celtiacen  Grabhügeln 
V,  UtL 

—  mit  netzförmiger  Umhüllung  V, 

378. 

—  ans  Kimwegen  VII,  64* 

—  aus  Germ.  Gribern  bei  Girbels- 
rath IX,  IM*  Taf.  11.  2.  ^ 

—  aus  einem  Grabe  bei  Cöln  XVII, 

LLL 

—  [aus  Grabern  vom  Vellerhofe 

XIX, 

Glaubens  Verherrlichung    in  alu. 

chrisll.  Darstellungen  XIII,  Uli 
Glaukos  VII,       (A.  M.) 
Glückchen  von  Erz  III,  126.  V, 

413.  VII,  ölL 
•Gnatus  IX,  30. 
Goch,  G.  A.  IX,  XL 
Gochence  (Belgien)  Münzfund  XI, 

äs. 

Godesberg  ,    normannisches  Grab 

XVIII,  247. 

Gödesheim,  Matronensteine  XXIII, 

61. 

Gollenstein  bei  Bliescaatel,  altdeut- 

scher  Grenzstein  XX,  129. 
«Gonderadus  XV,  167. 
«Gontius  VII,  (KL 
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Gordianus  Pius ,  Coloniemönzc 
Axura  II,  SL  Taf.  V.  4. 

—  —  Bronzcmedaillon  v.  Tartnt 
XIX,  132. 

—  III.  Unedirte  Mflnze  desselben 
XI.  fifi.  5L  Tat.  L  Fig.  &  Ö. 

Gorgo  II,  &L 
Gortyna  VII,  &L  (A.  II.) 
Götlerkrcise,  der  planetarische  IT, 
14L 

—  der  delphische,  tamolhracische 
und  capitolinische  IV,  I4fl, 

—  der  kapitolinische  auf  d.  Sftule 

Cussy  VIII,  VL 

—  der  samolhraklscbe  IX,  54* 
Göttersysteme ,   olympische«  und 

thebaaiachea  IV,  14«. 
Goltigniea  (Belgien)  MünxfundXI, 
34. 

Grab  einet  germ.  Fflrtten  bei  Xan- 
ten Hl,  124. 

—  dreiseitiges  römisches  aus  Bonn 
III,  iaz* 

—  germanitchet  bei  Cona  V,  IN). 
Grabhagel,  römisch. celtische  im 

Berner  Seeland  V,  US. 

—  cellttcbe,  in  der  Hardt  V,  393. 

—  germanische  auf  dem  Uuusrük- 
ken  XVIII,  5.4  ff.  Taf.  L  Fig. 4, 

—  su  Grichwyl  im  Kant.  Bern 
XVIII,  8_L 

—  alt  Beweise  för  die  Perm«, 
nens  des  Bodens  XVII,  147. 

Grabmal,  röm.,  su  Weyden  III,  134, 

Taf.  V.  VL 
Grabmller,  gemeinsame,  XVII, 
Grabmonument,  röm. ,  bei  Spittcl- 

hofen  VIII,  ÖL 
 aus  Bonn  IX,  IÜL  Taf.  VI. 

—  —  sn  Augsburg  XVI,  55.  Taf.  L 
Grabschriften,  christliche  VII,  bU. 
Grabstöltcn,  röm.  ,  am  Wichelt- 

bofo  sn  Bonn  XVII,  1ÜL 

—  altdeutsche  im  Kr.  Mülheim 
XXI,  Iii. 

Gröber,  altchrittliche  sn  St.  Ma- 
thias bei  Trier  VII,  82,  Tal.  L 
II.  Fig.  0.  L.  k 

—  germanische ,  aus  d.  Schanze 
am  Uedeler  Meere  IV,  fi4, 

 bei  Kipsdorf  IV,  2ÜL 

—  —  bei  Embkeu  XII,  42. 


Gröber,  germanische,  su  Soller  und 

Yctweisa  XX,  bJL 
 zu  Zülpich  XXIII,  £L 

—  —  mit  Thongeffisaen  röm.  Art 
anf  dem  Hunarücken  XVIII,  65_. 
Taf  L  5.  iL  L 

—  —  mit  römischen  Matronenstei- 
nen XII,  42.  XX,  82.  XXIII,  GL 

—  römische,  gewöhnlicher  Inhalt 
derselben  III,  UQ.  XXI,  2a. 

—  —  bei  Xanten  ;  Construktion, 
Alter  und  Inkalt  derselb.  III, 

lüsir. 

 hei  Neuss  II,  4L  III,  125. 

V,  407. 

 bei  Kreuznach  XXI,  10. 

—  römisch-celtische,  auf  der  Ka- 
nincheninsel im  BielerteeV,  17 1 . 

Grftberbcraubung  XVII,  113. 

Grtcbwyl  im  Kant.  Bern,  Ausgra- 
bungen XVIII,  ai* 

«Granicus  IX,  2iL 

*Graniut  Fortuoatut  XIII,  b7. 

Grannua  t.  Apollo. 

♦Graptua  XII,  2H, 

(iratianut ,  barbarisirte  lfachbil- 
dung  einer  Münze  dieses  Hai- 
aers  XXI,  86. 

*Gratiniua  Primus  V,  240. 

♦Gratio  Regiso  (?)  VII,  LL 

•Gratus  I,  44,  VIII,  LäiL  XVIII, 
139. 

Grazien,  Gemmenbild  IV,  181. 

Grcgales  III,  lüü, 

Greimerath  bei  Sasrburg,  Grab- 
stein VII,  154. 

Greusstein«  der  Gauen  und  Har- 
ken XX,  1  31. 

Grevenmacher  an  der  Hösel,  röm. 
Kastell,  R.  A.  VII,  26,  VIII,  89. 
XVII,  ^ 

Griechische  Inschrift  ans  Vienne 
erläutert  XX,  121. 

—  Vsten  sn  Carltrube  II,  iiiL 
Grimm,  J. ,  Geschichte  der  deut- 
schen Sprache,  Leipzig  1848. 
2  Bde.  XV,  183. 

Grimmlinghausen ,  R.  A.  II,  4^. 

III,  125* 
•Grimold  X,  ßL 
Grinarione  Ij  7,i. 
Gripiar  I^  24. 
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Crumbach,  Kr.  St.  Wendel»  Mönz- 
fund  XVH,  221*  — R.A.  XXIII, 

Gudensberg  in  Hassan,  Heiligthum 
des  Wuotan  XXIII,  HL 

Gugcrncr  IV,  LL  XX,  10.  S.  Ala 
prima. 

Güglingen  im  Zabertbale ,  R.  A. 

L  74. 
•Gumius  XXI,  54* 
Gundershofen   im  Elsas*  ,  Relief 

dea  Merkur  XII,  LL  XIV,  29, 
Guntersblum,   liermanisch  -  röm. 

Grab  XV,  130,  Taf.  III.  Fig.  & 

Ko.fi. 

Garzelen,  Kanton  Bern,  Münzfund 

XXIII,  Uli 
Cussmauern,  röm.,  Conslruktion 

XV,  212* 

IV. 

Haag  auf  dem  llunsrücken,  Rö- 

merstrasscn  IV,  '207. 
—  bei  Mirlo,  Kr.  Geldern,  R.  A. 

XXIII,  17JL 
Haarnadeln,  röm.,  IV,  2i!iL  V,  22L 

1X,2±,32.3£  XV.U1.  Taf.  1V-4. 
Uaasenseifcn ,  Kr.  Prüm ,  R.  A. 

XIV,  UlL 
Habicht,  ein  dem  Horns  h.  Vogel 

IX,  lüü, 
«lladrionus  (divus)  VIII,  1_TL 
•Imp.  Caes.  Traianus  Hadrianus 

Aug.  XIII,  tiA,  (35. 
Haeva  XVII,  l&L 
llafendainm  dea  Augustus  bei  Tu. 

teoli  XVI,  32. 
•Haf  Got  für  deinen  Augen  XIX, 

Hagclgans  XIII,  HL 

Hagen,  G.  ,  Reimchronik  V.  M  ff. 

Hagenow  in  Mecklenburg  R.  A. 

Hahn,  Wehr,  und  Heerzeichen  des 
allen  Gallieus  XIII,  HL 

llatdorper  Heide,  Kr.  Geldern,  R. 
A.  XXIII,  LÜL 

Halamardus  s.  Mars. 

Halen  im  Rhein  bei  Duisburg  VII, 
1D_L 


Halja  XIII,  <L 

Halsringe  von  Bronze  und  Kupfer 

IX,  25.  XVIII,  fi2.  63. 
Halsschmuck  von  buntem  Glase 

XV,  lAK 

—  von  Perlen  aus  Söller  XX,  Q_L 

—  von  Silber  aus  Floisdorf  XXIII, 

LL 

Ha  Hern  an  der  Lippe,  Brücke  des 

Drusus  VIII,  5f>. 
•Hamavchae  Hj  131.  XV,  tML  s. 

Malronae. 
HandmQhlsteine  IV,  20L 
•Handwigis  XIV,  193. 
Hangard,  Kr.  Ottweiler,  Graber 

X,  22. 

Hannibal's  Zog  Aber  die  Alpen 

XI,  LL 

Hanselaers  Heide  am  Montcrberge, 

R.  A.  XXIII,  LZiL 
*l!aparonius  Justinua  XII,  50. 
Harenaiinm  XXIII,  39. 
Hariasa  XVII,  Lb3. 
Harkenstein  XXI,  [}<L 
Harpocrates,   Gemmenbild  XVII, 

122. 

Hartrich,  J.,  zur  deutschen  Thier. 

sage,  Kronstadt  1855.  XXIII,  Ifi^ 
Harudes  XIX,  Lä. 
•Uaruspiccs  coloniae  I,  84. 
Harzheim  bei  Mainz ,  R.  A.  XV, 

13(L 

*Hasta  pura  II,  104.  106.  XIII,  SO. 
•Hastatus  leg.  X.  Gem.  XII,  2^ 
Hauberg  am  Eltenberge,  R.  A. 

X,(3i 
*Hanccavi(us)  IX,  29. 
Hauskapellen  der  ersten  cbristl. 

Kaiser  V,  43* 
Haustruppen  des  Kaisera  Constnn- 

tin  V,  2S. 
«Ilave,  Vale  VIII,  IM. 
Hector  und  Troilus,  Elfenbeinbild. 

chen  aus  dem  alten  Bclginum 

V,  403. 

—  —  —  unedirtes  Lampenrclief 
XXI,  110,  Taf.  II. 

•Hedius  Verus  XIX,  62, 
Heerstrassen  im  Märkischen  V,  246. 
Hefner,  J.  v. ,  die  röm.  Denkmä- 
ler Obcrhaicrns  IX,  CIL 

—  —  die  röm.  Denkmäler  Salz- 
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bnrgs  und  seines  Gebietes  XV, 
222. 

Heidengraben  V,  240. 
Heiden!) eim  röm.  Inschrift  L  HiL 
ileideninauer   auf   dem  Odilien- 
berge,  keltischen  Ursprungs  VII, 

1?f). 

Heidenweg,  Deteichnung  für  röm. 

Heerwege  XIV,  L28. 
Heilenbach,  Kr.  Bittburg,  IL  A. 

Ilciligenberg,  röm.  Kastell  VII,  134. 
Heinzelmännchen  und  Penaten  XII, 

Uti.  XIII,  204. 
Heizungsmaterial  der  Römer  IV, 

ULL 

Helena  erhalt  die  Würde  einer 
Augusta  und  das  Münzrecht  X  VII, 

90. 

—  und  Paris  s.  Paris. 
Helenenberg  bei  Trier,  H.  A.  HI, 71. 
Hellegrave  XI,  VhL 
Hclleroct  XIII,  HL 

Hellweg,  Röincrstrnsse  V,  242. 
Helm,  in  Stein  gehauen  IV,  I4;i. 
Helvetier,  Münzen  derselben  XV, 
IM. 

*Helvius  Clemens  XX,  £L 

Henkel  von  Bronze  mit  Skulptu- 
ren IV,  l&L  Tar.  V.ll  IX,  ;ll 

Uenzen,  sugli  equiti  singolari  degli 
imperatori  Romani.  Koma  1850. 
XVIII,  122* 

Hera,  Gemmenbild  XVII,  12 j. 

—  Herka  XXI,  1ÜL 
*Hcracla  VII,  TL 
•Heracle  II,  ÖJL 
•Heracleo  II,  83* 
•Heracles  VII,  IL  7JL 
Herborn  im  Grossh.  Luxemburg. 

R.  A.  VIII,  Q_L 
Herchenhain  bei  Hohkeppel  V,  250. 
Uerchenstein  bei  Haltingen  XXI, 

lOfi. 

Herculanum  und  Pompcii  verschüt- 
tet XVII, 
•Hercules  VII,  44,  IX,  Ifi, 

—  Argivus  XV,  ülL 

—  Dcusoniensis  XV,  lüL  Taf.  V. 
L.  XVII,  114. 

—  Endovellicus  XVII,  IM. 

—  Gaditanus  XV,  154. 


Hercules  Hunnus  XVII,  l&L 

—  Invictus  XIII,  8Ü. 

Macuaanus,  Magusanus  III,  QL 
XI,  162.  XVII,  LLL 

—  Romanus  XV,  1  fSf>. 

*—  Saxanus  VII,  43.  XI,  TL  168. 
XVII,  ItifL  XVIII,  242.  , 

Saxsanus  IX,  U1L  X.108.  XVI, 

Hercules,  Bronzeslatne  v.  Caster- 
lee  V,  22fL 

—  Relief  aus  Rottenburg  IV,  144, 

—  Kopf,  Gemme  aus  Burtscheid 
VIII,  142. 

—  befreit  die  Hcsione  VII ,  LL4* 
Tar.  III.  IV. 

—  entführt  den  Kcrberus,  Relief 
aus  Trier  VIII,  121. 

—  als  Kind  mit  den  Schlangen 
ringend,  Lampcnrelief  VII,  üA. 

—  die  keryneische  Hirschkuh  ja- 
gend, (ieinmenbild  XVII,  ILM). 

—  und  Laomedon ,  Relief  cinea 
Erzgefässes  I,  älL  Taf.  L  II. 

Herculeus  s.  Maximianus. 
"Hcrennius  Picens  XIII,  Z& 
Herforst,  Kr.  Billburg,  R.A.  I,  43. 
III,  üiL 

Herka,  mütterlicbeErdgöttin, gleich 
Holda,  Berchta  XXI,  UhL  — 
Gemahlin  Zio  s  XXI,  UH.  —  Na. 
mcnsableilung  XXI,  10S. 

Hermen  der  Gruft  zu  Welschbil- 
lig V,  287.  Taf.  HI.  IV.  VIII,  IM. 

»Hermes  XIII,  22.  XV,  54. 

—  Geinmcnbild  aus  Alexandr.  XVII, 
12A 

Hermes  Mastigophoros,  Gemmen- 
bild  VII,  84.  Taf.  L  II.  4.  k 

Hermeskeil,  R.  A.  XXIII,  1S2. 

Hermunduren  XV,  198. 

Herophilus,  Steinschneider  XXIII, 
122. 

Herrschaft  Burgbrohl,  historische 

Skizze  XX,  147. 
Heruler  XV,  XML 
Herzogenbuchsen  ,  Kanlon  Bern, 

ftlünzfund  XXIU,  12_L 
Hesione  durch  Heracles  von  dem 

Meerungeheuer  befreit,  Relief 

eines  Cölner  Sarkophags  VII, 

114.  Taf.  III.  IV. 
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llcsionc  ,  Sandstein  .  Relief  aus 
Rheder  IX,  1£L  Taf.  IL  L 

—  Relief  aus  Nimwegcn  XXIII,  00. 
Hessen  XV,  löiL  XXIII,  <L 
*lleuresis  III,  165. 

Hibernia,  NamensablcitungXIH,  3, 
Hieronymus,  Kirchenlehrer,  Dek- 
kengemtlde  tuBrauweiler  XI  ,99. 

—  und  der  Löwe  XII,  93. 
•Ililario  VII,  94, 
»Hilarius  HI,  148. 
Hildegard  XVII,  IJ& 
•Hildsund  XVII,  222. 
Himmclskugcl  mit  den  15  Zodla- 

kalteichen  V.  349. 
Hingene(Be)gien)Müntfund  XF,  38. 
Hiob ,  Deckengemälde  tu  Brau. 

weiler  XI,  liü  Taf.  III. 
Hippolytus,  Märtyrer,  Deckenge. 

mftlde  tn  Brauweiler  XI,  1U9. 

Taf.  III. 

Hirschgeweihe  in  röm.  Gräbern 

Ij  4JL  III,  171. 
*A.  Hirtins  auf  trierschen  Blünten 

XI,  5JL  Taf.  L  iL 
* —  —  auf  einer  trierschen  Pro- 

vincinlmüntc  XXI.  74. 
Ilirtweiler  bei  (Utweiler ,  11.  A. 

x, 

Hispana  s.  Leg.  hisp.,  Leg.  oclava. 
Hispanorum  alae  et  coli.  s.  Alo, 

Cohors  prima,  quinta. 
Mister  VII,  25.,  SM  (A.  M.). 
Hochäcker  inBaicru  III,  l&L  IV, 

205. 

Hochwarten  am  Unterrhein  XXII, 
31. 

Hocbschant,  keine  röm.  Befesti- 
gung VII,  127, 

Hockenheim  in  d.  Pfalt,  R.  A.  X,3. 

Hocker,  K. ,  des  Mosellands  Ge- 
schichten,  Sagen  und  Legen, 
den  XVIII,  2£ül 

Hofen  bei  Cannstadt,  ILA.  IV, 
Taf.  1.  II.  L 

—  bei  Zülpich,  das  alte  Aufan 
XXIII,  7L 

Hogewald  bei  Jesum  im  Kr.  Gel. 

dern,  R.  A.  XXIII,  Wh 
Hohenburg  VII,  132. 
Hohesonne,  im  Landkr.  Trier,  R. 

A.  HI,  7A* 


llobschans  bei  llarberg,  Kr.  Saar, 
bürg,  alte  röm.  Befestigung  IV, 

1.  iL 

Hulda  XII,  ISO.  —  Wesen  d.  Göt- 
tin XX,  L3&  —  Gleich  d.  Ve- 
nus XIII,  ML  =  Freia  XX, 
=   Chriemhilde  XX  ,   13&  = 
llerka  XXI,  IM, 

Holdeland  =  Holland  XIII,  HL 

Holdeurnl  bei  Nim  wegen  IL  A.  Vif, 
atL  XXI,  Iii,  XXII,  1A2*  14^, 

Holdoorn  R   A.  XXIII,  IM. 

Holledörn  bei  Nimwegcn  R.  A  IX, 

Holl -Holnstein  bei  Spich  V,  250. 

XVI,  124* 
Holtschnittkunst,  fränkische  XX, 

142. 

Honesta  missio,  Bedeutung  und  Er. 

theilung  derselhen  XIII,  97. 
•Honorata  XIII,  8  i. 
♦Honoratus  XIII,  66. 
*Honoralius  Aunus  XIX,  130. 
Hordeonius  I,  109* 
«Hornbrittones  XV,  82. 
Hörschhausen,  Kr.  Daun,  Jlüns- 

fund  XVIII,  23:1. 
Ilöthum  bei  Emmerich,  G.  A.  XX, 

IHX 

*Horus  V,  317.  VII,  79,  XI,  167. 
—  Sohn  der  Isis  und  ihr  verbun- 
den auf  Bildwerken  IX,  10-t. 
+Hospes  XII,  2. 
Hosten  Kr.  Bittburg,  R.  A.  L  ^ 
•Hostiiis  Marlialis  XIII,  2L 
Hotion  (Belgien)  R.  A.  XI,  iL 
Houbcn's  Antiquarium  III,  1 00. 
Hoven,  Bedeutung  des  Wortes  X, 
231. 

Hüne,    Bedeutung    des  Namens 

IV,  IL  VII,  122,  XIV,  LH, 
Hünengräber  XIV,  134. 
Hünenschanaen  IV,  LlIL  lh±  VII, 

12L 

Hüllingen,  Kant.  Bern,  Müntfund 

XXIII,  121L 
liüttesdorf.Ruppcricher  Strasse  X, 

lfi. 

Hüttigweiler,  Kr.  Ottweiler,  R.  A. 

X,  3L  XVIII,  236. 
Hufeisen   in  Grabhügeln  XVlll, 


Hand  als  Symbol  and  Attribut  auf 
Bildwerken  XVIII,  L15  ff. 

 im  Mithrascull  XXI,  5iL 

Hundstcrnperiode,  Ablauf  der», 
unter  Antoninus  Pius  IV,  1(39. 

Iluncn  XV,  2Ü. 

Ilunerberg  bei  Mimwegen  ,  R.  A. 

vii,  aü, 

tlunncnhügel  bei  Cleve  X, 
llunncnkopf  bei  Wallendorf,  Kr. 

Bitiburg  I,  32. 
Hunsrücken,  Ableitung  des  Namens 

VII,  11  (A.  M.)- 

—  Lage  u.  Beschreibung  XVIII,  2Ä. 
Ilygieia  (?)  Statue  au  Wimwegen 

VII, 

♦Hyginus  III,  IM, 

♦Uylae,  auf  einem  Glasgeflsse  in 

Wcydener  Grabmal  III,  148. 
Ilyperuinestra  s.  Lynceus. 
llypocausis  verschieden  von  hy- 

poeaustom  IV,  1  Ii. 
Ilypocausta  ,  Bauart  derselben  im 

Allgemeinen  II,  42,  IV,  1 17. 

—  in  Bonn  II,  iL  IV,  UiL 
 Rottenburg  IV,  14_L 

—  au  Fouron-Ie-Comte  V,  225, 

—  bei  Schleiden,  Kr.  Jülich  XVI, 
S3_. 

I. 

1,  einmal  gesellt,  wenn  es  au  Ende 
und  Anfang  aweier  Wörter  steht 

XV,  ÖL 

L  iL  D.  D.  (In  honorem  domus 
divinae),  Alter  der  Formel  III, 

Jäger,  Pr.  R. ,  erster  Jahresbe- 
richt des  historischen  Vereins 
der  Pfala.  Speier  1842.  II,  LL 

Jahr,  Darstellung  dess.  durch  die 
12  Zeichen  des  Thierkreises  od. 
der  12  olympischen  Götter  IV, 
15JL 

Jahresbericht  und  Archiv  des  bi- 
alor.  Vereins  von  und  für  Ober, 
baiern  1838- 1842.  16.  Hefte  HI, 

Janssen,  L.  J.  F.,  Musei  Lugduno- 
balavi  inscriptiones  graecae  et 
latinae.  Lugd.  -  Bat.  1842.  III, 
14». 


Janssen,  L.  J.  F.,  Oudheidkundige 
Verhandelingen  en  llededeelin. 
gen.  L  Leyden  1853  XX,  184. 

*laouaria  XVIII,  239. 

»Januarius  1,81  V,  327.  VII, 40, 
48,  XVII,  lili 

*  —  Polens  XVII,  2ÖQ, 

•Janus  VII,  03,  X,  4&  XV,  82« 

—  als  Adjektivendung  XIII,  74. 
Jarmogios  XVII,  181. 

»Jasius  (?)  V,  327. 

*Jaüacius  Vectiaaus  III,  48* 

v.  Jaumann,  Colonia  Sumlocenne. 

Stuttg.  1855.  XXIII,  1P0. 
 S.  113.  verbeaaert  XV,  OL, 

—  durch  Mommsen  des  Betrages 
angeklagt  XX,  L7JL 

—  Vt-rtheidigung  gegen  Mommsen 
XXI,  143. 

•Ibisus  IV,  142.  XV,  82, 
•lbliomnrus  XV,  82.  24, 
lboita  XVII,  IM, 
•lecianus  XVIII,  124  (2) 
Idasfelder  Hardt  im  Kr.  Mülheim. 

G.  Graber  XXI,  112, 
Idenheim  im  Kr.  Bittburg,  R.  A. 

L  4i 
Idennica  s.  Sulivia. 
ldistavisus,  Deutung  des  Namens  n. 

Schlacht  daselbst  XVI,  99,  1ÜÜ. 
*Jedussius  I,  42, 

Jensberg  im  Kant.  Bern,  Münafund 

XXIII,  LLL 
Jeaaias,  Prophet,  Deckengemälde 

au  Brauweiler  XI,  106. 
Jesus  heilt  den  Gichtbrüchigen, 

altcbristlic.es  Relief  XIII,  153. 

Taf.  V.  VI.  Fig.  5. 

—  erweckt  den  Lazarus,  allchristl. 
Relief  XIII ,  15JL  Taf.  V.  VI. 
Fig.  2. 

—  heilt  das  Weib  vom  Blutflusse, 
altchrisll.  Relief  XIII,  142,  Taf. 
Y.  VI.  Fig.  L 

Jever,  Münafund  XV,  221, 

♦lflibus  XXUI,  147. 

Igel  bei  Trier,  R.  A.  III,  25.  — 
Monument  der  Sekundiner  V,  VI, 
306.  Apmerk.  II.  VIII,  112,  — 
Erklärung  der  Bildwerke  an 
demselben  XI,  6J,  XIII,  ISO. 
XIX,  33.  Taf.  L 
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Igel,  Ursprang  des  Namens  und 

Dorfes  Igel  XIX,  &2_. 
lklinus  VII,  &5  (A.  M.). 
St.  Ilgen  bei  Heidelberg,  R.  A.  V, 

233. 

♦Illaeusa  III,  UHL  IX,  62, 
Illingen  bei  Ottweiler,  R.  A.  X,  3L 
♦Illyricaous  VIII,  LLL 
lllyricus  s.  excrcilus. 
llunnus  s.  Hercules. 
•Impendio  I,  12L  XV,  £l_.  9i 
*Impensa  sua  XXI,  50. 
*Imus  IX,  25, 

•Imperio  ipsarum  XIX,  8(L  87. 
XXIII,  68* 

*In  ngro  IX,  130. 

*—  fronte  IX,  130. 

*—  hunc  titolo  V,  323.  324. 

• —  memoriam  XVII,  27. 

Incertum  genus  structurae  I V,  125_, 

Indiana  ala  s.  Ala. 

Indische  Bronzcßgur  mit  der  In- 
schrift: Skanda.devn  XV,  LIL 
Taf.  III,  2* 

Induciomar-Münze  XXI,  183. 

*Induta  Clementiana  XIII,  ZiL 

•Indutillil  XI,  44. 

Indutiomar  XI,  48.  XV,  lAL  XXI, 

*Indulus  IX,  rüSL 

*Inebrica  XVIII,  239. 

Ingelheim,  der  Pallast  Kaiser  Carls 
XX,  lfiÖ*  —  Rcslaurationsver- 
suehe  der  Festhalle  in  der  Kai- 
serpfalz XX,  140, 

•Ingenuus  VII,  5Ü* 
Marcellus  IX,  liL 

Ingolstadt,  Inschrift  XIX,  155. 

lno  mit  dem  Bacchuskinde,  Gem- 
menbild XVII,  121* 

Inschriften,  griech.  und  röm.  aus 
Vaison  und  Umgegend  XVIII, 
LLA  (2). 

—  aufruiUelalterlicben  Kannen 
XIX,  147. 

Intarabus  (deus)  XVII,  1ÄL 
Invictus  s.  Hercules. 
Io  H,  64, 

Johannes  Erzbischof  von  Mainz, 
Goldmünze  dess.  XVI,  131. 

—  Prophet ,  Deckengemälde  zu 
Brauweiler  XI,  95. 


Johannes  der  Taufer,  Volkssitte 

an  dessen  Festtage  XXII,  HL 
*Jonicus  III,  1Ü4* 
*Josio  XVI,  CS. 
•Jovi  sacrum  VII,  TL 


*1.  0.  M.  (Iovi  optimo  maximo) 
III,  lfik  IV,  LLL  V,  22iL  327. 
VII,  40.  41.  VIII,  9^  L5Ö*  XV, 
20.  64.  XVII,  liKL 

*  Domcstico  VII,  4L 

•  —  Pocnino  XI,  20- 

*  Eponac  et  Celciae  san- 

clae  VIII,  1Ü5_ 

*  —  —  —  Fortunae  et  genio  loci 

III,  ÖiL 

*  et  Genio  loci  VII,  4L 

58.  59.  170-  XX,  L2iL 
*  et  Hcrcnli  Saxano  XVI, 

I2fi* 

»  —  et  Junoni  reginac  VIII, 

163. 

*—  —  —  et  Genio  loci 

XV,  fik 

• —  —  et  Mincrvae 

ix,  üfL 


* —  —  —  Junoni,  Minervae,  Ge- 
nio huius  loci,  Neptuno,  Rhcno, 
dis  dcabusque  aquatilibus  ,  ma- 
rinis  IX,  liL 
•  —  Serapi  caelesti,  Fortu- 
nae et  genio  loci  IX,  5Ü* 

*  —  Summo,  Exsuperantia- 

simo,  Soli  invicto,  Apollini,  Lu- 
nae,  Fortunae,  Marli,  Victoria <\ 
Paci  IX,  1LL 
Joviani  seniores  XII,  IL  IL 
*Jovianus  IV,  142.  XV,  LL 
*Jovinus  XX,  08. 
Iphigenia's  Flucht  vonTauris,  Re- 
lief des  Bonner  Museums  1^  ü_L 
Taf.  III.  Fig.  3*  —  Dahin  ge- 
hörige sonstige  Monumente 
£4  ff. 

*Iraracompcscepatientia  VIII,  164- 

Irrungen  der  Liebe,  Elfenbeinre- 
lief zu  Aachen  XI,  LZL  Taf.  V,  L 

»lsidi  dcae  XXI,  5^ 

lsidomum,  eine  Art  des  Mauern* 
IV, 

Isis, derDemeter  verwandt  IX,  101. 
—  Füllhorn  und  Ruder,  Attribute 
ders.  IX,  IftL  XlH,  2Q5± 
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Iiis  mit  dem  Morus  IX,  UlL  XV11I, 
IIA 

—  mit  Tan  ,  Bacchantin,  Hund  u. 
Schlange  IX,  106. 

—  Pclagia  IX,  LliL 

—  Pharia  IX,  1£<L 

—  IN'avigium  Isidis ,  Festiug  tu 
Ehren  der  Isis  in  Horn  IX,  111. 
1 13. 

—  Schiff  der  Isis  im  Mittelalter 
VIII,  LäA, 

—  bei  den  Deutschen  IX,  11  j.  X, 

—  und  Nehalennia  IX,  1 15. 

—  Figur  aus  Terra  cotta  III,  Q6. 

—  Bild  aus  Castra  vetera  III,  171. 

—  Bild  mit  Morus  auf  dem  Anno 

X,  7JL 

—  und  ihr  heiliges  Schiff.  Elfen, 
heinrelicf  aus  Aachen  IX,  100. 
Taf.  VII. 

"Isochrysum  II,  &L 
•Isuranus  XXI,  5iL 
Itulica  s.  Leg.  tertia. 
•Italiens  XIII,  GL  XX,  3JL 
Ilincrarium  Antonini  r,  1 1H.  VII, 

7_o_  (A.  m.).  xx,  3,  xxi,  afL 

•Jubron  XVIII,  L23.  (2}. 
•Jucuudus  VII,  (LL  »X,  2IL 
*Judaea  XIII,  2£L  3JL 
Jüdische    Thonlampe    aus  Bonn 

xxii,  LL 
♦Julia  Ammaca  I,  LliL  IX,  130. 
„ —  Augusta  ^  üjL 

—  Domna  XXI,  6_iL 

*  —  Felicula  XIII,  lü& 

•—  Frapia  XXI,  42. 

*—  Justinia  XII.  Taf.  II. 

•—  Mammaca  XVIII,  239. 

•—  Paterna  V,  340. 

*—  Privata  sive  Florentia  XVII, 

•—  Riticiana  III,  L9JL  IV,  2ßj_, 
*—  Scverina  XVIII,  229. 
Juliacum  I,  1 12. 

Julians  Kriege  gegen  die  Deutschen 

*Julianus  VIII,  ll^IXjOlL  XIII, 

WL  XV,  02, 
* —  Asclepianus  III,  155. 
"Julius,   praef.  Col.  Suml.  XV, 

DJL 


Julius  Amandus  XII,  äiL 

—  Andiccus  II,  9_L. 

—  Aprilis  XX,  üL 

—  Aquinius  V,  231. 

—  Candidus  XII,  iL  XX,  ü 
 Marius  Celsus  XIII,  21l 

—  Castinus  V,  321. 

—  Classicus  X,  LüL 

—  Cossutius  XI,  7_L 

—  CrcsceDS  XIX,  lOL 

-  Dexter  XVI,  LLL 

-  Gallus  XIII,  (±L 

-  Hermes  XV,  5.4, 

-  Italicus  XX,  a& 

-  Junius  X\,  Jl, 

-  Mansuetus  V,  316. 

-  Mnrtialis  XXII,  2ü. 

-  Murranus  XX,  17.">. 

-  ISiger  V,  325. 

-  Paullus  XIII, 

-  Percgrinus  V,  237. 

-  Pudens  VII,  5JL 

-  Pusua  V,  237.  XXIII,  LiiL 

-  Quintus  IX,  3iL 

-  Saturninns  VIII,  12L 

-  Severus  V,  237.  XVIII,  221L 

-  Silvinus  XX,  3JL 

-  Spcralus  V,  237. 

-  Suietius  XII, 
.  Valcntinus  XII.  Taf.  II. 

-  Vcrecundus  VIII,  1<>~j. 
*—  Victor  VII,  17U. 
Jünckerath  im  Kr.  Daun,  R.  A 

III,  6JL 

Jungfrauen  (drei)  od.  Schwcstnu 

XVIII,  HL 
•Junia  VIII,  l£L 
*—  Lucilia  I*  b_L 
•Junianus  Jasius  V,  327. 
*Junius  VII,  5JL  XV,  SlL 

Velleius  IX,  2_L 
*Juno  IX,  liL 

•—  regina  VIII,  liLL  IX,  (mk 
XV,  üiL 

—  Relief  aus  Roltenburg  IV,  HL 

—  Thonfigur  aus  Zülpich  IV,  2VL 

—  Bronaebüate  ausVoudray  V,  M  ". 

—  Relief  auf  der  Säule  v.  Cussy 
VIII,  La. 

Munoncs  II,  126.  V,339.  XI,  LÜL 
• —  familiäres  V,  341. 
Junonia  s.  Roma . 


Googh 
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Juppiter,  Darstellung  desselben 
als  Tagcsgottheit  IV,  IM, 

—  Broniefigur  aas  Neuss  V, 
413. 

—  Statae  aus  Hinwegen  VII,  38. 

—  Relief  anf  der  Säule  v.  Cussy 
VIII,  LL 

—  Amnion,  Sandstein-Herme  von 
Lessenich  bei  Bonn  IX,  lliL 
Taf.1V.  1.  2.3,  —  Bildung  dem- 
selben bei  den  Griechen  und 
Aegypten»  IX,  112  (f. 

—  Arrubianus  IX,  22,  XVII,  12ä_. 

—  Conservator,  Lampenrclief  ans 
Hinwegen  VII,  fü, 

 anf  Mausendes  Licintus  XVII, 

79. 

—  Csierncnsis  XVII,  175. 

—  Dianus  XVII,  123, 

—  Dolichenus  au  Pferde  XXII,  4L 

—  Eidcus  XVII,  1KL 

—  Poeninus  (Penninns,  Phoeni- 
nus)  XI,  lfi  ff.  XVII,  UZ. 

—  Snranicos  XVII,  128. 

—  Taranucnus  XVII,  182* 

—  Tavianns  XVII,  124* 

—  Tficrnanus  XVII,  12k 

—  und  die  Penaten  IX,  ül. 
Juranus  mons  V,  196. 
♦Jussu  ipsarum  XIX,  83. 
•Justina  XX,  1 27 . 
•Justinia  XII,  Taf.  II. 

•—  Paterna  ^  85* 
Ursa  XIX,  89. 
*Justinius  Titianos  II,  ML 
•Justinus  IX,  22.  XII,  fifl,  XVI, 
7JL 

—  und  Cyprianns,  Mfirtyrer,  Dek- 
kengemälde  au  Brauweiler  XI, 

HL 

•Justus  III,  HML  Vif,  63.  IX,  2Ü, 

XXIII,  i2fL 
Jutta  Xix,  31. 

Juvavia  (Salzburg)  XXIII,  2IL 
♦Juveualius  Macrinus  V,  228. 
*Javentins  Tutianus  XX,  123. 
lael  (Belgien)  IL  A.  XI,  AI. 

14. 

Kacheln,  röm.,  II,  42.  XVI,  85, 
K&Ferthal  in  Baden ,  Anticaglien 

Xo 
J  — J 


Kaiserliche  Haustreppen  V,  2iL. 
Kalbeck,  G.  A.  IX,  3fL 
Kalendarium  aus  den  Badern  des 

Titus  VIII,  148. 
Kalkbereitung  bei  den  Römern  IV, 

128. 

Kamine  der  Börner  IV,  121. 
Kampfstein  bei  Bächenbeuren  auf 

dem  HunsrQcken  XI,  l&L 
Kanäle  in  röm.  Mauern  IV,  129. 
Kandelbach  bei  Trier,  R.  A.  III.  73. 
Kanincheninsel    im    Bieler  See, 

Röm. -Cellische  Alterthumer  V, 

121. 

Kanne  von  Kupfer  aus  einem  Grab, 
hügel  XVIII,  öü. 

Kapp  nnd  Kugel  verlieren ;  Ur- 
sprung des  Sprichwortes  XXIII. 

180. 

Kapellen  im  Kr.  Geldern,  R.  A. 
XXIII,  L7JL 

Kapitell  mit  Menschenköpfen  I,  6 1 . 

*KctQaixos  X,  7JL 

•KaQoyoe  i/i*  XIII,  114. 

Karten  Aber  die  Fundorte  römi- 
scher Alterthumer  Ii,  144  m 
6Ü. 

Katzfey,  Jac,  Geschichte  d.  Stadt 
Münstereifel  und  der  nachbar- 
lichen Ortschaften.  2  1h.  Cöln 
1854—55.  XXIII,  IM. 

Kefersheim,  R.  A.  I,  1 Oft. 

Keile  und  Hämmer  VII,  5.2.  IX, 

35-  36. 

Keldachgau  XX,  15. 

Keldenich  Kr.  Schleiden,  Münzfund 

XIV,  IM. 
Kellen  am  Niederrhein,  röm.  Co. 

lonie  IX,  152.  X,  fi7_* 
Keltische  Gottheiten  XVII,  170. 
Keltische  Namen  in  Inschriften  u. 

Klassikern  IX,  58. 
Kettisch-norische  Personennamen 

XVI,  LLL 
Kempten  bei  Bingen  XVI,  7,  lr»_ 
Kenn  bei  Trier,  traumende  Na  jade 

VIII,  QQ.  Taf.  L  L 
♦Keri  pocolom  XIII,  HA. 
Kerscht  im  Landkr.  Trier ,   R.  A 

III,  IL 

Kcsdy-Vasarhely  in  Siebenbürgen, 
R.  A.  XI,  122. 


: 
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Kindcrspielzeug  in  Gröbern  If,  47. 

III,  I2fl  — 171.  V,  414.  Taf.  IX. 

X  3—4.  IX,  33,  XXI,  2& 
Kirchberg  bei  Schönecken  ,  R.  A. 

XIV,  173. 
Klnpperkugeln  auf  Thon  X,  1SL 
Klein,  H  ,  röm.  Inschriften,  in  und 

um  Mainz  gefunden  IX,  HL 
Kleinkeniba  in  Baden,  R.  A.  X,  L 
Kleinwintersheini  bei  Mains,  röm. 

Sarkophage  il».  w.  XVI,  L3ÜL. 
KU**,  L  ÖiL 
•Klvftfyn  II,  52. 
Knebel,  II.,  Dr.,  de  signo  ebnmeo 

noper  effoaao  commentatio.Duis- 

burgi  18*4.  V,  400. 
Die  Kaiserinnen  am  Rhein  XXIf, 

81. 

Köngen  im  Neckarthale,  röm.  Rie- 

derlassung  X,  47. 
Königsfelden,  Kloster  XIX,  2L 
Königsstuhl  bei  Rhensa  VIII.  l7j. 
Kohlen  in  Grlbern  XVI,  äM.  XVIII, 

Hl 

Konrad ,  der  Schreiber ,  im  Korb 
XI,  134. 

Kopfputz  der  Kranen  nnd  Möschen, 
Merkmal  för  die  Grenzbeslim- 
mang  der  Volksstamoe  XVIII, 

iL 
Kora  II,  63. 

Korallen  II,  41L  4JL  IX,  24.  35. 

40, 

Kostenz  auf  d.  Ilunsrfiekea,  röm. 

Ursprungs  XVIII,  12. 
Krähe  als  Symbol  VIII,  105. 
Krajeohof  bei  Nim  wegen  ,  R.  A. 

VII,  afi.  XIII,  liML 
Krauchthal,  Kant.  Bern,  Mönzfund 

XXIII,  120. 
Kreuznach,  die  Heidenmauer  XV, 

211, 

—  Die  röm.  Niederlassung  da« 
selbst  XXI,  L.  XXII,  L  —  R. 
A.  XXI,  Uff.  —  R.  Graber  XXI, 
LL  —  Altchristliche  GribeT 
XXI ,  2£.  —  Gesehichtlicbe 
Schicksale  unter  der  Römer- 
herrsebaft  XXII,  4, 

Kriege  der  Germanen  nnd  Römer 
unter  den  späteren  Kaisern  II, 


Krieger  im  Kampf*;,  von  Zeus  ge- 
trennt II,  fiü. 

Kröge,  röm.  II,  4L  V,  409.  VII,  Ü2. 

Kösterlehn  der  Herrn  von  Ensch- 
ringen XXII,  I4<). 

—  der  Abtei  St.  Mazimin  bei  Trier 
XXII,  Lä0_ 

Kugeln  als  Symbol  im  Mithrascult. 

XXI,  4fi. 
Kunibertsbrunnen  in  Cöln  s.  Cöln. 
Kunkclstcin  an  der  Saarquelle  XX, 

Kunst  der  Alten,  Gemmen  au  fär- 
ben X,  £LL 

—  die  antike  im  Gegensntzc  aar 
modernen  X,  109. 

—  Eintheilung  der  modernen  X, 

—  und  Religion  in  ihrem  Zusam- 
menhange X,  HO. 

Kunstgattungen  der  alten  Well  X, 

1  i.l. 

Knpferknöpfc  in  einem  Grabhflgel 
XVIII,  fiQ- 

Kntacheid,  J.  V.,  bistorisch-geo- 
grnph.  Atlas  des  deutschen  Lan- 
des und  Volkes.  Berlin  1842. 
L  lieft.  11,  111. 

L. 

Laburus  XVII,  1ÄL» 
Lacavus  s.  Mara. 
•Lada  VII.  ü 

Ladenburg  am  Neckar  R.A.  X,  (L 
*Laccaniu*  Bassus,  l.iriniu*  Cras- 

iub  Krugi  Coas.  III,  ULL 
Lölli  XV,  210- 

Lfirmbaum   auf  dem  Huosröcken 

XVIII,  30. 
Laeti,  Rechtsverhallniss  derselben 

IV,  32.  31. 
Laha  XVII,  l&L 
Laiancorum  civilas  a.  Civitas. 
•Laien  XXIII,  HL 
•Laicus  X,  (iL  XVII,  222, 
Lampadiua ,  pr.  pr.  lllyrici  VIII, 

HL 

Lampen,  röm.,  aus  Neuss  II,  4JL 
48,  40.  III,  L2(L  XII,  LQ3. 

—  —  —  Nimwegen  VII,  iLL 

 Utrecht  IX,  2L  4iL  4L 

 vom  Vcllerhofe  XIX,  7iL 
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Lampen,  röm. ,  aus  Xanten  XV, 
lliL  Taf.  IV,  3. 

—  —  in  Grabern  XVIII,  GfL  XIX, 
liLL  XXI,  2h, 

 mit  drei  Dochtlöchern  (tri- 

myxos)  IV, 
 mit  Cupido  V,  409—423. 

Taf.Xlll  Fig.  L2. 
 —  einer  Löwenmaske  XIII, 

116. 

—  antike  jüdische,  siebendochtige 
aus  Bonn  XXII,  74.  Taf.  L  2. 

 aus  Born  XXII,  2iL 

Taf.  L  3, 
Landgraben   auf  dem  MunsrQcken 

XV11I,  ML 
Landmauer  s.  Langmauer. 
Landscron,  die  Sage  von  der  Grotte 

daselbst  XII,  LLfL 

—  Münzfund  XVI,  LiL 
Landsweiler,  Heidengruben  X,  42. 
Lanehiae  s.  Matronae. 
Langensulzbach  im  £lsass.  Denk. 

mal  des  Merkur  II,  1 19. 
Langmauer  I*  43.  Bildwerke  an 
derselben  III,  OL 

—  Construction  und  GestaltVH,147. 

—  Zweck  und  Bestimmung  V,  38ö. 
VII,  14&  ülL  IX,  UlL 

Langsur,  im  Grossh.  Luxciub.  R. 

A.  VIII,  22, 
Lanthildis,  Theodorichs  Gemahlin 

XV,  3iL 

Lanscnspitzen  V,  409.  415.  IX, 

35.  XVI,  £2»  XVlll,  62, 
Laomedon  und  Hercules,  Relief 

eines  röm.  Erzgef&sses  Ij  IAL 

Taf.  L  II. 
Lapic,  Recucil  des  itinöraires  an. 

ciens     comprenant  l'itinärairc 

d'Antonin,  la  table  de  Peutin. 

ger  etc.    Paris  1845.  IX,  lti£L 
*Laquearii  III,  156. 
Lar  mit  Trinkhornschale  V,  413. 
*Lardarius  VIII,  1Ü1L 
•Lares  VIII,  IM,  XI,  ZiL  XV,  2^ 

XVIII,  Uli 
•Latinus  VII,  63,  IX,  22» 
Latobius  XVII,  171. 
*Latuo  (?)  VII,  72, 
Laudert,  die  Burg  daselbst  XVIII, 

HL  Taf.  L  2* 


Laufenbacher  Hof.  Kr.  Adenau,  R. 

A.  XVIII,  231. 
«Lauras  XV,  82, 
Lausanna,  Lousanna  XI,  iL 
Lauschied  in  Hessen,  Ii.  A.  XIV, 

187.  126,  Taf.  VII. 
Lautenbach,  Kr.  Ottweiler,  alte 

Baureste  X,  2JL 
"Lavernai  pocolom  XIII,  1 14. 
Lede  bei  Alost  (Belgien),  R.  A. 

XI,  32.  XIII,  2Ü1L 
Ledebur,  v. ,  der  Mayengau  oder 

das  Mayenfeld,  nicht  Mayfeld. 

Berlin  1842.  II,  109. 
Leemanns,  C.  Dr.,  Animadversio- 

nes  in  Musei  Lugduno  -  Batavi 

inscriptioncs  a  L.  G.  F.  Janssen 

editas.  Lugd.-Bat.  1842.  III,  Uli. 
Leg.  des  llinerar.  Anton,  bedeu. 

tet  leugae  I,  119.  XX,  £L 
•Legatus  Augusti  VIII,  1  j8. 
*  pro  Praetore  II,  1112,  IX, 

21.  XII,  L2i,  XIII,  üi.  ÖL 
* —  Augustorum  pro  Pract.  XII,  2. 
Legio  Adiulrix  s.  leg,  prima,  se. 

cunda. 

—  Antoniniana  s.  leg.  prima,  oc- 
tava,  vicesima  secunda. 

—  Augusta  s.  leg.  secunda,  octava. 

—  Classica  XVII,  2i_L 

—  Claudia  s.  leg.  undeeima,  vi. 
cesima  secunda, 

—  Gallica  s.  leg.  tertia. 

—  Gcmina  s.  leg.  septima,  dccixna, 
deeima  quarta. 

— -  Gordiana  s.  leg.  tertia. 

—  Hispana  XVII,  212,  —  s.  leg. 
octava. 

—  Italien  s.  leg.  tertia. 

—  Macedonica    s.    leg.  quarta, 
quinta,  deeima. 

—  Alartia  s.  leg.  quarladccima. 
- —  Minervia  s.  leg.  prima. 

—  Primigenia    s.  leg.  vicesima, 
vicesima  secunda. 

—  Rapax.  L  leg.  vicesima  prima. 

—  Scytica  s.  leg.  quarta. 

—  Severiana  p.  leg.  prima  Mi- 
nervia. 

—  Traiana  s.  leg.  secunda. 

Transrhenana  VII,  GL  XXI, 

43. 
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l.cgio  Ulpia  s.  leg.  tricesiroa. 

—  Valeria  i.  leg.  vicesima. 

—  Victriz.    s.  leg.   sexta,  tri. 
ccsima. 

*—  Trima  III ,  22,    VIII,  l£L 

IX,  IAL  XV,  QSL 
*—  —  Adiutrix  II,  24*  III,  2lL 

XIII,  üiL  (J.f-gatus). 
 Von  Nero  errichtet  XV, 

173. 

 Galba  errichtet  XVII, 

20JL 

*— . —  Antoniniana  VII,  üi. 

*  Menervia  VII,  ÜL 

•  Mincrvia  II,  4L  41.  86. 

III,  128*  IV,  L3JL  V,  321.  VII, 
4L  (LL  XI,  HL  xil,  I2ä  (tri. 
bunus)  XIV,  ÜLL    XVI,  111. 

XVII,  22L  XIX,  l&h  XXII,  138. 
*—  —  —  Antoniniana  Vit,  (iL 

*  F(idelis)  XI,  22* 

*  P.  (ia)   F(idelis)  IV, 

130.  V,316.  XVI,  CLL  XX,8£L 

xxin,  6i 

* —  Prima    Minervia  Scveriatia 

II,  83^ 
*—  Sccunda  VII,  ß_L 
•  —  —  Adiutrix  XIII,  20*  (tri- 

bunus). 

*  P.  F.  XVI,  IßiL  (tri- 

bunus). 

♦  Augusta  XII,  2  (tribunus). 

XIII,  IIa.  83*  (trib.;.  XVIII,  242. 

xix,  iüL 

*  Traiana  F.  XIX,  62. 

*—  Tertia  Gallica,  »ur  Geschichte 

XI,  83. 

•  Italica  XIX,  21* 

*  Gordiana  XXI,  1SL 

*—  Quarta  Macedonica  II.  92*111. 

<1L 

*  Scytica,   xur  Geschichte 

XI,  fiX 
*—  Quinta  VII,  Qi. 
*  Macedonica  XIII,  4L  XVII, 

L2fL 

•—  Sexta  II ,  42*  Hl,  122.  VII, 

fit.  VIII,  lfiL 
•  Victrix  VII,  44.  4L  fiL 

XI,  22   (Centurio).  XV,  125* 

XVIII,  242  (Centorio).  XXII, 
'HL 


•Legio  Sexta  Victrix  P.  F.  XVIII, 
240.  XXII,  2ö* 

Scplitna  Gcmina  XV,  18.  XX, 

Octava  IV,  142*  XV,  68. 
ti2*  2£L  Ii  (Praef.)- 

Octava  Antonin.  XV,  iL 

*  Augusta  1,82.  II,  IM,  XVI, 

I2fi  (Cent  ). 

•  llispan.  XII,l2ä(Lcgatu5). 

*—  Decima  V,  409.  VII,  üL  IX, 
21* 

*_  _  Gcmina  VII,  43  (Cent). 
f>2.53. 54.  XI,  22.  XII,  2*  XIII, 

200. 

*  Macedonica  VII,  (iL 

XI,  28* 

•  P.  F.  Vll,  40_*  44*  52* 

XI,  22*  XXII,  145. 
* —  Undccima.  Kurze  Geschichte 

derselben  XXII,  LllL 
•  Claudia  Xlll,28  (tribunus). 

XXIII,  24* 

•  P.  F.  IX,  (iL 

* —  Duodccima  III,  127. 

*—  Quartadecima  II,  100. 

*  Gcmina  1^  83*  II,  2L  22* 

XVI,  13fi* 

•  Martia  Victrix  III,  82« 

*—  Quintadccima  V,  409.  VII, 

ÖL 

Sextadccima  II,  9_L  V,  407. 
Vll,  TL  X,  1ÜL 

Vicesima  Vll,  ä2*  XIX,  11)1 

*  Primigenia  IX,  38*  XI,  ÖÜ* 

•  Valeria  Victrix  Vll,  6_L 

XVIII,   238.   240.    XIX,  105 
(Cent.). 

* —  Vicesima  prima  II,  1 03.  ix, 
ÖL  —  Kurse  Geschichte  der. 
selben  XXII.  LLL 

•  Rapax  VIII,  1;')0(Ccnt.). 

IX,  132*  142*  IAL  lÜL  —  Ge- 
schichte derselben  IX,  134* 

*  Severiana  IX,  (iL  LÜL 

•  secunda  II,  7,  3iL  A(L  Qä, 

III,  122*  IV,  142*  VIII,  UiL 
XV,  ÖS.  22*  23.  LllL  XXI,  43* 

* —  —  —  Antoniniana  III,  äiL 

•  Claudia  II,  L 

•  Pia  Fidelis  II,  9L  XV, 

02. 
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•Legio  Vieeslma  secunda  Primi. 

genia  II,  23,  IM.  VII,  6_L 
•  Pr.  P.  F.  L  ÄL,  VIII, 

164.  XIII,  68  (trib.)   XV,  TL 

XVI,  135.  XVII,   12£i  (Cent.). 

200.  XVIII,  241  (Cent).  239. 

XXI,  43. 
• —  —  tertia  Primigenia  IX,  2_L 

XI,  SIL 
*_  Tricesima  IX,  21.  3£L 
•  ülpia  Victrix  ^  L2S.  V, 

240.  VII,  42.  61.  94.  167  (tri. 

bunus).  IX,  QiL  38,  4iL  XVI, 

108  (trib.).   XXII,  \AL  L5fL 

xxiii,  üm. 

Legionen ,  welche  in  der  Varus- 
schlacht verloren  gingen  IX, 
134.  XI,  &L 

— ,  welche  an  Vespasians  Zeit 
am  Rhein  standen  XX,  45, 

Legionsgeschichte  XI,  77. 

Legionsnamen  ,  nach  kaiserlichen 
Familiennamen  gebildet  XX , 
5iL 

Lcherennns  s.  Mars. 

Leidener  Fragment,  welches  die 

Hauptstädte  in  den  Gallischen 

Provinzen  aufzählt  IX,  &2. 
Leiter  im  Mithrascolte  XVI,  120, 
•Lella  XXIII,  Z3. 
Lennepckamer  bei  Wimwegen,  R. 

A.  VII,  36. 
•Lcntinins  Messicnus  III,  196, 
«Lentulus  IX,  22. 
Leen  Renier,  inscriptions  romaines 

Paris  1855.  XXIII,  182, 
Lepidiana  coh.  s.   Cobors  Lepi. 

diana. 

Lersch,  Centralmnsenm  rheinl.  In- 
schriften: Ij  iL  LL,  lü.  HL  3S± 
52.  24.  22  II,  34.  42.  l»,  4. 
9,  54,  55.  ÖL  10L  102,  erläu- 
tert I,  fcfiff.  II,  08  erklärt  IX, 
211.  ^  L5.  12  u.  III,  1UL  ver- 
bessert XIII,  1 12. 

Lessenich  bei  Bonn  ,  R.  A.  HI, 
99. 

Lesura  (Lieser)  Fl.  VII,  90  (A  M.). 
•Leuci  III,  ML 

Leudersdorf  bei  Hillesheim  in  d. 

Eifel,  R.  A.  XXIII,  l&L 
Leudicianus  s.  Mcrcurius. 


Leugao  L  US-  HP- 

Leuxingen  im  Kant.  Bern,  Münz- 
fund XXIII,  LÜL 

Leven's  Daktyliothek  XIV,  17^ 

Lex  sslica,  Keltisches  Recht  in 
derselben  IV,  27.  —  Chlodo- 
wichs  Redaction  IV,  ZQ. 

♦Liber  X,  12fL 

•Liberalis  II,  20. 

♦Liberias  Victor  VII,  4L 

•Licia  IX,  22. 

•Licinia  Sabinilla  XI,  3. 

*Licinius  Crassus  Frugi  III,  163. 

* —  Junior,  Münze   des  Kaisers 
XVII,  fcü.  Taf.  III.  3. 
Pollio  XIII,  6_7_. 
Scramis  VII,  4L. 

*_  Valerianas  XIII,  82. 

♦Licininus  VII,  öl. 

Liger  (Loire)  Fl.  VII,  IM  (A.  M.). 

Linde,  der  Holda  heil.  Baum  XX, 
L3Ö. 

Linde,  P.  A.  Dr.,  die  porta  nigra 
und  das  Capitolium  der  Treviria. 
Trier  lb52.  XX,  167. 

Lingonum  coh.  s.  Cohors  secunda. 

•Liovia  VII,  5iL 

Lippeheim,  ein  Kastell  des  Drnsua 
III,  L3.  IV,  TL 

Lippeflbergang  d.  Römer  am  Stee- 
ger Burgewart  IV,  7JL 

•Lipuca  IX,  22. 

Lischer  (Belgien)  R.  A.  XI,  &SL 
Lissingen  im  Kr.  Daun,  R.A.  III, 

fiä. 

•Lituca  IX,  22. 

Livius,  die  einzige  Quelle  des 

FlorusXVll,  L 
—  s.  Apollo. 
•Lixa  VII,  54. 
Lixo  XVII,  H3. 
♦Loeirnus  VII,  63.  IX,  29. 
Loculi  XVII,  L2JL 
Löfleichen  für  Wundärzte  VII,  ßc^ 

IX,  33. 
•Logista  XII,  2.  6_. 
Lohn  bei  Jülich,  R.  A.  h,  124. 
Löhrer,  Geschichte  der  Stadt  Neuss. 

Neuss  I&40.  L,  IM. 
Lollianus  in  Gallien  IV,  53. 
•Lona  (Lova)  VII,  63. 
London,  Matronensteine  XII,  198. 
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♦Longinus  VII,  TL  120.  XIII,  2& 

Longobardcn  XV,  2Ü2* 

Loo,  Bedeutung def  Wortes  X,229. 

♦Lordua  III,  LiiL 

*Lossa  VII,  £L  IX,  29. 

Loucetius  s.  Mari. 

Louisendorr,  G.  A.  IX,  3(L  —  R.  A. 

IX,  40. 
♦Lousonnenses  XI,  8* 
•Lova  (Lona)  VII,  63. 
Löwe  im  Wappen  der  Stadt  Bonn 

L  iL 

—  aus  gebrannter  Erde  IX,  2Jb 

—  —  Sandstein  X,  5. 

—  als  Thürwftchter  XXII,  22. 
*Lucania  Summula  XVI,  135- 
•Lucanius  Censorinus  XVI,  63. 
•Lucanus  IX,  25L 

♦Lucia  VIII,  Iti.i. 

«Lucilla  L  M,  IX,  IÄ. 

♦Lucilius  XI,  22. 

*—  Aristo  III.  IM- 

* —  Chreaimus  III,  t ü < . 

•—  Crispus  V,23S.  XXIII,  IM, 

•—  Proculus  III,  l&L 

♦Lucius  VII,  &L  IX,  2J2. 

•—  Lucilius  XI,  22. 

Lucretia,  Tod  derselben,  Erzrelief 
III,  1Ü*L  TaL  IV.  L  V,  404. 

Lucriner  See  XVI,  3jL 

•Lucubus  XVIII,  Lii 

•Luculla  XXI,  22* 

•Lucullus  XX,  3JL 

•Lude  XIII,  11t. 

• — ,  «itio,  valiamus  XX,  178. 

Ludere  XIII,  III. 

Lüderich  bei  Volberg,  röro.  Berg- 
bau V,  235. 

Lufthildis  und  die  Spindel  XX, 
1.17. 

•Lugovibus  XVIII,  13*L 
•Luna  IX,  21* 

—  Gemmenbild  XV,  134.  Taf.  1L1Ü, 
Lupodunum  VII,  \AL  (A.  M  )  X,  6. 
•Lupula  V,  339. 

♦Lurio  XVIII,  242. 

•Luscius  Eburo  VIII,  lfi3* 

Lusilanische  Cohorlen  im  röm. 
Heere  XIII,  4& 

Lusitanorum  Coh.  s.  Cohors  pri- 
ma Aug. 

•Lusiua  Saturninus  III,  163* 


*Lutatiis  Suebif  VII,  7JL 
Luxemburg,  Grossherzogthum,  an- 
tiq.  Entdeckungen  VIII,  82. 

—  Grosse  Zahl  d.  röm.  Nieder- 
lassungen VIII,  95. 

Luzovius  XVII,  113. 

Lynceus  und  Hypermnestra  IX,  125. 

m. 

Maas ,   Casars  Bericht  Aber  den 

Lauf  derselben  X,  5_3_* 
*Maccon  II,  90. 
*Macedonia  XIII,  ü& 
•Macer  IX,  30. 
*Maconius  VII,  63. 
Macrianus,  Alamanenkönig  I,  114. 
*Macrinius  Demostratus  XI,  20. 
•Macrinus  V,228.  VIII,  160.  XXI, 

114, 

Macusanus  s.  Hercules. 
*Madelinus  XV,  121*  Taf.  V.  1£. 
Madiswyl,  Kant.  Bern,  Münsfund 

XXIII,  L2_L 
♦Maeseius  XX,  7JL 
*Mag.  fig.  VII,  IUI 
♦Maganon  XV,  17 1. 
Magdalena,    Deckengemälde  an 

Brauweiler  XI,  L2IL 
*Magnentius  XVI,  7JL 

—  Erhebung  tum  Kaiser  VIII,  II* 

—  Unedirte  Münzen  desselben  XI, 
C2.  Taf.  II.  LS, 

♦Magnus  VII,  ÖjL  IX,  3iL 
•Magonon  XV,  121* 
Magontiacnm,  Maguntiacum  1, 113. 
Magus  als  Endung  in  Ortsnamen 

XXI,  3-L 
•Magusa  (um)  XV,  IM* 
Magusanus  s.  Hercules. 
Maia  II,  1 19. 

Maigebrluche  an  der  Ahr  u.  im 

Jülicherlande  XXII,  Öfi. 
Mains,  Röm.  Inschriften  I,  8X 

—  —  Baudenkmäler,  Hypocaustcn 
II,  30.  32* 

—  Römerbrücke  über  den  Rhein 
II,  38*  III,  l29_ 

* —  Denkmaler  des  Museums  11,50. 

—  Der  Kastrich  II,  53* 

—  Geschichtschreiber   der  Stadl 

in,  m. 

—  Planetenstein  IV,  HL 

6 


Mainz,  Thorflagel  aus  Er»  VIII,  122, 
XII,  IM, 

—  Rom.  Lampe  ans  Bronze  XIII, 
iiti.  Taf.  Lli 

—  Bronzebnchschcn,  Bromes  tie- 
fei XV,  L39_. 

—  Eine  Stadt  des  Drasus  XVII, 

  Fabrikation  von  Altcrthümern 

XXIII,  ÖL 
Blainzweiler,  Kr.  Ottweilcr,  R.  A. 

x,  ai. 

♦Maior  II,  Sfi, 

•Mairae  II,  \2L>  XII,  l<2& 

Maistrausse  u.  Mailehn  XXII ,  &L  QfL 

•Mainaus  IX,  3Q± 

Malarichua  VIII,  Bö. 

•Mali  III,  7_L 

♦Malicua  XVI,  ftL  iL 

Malinchae  s.  matrenac. 

Mallen,  II.  H  Dr.,  Ergebnisse  der 

neuesten    Ausgrabungen  röm. 

Alterthümer  in  und  bei  Mainz. 

Mainz  1842.  H,  Hl. 
Mambrianus  a.  Mercnriua. 
♦Mamerlinus  VIII,  LLL 
•MamiManua  XV,  &L 
*Mammilianus  Victorinus  II,  9JL 
♦Mandalonrus  Gtatus  1^  44. 
Manderscheid  im  Kr.  Prüm,  R.A. 

III,  GL 
♦Maudolinius  XVIII,  139. 
♦Mandus  XX,  8& 
Manes  (dii)  VII,  f& 
•Manilianus  XIII,  ÜL 
•Mansneta  XVIII,  239. 
«Mansuctus  V,  316. 
"Mantanarius  XV,  Hiö. 
•Maponua  (deua)  XVIII,  242. 
Maru»,  mara,  Endung  von  Perso- 
nennamen XV,  9JL 
♦Marcella  III,  läk  XIX,  03, 
*Marcel)»nia  Marcella  XIX,  Ö_L 
*M»rcellü*ius  Mareian«  XVII, 2M^ 
♦Marcellinus  XV,  HL  XXII,  20, 
Marcellin  und  Petras,  Märtyrer, 

Deckengemälde  an  Brauweiler 

XI,  Uli 

♦Marcellus  II,  lUL  VH,  41*  IX, 
HL  XVII,  2m  XVIII,  Iii  (/). 
XX, 

•Marciaoia  Victor i na  I,  37. 


•Marcianns  II,  IM,  XVI,  134. 
*Marcius  Verecondus  XXIII,  65. 
Mnrcodurum  IX,  Ii. 
Mareomannen  IV,        XV,  1 02, 
♦Marcus  IX,  31L  XV,  82.  XVI,  fi£L 

XVIII,  12h  [2).  XXI, 
St.  Maria  im  Capitol  zu  Cöln  XTII, 

17JL  Taf.  IV. 
Maria, Einsiedlcrin,DeckengetnÄ!de 

zu  Brauweiler  XI,  9JL 
♦Marianus  X,  ä. 

Marienbilder  auf  Schiffen  XII,  30- 
•Mannas  VII,  52.  IX,  30,  X,  48, 

XII,  fcü. 
♦Marias  II,  LÖ3, 

—  in  Gallien  als  Gegenkaiser  IV, 

Markeshausen  im  Kr.  Prüm,  R.  A. 
III,  6L 

Marmagen,  Meilenstein  des  Agrippa 

^  LLL 

Marmor  zu  Kussböden  und  Wand- 
bekleidungen IX,  L 

Marmore  der  Antikensammlung  zu 
Arolsen  V,  348. 

♦Marontiua  V,  329. 

♦Mars  II,  9h±  V«,  71.  12*  XIX, 
IM- 

_  Albioriz  XVII,  1LL 

—  ßelatucadrus  XVII,  17P. 

—  Braciaca  XVH,  I7<L 

—  Brittovius  XVII,  t!9_ 

—  Cabelius  XVII,  1ÄL 

*—  Camulus  XVII, ISO.  XVI1I,134. 
Taf.  V. 

*—  Cocidius  XVII,  ISO,  XVIII, 
242. 

—  Cososns  XVII,  180- 

—  Halamardus  XVIf,  1 S  f . 

—  Lacavus  XVII,  läL, 

—  Leherennus  XVII,  l_8L 

—  Loueetius  XVII,  1 00. 
*—  Militaris  XIII,  b(L 

—  OHoudios  XVII,  IfiL 

—  Segomo  XVII,  IÄL 
_  Ultor  XIV,  iih* 

Victor  XV r,  ß(L 

—  Vintius  XVH,  LLL 

♦—  et  Nemelona  II,  Iii.  XV,  Ql^ 
*~  Loueetius  et  Ncmetona  XVIII, 

24 

—  et  Vnsio  XVfir,  115(2). 
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Mars,  Darstellung  desselben  alsTa- 

gesgottheit  IV,  163. 

—  Bronseslatnelte  vom  stumpfen 
Ihurm  IV,  2ÜL 

-  Statue   «u»    Maiasweiler  X, 

3_L 

—  Ultor  ,  Relief  auf  dem  soge- 
nannten Schwerte  de*  Tiberius 
XIV,  i±±,  —  Tempel  dej  Gottes 
in  Rom  XIV,  00- 

—  Victor,  Relief  aus  Bonn  III,  IM. 
Taf.  IV.  iL 

—  und  Rhea  Silvia,  Relief  eines 
röm.  Ersgefasses  L>  4i.  Taf.  L 

II.  —  AufaAhlung  und  Verglei- 
cltung  der  verschiedenen  Monu- 
mente i,  *:>  (F. 

—  im  Cbrislenthume  durch  den 
Ersengel  Michael.vertrelen  XXI, 
12. 

Marsilius  und  die  Holafahrt  au  Cöln 

IX,  fcL  XIV,  195. 
•Marli  et  snis  VII,  Ii 
«Martin  I,  83*  IX,  3JL 

—  s.  Roma. 

—  Gallica  s.  Roma. 

«Martialis  VII,  (i3*  VIII,  )&L  IX, 
3iL  XIII,  2L  XV,  Si,  XVIII, 

22s.  xxii,  155. 

•Martina  XII,  2& 
«Martine  VIII,  lüX 
«Martinas  XV,  bl, 

—  Bischof,  Deckengemälde  an 
Brauweiler  XI,  lu2. 

♦Martius  VII,       IX,  2L  29. 
•Marus  XII,  El. 

Marxberg  bei  Trier,  R.  A.  III,  ZiL 

HL  IV,  208. 
•Masa  L  42,  II,  15.L 
♦Musculus  X,  (16, 
•Maseius  Vjl,  55. 
Masholder  im  Kr.  Bittburg,  R.  A. 

III,  fiö, 
•Masius  XII,  5£l 

Masken,  cur  Versierung  v.  Geblu. 
den  und  Bildwerken  II,  iL 

—  tragische  IV,  L&l, 

—  aus  gebrannter  Erde  IX,  24. 
Massilia  II,  <L  —  Münzen  d.  Stadt 

XXI,  i3_L 
*Massula  XXII,  l  \S. 
•Mataltns  IX,  3JL 


Maler,  Thonfigur  aus  Niederbibel 

xx,  Uta. 

* —  castroruui  1^  09. 
Deum  V,  23k 

—  Gabia  II,  [2L 

Melia  XVII,  2üiL  XVIII,  lt2. 
*—  nata  et  facta  r,  87. 
•Materna  V,  340. 
•Maternus  ^  IKL  XVIII,  121  '2). 

XXI,  ÖL  XXIII,  öS. 
*_  et  Atticus  Cosa.  VII,  42. 
*Materiona  III,  163. 
•Matratus  sacer  Lt  ^ 
Matrcs,  Wesen  derselben  l_,  ML 

—  Zahl  und  Natur  derselben  II, 

—  Locale  Bedeutung  II,  L3_L 

—  Verbindung  mit  andern  Gott- 
heiten II,  LiL 

—  Attribute  derselben  II ,  13(1. 
xii,  ML 

—  Spuren  ihres  Cnltus  im  Mittel- 
alter II,  L1L 

—  Verhältnis  einiger  rÄm.  Ge- 
schlechter tu  denselben  XI,  143. 

—  Ihre  Darstellung  auf  Monumen- 
ten XII,  4& 

—  Verwandtschaft  mit  der  tgis 
XII,  4*1 

—  Nachklänge  ihres  Cultus  in  der 
Gegend  v.  Mets  XXII,  tffL 

—  Unterschieden    von  Matronse 
XXIII,  IS» 

—  s.  Matronae« 
•Matrea  VII,  Ö_L  XX,  1QL 

•—  Alatervise  II,  L2JLXVIU,  Iii 

XIX,  ÖL 
• —  Axsaciae  II,  132. 

Brittae  II,  13_L 
*—  Campestres  XXIII,  HM. 
*—  Domesticae  XVIII,  13J. 

•  suae  XVIII,  238. 

Frisavae  II,  12L 
•--  Gallaicae  II, 
*-  Monates  VII,  ±L 

*  suae  II,  \2L 

•~  Omnium  gentium  W  ill,  239. 
• —  Fannonioruro  et  Delmatarum 

II,  13.L  XXIII,  ÜL 
*—  Quadruburgae  II,  L3L 
•_  Suae  II,  13i  VII,  75* 
*—  Suleviae  XV,  19. 
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♦Matres  Tramarinae  XVIII,  239. 

•  _  Treverae  II,  132, 
•Matrinius  Primas  XII,  54. 
Matrona   (Marne)   Fl.  VII,  IM, 

(A.  M.). 

•  —  XVIII,  228.  XIX,  107. 
•MatQtora  XX,  122, 

Matrona (dea)  Bronsefigor  VII,  67. 

Matrouae,  Charakteristische  Bil- 
dung derselben  IV,  IM,  XIII, 
im 

—  Darstellungen  derselben  in  Thon, 
Stein  und  Metall  XVIII,  2LTaf. 
IV.  XVIII,  lül, 

—  Bildwerke  ders.  auf  Votivstei. 
nen  XVIII,  IQa«  XXIII,  12, 

—  Ihre  Vieldeutigkeit  XVIII,  im 
Mo.  <L 

—  Die  Dreisahl  XVIII,  1KL 

—  Als  haus-  und  feldschirmende 
Segensgöttinnen  den  Laren  und 
Penaten  verwandt  XVIII,  LÜL 

—  Beinamen  derselben  XXIII,  ötL 

—  Ihre  Attribute  auf  Bildwerken 
XX,  9<L  XXIII,  7fi. 

—  Verhältnis«  der  mittleren  Göt- 
tin zu  den  beiden  Ausseren  XXIII, 

—  Verbreitung  ihres  Cultus  und 
Spuren  desselben  im  Christen- 
thum e  XVIII,  IM.  121,  XXIII, 
143. 

— >  s.  Matres. 

* —  Andrustehiae  II,  128. 

*—  Alagabiae  V,  237.  XXIII,  15JL 

—  Arvagastae  XX,  95,  Taf.  L  3.  a. 
* —  Aufanao,  Aufaniae  II,    I  U. 

III,  126,  V,  238.  316.  VII,  -A& 
XXII,  133,  XXIII,  L^L  -  Deu- 
tung des  Namens  XIX,  90.  XXIII, 
TL  IM. 
• —  Ausnciatium  XI,  148. 
*—  Axsingenehae  XVIII,  t08.N.8. 
* —  Campanehae  XII,  5£L 
♦Matronae  Cuchinebae  XXIII,  üiL 
*—  Dervonnae  XI,  148.  XVI  ll 
240. 

* —  Etraienae  et  Gesatenae  II,  133. 
*—  Ettraienae  IV,  182,  XII,  ää, 

Gabiae  II,  122,  XX III,  149. 

Gavadiae  IV,  182.  XXIII,  UüL 
*—  Gesaienac  All,  57.  Taf.  L  II.  & 


♦Matronae  Hamavehae  II,  134. 
* —  Lanehiac  II,  IM, 

Malinehae  V,  315. 
* —  Rumnehae  XXIII,  IM. 
*—  Seccanehae  XVIII,  239. 
*—  Senones  II,  132,  IX, 
*_  Tcitomeae  XX,  9L 

Textumehae  XXIII,  Z3, 
»_  Vatviac  II,  133, 
• —  —  Nersihenae  II,  134. 
*_  Vacallinehae  XIX,  83.  86.  57. 

»—  Vediantiae  II,  132, 

* —  Vesuniahenac  XX,  86.8L  SiL 
Taf.  L  L  XXIII, 68.  —  Namens- 
deutung XX,  89.  XXIII,  69, 

*_  Veteraheae  XII,  53, 

Veterauehae  XII,  4IL  Taf.  IV. 
L  2,  XII,  4L  Taf.  III.  L  2,  3. 
XII,  $L  Taf.  IV.  3.  XXIII,  (iL 

* —  Veteranihae  XII,  £lL 
Veteres  XII,  193,  19L 

*—  Ylavhinehae  XXII,  13L 

—  unbestimmten  Namens : 

* —  ....  aminehae  XXIII,  71, 
henehae  XXIII,  ZÜ, 

*-_...  .  ranehae  XXIII,  ZL. 

*—....  teniavehae  XVIII,  239. 

Matronensteine  von  deutschen  Grä- 
bern XII, 42.  XX,  82,  XXIII,  02^ 
—  Gründe  für  das  Nachinnen- 
gekehrtsein  der  Inschriften  und 
Bildwerke  XX,  93,  XXIII,  &L 

—  aus  Embken  XII,  42. 

—  —  Antweiler  und  Zülpich  XIX, 
22, 

—  —  Vetweiss,  Soller,  u.  Müd- 
dersheim XX,  8L  Taf.  L  II.  III. 

—  —  Zülpich  n.  Floisdorf  XXIII, 

ÜL 

*Mattatus  (?)  IX,  30. 
Mattiacorum  civitas  s.  Civitas. 
Mattiaken  IV,  33.  XV,  19L  XVIII, 

69.  XXIII,  9,  17. 
•Mattium  XVII,  2M,  XVIII,  32, 

XXIII,  lü, 
•Matuco  civitas  XIV,  122* 
*Matunus  (deus)  XVIII,  242. 
Mauerreste  auf  dem  Odilienberge 

XVI,  12L 
Mauerwerk,  röm. ,  verschiedene 

Arten  IX,  5, 


•Maura  XII, 

*Mauretania  Tingitana  VII,  167. 
*)]niimiaaufl  llt-rruleus  ,  unedirte 

Münxeo  desselben  XI,  60.  Taf. 

II,  LL 

•Maximinos  IV,  U2.  XV,  8J. 
•Maximal  VIII,  102.  IX,  IL  XX,  6L 
*—  II.  Coi.  XV,  ßiL 
•—  el  Aelianu»  Com.  XV,  19, 
Mlaxtenti  vivai  tuis  feliciter  VIII, 

102.  Taf.  L  2. 
•Maxsimilla  XII,  78. 
*Max4iminus  XXIII,  1 70. 
Mayschoss,  Denkmal  der  Knlliarina 

v.  Saffenburg  XII,  2h* 
Merkel,  Kr.  Bitburg,  H.  A.  111,60. 
Meckenheim  ,  kr.  Rheinbach,  G. 

Graber  XXIII,  ISA- 
Medaillons  und  GoldmQnsen  in  der 

Münzsammlung  an  Trier  IV,  107. 

Taf.  III.  1-4. 
•Meddirius  II,  ML 
♦Mcdicus  leg.  XXI.  IX,  QL 
Mediolanam  Ij  12L  III,  L&L  XIX, 

2,  4, 

•Mediomatrici  VII,  IM*  XV,  147* 
•Medius  VII,  61. 

Medusenhaupt  aus  Castra  vet.  III, 
172.  —  Aus  Nim  wegen  IX,  2_L 

—  symbol.  Bedeutung  XXIII,  56. 
Mehr,  Kr.  Rees,  Iktfräbnisstafeln 

xxiii,  im 

Meilbrück,  Kr.  Bitburg,  R.  A.  111,68. 
M eilenseiger  v.  Marmagen  I,  1 17. 
IX,  162.  i£4, 

—  Ton  Nimwegen  VII,  TSL 

—  von  Zülpich  XXIII,  8JL 
Melania,  Jungfrau,  Deckengemälde 

xu  Brauweiler  XI,  100. 
Melia  b.  Mater. 
•Melinum  VII, 

* —  ad  omnem  dolorem  XX,  174. 
•Melissus  IX,  30. 
Mellobaudes,  Krankenkönig  IV,  Lü. 
Mlcloniorum  vicus  XXIII,  UL 
Melusina  XXI,  107. 
•Memor  IX,  29_  30. 
Men  XVIII,  112  (2). 
Menapier  VII,  & 

Menapiorum  cob.  f.  Cohors  primo. 
Menekrates  VII,        (A.  M.;>. 
♦Mencnia  (tribus)  I,  82. 


Mea-hir  XVII,  144. 

♦Menis  magifter  XVIII,  1 1 7  (2). 

«Mcnneken  (Baldes)  XIX,  Ihl* 

Menniger  Steinbrüche  bei  Trier, 
R.  A.  III,  24, 

•Mensarius  XV,  2M, 

•Jlmsor  cohortis  XX,  67. 

•Merca  IX,  21L  QiL  XI,  ü.  JlL 

•Mercurialis  XVI,  ti<L 

•Mercurius  XVI, 

(deus)  II,  üä,  VII,  TL  LL 
VIII,  lüi  IX,  ZA,  Abbild.  Heft 
VII.  Taf  III.  IV.  4,  IX,  Z4L  142, 
XII.  Tar.  V.  L  XV,  USL  XVIII, 
\'2\  2  .  1  >5(2).  XIX,  103.  ULL 
lt. 7.  XXII,  2JL 

°-  Alaunus  V,  2.11.  XVII,  LZA. 

*—  Arceeius  XIX,  22.  XXI,  18_L 
Arceius  XVII,  L2ä, 

• —  Arvernorum  XVII,  I7<>. 

*—  Biausius  VII,  ^  XVII,  171L 

*—  Cambns  XV,  00, 

•—  Cannctonensis  XVII,  IM* 

♦-  Cambrianus  XVIII,  241. 

Cimiacinua  XVII,  LLL  XVIII, 
241. 

Cissonins  1^  80   XVII,  IM- 
•—  Felix  III,  88,  XIV, 

Gambrianua  XVII,  20AL 
•—  Leudlcianus  I,  L24,  XVII,  HA. 
• —  Mambrianus  XVII,  174. 
*—  Moccua  XVII,  WL 
•-  Negoliator  XVII,  103, 
* —  Mundinator  II,  1 19. 
*_  Opupup  XVII,  175. 

Rex  VII,  12. 
* —  —  sive  Fortuna  VII,  42, 

Tourenus  II,  12A  XVII,  IÄ2, 
•—  Vaasua  1,44.  XV,  UKL  XVIII, 
L31L 

•  —  Visucins  X,  3,  XV,  ää,  XVII, 

132, 

et  Rotmerta  V,337.  XIX, 
XX,  114- 
*—  et  Suac  VII,  4L 
* —  Viiucius  el  saneta  Visucia  X, 

Merkur  und  Fortuna  in  gemein- 
samer Verehrung  XX,  n7. 
 Maia  XX,  12JL 

—  Apollo  und  Minerva  IX, 

—  Cybele,  Sol  XXIII,  £L 
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Mercurius  and  Dionysos ,  Relief 
von  Gondershofcn  XIV,  2JL 

—  und  Kepbalos  XU,  1Ü. 

Taf.  V.  L  XIV.  2JL 

—  und  Rosmerta,  Monumente  XX, 
110. 

—  und  Venus,  Denkmal  v.  Metgig 
im  Luxemb.  XX,  1 19« 

Merovingische  Fibula  XU,  1_Q_L 
Taf.  V.  3, 

—  Manzen  II,  14k  Tnf.  V.  5,  XIV, 
192. 

Mertert  an  der  Mosel,  R.  A.  VIII, 

Mertesdorf  an  d.  Raver,  Grabdenk. 

mal  IV,  20f>. 
•Merum  V(inum)  VUI,  l£2  XIII, 

107. 

Messerstiel  aus  Brome  mit  Figu- 
ren und  Inschrift  V,  22k 

*Messianus  XX,  TL 

•Messienus  III,  l&L 

*Messionius  Vitalis  £,  10_. 

•Messias  Fortunatus  IV,  142.  XV, 
61.       2&  Z&  Si,  9JL 

•Meton  XX1I1,  (ft, 

Neuis  (Mets)  VII,  tÖJL  (A.  II.). 

«Mettins  IX,  20. 

Metz,  röm.  Wasserleitung  III,  2ILL 
—  Römerstrassen  IV  ,  94.  Xf, 
18,1.  XIII,  22-  XIV,  4,  XVII,  £^ 

Meyer,  H.  Dr.,  Geschichte  der  XI. 
und  XXI.  Legion.  Zirich  1853 
XXII,  im 

•Miccio  Vll,ftL  VIII,  IÄL  IX, 

Militairdiplome  der  Kaiser  Domi- 
tian und  Hadrian  XIII,  2JL 

_  des  Kaisers  Vespasian  XX,  Ü 

—  Verschiedenheit  derselben  XIII, 

ÖL 

*Militaria  dona  II,  IM,  XIII,  &L 

Militaris  s.  Mars. 

Millingen  bei  Mimwegen,  R.  A. 
X,  (Li  —  Das  alte  Arenacium 
XX,  U4_.  XXII,  143. 

Mimling-Crumbach  in  Hessen,  Ma- 
tronenstein XII,  199. 

Minden,  Bracteaten  XIV,  l&L 

•Minerva  V1I,4£.XV1I,  tSL  XVIII, 
125t  £2}. 

—  Arnalia  XVII, 

—  Bclisana  XVII,  18J. 


Minerva  Berecyntit  XXIII,  &4. 

—  mit  Apollo  und  Merkur  ver- 
ehrt IX,  äü* 

— ,  Juno,  Hercules  und  Mercarius 

IV,  144, 

— ,  Kopf  aus  Fliessein  IV,  199. 

—  mit  dem  Blitze ,  Narmorrellef 
aus  Arolsen  V,  351. 

— ,  Relief  anf  der  Säule  v.  Cussy 
Till,  LL 

— ,  Gemmenbild  ans  Bonn  XV,  127. 
Taf.  II.  L. 

•Minervaiis,  r.  Augenarzt.  XX,  174. 

♦Jüisce  Vll,ftL  XUI,  UiLXXl, 

•-,  bibe,  da  mi  XIII,  IM* 

•—  ml  XUI,  lilL 

•_  vivaa  XIII,  IÜL 

•Missicius  XX,        XXIII«  fifi. 

Missio  honesta  und  ihre  Privile- 
gien XIII,  91± 

•Mite  merum  XIII,  UÜL 

Milhraeum  bei  Schweinschied  IV, 

—  in  Dormagen  XXI,  41. 
•Mithras  I,  &£.  XXUI,  14(3.  a.  Sol 

invictus. 

Mithrasrult  III,  XXI,  4&  — 
Bedeutung  der  Leiter  in  demsel- 
ben XVI,  12SL 

Mithraaatelne  in  röm.  -  celiinchen 
Grabhügeln  V,  18&  Taf.  L 
Fig.  L  2. 

•Mitius  VII,  4L 

*Modestiana  11,  1Ü2, 

•Modestus  IX.  30* 

*—  Crispinins  Turbo  XX,  »1. 

•Moesia  XIII,  4k 

•—  superior  II,  102. 

Mogo,  Mogououj,MounosXVlI,  174. 

•Mogontiacum  XXI,  3£L  —  Stütz- 
punkt der  Römermacht  ain  Ober- 
rbeinXXIII,  L2* 

—  frank.  Münzart  XV,  lüü. 
•Moguntiacum  ,  Mogunticum  XV, 

loö.  xxi,  a& 

•A/oxi/405  XX,  LLL 

Mommsen's  Anklage  gegen  v.  Jan- 

mann  XX,  179. 
Momus  IX,  30. 

Monasterium,  Bedeutung  des  Wor- 
tes XII,  L3L 
Monc,  F.  J.,  Urgeschichte  des  ba- 
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diichen  Landes.  Karlsruhe  1S45 

XIV,  114. 
Monferland,  Römercastell  VIII, 5& 

IX,  3fi. 
♦Mongotiacum  XV,  1ft7. 
Monheim  R.  A.  V,  236. 
Möns  aureus  VIII,  KL 

—  Juranus  V,  lfljtL 
•Montanas  VII,  £L  IX,  3JL  XIII, 

2& 

Monte  nuovo  XVI,  XL 
Monterberg  bei  Calcar,  Meroving. 

Goldmünze  II,  £L  Taf.  V.  j_  R. 

A  und  Inschriften  IX, 33,  XVII, 

21L  XXII,  Ü2x  XXIII,  171. 
Montroeul  in  Belgien,  R.  A.  XIII, 

100. 

Mopates  s.  Matrcs. 

Morinorum  colonia  s.  Colonia. 

Moritasgus  (deus)  XVII,  181. 

Mörsch  bei  lttlingen,  R.  A  X,  & 

Mörtel  der  röm.  Bauwerke  IX,  4. 

Mosaikfusshöden  tu  Fliessem  IV, 
200.  —  Zu  Herborn  im  Luxemb. 
VIII,  QA,  —  ZuTrier  und  Won- 
nig XX,  18JL 

Mosclßsche  des  Ausonius  V,  J02. 
VII,  7_i  (A.  M  ). 

Moselstrom ,  Zustände  desselben 
im  Alterthume  V,  204. 

Blosenberg  bei  Bettenfeld  im  Kr. 
Witllich,  R  A.  III, 

Moses  schlügt  Wasser  aus  dem  Fel- 
sen. Altcbristl.  Relief  XIII,  UiL 
Taf.  V.  VI.  Fig.  L 

*Mossur  VII,  <TL 

•Moxsius  VII,  6_L  IX,  31L 

Müddersheim,  Matronensteine  I, 
128.  XX,  20, 

Mühlhausen  am  Neckar ,  Malereien 
in  d.  Vituskirche  XII,  194. 

Mühlsteine,  röm.,  II,  4&  49, 

Müller,  Joh.  Ur.  und  Falke,  Job., 
Zeitschrift  für  deutsche  Kultur- 
geschichte XXIII,  189. 

Slünchweiss  Kr.  Ottweiler,  R.  A. 
X,  '2>L 

Münz-  u.  Antikenkabinclt  tu  Tü- 
bingen X,  6H 
Münzen  in  Grabern  XVII,  1 12.  XXI, 

—  der  Bataver  XV,  HL 


Münzen  der  Sharonen  XV,  150, 
 Helretier  XV, 

—  —  Mediomatriker  XV,  147. 

—  —  Sequaner  XV,  146. 

 alten  Trierer  XI,  43.  XV,  147. 

 Ubier  XV,  IML 

—  gallische  aus  (Utweiler  XXI,  7JL 
Taf.  III.  1—5. 

—  gallisch-belgischen  Ursprungs 
aus  dem  Trierschen  XXI,  Iii. 

—  aus  dem  Zeitalter  Constantins 
in  Beziehung  auf  ihre  Typen 
XVII,  IM. 

Müntfund  bei  Bansendorf  IV,  210, 
—  Zu  Ladenburg  am  Neckar  X, 
L  —  Zu  Dalheim  XIV,  (L  — 
Zu  Keldenich  XIV,  184  —  Im 
Kanton  Bern  XXIII,  109. 

Möntgescbichte  des  Rhcinlandea 
bis  tur  Mitte  des  8tea  Jahrhun- 
derts XV,  Lü  Taf.  V. 

Müns-Monogramme,  triersche  XV, 
168.  Tar.  V.  d.  c. 

Münzsammlung  inflimwcgenVM,70. 

—  in  Utrecht  IX,  34. 
Mürlenbach  Kr.  Prüm,  R.  A.  II, 

im  in,  G2, 

•Multis  annis  II,  82* 
♦Municcps  II,  QiL 
*Municipes  intramurani  XIII,  78. 
Muri,  Kant.  Bern,  Müntfund  XXIII, 

UiL 

•Murranus  XX,  L7ö_. 
Mursa  VIII,  TL 
•Mosa  Ij  42, 
*  Musanus  VII,  fii. 
Mutinens.  ala  s.  Ala  prima. 
Mutina  VII,  52, 
•Mutius  XIII,  2Q3. 
Mylae  VII,  öfi,  (A.  M.). 
•Mythnnim  XXII,  fik 

Nabenbeschläge  v.  Kupfer  XVIII, 

Ifabcnrtnge  eines  röm.  Pfluges  XVI, 

ML 

*Nacco  XVH.221. 

Ifachtsheirner  Heide  bei  Mayen,  R. 

A.  XXI,  LS3, 
Nadeln,  röm.,  VII,  fi9_  IX,  32,  XXI, 

7JL 
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Kägel  in  Gräbern,  Grund  des  häu- 
figen Vorkommens  XXI,  24. 

—  in  röm.  Gräbern  III,  19^  V, 
4M.  412.  IX,  3A-  iL  XVI,  8S. 
135.  XVII,  UÄ  XXI,  LL  2_L 

—  —  germ.  Gräbern  XXII,  148. 

—  —  röm. .keltischen  Grabbügeln 
v,  122* 

Nahemündung  sur  Zeit  der  Römer 
XVI,  LL  12,  Li 3, 

Kaiade  aus  Kenn  VIII,  2<L  Taf.LL 

•rfaftavo«i«  XVIII,  120  (2). 

Kamen  der  Künstler  in  Beziehung 
zu  den  von  ihnen  dargestellten 
Gegenständen  XXII,  ßiL 

Kamenstilgung     auf  Inschriften 

XVIII,  IÜL  XXI,  LLL 
•Kamnia  XIX,  52. 
Nantuates  XI,  £L 

♦Narbonncnsis  provincia  XII,  1 95. 
Karia(dea)  1X,&LXI, XVII,  L&L 

—  Kousanlia  XVII,  lß3. 
•ISassois  VII,       VIII,  lßL  IX,  3JL 
•Katalis  XIII,  2L 

*Natione  Balavs  I,  Ö_L 

—  Francus  IX ,  21L  XXII ,  lh(L 
XXIU,  lfiö. 

—  —  Trax  II,  R"). 
Kattenheimer  Wald  im  Kr.  Bitburg, 

R.  A.  I,  4L 
•Kalua  IX,  aü, 
Ifavloy  XVII,  III. 
Keapolis  XVI,  2iL 
♦Nebbicus  IX,  30. 
Neckarau  in  Baden,  R.  A.  V,  232. 
•Negotiator   artis   cretariae  XV, 

fil.  Q3. 
*—  cretariua  XVIII,  LUL 

frument.  VII,  4L 
*—  sellasiariua  XII,  üiL 

—  s.  Mercurius. 
*Kehalee  XII,  24.  XV,  20. 
•Nehalennia  XII,       Ko.  L  XVIII, 

1  LiL  Ko.  2iL 
— ,  Wesen  der  Göttin  IX,  &L.  — 
Verschiedenheit  der  Darstellung 
auf  den  einxelnen  Monumenten 
Xllt22.XVlll,  iiM.llft.  —  Ablei- 
tung des  Kamens  IX,  &LX11, 2iL 

XIX,  LlL  —  Bild  und  Attribute 
derselben  XII,  22  ff.  —  Eine 
deutsche  Göttin  XII,  2JL  —  Ver- 


wandtschaft mit  der  Isis  XII, 

27.  —  Verbreitung  ihres  Gallus 

XII,  39. 
Keniausus  XVII,  \7^. 
Kemetae  I,  11:"). 

Keraeter  IV,  LL  VII,  13A  XV,  lOl- 
*Nemetona  II.  121.  XV,  OL  XVII, 

12L  XVIII,  243. 
*Ntuqioy  XVIII,  120  (2J, 
•Nemonius  Senecio  II,  92. 
Kennig  an  der  Mosel,  Mosaikbpden 

XX,  IhiL  XXIII,  l&L 
♦Nepos  XI,       XIII,  Üä. 
Kepotianus,  unedirte  Münze  dess. 

XI,  OL  Taf.  IL  VL 
Keptunus  und  seine  Attribute  I,  58. 
*Neptunalis  XlH,  108. 
♦Kequres  IX,  3JL 

Nereiden  und  Ichthyocentauren, 
Elfenbeinrelief  XI,  Taf.  V.  2^ 

Kero,  Kamen  des  Kaisers  auf  öf- 
fentl.  Denkmälern  getilgt  XVIII, 

\_XL 

Kcroberg  bei  Wiesbaden,  Römer. 

caslell  daselbst  XXIU,  15. 
•Kerva  (divus)  VIII,  LLL 

—  unedirte  Münte  des  Kaisera  XI, 
55.  Taf.  L  5_* 

Nervana  coh.  s.  Cohors  prima. 
Kerviorum  Cohort.  s.  Cohors  se_ 

cunda,  terlia,  sexta. 
•Kervius  civis  VII,  42. 
Neuenstadt,  Kant.  Bern,  Nünxfund 

XXIU,  H2, 
Keuhaus  bei  Trier,  R.  A.  III,  74. 

—  an  der  üste ,  Münsfund  XVI, 
l.-U. 

Keujahrslampe ,  röm.,  aus  Xanten 

XXII,  3fi.  Taf.  II. 
Keunkirchcn  bei  Ottweiler ,  alle 

Gebäude  X,  42. 
Keunshäuser  Gebück  auf  d.  Huns- 

rücken,  Grabhügel  XVIII,  fi^. 
Neuss,  Geschichte  der  Stadt  cor 

Zeit  der  Römer  L  i£L 

—  ILA.  U,  43.  III,  12h*  V,  407. 
XXIU,  I2ä, 

—  Griech.  Münzen  des  Probus  IV, 
2ÜL 

—  Local- Museum  VIII,  IS 2. 

—  Belagerung  der  Stadt  im  J.  1474 
XVII,  22Ü. 
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Nevel,  R.  A.  IV,  2Ü*L 
Nicer  (Neckar)  Fl.  II,  Ii 
Niketius  VII,  12J  {2l 
Nicolaus  XIII,  19, 
Nieomedensium  civitris  s.  Civita». 
Niederbiber  R.  A.  XV,  2.  XX,  LÖQ, 
Niedercassel,  rftm.  Castell  V,  235. 
Niederemmel  ,  Denkstein  d.  Ros- 

merta  IV,  2M. 
Niederkyll ,  rftm.   Brustbild  XXI, 

12L 

Niederpierscheid  Im  Kr.  Prüm,  R. 

A.  III,  ÖiL 
Niederscherli ,  Kant.  Bern,  Mftns. 

fund  XXIII,  1L3. 
Niedervest,  Kr.  Saarburg, Münzfund 

VII,  UlL 
Nierenberg  bei  Emmerich  ,  tierin. 

Graber  XXIII,  LLL 
Nieukerk,  Kr.  Geldern,  R.  A.  XXIII, 

•Niger  IX,  30, 
*Nigrinius  XX, öü, 
•Nimphis  XXI, 
•Nimpis  XXI,  5A. 
•Nirlus  XV, 
•Nistu*  IX,  31L 
♦Nistusa  IX,  34L 
•Nittor  II,  Ü1L 

Noevel  bei  Trier,  R.  A.  III,  LL 

•Noitia  XXI,  3S.  4£L 

•Nomcrus  für  numerus  V,  333. 

•Nomiciius  XIX, 

•Nonianus  Nonillus  X,  10(>. 

•Nonius  IX,  3JL 

•Nonnila  XII,  Ö_L  &L 

•Norbanus  XX,  38.  XXI, 

Nordstetten,  Gräbst,  der  Herrn  t. 
Isenburg  XII,  9_L 

Noreia  XVII,  HL 

Noricorum  ala  s.  Ala. 

•Noricum  XII,  !L  XIII,  4L 

Novidunum  (Nyon)  XI,  i. 

•Noviumacum ,  Noviomagum,  No. 
viomagtis  VII,  LL  (A.  M  )  XV, 
170.  XXI,  3JL 

♦Novesium  Ij  lßL  XXI,  3&. 

Numeria  (dea)  XVII,  LLL 

Numerus,  als  militairisch  -  techni- 
scher Ausdruck  XXI,  133. 

•—  Britlonom  Triputieos.  II,  132. 

Nundinator  s.  Uercurinf. 


Nussia  X,  üfL 

•INympha  Briganlia  XVIII,  238. 
•—  Elauna  XVIII,  239. 
•Nymphae  11,111.  XVIII,  239.240. 
*—  Augti9ti  et  genius  pagi  Arus- 

natium  XVIII,  238. 
Nymphaenm  su  Dormagen  XXI,  54. 
Nymphe,  Bronzestatoette  VII,  (ML 
—  Relief  an  d.  Siule  von  Cussy 

VIII,  LL 


0  einfach  statt  doppelt  geschrie. 

ben  XV,  öfi. 
*ü.  C.  S.  (Ob  cives servatos)  XVIII, 

134. 


,  Erklärung  der  Siglen  VII, 

fiO. 


♦Ob  merces  rite  conservatas  XVIII, 

i  ifi. 

Obbae  XXI,  &L 
Oberbexbach  R.  A.  X,  4"L 
Oberbreisig,  Freskogcmäldc  in  der 

Kirche  XV,  222. 
Obercassel,  Rftm.  Castell  V,  235. 
Obcrdonaustrassc  der  Peuting.  Ta. 

fei  IX.  fi3, 
Oberhausen  bei  Kirn  an  d.  Nahe, 

Celtisch.rftm.  GraberXXIlI,  LÜL 
Oberkail ,  Kr.  Wittlich,  R.  A.  V, 

421. 

Oberkirchen,  Kr.  St.  Wendel,  R. 

A.  L  IM*  XVIII,  251. 
Obcrlauch,  Kr.  Bitburg,  R.  A.  II, 

U(). 

Oberlinxweiler,  Kr.  St.  Wendel, 

R.  A.  L  IM» 
Oberlinzweiler,  alte  Gcbftude  X, 

3JL 

Oberwein,  Kr.  Bitburg,  R.A.  1,35. 

Obcrwesel,  unlchte  rftm.  Medail- 
lons XIX,  155. 

Oberwinter,  Inschrift  X,  LOS. 

Obladen,  rftm.  Niederlassung  (?) 
V,  244. 

X)ßoU(  vauitliis  XVII,  III. 

•Occo  IX,  3L 

Ockfen,  Kr.  Saarbnrg,  R.A.  VII, 

1)7. 

•Octavia  I,  Ufi, 

•—  Marcellalll,  15JL 

7 
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•Octayiui  Exomnius  XXII,  IM, 

*_  Fronto  XIII,  26.  iL 

•  —  Maternus  L  t  lfi. 

Octodurus  (Martigny)  XI,  ß.  Ld. 

Odilienberg  im  Elsass,  röm.  Be- 
festigung XVI,  12L 

Odysseus  in  Irland  und  am  Rhein 
XIII,  11,  LL 

—  das  Palladium  raubend  X,  TA* 

—  unter  dem  Widder  II,  61. 
Oelkröglein  V,  408.  409. 
Oenomaus  11,  üä, 
Oggersheim  in  d.  Pals,  R.  A.  X, 

LL 

Ohlweiler  bei  Simmern  R.A.  XXIII, 
184. 

Ohrenhofen  bei  Trier,  Münxfund 
XXIII, 

Ohrringe,  röm.  IX,  2A.  32. 

•Olroe  j  kaunQa  ^o»^  XVII,  222, 

Oleiticos  s.Colonia. 

♦Oiino  III,  l&L 

Olk  bei  Trier,  R.  A.  III,  LL 

*üllaria  XVII,  UiL 

Olloudius  ».  Mars. 

Olloy  (Belgien)  R.  A.  XI,  39. 

•Olympus  IX,  L21L 

•Omni  impendio  suo  XV,  (lL  93. 

Onius ,  Endung  keltischer  Namen 

XVIII,  122  (2). 
Onsdorf,  Kr.  Saarburg,  röm.  Co- 

lonie  VII,  LülL 
Opferdarstellungcn  auf  röm.  Ma. 

tronensteinen  XII,  ftL  Taf.  LH. 

2*  XX,  üiL  XXIII,  Cd. 
Opfermesser  V,  407.  410. 
Opferschalen,  röm.  II,  4iL  48.  4iL 

III,  126,  V,  408.  409.  4ll.  IX, 

31. 

Opferstätte  der  Matronen  zu  Uel- 

men  XVIII,  126. 
Opfertische   auf  Malronensteinen 

XX,  91L 

Opfertug,  Fragment  eines  Reliefs 
VIII,  12&  Taf.  III.  IV.  k 

Oppenheim  am  Rhein,  R.  Inschrift 
III,  88. 

*Oppidum  Bunnense  L 

—  Germanorum  XVIII,  4iL 

—  Ubiorum  XVII,  48,  —  Grün, 
dung  XV,  4, 

•Oppius  VII,  64,  VIII,  162. 


*Oppius  Ibliomarius  XV,  87. 
Opplingen,  Kant.  Bern,  Münxfund 

XXIII,  12Ü. 
*Oppontus  Paternus  III,  99. 

Zoilus  III,  22, 
Ops,  Okeaoos,  Feueraltar,  Gem. 

menbild  XV,  122,  Taf.  II. 
"Optaeio  ^  92. 
*Optatus  XIII,  <J(L 

•Opto  sit  mihi  terra   levia  XVII, 

Opupup  s.  Mercuriua. 

♦Orcitirix  XV,  145. 

Orelli,  J.  C.  Inscriptionea  helve— 
ticae,  Turici  1844.  IX,  ä^L 

Orestes  Flucht  von  Tauria  s.  Iphi- 
genie. 

—  und  Telephos,  Gemmenbild  III, 
22,  Taf.  Iii.  L 

♦Orlens  III,  HU. 

Ornamenta  consularia  VIII,  III. 
Orpheus  und  Bellerophon  II,  57. 
Orscholx,  Kr.  Saarburg,  Münzfund 
VII,  Lä& 

Osimo,  Munxstfilte  der  Ostgothen 

V,  48. 

Osning  (Teutob.  Wald)  XVI,  £V/_ 

Osninch  (Wald  auf  d.  linken  Rhein, 
seite)  ^  2iL 

Ostara,  deutsche  Göttin  in  d.  Rhein- 
gegend XXII,  HJL 

— ,  Bedeutng  und  Wesen  d.  Göttin 
XXII,  22* 

—  und  die  h.  WalpurgisXXII,  92. 

—  ihr  Cult  bei  den  Sigambern  n. 
Cheruskern.  XXII,  91. 

Oster feuer  XX 11,  9u. 

*Olacilia  XVIII,  222. 
Matrona  XIX,  U»7. 

Ottweiler,  Grafschaft,  K.  A.  X,  L2^ 
—  Gallische  Münzen  XXI,  7fr». 

Otzweiler  im  Herzogin.  Birken- 
feld, etrusk.  Goldschmuck  XXIII, 
19j. 

P. 

*P.  M.  (Plus  minus)  XX,  124. 
*P.  F?  (Primipilaris)  Vlll,  III. 
Pa  VII,  22, 

•Pabecus  (riJpßtxoc)  V,  3l7.  VII, 

HL  XI,  10  7. 
•Pacatinius  Qartua  XXIII,  7JL 
*Pacalus  XX,  8L 


)Ogle 
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•Pacilus  Priscus  III,  lüL 
•Paenula  XV,  6L  03. 
•Paesio  IX,  ML 
•Paesto  IX,  ML 

Paffrath,  Kr.  Mülheim,  alte  Töpfe- 
reien XXI,  112, 
Pagu»  amhitivus  II,  4, 
•—  Arusnatium  XVIII,  2.38. 

—  Trichorius  XVIII,  L 

—  Tucinchove  XV,  22. 
vaCfiy  XIII,  III.  XX,  LlL 
Palaettina  XIII,  38. 

♦Palatioa  (tribua)  VIII,  LLIL  LLL 
XX,  3JL 

Pallas  aU  BcschQtxerin  der  Schiff- 

fahrt  XIII,  LÜ. 
 Schlanpengöttin  XIII,  LL 

—  Relief  aus  Nimwegen  VII,  3£L 

—  Brustbild  ans  Brome  VII,  66. 

—  Statue  von  gebrannter  Knie 
IX,  23.  —  Bronsestaluette  IX, 
24.  —  Standbild  aus  KalktufT 
XVIII,  7A.  Taf.  lt. 

—  s.  Athene,  Minerva. 

Pallast  Constantins  des  Grossen 
tu  Constantinopel,  Lage  und  He- 
Schreibung  desselben  V   Li  IT. 

—  des  Oslgolhenkonigs  Theodo- 
rich  tuHavenna;  Beschreibung 
desselben  V,  ML 

Pallium,  Kleidung  gelehrter  Chri- 
sten des  Alterthums  XIII,  LLL 

 der  chrisll.  Krauen  XIII,  LLL 

annoniorum  Alac  s.  Ala  prima, 
P  secunda. 

«Papiria  (tribus)  VII,  49. 
•Papius  Forlunalus  VIII,  159. 
♦Paratus  XIII,  ÜL 
«Paris  X,  6. 

—  und  Helena  II,  fix 
Parkanlagen  und  Villen   der  Ka- 
rolinger V,  Lil. 

Partheuay-Ie-Vieux,  der  Herr  v. 

Parthenay  und  der  h.  Marti nus 

XII,  105. 
Parthenope  XVI,  2h. 
*Parthica  expeditio  XII,  2, 
*Parthlcos  II,  ÜtL 
•Paterna  ^  Öä.  V,  34ü. 
Paternia  Proba  V,  319 
•Paleminus  XIX,  63_       »  , 
•Paternius  IX,  130. 


♦Paternus  VII,  &L  VI",  t£2.  IX, 

30.  XX,  4L), 
•-  Clementianns  XIII,  7SL 
*—  Maternus  XVIII,  242. 
•—  Vitalts  XVIII,  242. 
•Patricus  IX,  3iL 
Patteren  bei  Jülich,  R.  A.  XIX, 

9Jl  LQL, 

Pauli  ep.  ad  Hebr.  e.  XI.  als  Vor- 
wurf der  Deckengemälde  au 
Brauweiler  XI,  93. 

♦Paullus  XIII,  fiJL 

♦Paulus  Vettius  Restitutio  XI, 2_L 

— ,  Apostel,  gefesselt.  Deckenge- 
mälde xu  Brauweiler  XI,  UiL 

—  Einsiedler,  Deckengemälde  xu 
Brauweiler  XI,  97. 

♦Pausat  XII,  79,  &L 

Pausilypon  XVI,  22,  26. 

•Paventinu*  IV,  1 42. 

♦I'avitinua  XV,  &L 

•Pax  (dea)  IX,  2_L 

♦Pedatura  III,  98. 

♦Pcirulius  VIII,  162. 

Pelm  bei  Gerolstein,  R.A.  III,  96. 

Penelope  und  llippodamia,  Relief 

eines  Thongefasses  V,  342.  Taf. 

XUl.  XIV.  3-5. 
*Peninus  optimus  mix.  XI,  22.  s. 

Juppiter. 
Penneluci  (Vtllenenve)  XI,  5,  HL 
•Peregrinus  V,  237.  XXIII,  l_ML 
Perlach  XX,  2A. 
Perlen  in  Gräbern  XXIII,  Ii 
•Perennis  XI,  2iL 
♦Perritnus  IX,  3JL 
Perscheid  bei  Oberwesel,  Mfinx- 

fund  VII,  166. 
Persica  s.  Diana. 
Personcnnamen  auf  io.  1^  94. 

—  —  marus,  mara  XV,  UiL 
Peterlfngen  IX,  &iL 

♦Petillius  Cerialis  Caesius  Rufus 

XX,  33. 
Petorritum  VIII,  LLL 
Petrarca  in  Cöln  XXII,  aL. 

—  epist.  Ij_4.  erläutert.  XXII,  tii. 
Petriana  ala  s.  Ala. 

♦Pelronia  Justina  XX,  127. 
Petronios,  Satiric.  eap.  30  erläu- 
tert IV,  LÖ2* 
♦—  Auuila  V,  321. 
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•Petronius  Mamertinus  VIII,  Iii. 
•Petrulius  VIII,  lfiL 
Petras  im  Kerker,  Deckengemälde 
sii  Brauweiler  XI,  luo. 

—  and  Marcellinus,  —  XI, 

104. 

Peutingerschc  Tafel ,  Strasse  von 
Trier  nach  Cöln  I,  L2A. 

—  ~  Strasse  v.  Cöln  nach  Bin. 
gen  VII,  Z£L  (A.  M.). 

 vom  Rhein  nach  Jalioma- 

gus  IX,  ftL 

—  —  —  Maina  nach  Kimwegen 

xxi, 

—  —  dasu   gehörige  Schriften 

IX,  Ui& 

—  —  Entstehung  und  Alter  der. 
selben  IX,  171. 

—  —  Auffindung  der  vermeintli- 
chen ersten  Karte  XIV,  lti7. 

Pfalafeld  bei  Rheinfels,  röm.  Denk. 

mal  II,  L& 
Pfalikyll,  Kr.  Bitburg,  R.A.  I,  43. 
Pfau  auf  Matronensteinen  XX,  97. 

Taf.  II.  2t  b. 
Pfeifch  en  in  Gestalt  einer  Ente  V. 

414.  Taf.  IX.  X.  3. 
Pfeilgift  der  Franken  V,  241. 
Pferd  als  Symbol  bei  Galliern  u. 

Germanen  XVIII,  L£L 

—  Thonfigur  VII,  ÜL 
Pferdegeschirr     in  Grabhügeln 

XVIII, 

Pflugschaar,  röm.,  XVI,  S9_,  Taf. 
III.  2, 

Pfote  von  Bronze  IX,  .V2. 

Pfullingen,  Graber  X,  79. 

Phallus  als  Schiffsversirrung  XIV, 
ML  —  Symbol  sur  Abwehr  des 
Neides  und  schldl lieber  Zau- 
berei XIV,  4_L 

Pharamund,  Prankenkönig  I,  1 1(3. 

Pharos  VII,  iüL  (A.  W.). 

•Philetes  XIII,  '1JL 

Philippsweiler,  Kr.  Prüm,  R.  A. 
III,  1)2, 

Philoctetes  auf  Chryse,  Gemmen. 

bild  XV,  122*  Tar.  1  L 

 Lemnos,  XV,  Iii,  Taf  LS. 

Philumenus  XIII,  21» 
*Fhocninus,  Pvocninus  (deus)Xl, 

22.  >.  . 


Phrygischer  Cnlt  XXIII,  ML 
Phrygiscbe  Mütse  XXI,  122. 
♦Picens  XIII,  7h 
Picentiana  ala  s.  Ala. 
Picentina  ala  s.  Ala. 
Pickliessem,  Kr.  Bi Iburg,  R.  A.  IV, 

209.  V,  418. 
•Pie  XIII,  USL 
•77i«  Ctoti  XVI,  7JL  XVII, 

ttotit  XVI,  2& 
•//«€  Cjyoaie  (y  t?ya»ol{  XIII,  ILL 

XVI,  1^ 
•J7te  dornt  »iriiJf  V,  320,  Taf. 

xi  u  xii.  vii,  im,  XIII,  m. 

XVI,  Hl 
•Tin  xai  #uii/y»  XVII,  2£L 
Pieterlen  ,  Kant.  Bern  ,  Münzfoad 

XXIII,  LUL 
Pilae  in  Hypocavsten  IV,  UL 
•Pimnus(?)  IX,  IÜL 
•Pinariu*  Cornelius  Clement  XX, 
43. 

♦Pingese  opidura  XVI,  181. 
Pinie  und  Pinienapfel ,  Symbole 

von  Tod  u.  Grab.  IV,  19j.  XV», 

49.  *lL 

—  —  —  Symbol  im  Cybelen  -  n. 
Mithrasculte  XVI,  ML 

—  —  —,  auf  Matronensteinen  un- 
ter den  Früchten  des  Fnllhorai 
XX,  ah.  XXI,  LLL 

 __   auf  röm.  Grabdenkmä- 
lern XVI,  hl*  fhL 
•Pirnus  IX,  31L 
♦Pilanus  XVII I,  239. 
♦Placentia  &L 
•Placidus  X,  4& 

Flanetarischer  Götterkreis  IV,  U7. 

VIII,  ff. 
Planeten,  Zahl  und  Ordnung  bei 

den  Alten  IV,  L&L  V,  404. 
Planeten-Götter  in  bildlieben  Dar. 

Stellungen: 

—  _  Auf  Gemälden  aus  i'ompeü 
IV,  IM 

—  —  —  einem  bronzenen  Schiff- 
chen aus  Montpellier  IV,  ltLL 

—  —  —  Münscn  des  Antonio« 
Pius  IV,  IÜL  lüS- 

—  —  —  einem  Gelasse  v.  Wel- 
lingcn  IV,  176. 

_  —  —  Votivsteinen  von  Go- 
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d mm  stein  bei  Landau  IV,  l?3. 
174.  —  Kastel  bri  Maini  IV, 
172.  —  Maini  IV, LLL  —  Rot- 
tenburg IV,  LLL  Taf.  III,  IV, 
17.).  XXIII,  5^.  —  Speyer  IV, 
172. 

Planeten. GAtter  auf   einer  Zange 

auf  Er«  VIII,  146, 
—  —  —  miltelalt«  r  liehen  Trink. 

knnnen  XXII,  l.u, 
•Plarianus  IX,  212, 
•Platorius  Nepo«  XIII,  QA,  Iii, 
Plaltirte  SchAsseln  XI,  I7'J. 
♦Plaulilla  XVIII,  23m. 
Pliniua  See.,  hist.  nat.  Üb.  XXXVII, 

c.  7_ä  erläutert  X, 
•Plotioa ,    unedirte  MAnxe  der«. 

XI,  älL  Inf.  L  (L 
Plura   und    Sehilano  verschüttet 

XVII,  LÜL 
•Plus  meuua  V,  333. 

minua  XX,  124, 
Pociilalor,  Statue  aua  Brome  VII, 

•Poeninua  (deus)  XI,  21, 
•Pollenlina  (tribus,  XVI,  |_3ü. 
•Pollia,  Polia  (tribus)  II,  92.  VII, 

♦Pollio  XIII,  iiL 

Poliio,    trig.  tyr.   3,  Unechtbeit 
des  Valerianischen   Briefe«  IV, 
-47.  Kro.  LL  XII,  11LL 
♦Polycarpe  bibe  feli«  XIII,  113, 
•Pompeia  Sexta  XVII.  121  (,'). 
•Pompcianus  XII,  12, 
Pompeier  in  Gallien  XXI,  83. 
Pompeii  Trogi,  Stammtafel  XXI,  N.*>. 
*Pompeius  XV III,  l.»7  (2j.  XXI, 

Um 

Acilius  XXII,  L3_L 
•—  Looginus  XIII,  2JL 
*—  Secundus  IX,  140. 
*Pomponius  Hyginus  III,  lf>4 
*—  Hufu«  III,  163. 
•—  Secundu«  II,  IM, 
*Pomplina  (tribusj  XX, 
•Punderarium  XI,  2JL 
•Ponen,  Pedicu  qui  tenet  me  modo 
V,  221^ 

Pont  bei  Geldern,  R.  A.  XXUI, 
•Pontifex  Dcanac  XVIII,  121  ji^ 


•Pontus  VII,  63.  IX,  "0. 

•Top  [MUS  Seeundinui  VII,  L'jti- 

•Porparcns  IX,  31. 

//ootynjW  XVII,  11t. 

•//opv  t^ic  IV,  ihL 

Poseidon. Hermes  XII,  19. 

#Postumius  Polens  1,  35. 

Postumua  in  Gallien  IV,  45.  — 
Residena  desselben  CAln,  nicht 
Trier  VIII,  —  Ein  Gallier 
von  Geburt  XII,  1_5<L  —  Zeit- 
bestimmung   seiner  Herrschaft 

XII,  IM,  —  Unedirte  Hercu- 
les.NAnxe  dea  Kaisers  XV,  1  *)3. 

— ,  Victorinus  u.  Tetricus  in  Gal- 
lien Historische  Skixxc  IV,  45. 
•Polen»  L  XVII,  21HL 
♦Poltina  XXI,  7jL  ML  laf.  III  <L 
•Pr.  Pr.  Erklärung  derSiglen  VIII, 
I IH. 

—  —  (=  Pro  practore)  II,  102. 
Prnefectus,  AnfAhrer  von  HAIfsco- 

b orlen  XIII,  ML 
•—  alae  III,  ÜML  VII,  IhL  XI, 

149.  XIII,  78.83.  XVI,  IM,  1U8. 
auiiliorum  XVI,  10*. 
*—  classisGerm.  P.  F.  VIII,  LüiL 
•—  cohorlis  VII,   l£L   XII,  2. 

XIII,  ÜL  hfh  XVI,  l&L  LßÄ, 
XVIII,  241.  XIX,  Ü2*  XXI,  Uü, 

•—  fabrum  XIII, 

legionis  XV,  7_L 
*—  praetorio  II,  lill,   VIII,  1I<L 
LLL 

Praefurnium  IV,  MH. 
Praepositus,  Hang  im  rAm.  Heere 

XIII,  äi, 
* —  copiarum  expedit.  Germ.  scc. 

XII.  2. 

• —  equitnm  aingutariorum  XVIII, 

2Ü3- 

•Praeses  optimus  XVI,  108. 
Praetoria  s.  Augusla,  cohors  sep- 
tima. 

•Praetorium  in  ruinam  conlapsum 

VIII,  ij^ 
•Pretextus  Klorentinus  XII,  12^.. 
♦Prianus  XIII, 
Priapu«  11^  liü, 
•Pridianu»  IX,  3AL 
Priesterin  au  Pferde,  Bronxestatue 

XI,  ÜiiL 
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•Primani  III,  Q8, 

♦Primaria  Primala  XVI,  135. 

♦Primarius  Primulus  XVI,  135. 

*—  Ursulus  V, 

•Primigenia  XXIII,  SS, 

*Priminius  XII,  47. 

♦Priminus  IX,  31L 

•Primüius  IX,  30.  X,  48. 

♦Primitiva  XXII,  Lib. 

♦Primitivus  XV,  HL 

♦Primius  XII,  äiL 

•Primopilus  XIII,  4JL 

♦Primula  XVI,  13JL 

♦Primulus  XVI,  131. 

♦Primus  L  III,  IM*  V,  240. 
IX,  3Ü.  XII,  5i.  XVIII,  123  (2). 
XIX,  bh* 

*Priscinius  XXII,  133_ 

♦Priscinus  IX,  äiL 

•Priacua  III,  l&L 

♦Privata  XVII,  20JL 

Privatrecht  der  deutschen  Stäm- 
me unter  der  röm.  Herrschaft 
IV,  2(i. 

♦Pro  pietate  II,  IftL 

♦Proba  V,  319. 

Probus  Tührt  den  Weinbau  in  Gal- 
lien ein  II,  HL  VIII,  28. 

—  Feldzüge  gegen  die  Deutschen 
VIII,  2h. 

—  Besiegung  des  Proculus  VIII, 

—  Münzen  des  Kaisers  IV,  202. 
VIII,  32.  XVIII,  23JL 

Processionen  um  die  Grenzen  des 

Kirchspiels  XX,  133. 
♦Proconsul  provinciae  Narbonnen- 

sis  XU,  195. 
Proculus  Ij  124,  III,  IßX 

—  durch  Probus  besiegt  VIII,  3A. 
♦Procurator  Aug.  XIII,  7«. 

*_  Augg.  VIII,  12_L 

*—  provinciae  Asturiae  et  Gal- 

laeciae  XIII,  7JL 
•  Belgicae  VII,  lfiL  XVI, 

im 

•  Ciliciae  XVI, 

* —  —  Gcrmaniae  inferioris  VII, 
1()7. 

—  —  superioris  VII,  1 07. 
* —  —  —  utriusque  XVI,  108. 
•  Lusitaoiae  XVI,  108. 


♦Procnrator  provinciae  Manretaniae 

Caesarensis  XVI,  iüiL 
•-  —  Raetiae  XVI,  108. 
*—   vicesimae    hereditatum  XII, 

Prometheus,  durch  Herkules  ent- 
fesselt, Relief  an  der  Säule  v. 
Cussy  VIII,  21. 

Pronaea  (Prüm)  Fl.  VII,  88.  (A.M.). 

♦Pronacum  aedis  divi  Pii  II,    1  05. 

Propigneum  IV,  1  lS. 

Propinare  XIII,  109. 

mIl{ionivt  ftq  xaSjjs  XVI,  76. 

*Proreta  ex  classe  V,  317. 

♦Proserpina  (dea)  III,  1LL 

—  Kaub  derselben.  Relief  eines 
Sarkophages  V,  373.  Taf.  IX.  X. 
L  2. 

♦Prospcctus  IX,  122, 
♦Provincia  Achaia  XII,  195 . 
*—  Arabia  XII, 
*—  Asia  XII,  2. 

Asturia  XIII,  7JL 
*-  Belgien  VII,  1ÜL  XVI, 
*-  Britannia  II,  102. 
♦—  Cilicia  VII,  UiL  XVI,  1Q3. 
*~  Gallaccia  XIII,  7JL 
♦  —  Germania  inferior  VII,    1 1]~ . 

XVI,  10». 
*  superior  VII,  167.  XVI, 

LOS. 

*—  Hispania  citerior  XII,  2_ 

*—  Lusitania  VII,  1Ü7_  XVI,  108. 

* —  Mauretania   Caesarensis  VII, 

UlL  XVI,  IftiL 
♦—  Raetia  II,  1112,  VII,  lfiL  XVI, 

IQH. 

*—  Thracia  II, 

Prüm,  Gesindemarkte  XVIII,  232. 
*Pruso  IX,  IL 

Psyche,  Gemmenbildcr  aus  Aachen 
und  Burtscheid  ll±  7jL  Taf.  V. 
VIII,  LUL 

—  und  Cupido,  symbol.  Sage  II, 
ÜL  —  Denkmaler  der  Kunst  II. 
HL 

Publirations  de  la  sociale  histo- 
rique  dans  le  Grand-Duche  de 
Luxembourg  lb40— 51.  Ii  tom. 
XIX,  \_2h* 

♦Publicius  VII,  lüL 

♦Publiue  Clodius  IX,  1A2. 
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•Poblius  Crescens  XX,  42. 
• —  Marlinus  XV,  86^ 
•—  Ren(alus)  IX,  2_K 
•Pudens  VII,  M. 

Pudicitia  ,  Cbalcedon  -  Figur  des 
Weydener  Grabmals  III,  145. 
V,  40d. 

•Punicius  VII,  4ä. 

•Pupinea  (trtbus)  II,  ULL 

•Pupulo  (b  popolo)  V,  333. 

•Pustnntonius  XII,  4  ». 

•Pusua  V,  2iL  XXIII,  IhH 

Puleoli  XVI,  24,  —  Tempel  dea 
Juppiler  Serapis  —  Villa  dea 
Cicero  XVI,  21L  —  Hafendamm 
des  Augoslus — Brücke  des  Ca. 
ligula  XVI,  32.  —  Ampbitbea- 
ter,  Labyrinth ,  Solfotara  XVI, 
44  ff 

Pyramus  und  Thisbe,  Elfenbein. 

relief  XI,  L24. 
Pyrmont  im  Elzlbale,  Geschichte 

der  Herrschaft  XIX,  JJ_L 


*Q.  (=  Quaestor)  II,  ÖL  III,  4L 
•Q.  (=  Quacslionarius',  Sigleini. 

litairischcr  Chargen  XXI,  ÜJl 
•0  statt  Qu  in    Inschriften  XXI, 

Ü0_  xmii,  21L 
•Qartus  XXIII,  70, 
Quaden  IV,  2_L  XV,  192. 
Quadrat,  mystisches  XXIII,  10?. 
•Quadratia  Primitiva  XXII,  Li** 
♦Quadribis  XVIII,  2iö. 
Quadriburgium  l±        II,  U2.  X. 

(LL  XXIII,  41L 
•Quadrubiis  (dis)  IX,  7fi. 
•Quadrvis  XVIII,  239. 
♦Quadruvibus  XVIII,  L3_L 
♦Quaeitor  II,  ij^ 
*_  provinc.  Achaiae  XII,  Löä. 
Qualburg  bei  Cleve,  IL  A.  X, 
—  und  Ryndern,  röm.  Ansiede. 

lungsorte  XXIII,  32. 
*Quarlionius  Secundinus  X,  -ib. 

xv,  5iL 
*Quartus  XXI, 

Quellnymphen  ,  bildliche  Darstel. 
lungen  derselben  bei  den  Alten 
VIII,  22, 


•Qni  militant,  —  qui  militaverunt, 
Unterschied  der  Formeln  in  Mu 
Htair-Diplomen  XIII,  100. 

•Quieta  IX,  13L 

•Quietus  XVI,  WÄ.  XIX,  92. 

•Quindecimvir  sacris  faciundisXII, 

Quint  bei  Trier,  röm.  Ring  mit 

einer  Gemme  XXI,  ülL 
*Quintilianus  IX,  3_L  Taf.  L  4. 
♦Quintinius  XII,  45. 
•Quinlius  Philetes  XIII,  2L 
•Quintus  VIII  ,  U±L  IX ,  3JL  3JL. 

LLl  X, 4& 
•—  Aufidius  XV,  2M. 
•—  Pretextus  Florenlinus  XII,  195. 
•Quirins  (tribus)  XI,  3JL  XX,  3JL 
♦Quirinus  XX,  42, 

It. 

Rabe  als  Symbol  im  Mithrascult 

XXI,  42, 
 Attribut  auf  Matronenstei- 

nen  XXIII,  62, 
•Raburius  Festus  XX,  5JL 
Rad,    Symhol  des  Donnergottes 

XVIII,  2Ü& 
Radbeschlüse  XVIII,  82. 
Radenberg,  Kr.  Prüm,  R.  A.  XIV, 

UiL 

Raeren  bei  Aachen,  Fabrik  mittel, 
alterlicher  Thongefftsse  VIII,  UiL 

I  j  L. 

•Raetia  II,  l£2.  VII,  lüL  XVI,  IflfL 
—  YVeinban  daselbst  II,  LL 

•Kaetorum  cohors  s.  Coh.  secunda, 
aeptima. 

*Raetus  I,  S2. 

Rambouz,  Umrisse  zur  Veranschau. 

lichung  altchristlicher  Kunst  in 

Italien  XIX,  L3iL 
*Rami  XVIII,  242. 
Hando,  Alamannenkönig  L,  1 13. 
Rangordnung  der  Anführer  im  röm. 

Heere  XIII,  hl* 
*Kanroaldua  V,  323. 
Uappenegger,  Ph.  W.,  die  röm. 

Inschriften  im  Grossherzogthum 

Baden.  Mannheim  1»45.  IX,  23, 
*Rarus  IV,  142^ 

Rastatt,  Meroving.  Münze,  Thier, 
ßguren  III,  122. 
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Rath,  Kr.  Schleiden,  mittelalter- 
liche Gefftsse  XXII,  LLL. 

Raub  des  Palladium,  Vascngetnfllde 
II,  GL 

—  der  Proserpina,  Relief  an  einem 
Sarkophage  su  Aachen  V,  373. 
Taf.  IX.  X.  L  2. 

Rfiucherbüchschen  IX,  TL  4L 
Käuchcrpfannein  Grftbcrn  XXI,  19. 
Rouraci  s.  Cohors  prima  Sequa. 
norum  et  Uauraeorum. 

Rauracorum  Augusta  s.  Aogusta. 

Ravcngirshurg,  Portal  und  Thürme 
der  Klosterkirche  XII,  LLQ.  Ta,f. 
VII— X.  —  Geschichte  d.  Kirche 
und  des  Klosters  XII,  CLL  — 
Grabinschrift  der  Stifter  der  Abtei 
XIV,  l£L 

Ravenna ,  Palast  des  Theödorich 
V,  4lL  —  Münzstätte  V,  4ä.  — 
Trajans  Wasserleitung  durch 
Theodorich   wieder  hergestellt 

V,  (HL 

*Regalianus,  unedirte  Münze  des 
Kaisers  XI,  hih  Taf.  IL  LL 

Rcgensburg,cabbalistische  Inschrift 
XXIII,  iiiL 

•Reginlinda  XXIII,  1/7. 

*Reginus  X,  4»,  XV,ftL  XVI,  Ith 

•Regnus  XVII,  1Ö5_* 

«Regulinus  X,  48. 

Reifen  von  Eisen  XVIII,  &L 

Rein ,  A.  Dr. ,  Haus  Bürgel,  das 
römische  Burungum,  nach  Lage, 
Namen  und  Allerlhümern.  Cre- 
feld  1855.  XXIII,  LLL  Taf.  V. 

Reiterstatue  des  Ostgothenkönigs 
Theodorich  V,  L 

—  von  Rottenburg  IV,  I4ä*  Taf. 
L  II.  ä,  6. 

Remchingen  in  Baden,  R.  A.  V, 

•Remi  XVIII.  Taf.  V. 
Remmesweiler,  Kr.  Ottweiler,  R. 

A.  X,  30. 

Rcmorum  ciritas  s.  Civitas. 
Remscheid  (Römerscheid)  V,  243. 
+Remus  X,  LiLL 

Renaix  in  Belgien,  R.  A.  XI,  32. 
•Renatus  IX,  21. 
*Rennius  Orient  III,  164. 


Rennstrasse  (Römerstrasse  v.  Trier 

nach  Metz)  X,  LL  UL 
Reol  II, 

•Reparatio  reipubl.  XVI,  161. 
♦Reparator  —  XVII,  22a. 
♦Reple  XIII,  IM. 
•Replete  XIII,  ÜML 
•llequiiscit  V,  323.  324. 
•Respoblica  Aquensis  XXIII,  21 
*—  Utikensis  III,  Ihh* 
»Restionius  Restitutns  VII,  IM, 
*Restitutia  Auroriana  VII,  Lül 
*Restitutius  Aurorianus  VII,  LÜL 
*Hestttutus  VII,  L5A.  XI,  IL 
Rhadagais  II,  21. 
Rhea  Silvia  und  Mars,  Relief  eine« 

röm.  Ersgefisses  1,45.  Taf.  LH. 
Rheder,  Kr.  Euskirchen,  röm.  Gri- 

her  1, 127.  —  Inschriften  k85. 

V,  340.  —  MünsfundXVII,  Ul 
Rhein,  alter  Lauf  bei  Bürgel  V, 

23N.  XX III,  LH* 

—  Theilung  vor  der  Insel  der  Ba- 
taver VIII, 

Rheinbach  bei  Bonn,  Altcrthümer 
im  Flamersheimer  Walde,  röm. 
Wasserleitung  XIV,  USL 
Rheineck,  Schloss,  R.  A.  II,  &L 
Rheinlels,    die   alte  Mattcoburg 

xviii,  a& 

Rhcinlfindischc  Inschriften  berich- 
tigt lj  8JL  XV,  8;>. 

Rheinzabern,  R.  A  XXIII,  00.98. 
—  R.  Töpferwerkslatten  u.  ihre 
Produkte  XXIII,  IOC). 

Rhense,  der  Königsstuhl  VIII,  Iii 

Rhenus,  Lauf  desselben  VII,  i& 
(A.  M.). 

*—  (deus)  IX,  UL  XVII,  1ÜL 
Rheurdt,  Kr.  Geldern,  R  A.  XXIII, 

illL 

Rhodope  VII,  UL  (A.  M.) 

11  hä  tische  Cohorten  und  Alen  im 

röm.  Heere  XX,  ULL 
•Rican  XV,  IM. 
Rigodulum  II,  5^ 
♦Rimaltlus  XV,  LLL 
•Rimoaldus  XV,  LLL 
Rmderoprer  VII,  8JL 
Ringe,  röm.  II,  4&  4fi.  V,  423. 

—  —  in  christlichen  Grabern  ru 
Trier VII,  bL  Taf.  LH.  Fig.S. 
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Hing«  in  ff  ran.  Gribern  IV,  20*. 
XVIII,  ßÜ. 

—  goldene ,    als  Abteieben  des 
Hitterstandes  XXII,  SS 

--  mit  Schlüsseln  XXII,  ß_L 
Ringwlllc,  Bestimmung  vnd  sla- 
visehcr  Ursprung  VII,  Hl  \M 
Kiol,  R.  A.  IV,  L>07. 
Ripuarier  XV,  19 1. 
•Riticiaoa  III,  ÜfeL  IV,  2M. 
•Ritunas  X,  4v 

Roach  Smith,  Collectanea  antiqua 

XXIII,  11LL 
Röhl,  Kr.  Bitburg,  IL  A.  1^  42. 

III,  ÜS, 
Körnerfeid  V,  243. 
Romrrgraben  V,  240. 
Honerkanal  der  Ei  fei  XVIII,  2JLL 
Römcrschanae  bei  Dreihauten  im 

Kr.  Marburg  XXIII,  12, 
Kömertpnren  im  Oiten  des  Rheina 

XXIII,  L 
Kömerstrasse  im  Allenwalde  bei 

St.  Wendel  ^  ÜLL 

—  aber  die  Alpen  XI,  1LL 

—  von  Argentoratum  naeh  Ve- 
tera  XX,  2. 

—  —  Aug.  Hauracorum  naeh  Bri. 
gantium  XIX,  iL. 

—  —  Bingen  nach  Trier  und  Neu. 
mngen  III,  41*  Wo.  L 

—  —  Brigantia  nach  Mediolanum 
XI,  2JL 

—  —  Brigobanne  bis  Abuiena  IX, 

178. 

—  —  Burginatium   nach  Arena, 
tium  XXIII,  39. 

—  bei  Cannstadt  IV,  Q2, 
 Cleve  XXII,  TL 

—  von  Coln  nach  Bingen  VII,  7JL 
(A.  M.). 

 Tlenaa  II ,  45.  4S. 

XXI, 

 Westfalen  V,  246. 

—  —  Colonia  Traiana  nach  Me- 
diolanum III,  10S. 

—  bei  Ensdorf  an  der  Saar  X,  lü. 
 Gelsdorfer  Hof,  Kr.  Bitburg 

IV,  2HL  V,  420. 

 Haag  nach  Neumagen  IV,207. 

—  —  Kefersheim  nach  Bingen  I, 
lOii. 


Kemerstrasse  Ton  Maina  nach  Nim« 

wegen  XXI,  3JL 

—  —  Mediolanum  nach  Aug,  Rau- 
rac.  XIX,  2. 

—  —  —  nach  Brigantium  XIX,  4. 

 Meta  nach  Maina  IV,  &L 

 Trier  XIV,  4, 

—  —  Mülheim  a.  R  nach  Wipper. 
fürth  V,  245. 

—  —  Neuss  nach  Zülpich  II,  4JL 

—  über  den  Poeninns  XI,  LL 

—  von  Pfalnl  nach  Noevcl  XIII, 

—  bei  Rottenburg  IV,  lAiL 

—  im  Kr.  Saarburg  VII,  löQ. 

—  von  Thendurum  nach  Corio. 
Valium  III,  84_. 

—  —  Trier  nach  Andernach  IX, 

 Bingen  VII,  7jL  (A. 

M.)  IX,  XVIII,  3. 

  Cöln  ^  120.  IX,  l&L 

 Meta  IX,  I&L  XIII, 

23.  XVII,  5J± 
—  Rheims  IX,  1ÄL 

—  —  —  —  Strassburg  IX,  IHö. 

—  —  Vetero  nach  Argentoratum 
XX,  2, 

 Waaserbillig  naeh  Neuhaus 

III,  £6, 

—  bei  Weiten  III,  200. 

—  —  Wintersdorf  an  der  Sauer 
XIII,  £L 

—  von  Zülpich  nach  Cöln  XXIII, 

—  nach  Gemünd  und  Neuss 

IX,  L&L 
Kömische  Bauwerke  im  Trieriachen 

IX,  L 

—  Bildnissfigur  ans  Amethyst  IV, 
18S.  Taf.  V.  L  2i 

—  Krieger  in  Era  IV,  12Ö.  Taf. 
VII.  Fig.  liL  II.  V,  404.  VU, 

ÜiL 

—  celtische  Alter  thüm  er  im  Ber- 
ner Seelandc  V,  Iii.  Taf.  L  II. 

•Rogatus  XXI,  88. 
•Robinge  IX,  40. 
Rom,  Umwllaungen  dea  Bodens  der 
Stadt  XVII,  LäL 

—  Ursprünge  der  Stadl,  Relief 

8 


)igitized  by  Google 


—    58  — 


eines  röra.  Ertgefftsses  Ij45.Taf. 
L  II. 

Roma  auf  einem  goldenen  Ringe 
XXI,  ufi. 

—  auf  Münzen  XIV,  LL 

—  Bacchia  XIV,  äL 

—  Esa  auf  dem  sogenannten 
Sehwerte  des  Tiberiaa  XIV,  96b. 

—  Martia  XIV,  TL 

—  —  Gallica  aufd.  sog.  Schwerte 
des  Tiberius  XIV,  23,  94L 

_  Tyche  XIV,  hl, 

—  und  Sonnenaufgang,  Gemmen, 
bild  XV,         laf.  II.  LL 

•Romana  XXI,  42. 

•Romanus  IX,  SIL  XV,  SJL  «  Her- 
cules. 

*—  Serus  II,  158. 
Romcrsberg  bei  Wallendorf  an  der 

Sauer,  röm.  Befestigung  II,  34i 
•Romula  XII,  USL 
♦Rongo  (=  Burungum)  XXI,  38. 

%L 

•Roms  VII,  (13. 

Roschberg  bei  St.  Wendel,  R.  A. 

L  LÜA. 

•Hosmerta ,  Wesen  und  Ursprung 
der  Göttin  II,  UL 

—  Votivsteine  derselben  Ii,  1 18, 
V,  337.  XIX,  22. 

—  Plastische  Darstellungen  XX, 
LUL 

—  eine  keltische  Göttin  XX,  1 1 1. 
Rossum  in  Gelderland,  R.  A.  VII, 

168. 

Ross  als  Symbol  des  Todes  XVIII, 

123. 

Roth,  K.  L.  Dr. ,  die  römischen 
Inschriften  des  Kantons  Basel. 
Basel  1843.  III,  iäö.  IX,  &L 

Rothenberg  auf  dem  Schwarzwald, 

R.  A.  L  74. 

Rottenburg  am  Neckar,  röm.  Nie. 
derl.  L  71.  —  Röm.  Alterlh., 
Inschriften,  Grabmonumente  etc. 
IV,  LUL  143.  VIII,  12&  XIII, 
2Ü2.  XV,  53.  XVI,  L33.  XVIII, 
22 L  222.  XIX,  mi  —  Kelli- 
sche Alterth.  XVIII,  22ß. 

Rottweil  (Arae  Flaviae)  ^  23. 

•Rovec  XXI,  20, 


Roules,  J.  E.  G.,  Memoiren  nur 
les  magistrats  Romains  de  la 
Belgique.  Bruxelles  1843.  V,390. 

*Rubecundus  XVI,  7SL 

•Ruccavius  VII,  ftL 

•Rucarus  IX,  2iL 

«Rucatus  IX,  29. 

Rudus  IV,  LLü 

Rucmlingen,   Kant.   Bern,  Münz. 

fund  XXIII,  LUL 
Ruetli,  Kant.  Bern,Munsfund  XXIII, 

113. 

*Rußnius  Apronius  XI,  148, 
•Rufinus  IX,  CSL  XV,  UL  XVII, 

200.  XXII,  138. 
* —  et  Faustinus  Cosa.  II,  9"). 
•Rufus  HI,  LftL  VII,  ftL  XX,  ^ 

38. 

Rugier  XV, 

Rumnehae  s.  Matronae. 
Runenschrift  XXIII,  IM* 
Rundwälle  s.  Ringwftlle. 
•Runo  IV,  L42. 

Rupertus,  Abt  su  Deut*  XV,  23_. 
Ryndern  bei  Cleve,  R.  A.  X,  61. 

XVII,  22L 
—  —  —  eine  röm.  Niederlassung 

XXIII,  3ä* 


•S.  T.  T.  L.  (Sit  tibi  terra  levia) 
XVII,  10JL  ' 

Saalburg  bei  Homburg,  ein  Kastell 
des  Drusus  XXIII,  1 1. 

Saarburg,  röm.  Grabmal  VII,  153. 

*Sabeliaa  II,  SS. 

•Sabelius  VIII,  1£2, 

♦Sabina  III,  Hfl. 

Sabiniana  ala  s.  Ala. 

♦Sabinilla  XI,  3. 

•Sabinius  Candidus  VII,  HL 

•Sabinus  IX,  3JL 

•Sabiulfus  XV,  170. 

Sablones,  Lage  dess.  III,  l9r>. 

*Sacco  XIII,  20JL  XV,  83. 

•Sacer  VIII,  1£2.  IX,  ,\(L 

♦Sacerdos  Cos.  XI,  L4<L 

•—  Romac  et  Auguati  VII,  4">. 

♦Sacerilla  XXI,  22. 

*Saceronia  Sacerilla  XXI,  27. 

Sachsen  XV,  2QSL 


Sacra  Cohori  ^  Li 
♦Sacrapua  XI,  XL 
•Sacrilius  XI,  33. 
•Sacrillius  III,  4L  V,  3'.7. 
•Sacseoa  IX,  40. 
»Saeni  VII,  £2. 

Säule  von  Cussy  VIII,  L  —  Be- 
schreibung VIII,  iL  —  Bild- 
werke an  derselben  und  ihre 
Bedeutung  VIII,  12.  1*l  -  Ur- 
sprung und  Zweck  des  Denk, 
mals  VIII,  2>. 

Saevatum  civitas  s  Civitas. 

Sagen  aus  Kunstwerken  entstan- 
den  XII,  2i  XIV,  Uli* 

*Saibccius  II,  £ü. 

*Salariarius  XIX,  hSL 

Salassi  XI,  23 

Salin  (Seille)  Fl.  VII,  liüL  (A.M.) 
Salier,  ihre  Unterwerfung  durch 
Julian  IV,  2JL  21 

—  Verhältnis»  zum  rom.  Reiche 
iv,  2ü, 

—  XV,  LOA. 
Salisso  IX,  im 

♦Sallienus  Fhilumenus  XIII,  22. 
Salmona  (Salm)  VII,  (ÄL  (A.  VI.). 
•Salvianus  XIII,  80. 
•Salvius  Julianus  IX,  211. 
•  —  Piorbanus  XX,  3iL 
«Salutes  pocolom  XIII,  1 44. 
Salzburg    als   Kömersladt  XXII, 
2i). 

Sammlungen  Vaterland.  Alterlhü- 
mer  im  Königreich  der  Wieder- 
lande VII,  3A.  IX,  iL 

*Sarnmonius  XVI,  öS. 

Samulocenae  12. 

•Sanctus  VII,  41 

•Sandraudiga  (dea)  VII,  Sfi,  XVII, 
122. 

•Santo  Vlll,  LLL  XV,  83 

*Santonos  XXIII,  LLL 

St.  Sapborin  (Viviacus;  R.  A.  XI, 

HL 

•Sappus  XX,  5JL 
Saranicus  s.  Jnppiter. 
Saravus  (Saar)  VII,  2Q,  (A.  »T). 
•Sareburcum  XV,  167. 
Snrgscbriften  in  die  untere  Seite 
der  Sargdeckel  eingegraben  XII, 

bL  Ü2. 


Sarkophage,  altchristl.,  in  Trier, 
übercinanderstehend  XII,  Ha,  9.1 

—  mit  Bildwerken,  Kennzeichen 
des  Alters  VII,  9_i 

—  im  Weidener  Grabmal  III,  143. 
Taf.  VII.  Vlll. 

—  im  Museum  zu  Cöln  VII.  04, 
Taf.  III.  IV.  Lllcf.  IX,  1_5_L 

—  etruskischer  aus  Mannheim  IX, 
122.  Taf.  III. 

—  aus  Kleinwintersheim  XVI,  135. 
•Sarmatica  expeditio  II,  104. 
Sarmandus  (deus)  XVII,  1SI. 
•Sarrutus  VII,  üj. 

•Salto  IX,  3iL  XXII,  rfü. 
♦Salloniua  Secundinus  V,  328. 
Saturn,  Darstellung  dess.  als  Ta- 
gesgottheit IV,  ULL 

—  bei  den  PhÖnikiern  XXII,  f)H. 

—  Gemme  mit  der  Inschrift :  Bly- 
thunim  XXII,  lü  Taf.  L  L  a.  b. 

•Saturninus  V,  2Ü1L  VII,  fii,  u±L 
Vlll.  L2_L  Lül  ÜLL  X,  UH). 

*Salurninus  Aurelius  I,  8_L 
lbliomarus  XV,  94. 

Satyr,  Gemmenbild  XVII,  12L 

•Saueos  Maximus  XX,  07. 

•Saxanus  Aug.  XVIII,  242.  s.  Her- 
cules. 

*Sa«anus  IX,  LÜL  X,  LÜ7_  XVI, 

+Saxos  IX,  31 
♦Scanda-Deva  XV,  117. 
Schaab,   K.  A. ,  Geschichte  der 

Stadt  Mainz.  Erster  Band.  Mainz 

1841.  III,  L7JL 
Schaafbillig,  Kr.  Bitburg,  R.  A. 

III,  GH, 

Schädel  111,22.  XII,  4J,  XXIII, Q4, 
Schalen,    Schüsseln,   Töpfe  und 
Kröge  aus   terra    sigillata  mit 
Bildwerken  aus  Nimwegcn  VII, 
Öl  und  Utrecht  IX,  27,  iL 
Schanz,  röm.  Befestigungsanlage 

IV,  & 

Scheeren  in  röm.  Gräbern  X,  8. 

XXI,  Li. 
Schellen,  röm  ,  II,  4P.  IX,  iL 
Schild  und  Speer,  Symbole  der 

königl.  Gewalt  V,  HL 
Schildbilder  an  der Thcodosiussftulc 

in  Constontinopcl  i,  2M. 
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Schilder,  Ursprung  derselben  bei 

den  Römern  XV,  205. 
Schiflsverzierungeu,  röm.,  aus  Cöln 

und  Genua  XIV,  3&  Taf.  III. 
Schiflweiler ,  Kr.  Ottweiler,  alte 

Grlber  und  Gebäude  X,  41. 
Schlachthaus,  röm.  X,  49. 
Schlange,  Symbol  im  Mithrascult 

XXI,  ML 
Schlangen  und  Kröten,  teufl.  Sym. 

bole  in  der  christlichen  Mytho- 
logie XII,  idjl 
Schleid  im   Kr.  Bitburg,   R.  A. 

h  40. 

Schleiden  im  Kr.  Jülich ,  R.  A. 

XVI,  &L  Taf.  III. 
Schleuderkugeln  IX,  32. 
Schlicn ,   Kant.  Bern ,  Münxfund 

XXJII,  1_LL 
Schlinge,  röm.  XVI,  8& 
Schloss,  röm.  VII,  68. 
Schlösset,  röm.  II,  41L  V,  4l3. 

VII,  G£L  IX,  32.  3ä.  >9. 
Schmelztöpfchcn  IX,  iL 
Schmidhagcnbach  ,  Römerstrassc 

nach  Hingen  1^  106. 
Schmidt,  J.  II.  ,  über  die  Römer- 

Strassen  in  den  Rhein  -  und  5Io- 

selgegenden.    Berlin  1 833.  IX, 

IfaH. 

Schmidt,  K.  W.  ,  die  Oberdonau. 
Strasse  der  Peutingerschcn  Ta- 
fel v.  Brigobanne  bis  Abusena. 
Berlin  1844.  IX,  UitL 

Schmidt,  Chr.  W.,  die  Jagdvilla 
von  Fliessem.  Trier  1843.  IV, 
196. 

—  —  Baudenkmale  der  röm.  Pe- 
riode und  des  Mittelalters  in 
Trier  und  seiner  Umgebung  V. 
Lief.  Trier  1845.  VIII,  t£L 

Schmitt,  Pb.,  der  Kreis  Saarlouis 
und  seine  nAchste  Umgebung 
unter  den  Römern  und  Kelten. 
Trier  1850.  XVI,  1JJL 

Schmitt,  J.  IL ,  Sitten  und  Sagen 
des  Eifler Volkes.  L  Heft.  Trier 
iH5>ii,  XXIII,  104. 

Schmucksachen  in  der  Sammlung 

von  Alterlhümern  zu  Utrecht  IX, 

24. 

—  aus  Gagat  XIV,  4fl  Taf.  IV.  V. 


Schneemann,  G. ,  Berum  treten- 
carum  commentatio  L  Trier  1844. 
IX,  15JL 

—  —  Das  röm.  Trier  und  die  Um. 
gegend  nach  den  Ergebnissen 
der  bisherigen  Funde.  Trier  1852. 
XXIII,  IM- 

Schneider,  J.  Dr.,  Beilrage  aur 
Geschichte  des  römischen  Be- 
festigungswesens auf  der  linken 
Uheinseite  u.  s.  w.  Trier  1844. 
VII,  l2iL 

Schönecken,  Kr.  Prüm ,  röm.  A. 
II,         XIV,  HL 

Schöpfkellen  v.  Brome  mit  röm. 
Stempeln  I,  75. 

♦Schola  in  Xanten  XXIII,  52 

Scholae  V,  2i 

Schreiber,  IL  Dr.,  die  ehernen 
Streitkeile ,  zumal  in  Deutsch, 
land.  Freiburg  1842.  II,  1 13. 

—  —  Die  Feen  in  Europa.  Freib. 
1842.  II,  LH. 

—  —  Röm.  Alterth.  am  Ober, 
rhein.  Freib.  1844.  IX,  &L 

Schreibaeug,  röm.  IX,  33. 
Schriften  des  hislor.  Vereins  für 

Inneröstreich.  L  Heft.  GrataJö48. 

XVI,  IM. 
Schrifttüge,  röm.,  aus  Utrecht  IX, 

31.  Tar.  L 
Schröter  ,  Fr.  Dr. ,  Mitlhciluogen 

des  histor..antiq.  Vereines  für 

die  Städte  Saarbrücken  und  St. 

Johann.  Saarbr.  iS4f.  L  Abtb. 

XII,  112. 
Schüllerhof  bei  Stolzenfels,  röm. 

Befestigung  VIII,  HL 
Schüsseln,  Schalen  «.  s.  w.  der 

Nimweger  Sammlung  VII,  02. 
Schuhe,  röm.,  von  Vattherdiep  in 

Drenthc  XVII,  223. 

—  der  Deutschen  XXJII,  187. 
Sehwaben  XV,  lt<3. 

Schwan,  ein  dem  Blars  geheiligtes 
Thier  VIII,  152. 

Schwanenkirche  bei  ForstXlX,lüiL 

Schwarzenbach  im  Herzogin.  Bir- 
kenfeld, bronxene  Vase  in  Gra- 
bern XXIII,  125, 

Schwarzerden  Lei  St.  Wendel, 
Mithraum  ^  [&l  IV, 
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Sehwanrheiadorf,  die  Doppelkir. 

che  und  ihre  Wandmalereien  X, 

lidi.  Taf.  IV.  V. 
Schwein,  Attribut  und  Symbol  auf 

Matronensteinen  XX,       Taf.  II. 

2*  b.  u. 

Schweinschied,  äüthräum.  IV,  9.4. 
Schwert  des  Tiberius,  Erklärung 

Her  Figuren  XIV,  LÜÄ.  XVII,  JiL 
Schwerter  in  Gräbern  XVIII,  82* 
•Scottns  IX,  30. 
*Scotus  X,  tiü, 
Scubilus  V,  4L 
Scubuli  XX,        a*  AI«  prima. 
Skulpturen  aua  der  Villa  zu  Flieg. 

sem  IV,  m  Taf.  VII.  VIII.  Flg. 

1—9. 

•Scultor  XVIII,  239. 

•Scutum  Cimbricum  Marianum  XV, 

Scylla  11,65.  —  Relief  not  Nim. 
wegen  VII,  39. 

Scytica  a.  legio  quarta. 

♦Sdebdas  XXIII,  8t». 

*Sebastianus  XV,  80. 

Seccanebae  a.  Matronae. 

♦Secciua  IHj  ttiL 

♦Secco  XVI,  fi7_  XIX,  liiA. 

Seekau  XVI,  Wh, 

•Secunda  utero  felix  XIV,  23. 

•Secundia  Hatcrna  V,  34i>. 

*Secundianua  XI,  14!'. 

*Sccundinus  V,  Mb.  VII,  IM,  IX, 
2iL  30.  X,  4S.  XV,  tili*  XVIII, 
Ii' 3  (2).  XXII,  HI.  IM»  XXIII, 

im. 

♦Secundua  I,  32.  II,  lilL  III,  fe9_ 
VII,  ä3.  LlL  Ü4.  VIII,  LLL  n.?. 
1X,31L  141L  XJ,  2S.XVIII,  123(2;. 
XX,  3bi  hL 

•—  Felix  VII,  42. 

*—  Silvaoua  XVIII,  LLLl 

*—  Ursio  1,  37. 

*6ecas  (Pripoaition)  V,  316. 

•Sedatua  XVII,  LZli. 

*—  Quietus  XVI,  Wo. 

Seduni  XI, 

Sefferweich,  Kr.  Bitbnrg  K.  A.  I,4i». 
Seg  ala  Stamm  in  Orts  .  und  Per. 

aooennamen  XVIII,  121(2;. 
•ZfyofiirQos  XVIII,  120  (2j. 
Segomo  a.  Mars. 


Segustavorum  des  XVII,  HL 

Semele  und  ihre  Schwestern  I,  86. 
Semnonen  XV,  191. 
♦Sempronius  XV, 
*—  Saturninus  V,  230. 
* —  Secundus  XX,  38. 
»Senecio  II,  22.  IX,  3L 
•Senenius  XV,  94, 
•Senilis  X,  3. 
•Sennus  X,  104. 
Senones  s.  Matronae. 
•Senotensia  V,  22M. 
*Seppios  Creon  IX,  HL 
•Septimius  Severus  Pertinax  XXIII, 
'IL 

Sequana  (dea)  XVII,  122* 

Sequani  s.  Cohors  prima. 

Srquanorum  Colonia  s.  Colonia. 

*Sequens  84. 

♦Sequentia  Faustina  XIX,  $11 

»Seranus  VII,  4L 

•Serapis  caeleslis  IX,  M. 

—  Uüste,  Gemmenbild  XV ,  131. 
Tar.  II,  2, 

•Sergia  (tribus)  XIII,  6L 

•Serima  (Dormagen)  XXI,  31L 

•Sero  fugtet  amor  XX,  1 78. 

•Sertorius  Januarius  Jj  8JL 

•Serus  II,  03.  lüS.  XXIII,  Ü3, 

♦Servandia  Augusta  II,  Pf). 

•Servandus  Quietus  XIX,  02. 

•Servius  IX,  4Ü.  XV,  7JL 

Sessel  im  Weidcner  Grabmal  III, 
144,  Taf.  VII.  VIII. 

•2tuoioc  XVIII;  Ul  {T}. 

•Benthes  XIII,  2£L 

Setlocenia  XVII,  184. 

Sevel,  Kr.  Prüm,  R.  A.  XIV,  L7JL 

Seveler  Haide,  Kr.  Geldern,  R.  A. 
XXIII,  12Ü. 

•Severa  Aniceta  1^  84. 

Severiana  s.  Leg.  prima  Minerv. 

•Severina  XVIII,  229- 

•Severinia  Severina  VII,  34. 

»Severinius  Vitealis  VII,  94. 

»Severins  Severianns  XIX,  27. 

•Severus  III,  2Q.IV,  IÜ2.  V,  237. 
IX,  3IL  XII.  Taf.  V.  L.  XIII,  öl» 
XVIII,  2^9_.  XXIII,  IM». 

* —  Alexander  II,  18.  —  Ausmcr. 
xung  seines  Namens  auf  In- 
schriften V,  321. 
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•Severus  Augustus  Pius  XXIII , 

*—  Pertinax  XXIII,  22* 

*T.  Cl.  Severus  ,  C.  Aufidius  Vi. 

ctorinus  Coss.  XV,  57. 
•Sevir  Augustalis  II,  11«.  VII,  40. 

XV,  92. 
♦Sexs  XX,  42.. 
•Sexta  XVIII,  127  (2). 
♦Seztius  Primus  III,  iM, 
*—  Secundus  XI,  2JL 
Sibyllenhöhle  XVI,  3i 
Sidonius  Apollinaris  Notizen  über 

den  Weinbau  in  Gallien  II,  22, 
Siebenschläfer,  Deckengemälde  zu 

Hrauweiler  XI,  ÖS, 
Siegburg  an  der  Ruhr,  röm.  Ca. 

stell  (i)  V,  248. 
 _  Sieg,  Germ.  Gr&ber  XX, 

im, 

Siegel  röm.  Augenärzte  VII,  LL 

7ö.  XVIII,  251.  XX,  I7_L 
Siegelringe  der  Kömer  XXII,  43, 
Sien,  Kr.  St.  Wendel,  ccltische 

Goldmünze  XXI,  J  TL  Taf.  IlI,tL 
Sigambrer  IV,  12,  VIII.  £L  XV, 

k  124.  XXI,  IM,  XXII,  UiL 
«Sigillarius  XIX,  104. 
•Sigillum  XVI,  fiä,  XVII,  200, 
* —  antique   Verone   nunc  opidi 

Bunnensis  I,  L 
* —  civitatis    Ronnensis  III,  22. 

Taf.  L  (L 
* —  opidi  Bunens.  ad  iniquos  III, 

2L  Taf.  L  L 
* —  Scabinorum  in  Haldensleve  III, 

2L 

•  in  Wedich  III,  2L 

des  Gerichts  zu  Endich  111,27. 
Siglen  mililairischer CbargenXXI, 
2i 

«Süaucicnscs  XXIII,  86. 

Silen's  Kopf  auf  einer  Lampe  VII, 

Siliana  ala  s.  Ala. 
Silicernia  XVII,  Wh* 
♦Silius  XVIII,  224,  XX,  iL 
»—  llerraes  XIII,  21* 

Hospes  XII,  2. 
»-  Tertullus  III,  IM, 
•Silvano  Sinquati  (deo)  XIX,  1HCL 
Silvanas  Ermordung  zu  Cöln  VIII» 


76.  —  S.  geht  zum  Conttantin 
über  (VIII,  78.),  stellt  die  Ruhe 
Galliens  wieder  her  (79.),  wird 
dann  von  seinen  Soldaten  in 
Cöln  zum  Kaiser  ausgerufen  (81  . ) 
und  daselbst  ermordet  (83 ).  — 
Verschiedene  Nachrichten  Über 
seine  Todesart  (63)  und  Zeit, 
bestimmungder  Ermordung  <  Hf> ). 
♦Silvanus,  Münzen  des  Kaisers  XV, 
1()0.  Taf.VJL  XVII,  22i  XXI, 

sr>. 

*—  (deus)  XVIII,  LÜL  XIX,  105. 
*—  Teteus,  Tettus  II  ,   121,  IX, 

7JL  XVII,  12Ü,  XXIII,  fii 
♦Silvester  XVIII,  124  {2± 
•Silvinius  Dubitatus  XV,  22* 

Justus  XV, 
»Silvinus  VIII,   1Ü2.  IX,   3Ü,  XI, 

XX,  afi, 
•Silvius  Perennis  XI,  2£L 
*—  Silvester  XVIII,  124  (2). 
Simeon,  Mönch,  Deckengemälde 

zu  Brauweiler  XI,  102. 
♦Similis  IX,  3L  Taf.  L  5*  XXIII, 

•Simmo  XII,  hh*  XXI,  äiL 

•Simplicia  XII,  22, 

*Simplicianu8    Attarachns  XXII, 

I3H. 

♦Simplicius  Ingenuus  VII,  58. 

*—  Superus  II,  140. 

Simrock,  K.,  Handbuch  der  deut- 
schen  Mythologie.  2.  u.  3,  Lie- 
ferung. Bonn  l»55.  XXII,  153. 

Simson  und  die  Philister,  Decken- 
gemälde zu  Hrauwciler  XI,  1 1 2 . 

*Sinquati  deo  XIX,  130. 

Sinz,  Kr.  Saarbor?,  R.A.  VII,  I  :>7. 

Sirenen ,  Wesen  und  Charakter 
ders.  XI,  £&, 

•Sirona  (dea)  II,  Uli*  12<L  X, 

—  Wesen  der  Göttin  XX,  107. 

—  Plastische  Darstellungen  der- 
selben xx,  IM, 

Siser  V,  251. 

Sit  tibi  terra  levis,  eine  Formel 
heidnischen   Ursprungs    XVII  y 

ICti. 

Sitte,  den  Tod t in  Münzen  mit  ins 

Grab  zu  geben  XVII,  111. 
•Silio  XIII,  Uifi. 
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♦Sive  in  Inschriften  VII,  ü  In. 

XVII,  2Ü1L 

Skiographie,  röntisch-celtischc  V, 
182. 

Skiren  XV,  1S& 

Skorpion,  Symbol  im  Mithrascult, 

XXI,  f>0. 
*£xvfiroe  X,  70. 
♦Smertulitanus  XIX,  j9. 
•Smithuscn  X,  öS. 
Sobernheim  ,  röm.  Gräber  IV,  94. 
♦Sodaiis  Antoninianus  II,  105. 
Socrg,  Kr.  Saarburg,  röm.  Graber 

VII,  Id^l. 
Sohren  auf  dem  llunsrück,  R.  A. 

XVIII,  UL  —  Ableitung  des 
Namens  XVIII,  1_L 

Soignies  (Belgien)  R.  A.  XI,  34. 
Socrates-Kopf  auf  dem  Cölner  Mo. 

saik  VII,  91. 
•Deus  Sol  invictus  XIII,  'AL  XVII, 

79.  XXI,  üL  ML 

•  Mithras  XXIII,  LilL 

*  socius  XIII,  9JL 

♦Sol  Serapis  L  biL 

—  Genius  loci  und  Fortuna  IX,  5iL 
—  Luna  IX,  5_iL 

—  als  Tagcsgottbeit  dargestellt 
IV,  ULL 

♦Solemnis  IX,  24.  VIII,  LilL 
♦Solicinium  1,71.  VHl,  LLL  XV, 
51L 

•Solimara  XVII,  I7ü. 

•Solimarus  XX,  Zü*  102.  XXI,  7JL 

Soller  bei  Düren,  Graber  mit  Ma- 
tronensteinen X  V,  'ÜL  XX,  ÜL 

SombreiTe  (Belgien)  H.A.  XI,  Üü. 

Sondiernadeln  IX,  iLL 

Sonnenuhr,  röm.  IV,  9JL  Taf.  L 
II.  3—5. 

Spangen  V,  41  3.  s.  Fibeln. 

Spanische  Hülfstruppen  im  röm. 
Heere  XX,  IL 

Spanorum  coli.  «.  Cohors  secunda. 

Spateln  für  Wundärzte  VII,  02. 
IX,  33. 

Spaten,  röm.  1^  i 9. 

•Sparculus  XX, 

Speratus  V,  '237.  XI V,  9JL  XX,  12L 

XXIII,  L5JL 
Spiegel  in  Grabern  V,  414.  XIX, 

163.  XXI,  lü£L 


Spielmarken  (latruneuli)  VII,  ÜiL 

(>6.  IX,  2iL 
Spielxeug  s.  Kinderspielxeug. 
Spil,  Bedeutung  des  Wortes  XX, 

i3h. 

Spilstein  bei  Rentrisch  XX,  L33* 
Spiltelhof  im  Gr.  Luxemburg ,  R. 

A.  VIII,  2L 
Spitxenstein  und  Niederburg  bei 

St.  Goar  XVII l,  3L 
Sprüche  auf   alten  Trinkkannen 

XXII,  LiL 

Stabchen  aus  Metall  mit  Mantelli. 

guren,  aus  Castra  vct.  III,  L7L 
Stalin,  Ch.  Fr.,  Würtemb.  Gr. 

schichte.  L  Th.  \±  ötL 
Stannington  in  Yorkshire,  Militair. 

diplom  des  Hadrian  XIII,  CLL 
♦Statuae  duae  (habilu  militari  et 

civili)  II,  105. 
Stalumcn,  statuminatio  IV,  1 15. 
•Slatutus  VIII.  tfLL 
Steeger  Burgwart,  Lippeübergang 

der  Römer  IV,  liL 
Steeggraben  bei  YViebelshcimXVIII, 

4i 

Steinbacb,  Kr.  ütlw.  B^A.  X,  29_ 
Sleiner  Dr.  ,  Inscriptiones  German. 

primae  et  Germ,  secundae.  L  Th. 

Seligenstadt  1851.  XVII,  187. 

XVIII,  237. 

Steiner  codex  incript.  I,  107.  l&i, 

verbessert  XV,  9.8. 
Steinhuder  See  XVI , 
Steinibach. Gut  (K.  Bern),  Müni- 

fund  XXIII,  LUL 
Steinigung  von  Bildwerken  XIII, 

L2JL  XIX, 
Steinmaterial  der  röm.  Bauwerke 

IX,  4 

Steinmetzxeichen    im  Mitttelalter 

XXIII,  IM, 

Steinringe  VII,  12_L  XVIII,  '226. 
—  Ihre  Bestimmung  (VII,  125. 
135).  —  Deutscher  Ursprung 
1 12(i)  und  Zeit  der  Entstehung 
Q37J, 

Steinschneider  in  Rom  und  den 

Trovinxen  XIV,  1& 
Stempel  für  Augensalben  II, 

108. 
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Stennweiler,  Kr.  Ottweiler,  K.  A. 

X,  14.  40. 
Stephanu«,  Märtyrer,  Deckengem. 

zu  Brnti  Weiler  XI,  107. 
Sternberg,  P.    Chr.,  Trier  und 

seine  Alterthümer.  Trier  XXIII, 

l')7. 

Stielerfeld  bei  Eymels  ,  Kr.  Gel- 
dern, R.  A.  XXIII,  Hü 

Stier  als  Symbol  auf  gallischen 
Münzen  XI,  Iii, 

 im  Mithrasculte  XXI, 

Stili  zum  Schreiben  IX,  33*  39. 

Stilicho  II,  2(L 

Stirnziegel  in  Form  eines  Medu- 
senhauptes VIII,  L2ä*  Taf.  III. 

IV.  Fig.  2, 

*Stlaccius  Capito  XIII,  ££L 
*—  Coranus  XIII,  &L 
•—  Fronto  XIII,  83* 
Stoechen,  ein  Thcil  der  alten  Stadt 

Bonn  L  ü 
Stolzenfels,  Meilenzeiger  VIII,  174. 
Stommeler  Wald,  R.  A.  XXI, 
Stommeln,  Grabscbrifl  XX,  127. 
•Straco  VIII,  ULL  XI,  7_£ 
*Stradiburgom  XV,  ÜüL 
Strassburg,  röm.  Wasserleitung  III, 

200. 

Strassenhcimer  Hof  in  Baden  R.  A. 

V,  233. 
•Stratioticum  VII,  IL 
•Slrator  XII.  2, 

*-  Consulis  XV,  HL 
♦Stratores  Consulis  XI,  12. 
Streifzüge  durch  d.  röm.  llclvetien 

XIX,  t. 
Streitäxte,  röm.  II,  4JL 
Slreitkcilc,  eherne  II,  LL3  III,  l^L 
•Strobilis  VII,        VIII,  IX, 

2L 

Stuivcsand,  Tempel  der  dea  San. 
draudiga  VII,  8L 

Stumpfer  Thurm  II,  1AL  Hl,  4£ 
Taf.  II.  —  Münzen  IV,  2Ü2.  — 
Bronzestatucltc  des  Mars  IV,  207. 

Suae  s.  Matrts. 

•Suadonius  X,  7JL 

•Suavis  XIII,  11HL 

•Sub  ascia  XVIII,  1*LL 

* —  —  dedicare  XV,  äiL 

•  —  Didio  (et)  Juliano  Cos8.VH,6l. 


°Succns  VIII,  Iii  XV,  83, 
•Sucesus  IX,  30. 
•Sucbis  VII,  Ii  XV,  lä. 
Suevcn  XV,  UÜL  • 
Sugeulus  XVII,  IM. 
*Suietius  XII,  hh^ 
Sulchcn  XV,  QiL 
•Sulevia  II,         XVIII,  1 
•Sulevac,  Suleviae  XV,  ÜL  XVlIf, 

239.  s.  Matres.  4 
•Sulivia  XVIII,  242. 

—  Idennica  XVII,  l&L 
Snlichi  XV,  fiiL 

*Sulinu»  scnltor  XVIll,  239. 
Sulisma  XVII,  184. 
•Snlla  X,  Lül  Taf.  II. 
Sollana  ala  s.  Ala. 
Sulleva  XVII,  l&L 
Sulpa  (Salm)  XVI,  IM. 
♦Sulpicius  VII,  Ü3.  IX,  3fL 
♦Snmeli  XVIII,  tih  (2). 
Sumloccnne  (=  Soiiciniumj  1^  71. 
s.  Colon.  Sumloc. 

—  von  Samulocenae  verschieden 
IX,  L7JL  180. 

*Summula  XVI,  13"). 

*Summus  IX,  aL  Taf.  L  iL 

—  Coloniae  (chorna)  XX II,  u>i. 
Sunon  XV,  USL  Taf.  V.  LL 
•Sunuci  s.  Cohors  prima  San. 
♦Sunucus  XIII,  04. 
*>unucsalla  XII,  4iL  XVII,  f  71. 
Supeni  (Superni,  Supremi)  I,  120. 
•Superus  II,  140. 

♦Suranus  XXIII,  1*6. 
*Surius  Felix  II,  Öj. 
*Surus  XX,  f>8. 
Suspensura  IV,  120. 
Sygambri  s.  Sigambri. 
Symeon,  Bischof,  Deckengemälde 
zn  Brauweiler  XI,  111. 

T. 

•Tabellarius  XI,  2£L 

♦Taberna  argentaria  XV,  206. 

Tabernac  des  Ausonius  Mos.  V.8. 

III.  hl*  XVIII,  L.  2_L 
Tabula  honestae  missionis  III,  Irls. 

XIII,  21L  ÜL  XX,  3^ 

—  Pcutingeriana  ^  LIÄ.  IX,  UiÜ. 
XXI, 

*Tabularius  II,  LÜL 
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•Tacitui  XIX,  OL 
—  Annal.  I,  5ü  cmendirt  XXIII, 
.    LL  -    histor.  IV,  Z4L  erklärt 

XVI,  2.  XVII,  218. 
Tanger  s.  Zagger. 
«Talasseros  VII,  74, 
♦Talio  XI,  Iii 
•Talpidius  Clemens  XVI,  L2Ü, 
•Tambilo  XV,  15JL 
•Tanutos  XIII,  202. 
Tänzer,  Bronzefigur  aus  Tübingen 
X,  HL  Taf.  L 

Tänzerin  und  Musikantin  ,  Relief 
eines  Cölner  Sarkophage«  VII. 

LLL  . 

•Taranus,  Taranucus  XVII,  182. 

•Taranucnus  XIV,  UHL  XVIII,  243. 
s.  Juppiter. 

Tarnaia,  Tarnadae  XI,  Li. 

Tarnis  (Tarn)  VII,  ULI  (A.  M  ). 

*Tarquitius  Catulus  VIII,  LüL. 

♦Tarra  IX,  22, 

Tarracinensis  XII,  Hl. 

•Tasgilla  V,  328. 

♦Tatarachus  XXII,  13£L 

*Taticenus  V,  315. 

•Taltas  VIII,  !<>(>. 

•Tattius  Tutor  XVI,  105. 

Taube,  christl.  Symbol,  auch  At- 
tribut der  Venus  VIII,  104. 

Taufendell,  Kr.  Prüm,  R.  A.  XIV, 

LZä. 

Taufschüssel  aus  dem  UL  Jahrb. 

XXII,  LÜL 
Tauriana  ala  s.  Ala. 
*Taurus  VII, 
Tavianus  s.  Juppiter. 
Teanensium  civitas  l  Civitas. 
*Teddiatius  Primus  II,  121. 
Tcgulae  hamatae  IV,  131. 

Telephos  und  Orestes,  Gemmenbild 

III,  22.  Taf.  III.  L 
Teller,  röm.   II,  4L  48,  42.  s. 

Schalen,  Schüsseln. 
Tempel  des  Mars  Victor  III,  113. 

*Templum    vetustate  conlabsum 

XVIII,  239.  XXI,  8iL 
Tenctcrer  XV,  L9JL  s.  Usipeten. 
•Terentia  Martia  83. 
•Terentius  Nalalis  XIII,  11. 
♦Terra  marique  XII,  2_, 


Trrracotten  in  der  Antikensamm- 

lung  zu  Carlsruhe  II,  (LL 

—  aus  Veii  VIII,  LLL  Taf.  III. 

1-5. 

•Tertinius  Firmanus  XII,  4fL 

Similis  Secundus  XXIII,  LI 
•Tcrtius  XXI,  23, 
*-  Felix  II,  2L 
♦Tertullus  III,  15f>. 
Tessenburg,  Kant.  Bern,  Müncfund 

XXIII,  LLL 
»Tessia  Juvenilis  XVIII,  224. 
•Teleus,  Tettus  II,  LLL  IX,  73, 
*Telius  IX,  3JL 

♦Tetolum  V,  333.  XII,  8Q.  SL 
Tetricus  in  Gallien,  histor.  Skizie 

IV,  ÜL  5JL  —  Münzen  dessel. 

ben  IV,  5_L 

—  iunior,  unedirte  Münze  dessel. 
ben  XI,  5Ü  Taf.  II.  LL 

F.  nob.  XXI,  42, 
•Tetulum  V,  329. 
•Teurigo  IV,  142. 
Teutoburger  Wald,  Lage  XXIU,  L 
•Teutomus  XX,  3JL 
Teutonen  XV,  2JLL 
Teutorix  s,  Apollo. 
•Ti  xtumeae  XX,  LLL 
«Textumehae  XXIII,  73. 
Thainona  XVII,  l&L 
•Tbarthon  XX,  äS. 
•Thautho  XII,  LLL 
Thecla,  Märtyrerin,  Deckengemälde 

su  Brauweiler  XI,  118. 
•Theodebertus  XV,  1£2,  Taf.  V. 

3.  4,  ä.  fL 
Thcodosiani  cod.  I,  9,  de  Veteran. 

L  UL 

Theodectes,  Tragödiendichter  IX, 
124. 

Theodorich  als  Vermittler  zwischen 
Chlodovich  und  den  Alamannen 
XV,  —  Schrieb  den  Brief 
an  Chlodovich  nach  dem  Ue- 
bertritte  des  Letzteren  zum  Cbri- 
stenthume  XV,  3JL  £2. 

Theodosius  IL  Goldmüme  des  Kai- 
sers XVI,  1  11. 

St.  Theonestus  aus  Dionysos  ent- 
standen XII,  95. 

Thervingen,  durch  Yalens  ins  röm. 
Reich  aufgenommen  IV,  3jL 
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Theseus  und  der  Minotaurus.  Re- 
lief eines  Cölner  Sarkophags  VII, 
Taf.  HI.  IV. 

Thetif  und  Achilles ,  Relief  des 
Igeler  Monumentes  XI,  64. 

—  mit  den  Waffen  des  Achilles 
II,filL 

Tbeudurum,  Teuderium,  (Tüddern) 
R.  A.  III, 

Thierachern,  Kant.  Bern ,  Münz- 
fund  XXIII,  U8, 

Thiergestalten  in  Bronze  VII, 

Thierjagen  XXI,  UiL 

Thierkreis  und  planetarischer  Göl- 
terkreis VIII,  149. 

Thilo's  v.  Trotha  ungerechtes  Ur- 
theil  und  dessen  »  appenseichen 
XII,  1112. 

Tholei,  R.  A.  I, 

Tbongofässe,  celtisch-gerroanische 

V,  HL  Taf.  L  4±  iL  XVIII,  62. 
Thorr  bei  Cöln,  R.  A.  XV,  224, 

—  Namensablcitung  XXI,  107. 
»Thracia  II,  U12.  XIII,  ül. 
Thränenflaschchen  und  Thrinen. 

krüge  II,  4L  V,  4l4.  XXI,  HL 

2ä.  XXIII,  18L 
Thracische  Alen  und  Cohorten  im 

röm.  Heere  XIII,  42,  XX,  ML 
Thracum  alae  et  cohortes  s.  Alu 

prima,  tertia.  —  Cohors  prima, 

secunda. 
Thfirflügel  aus  Ers  VIII,  123. 
Thun,  Kant.  Bern,  Münsfund  XXIII, 

HiL 

Thurm  mit  fensterartigen  Oeflnun- 
gen,  zur  Illumination  dienend, 
Anticaglie  aus  Castra  vct.  III, 
Iii, 

•Tibcrius  Claudius  Caesar.  Aug. 

Germ.  XIII,  4L  XVIII.  Taf.  V. 
*—  —  Candidus  XII,  L 
* —  —  Ponipeianus  XII,  LL 
* —  Julius  Antus  XXIII,  hiL 

•  Sdebdas  XXIII,  bü. 

»_  Verus  XXII, 

* —  Gemmenbild  des  Kaisers  XIV, 

24. 

—  Schwert  des  Kaisers  aus  Mains 
XIV,  Zi.  ILL  ÜlL  Ihn.  XVII, 

•Tiburtes  XX,  ii* 


Tiefenau,  Kant.  Bern,  Helv.  Altert». 

XXI,   LH.  L41L  —  Münsfund 

XXIII,  LLL 
*Tigranius  II,  l.'iS. 
Till  bei  Emmerich,  fr&nk.  Inschrift 

XVII,  ±LL 
♦Tindarus  XIV,  U_L 
*Tinntus  VII,  iLL 
*Tipinum  VII,  ZiL 
•Tiriotina  XII,  ü*L 
•Tiro  VII,  Oi. 
*Titacitus  II,  L22.  IX,  IL 
*Titianus  II,  {Xk 
*Titinia  Ammausia  II,  99. 
*Titinius  Castus  II,  üfi. 
*Tilius  Secundus  1^  o7. 

Victor  XX,  «LL 
♦Titolo  V,  323.  324. 
♦Tiltlus  VII,  iü 
»Titus  VIII,  IM  XVIII,  123(2). 
•Tivi  (=  tibi)  XIII,  ÜÜL 
•Tocca  IX,  2iL 

Tod  der  Lucretia  ,  Ersrelief  III, 
1Ü2.  —  Nicht  antik.  XXIII,  UlL 

Todlenbestattung  bei  d.  Griechen 
III,  1(39. 

 Römern  XVII,  lüü.  12Ü, 

I  udtenkammern  der  Römer  XVII, 
119. 

Töpferofen  IV,  LlL 

♦logirix  XXI,  HL 

Togo  XVII,  182. 

lolbiacura  sur  Zeit  der  Römer  I, 

107.  s.  Tulpiacum. 
—  vicus  Ii  121L  IV,  174, 
Tolosa  VII,  fi2. 

*Topiv>s  Gemmcninschrift  XIV,  24± 
•Tomolo  für  tumulo  V,  323. 
Tongres  (Belgien)  R.  A.  XI,  Ii. 
Tosscnberg  bei  Luxemburg,  Rö- 

merstation  XIX,  1 Iii. 
Toul,  (nicht  Zülpich),  Ort  der  Ale. 

mannenschlacht  des  Chlodowich 

III, 

•fourenus  II,  L22,  s.  Mercurius. 

*Toulius  IX,  £2. 

Toutiorix  s.  Apollo. 

1  rachgau,Piainensherlcitung  XVI II, 

iL 

J  rachum  ala.  t.  Ala. 
•Iraia  (=  col.  Iraiana)  XXI, 
4Ü, 
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Traiana  legio  s_.  Legio  sccunda. 

—  Ulpia  a.  Colonia. 
»Traianus  (Divus)  VIII,  Li  7. 
•Imp.  Nerva  Traianus  VII,  32* 

XXIII,  21* 

—  —  Caca.  Aug.  Germ.  Da- 

cicus  XIII,  Iii* 
•fraianus  Derius,  griech.  Münze 

des  Kaisers  II,  lä*  Tat  V.  2, 
*rrail>iiho«  XIII,  2ii* 
Tramarinae  s.  Matrcs. 
Transrhcnana  III,  LÜLL  XXI,  13* 

s.  Leg.  Transrhenana. 
»Irasemundus  XV,  \72. 
*Tr«x  II,  HiL 
•Treballia  XIII,  4L 
Trebellins  Pollio,  Unzuverlässig. 

keit  desselben  als  Geschichts. 

Schreiber  IV,  4i. 
"Trebonia  IX,  31* 
Trebonianns  Gallus,  griech.  Mün- 
zen des  Kaisers  II,  76.  Taf.  V.  3* 
Trcchlinghausen  bei  Bingen,  Germ. 

Graber  und  röm.  Silbermünzen 

XX,  LM* 
♦Trectum  XV,  112* 
*TQtuio        XIII,  IIA* 
•Trcverus  XV,  liüL  XIX,  58* 
•Trepilia  (Druept.)  XXI,  38*  30* 
Tres  Tabernae  XXIII,  üiL 
Treverae  s.  Matres. 
Treveri,  nicht  Treviri  IX,  lr>7.  — 

—  Wohnsitze  XV,  2* 
•Ireveris  XV,  ltiL  Taf.  V.  13* 
Treverorum  civitas  s.  Civitas. 
•Iribis  XVIII,  2  59. 
•Jribocus  XX,  öS* 

Tribokker  IV,  LL  VII,  i3ü  XV,191. 

«Tribunal  XIII,  dl* 

Tribunus  als  Anführer  von  Hülfs- 

cohorten  XIII,  ä£L  äA* 
•—  plebis  XIII,  ÖM* 
*Tribus  Camilia  IX,  LA2. 
*—  Claudia  II,  Di.  Iii,  b£L  ÖL 

VII,  ML  XIII,  i_L 
•—  Cluslumina  XIX,  62*  XX,  38* 
*—  Fabia  VII,  TL  VIII,  121*  XX, 

• —  Menenia  lj  82. 

*-  Papiria  VII,  42* 

*—  Pollia  II,  112,  VII,  ä2* 

•-  Pomptina  XX,  xi± 


•Tribns  Pupinea  II,  1H3. 

•—  Quirina  XI,  3iL  XX,  38* 

*-  Scrgia  XIII,  ClL 

•—  Tromentina  III,  22*  XV,  2A* 

Vclina  II,  21* 
♦-_  Voltinia  II,  21*  V,  3?5.  VII, 
1A*  IX,  1A1*  XI,  22.  XVIII, 

121  (TL- 
*—  Voturia  lj  83* 
Trieesimae  III,  lfil*  XXI,  38.  4£L 
*Trichorium  XVIII,  4Ü* 
Triclinium  des  Trimalchio  IV,  lfi2* 
•Trieclum  (Utrecht)  II,  1A3.  XV, 

LLL 

Trier  VII,  13*  (A.  M.).  —  Zur 
Geschichte  der  Stadt  IX,  t*ifi* 

—  als  römische  Colonie  IX,  KiO. 

—  Zerstörungen  der  Stadt  IX,  lüfi* 

—  Skulpturen  II,  144. —  Unterir- 
discher Gang  III,  6JL  Ära  111,198. 

—  R.  A.,  Münzen,  Merkurskopf 
etc.  IV,  2QÖ*  212* 

—  Röm.  Basilica  II,  1AL  VIII, 
LLL  XVIII,  214. 

—  Der  röm.  Kaiserpallast  VIII, 
1ÜH*  IX,  HL  lH  XII,  122. 

—  Das  Amphitheater  VIII,  HL 
IX,  LL 

—  Der  Circus  maximus  IX,  13* 

—  Die  porta  nigra  VIII,  112*  IX, 
2*  XX, 

—  Grenzen  der  alten  Römerstadt 
VIII,  LiüL  IX,  lüä* 

—  Amazonentorso  IX,  32*  Taf.  V. 

Fig.  I* 

—  R.  Banreste  in  der  Vorstadt  S. 
Barbara  IX,  21* 

—  Grabstein  X,  LüiL 

—  R.Wasserleitung  aus  dem  Ru- 
vcrthale  XV,  212* 

—  R.  Mosaikfussboden  XX,  ISO, 
XXIII,  äfi* 

—  Ziegelschriften  aus  der  röm. 
Basilika  und  den  sogenannten 
Bädern  XVI,  üil*  IQ* 

—  Münzstätte  unter  den  Römern 
XV,  Li2* 

—  Unedirte  Inschriften  XVI,  fi3, 

—  R.  Gemme  mit  Inschrift  XXI, 
03,  XXII,  Aü* 

—  Christi.  Grabschriften  V,  329* 
VII,  8Q.  XII,  02*  11* 
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Trier ,  Lage  der  ersten  christl. 
Kirche  VII,  8L. 

—  Das  Franzenküppchen  V,  193. 

—  Der  Marxberg  und  das  Volks, 
fest  daselbst  III,  HL  IV,  2fi& 
XV11I,  20JL 

—  Der  Donnersberg  XVIII,  907. 

—  nndArelate  als  Kaisersitte  XII, 
195. 

THerschc  Exergue-InschriftenXV, 

L5JL 

Trimaios  XXII,  t38. 
Trinkbecher,  rom.  V,  408. 
Trinkkannen,  mittclalterl.XlX,  147. 

XXII,  126. 
Trinkschale  mit  griech.  Spruche 

XVI,  IL  Taf.  IL 

Trink  -  und  Ermuntcrungssprüche 

XVII,  220. 

Trittenheim  an  der  Mosel,  röm. 

Graber  XVII,  22_L 
Trittia  XVII,  184. 
Triumphzug  des  Bacchus,  Mars  und 

Venus  VIII,  ülL 
♦Triuravir  A.  A.  A.  F.  F.  II,  105. 
*—  Aur.  Arg.  Flando  XII,  ÜLx 
*—  Copitalis  XIII,  <jh* 
Troandus  und  das  Einhorn  XII,  102. 
«Tromentina  (tribus)  III,  QjL  XV, 

*Tropaca  auf  dem  KnpitoleXHI,  60. 

Drosi  XXIII,  2. 
*Trupo  XVIII,  242. 
♦Trypho  XII,  HL 
Tschugg  im  Kant.  Bern,  Münz. 

fund  XXIII,  LDJL 
Tsiernanus  s.  Juppiter. 
Tubanten  XV,  1HL 
Tnbuli  IV,  L3JL 

Tübingen,  das  Münz,  und  Anti. 

kenkabinet  X,  60. 
Tüdderen,  B.  A.  III,  8.1.  2LCL  VIII, 

1  SO. 

Tuitium  XV,  LX 
Tu^ßtDQv'xoi  XVII,  1 13. 
Tulbiacum,  Tulpiacum  ,  Tutpetum 

Ij  LKL  Anmerkg.  XV,  LZiL 
•Tulus  XX,  LQ1L 

Tungri  V,  285.  s.  Aln  prima,  Co- 

hors  prima. 
*Tungrus  XX,  15. 
*Turaonius  Marcianus  XVI,  134. 


•Turbinilla  XVIII,  23P. 
♦Turbo  XX,  2L, 

•Turillo  IX,  2JL  Ü.    Taf.  I,  L 

*Turo  XXIII,  hlL 

Turonen  XXI, 

»Turonos  XXI,  82, 

•Tuta  XV,  Löi  Taf.  V.  L 

•Tntia  Mazsimilla  XII,  liL 

♦Tutianus  XX,  LLL 

♦Tutius  XVIII,  L2ü  £2}. 

»Tutor  XVI,  LQa* 

* —  Servatius  ^  4£L 

Tyche,  Wesen  derselben  XIV,  84. 

s.  Koma. 
Tydeus  auf  der  Lauer,  Gemmen. 

bild  XV,  LLL  Taf.  L  & 

—  mit  Melanippos  Kopf,  Gem- 
menbild XV,  Iii.  Taf.  L  fL 

— ,  sich  den  Pfeil  aus  dem  Sehen, 
kel  ziehend.  Gemmenbild  XV, 
LLL  Taf.  L  =L 

—  und  die  Schlange,  Gemmen- 
bild XV,  LL2*  Taf.  L  IL 

Uba  (=  apa)  als  Endung  in  Orts. 

namen  XX,  LA. 
Ubbergen  bei  TSimwegen  ,    R.  A. 

VII,  36..  X,  üh, 
Ubier,  Land  und  Volk  VII,  (L  XV, 

2.  L94.  —  Münzen  XV,  !:'>«> 
•Ubios  XV,  L5JL 

Uchtelfangen,  Kr.  Ottweiler,  R.A. 

X,  3iL 

Uedeler  Meer  in  Geldern,  Hünen. 

schanze  IV,  5JL 
Uerdingen,  Namensherleitung  XX, 

<L 

Uelmen  in  der  Eifcl,  Matronen  in 

Thonfiguren  XV III,  91  ff. 
Ulpia  coli.  s.  Cohors  prima. 
Ulpia  Traiana  s.  Colonia. 
•Ulpius  Arvatius  I*  hl* 

Heracles  VII,  Hl 

Protogenes  XIX,  5iL 
*—  Sporus  XIX,  jiL 
«—  Valentinus  XV,  HL 
Ultor  s.  Mars. 
Uncia  XVII,  L&L 
*Unucsalla  XII,  4Ü. 
*Unnuasar  XII,  LLL 
Unterschied  des  Christcnthums  u. 


xlby 
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Hcidenthumes  in  ihrer  Kunst- 
darstellung Xt  1 16. 

»Urbanus  IX,  21L  LfcL  XIII,  9_L 

•Urbicus  V,  AAL 

Urexweiler,  Kr.  (Utweiler,  R.  A. 
X,  IL 

Urkunden  der  Abtei  Hcylisscm  XIV, 

186. 

Urnen  in  rftm.  GrAbern  II,  i6.  III, 
1 26.  197.  V,  4(»6.  407.  4M. 
4J2.  4'2.1.  XVIII,  66, 

—  der  Sammlung  tu  Nimwegen 
VII,  ±L  62.  IX.  36.  .17.  X,  1. 

—  mit  planetarischcn  Ornamenten 
V,  Hl.  Taf.  L  L 

—  von  Bromcblcch  mit  Bildwerk 
XVIII,  ÖL 

•trsa  XII,  70,  ML  XIX,  82, 
•Ursicinus  Viil,  Hl. 
•Uraio  ^  iL 
•Ursulns  V,  ;P0. 
•ürtna  VII,  (iL  IX,  32»  XIX,  89. 
Urweiler  bei  St.  Wendel  R.  A.  ^ 
liLL 

Urlheil   des  Paris  ,  Vasengcmälde 

au  Cararuhe  Ii,  67. 
Urtbeilalein  bei  St.  Wendel,  R.  A. 

L  LiLL 

Uaipeten  und  Tencterer  II,  1 10. 

V,  261.  VII,  2.  IX,  19_L  XV,  & 
Uatrinum  XVII,  L21L 
•Ut  felii  tivas  II,  92. 
Utikensis  colonia  a.  Colonia. 
•Utraque  Germania  XII,  2. 
Utrecht,  Sammlung  röm.  u.  gcrui. 

Alterth.  IX,  LI. 
Uxor  ausgelassen  II,  9_5.  1Ü2. 
Uiovinua  XVII,  in.'. 
•Uxauri  IX,  LL 

V. 

V.  Doppelte  Funktion  dea  Buch, 
»laben,  ala  Conaonant  und  Vo- 
knl  1,  4£L        II,  ULL  XV, 
XXI,  9_L 

•V.  F.  (vivua  fecit)  XVII.  1118. 

Varallinchae  matr.  s.  Matronae. 

•Vagdavera  (dea)    II,   LÜL  IML 

xvii,  18_l 

•Vage  Vercu  IX,  31». 
Vagiennorum  Augnata  s.  Augusta. 
Vaiaon,  Inschriften  XVIII,  tU(2). 


•Vale  XIII,  LliL 

dicere  XIII,  106. 
• —  mea  Sava,  fac  me  amea  XIII, 

LliL 

•Valens  II,  9_L  V,  340. 

—  Goldmünie  dea  Kaiaert  IV,  1 LL 
Taf.  III.  L  XVI,  LiL 

*~  Bitritalis  IX,  22. 
♦Valentia  II,  9_L 

Vale  niinianua  L ,  GotdmOnae  dea 
Kaisers  IV,  LLL 

—  Kriege  gegen  die  Deutschen  I, 
LLL  II,  26.  —  Seine  Befesti- 
gungen anf  der  linken  Rheinseite 
VII,  LLL 

•Valentina  V,329.  XII,  8L  Taf.  II. 
•Valeria  Mnssula  XXII,  138. 
Valerianus  II,  30. 
«Valerius  Alphiu«  XXII,  L&. 

Crispus  Ij  h_L 
•—  Genialis  XXI,  8iL 
•--  Marinas  VII,  £lL 

Severus  XIII,  LlL 
•—  Ursus  XIX,  89, 
♦Valiamas  XIII,  110. 
Valkhof  auf  dem  llunerberge  bei 

Nimwegen,  R.  A.  VII,  36. 
Vallia  Poenina  XI,  LL 
Vallensinm  ala  s.  Ala. 
Vatherdiep  in  Drentbe, röm.  Schuhe 

XVIll,  22_L 
*Vanan  XXII,  3_L 
Vandalen  IV,  2!L  XV,  19JL 
Vangionen  Ij  Uh,  IV  ,  U_.  VII, 

13JL  XV,  191. 
Vangionnm  coh.  a.  Cobort  prima. 
Vardulorum  coh.  a.  Cohora  prima. 
•Varia  VII,  ±L 

*T.  Variua  Clemens  VII,  16L  — 
Zeitalter  und  Denkmale  desselben 
XVI,  U)& 

Varuaachlacht  IX,  \2L  XI,  &L 
XXIII,  L 

Varuswald  bei  Tbolei,  R.  A.  I,  102. 

Vasa  Arretina  in  röm.-cellia.  Grab- 
bügeln V,  Ui  Taf.  L  2. 

—  diatreta  V,  377.  Taf.  XI.  XII. 
XVI,  L23- 

Vasio  (dea)  XVII,    1LL  XVIII, 

—  Voconliorum  (Vaison)  XVIII, 
LLi  {2). 


-  70 


»Vasso  h  IL  XVIII,  132,  142. 
*Vassus  s.  Mercurius. 
•Vatpbiabus  II,  133. 
•Vatuabus  IX,  75. 
•Vaturiabus  II,  LLL 
•Vatviabus  II,  L3JL 
•Vatvims  II,  LäL 
•Vaxius  IX,  3lL 

Veehten  bei  Utrecht,  R.  A.  IX,  15. 
*Veclissus  III,  4Ü.  V,  33o. 
Vcdiantiac  8.  Matronae. 
*Vegetus  VII,  GL 
Veicntischc  Terracotten  VIII,  1Ü 

Taf.  III.  IV.  Fig.  1—5. 
Veleia  verschüttet  XVII,  LiL 
•Velina  (tribus)  II,  1IL 
•Velinia  (?)  II,  21L 
•Vellerns  IX,  IL 
Vellerhof  in  d.  Eifel,  R.  A.  XIX, 

LL 

•Velmada  XI,  3A* 

•Velorius  Sacrillius  III,  4L 

•Venantia  III,  lüä, 

Venantius   Fortunatas    Ober  den 

Weinbau  in  Gallien  II,  3JL 
 Leben  und  Schriften  VII, 

103  (A.  M.). 

—  —  Moselgedichte  lat.  u.  deutsch 
v.  E.Böcking  VII,        (A.  M.). 

Venetus  lacus  XIX,  2. 
•Venicarus  VII,  Ü3,  IX,  29,  31L 
Venus,  Darstellung  derselben  als 
Tagesgotthett  IV,  UiL 

—  Elfeobeinrelief  aus  Weiden  III, 
14(). 

— ,  Bronxefigur  VII,  tifL 

—  fischend,  Bronxestatuettc  VIII, 
1A1L  Taf.  L  II.  Fig.  ».  IX,  21^ 

— ,  Statuen  aus  gebrannter  Erde 
IX,  23. 

—  Calva  XVII,  üiL 

—  Victriz,  Marmortorso  xu  Trier 
XUI,  1L»8.  Taf.  II. 

—  und  Endymion  IX, 
Venusberg  XIII,  16, 
Vcragrer  XI,  £L 
•Vcranus  IX,  3IL 

•Vcranius  Pritnigcnius  XIX,  KU. 
•Vcransatus  XX,  6"). 
Verbeia  XVII,  l&k 
Verbrennen  der  Todten  XVIII,  £lL 
*Vercu  IX,  3£ 


•Verecundinia  VIII,  lfiiL 

*Verecundus  II,  SIL  2L  III,  1Q7. 
VII,  03.  VIII,  lüä.  IX,  3IL  3_L, 
Taf.  L  liL  XV,  83.  XVI  ,  tÜL 
XXIII, 

Verein,  für  Erforschung  v.  Alter, 
thümern  in  den  Kreisen  St  Wen-, 
del  und  Ottweiler.  Erster  Be- 
richt. Zweibr.  1838.  l±  100. 

*Veres  VIII,  Oi 

•Verinius  Secundus  XX,  87. 

Vcriogdumnus  XVII,  1ÄL 

*Verius  XXIII,  WL 

♦Verona  I,  &  XIII,  L  s.  Bonna. 

Vcroncnae  oppidum  XXIII,   1  S(>. 

Verora,  Virora  XVII,  l&L 

•Verus  IX,  3X  XIX,  ÜL  XXI,  4ä* 
XXII,  ÜL 

—  Imper.  VII,  iL  XXIII,  äü_  — 
Uoedirte  Münze  des  Kaisers  XI, 
äfL  Taf.  L  II.  Nro.  L 

Versiegelung  der  Lebensmittel  und 
Vorrälhe  bei  den  Römern  XXII, 
LL 

•Vesarolus  XV,  lfüL  Taf.  V.  HL 

•Vespasianuslmp.  XX,  3JL  — Des- 
sen kaiserl.  Titel  XX,  3JL 

•Vesta  VII,   LUL  XV,  80. 

Vesuna  XVII,  176. 

Vesuniahenac  s.  Matronae. 

*Veteraheabus  XII, 

•Veteranehabus  XII, 

•Veteranehis  XII,  41L  Taf.  IV.  1^  2. 
XII,  5iL 

•Veteranihabus  XII,  hL 

Veteranen  -  Cohorten  -  und  Alen 
xx,  üiL 

•Veteranus  ex  legione  I,  &L  VII, 

*-  —  candidato  III,  Q<L 

*  —  honestac  missionis  XV,  fS5. 

* —  missus  hon.  miss.  VIII,  |64. 

*Veteribus  XII,  1ÜL 

•Vetilius  VIII, 

»Vetiris  (deu.o  XVIII,  2AL 

*Vettia  Mansueta  XVIII,  239. 

•Veltius  II, 

*Vettius  Modestus  XV,  Ü2_ 
♦Veturius  XX,  3ä 
Frimus  ^  Ö*. 
♦Vetustate  conlapsa,  um    III,  Q<L 
XVIII,  239.  XXI,  85L 
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Vetweiss,  Kr.  Düren,  Matronen- 
steine  an  Gröbern  XIX,  LiLLXX. 
Ö_L 

*Vcxillarii  legionis  VIII,  IMj  X, 

1HL  XI,  TL 
•Vexillatio  Üritannica  VII,  61. 
•Vexillatio    exercitus  Gcrmaniae 

VII,  6_L  X,  fii 

—  —  inferioris  VII,  Gl. 
*_  L  K.  II,  iL  bJL 
* —  Legionis  Germanirae  VII,  Gl. 
Veybach  s.  Feybach. 
•Vi  XIII,  UIL 
*Via  Cassia  XIII,  &L 
*—  Ciminia  XIII,  6JL 
•—  Clodia  XIII,  ü& 
♦—  NovaTraiana  XIII,  ü£L 
Vianden,  Schloss;  histor.  Notizen 

über  die  Dynasten  XIV, 

—  das  Baptisterium  das.  XIV, 
1Ü1L  —  Abbildung  Heft  XIII. 
Taf.  VII.  VIII. 

♦Vibennius  XVI.  LJiL 

♦Vibius  Agiustus  r,  Ü2_ 

*-  Severus  III,  üü, 

•Vicani  Belginates  III,  iL 

♦Vicanus  Senolensis  V,  228. 

•Viccius  X,  4£_. 

•Victeatus  IX,  3_L  Taf.  L  iL 

•Victor  VII,  iL  LZ1L  XIX,  lüL 
XX,  9JL  S.  Mars. 

•Victoria  (dea)  IX,  2J_  XVIII, 
123  (2). 

 Relief  IX,  2h* 

* —  Germanica  Ö1L 

♦Victorina  I,  37.  IV,  ÜIL  XII,  LL 

Victorinus  (Imp.)  in  Gallien,  hi- 
stor. SUisie  IV,  ÜL 

—  —  Goldmünze  aus  Trier  IV, 
III.  laf.  III,  L 

—  —  lunior.  Unedirtc  Münze  XI, 
ÜL  Taf.  II.  JiL 

•Victorinus  II,  98.  VII,  2  L  X, 

xv,  iL 
•—  Favor  XVIII,  L23  (2). 
•Viclorius  lanuariu*  XVII,  Üik 
Viclrix  s.  Diana. 
•Vicluria  XV,  1£L 
Vicus  Ambiatinus  II,  JL 

—  Bclginum  8.  Belgiuum,  Stum- 
pfer Thurm. 

—  novus  NcloniorumXXIU,  LL 


•Vicus  Supenorum  1,1  JO. 

•Viducius  VII,  fi3. 

Vidy,   das  alte  Lousanna  T  R.  A. 

XI,  fi. 

Vienna  im  Lande  der  Allobroger, 
•    Weinbau  II,  JJL 

Vienne,  Mosaik  VIII,  Grie- 
chische luscliriften  XX,  12_L 

Vieux  —  Virton  (Belgien,,  H.A. 
V,  223. 

♦Vikani  Lousonnrnses  XI,  & 

Villa  rustica  zu  Fliessem  IV,  200. 

 Pickliessem  V,  4 18. 

—  Tuitium  XV,  16. 

Villae  rusticae,  ihre  grosse  Anzahl 
in  der  Ei  fei  III,  TsL 

Villers -St. -Simeon  (Belgien)  Ii. 
A.  XI,  ÜL 

Villicus,  Bischof  zu  Metz  VII,  lÜSL 

(A.  M.). 
•Villonius  XVIII,  L2Ü  (2^. 
•Vinaria  sitire  XIII,  106. 
Vindelici  XIX,  2L  s.Coh.  quarta. 
Vindclicische  Cohorten   im  röm. 

Heere.  XX,  ICLL 
•Vindellicus  III,  UlL 
♦Vindonissa  XV,  I6_j,  XIX,  L  Iii, 

2IL 

•Vindus  VII,  üi 
•Vinicius  V,  391. 
Vinovia  XVII,  HL 
•Vinufus  XV,  168. 
♦Vinum  XIII,  107. 
Vintius  s.  Mars. 
•Vircirus  IX,  32, 
•Virdomarus  XX,  ä& 
•Virg.  IX,  02, 

Virgilius  der  Zauberer  XI,  132. 

XII,  IM. 

Virgiual-  Sainmc  (Belgien),  U.A. 
V,  222. 

♦Viriii»  VII,  (LL  VIII,  UÜ,  IX,  3JL 

x,  üL  Xlll,  201. 
*Virisus  XVI,  70_. 
•Viritus  XV,  Hl 
♦Virius  XVIII,  Lü  (2J. 
Vimeberg  bei  Uheinbreitbach,  röm. 

Bergbau  V,  235. 
*Virona  (dea)  XVI,  6ii. 
*Viros  XXI,  70. 

•Virtus  (deaj  VIII,  LäiL  XIII,  137. 
•Virunum  III,  9_1*  XVI,  Ifiä* 
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Vischer,  W.  Pr.,  die  Grabhügel  in 
der  Hardt.  Zürich  1842.  V,  393. 

•Visucia  (dea)  XV,  Jü. 

Visucius  Mercurius. 

•Vita  XIII,  LL2.  XXI,  44, 

Vita  S.  Vedasti  (bei  Bouquet  III, 
372)  emendirt  III,  31. 

•Vitalinius  Hilario  VII, 

♦Vitalis  I,  40.  VII,  03.  IX,  29.30. 
XII,  H.  XVIII,  242.  XIX,  üiL 

♦Vitealis  MI,  24, 

*Vltellius  Carious  XII,  4h. 

•Vitclus  XV,  22. 

•Vitiris  (deusj  XVIII,  243. 

Viliribus  (dibus)  s.  Dibus. 

•Vitrasius  Polüo  II,  Uü 

Vitrjneus  (deua)  XVII,  IM, 

•Vitruvius  Euthetus  XI,  142, 

♦Vitullinus  XV, 

*Vitullus  XV,  hh± 

*Viltus  VIII,  162. 

♦Viulvus  I,  Wh 

*Vivas  VII,  62.  XUI,  IUI  XXI, 

Iii.  44. 
•Vive  XIII,  LUL 
•—  feliciter  XXII,  Lifi, 
Viviscus,  Vibiscns  (Vevay)  XI,  Öx 
.  »Viva  (=  vivus)  ^  4iL 
•Vixsit  XII,  82, 
•Vixxit  V,  323. 
Vlavhinchae  a.  Matronae. 
•Vobergensis  II,  101. 
♦Vocara  III,  Liti.  IX,  2SL 
Vocontiorum  ala  8.  Ala. 
Vocula  I,  liiL 

Vodelee  (Belgien)  R.  A.  XI,  3k 

Vögel  auf  Matronensteinen  XX,  99. 

♦Volcani  pocoloin  XIII,  114, 

•Volerius  Pusinnionins  XII,  4j. 

Volianus  XVII,  L&JL 

Volkersgewann,  Kr.  Saarburg,  R 
A.  VII,  t£L 

Volkershofcn  bei  Aldenhoven  B. 
A.  XV,  224, 

*Volsinicnses  XX,  53. 

•Voltinia  (tribus)  II,  HL  V,  325. 
vii,  52,  24.  IX,  IAL  XI, 
XVIII,  122  LlL 

Vopiscus  vit.  Probi  c.  LS.  beleuch- 
tet II,  ÜL 

—  —  Aurelian.  c.tL  erklärt  XII, 
160. 


Vordensium  ala  t,  Ala. 
*Voreto  XVIII,  125  (2). 
Vorstellung  der  Römer  von  Grab 

und  Tod  XVII,  116. 
•Vosavia  (Vosagnia)  XXI,  30, 
♦Vosegus  XVII,   im  XXII,  IAL 

IM,  XXIII,  LÖft,  121L 
•Votum  referre  l±  8JL 
•Voturia  (tribus)  l}  83. 
Voudray  (Belgien)  R.  A.  V.219 
Vulcan  mit  dem  Hammer.  Relief 

IX,  23, 

♦Vultericus  XV,  1£L  Taf.  V.  12. 
W. 

Waagen  und  Gewichte  in  norm. 
Gräbern  XV1II,  249. 

\V  Schendorf,  Kr.  Euskirchen,  Ma- 
tronensteine XIX,  68. 

Wacbsweiler,  Kr.  Prüm,  R.  A.  III, 
61. 

Wärmeröhren  VII,  fil» 
Waffen  in  Gräbern  XXI,  2L 
De  Wal,  de  Moedergodinnen.  Lee- 
den 1846.  XI,  L42. 
 Zusätze  XVIII,  236, 

—  _  Mythologiae  septeatrion. 
monumenta  latina.Vol.  L  Traieeti 
ad  Rh.  1847.  XVII,  lüL 

Walafridus  Strabua,  biographische 
Skwze  V,  4. 

—  —  Ecloge  ad  Juditt  impera- 
tricem  V,  1 60. 

Waldkönigen,  Kr.  Dann,  R.  Grä- 
ber III,  65. 

Waldorf,  Kr.  Ahrweiler,  R.  A. 
XVI,  132, 

Wallcndorf,  Kr.  Bitburg,  R.  A.  L 
32,  —  Röm.  Kastell  II,  33. 

Wallis,  Ursprung  des  Namen«  und 
der  Bevölkerung  XI,  iL 

WallrafTs  Münz  -  und  Medaillen. 
Sammlung  XVII,  22ä, 

Wallstadt   in    Baden  ,  Münzfund 

X,  2. 

Walpurgisnacht  und  die  Hexensa- 
gen XXII,  Q3, 

Wandalen  s.  Vandalen. 

Wandmalerei,  Verhältnis»  dersel- 
ben zur  Baukunst  X,  ÜüL  l/ä. 

Wanne  lhccla,  nieder!  Sage  XII, 
2iL 
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Wnppeo  der  Herren  von  Brohl  XX, 
L42.  Taf.  IV.  L. 

—  —  —  —  Braunftfeld  XX,  1,'>4, 
Taf.  IV.  2, 

—  —  Brohl-Braunsfeld  XX, 

lr>4.  Taf  IV.  L 

 Bourscheid  XX,  Lä9_ 

Taf.  IV.  A, 

—  Stadt  Bonn  l  Bonn. 
Warf  um,  Prov  Groningen,  Wirtcl 

VIII,  L3L 

Wajserbillig    an  <).  Mosel,  H.  A. 

Iii,  7JL  xvii,  :r». 
Wasserkroge,  röm.  II,  4JL  4L  AiL 
Wasserleitung  bei  TQddcreu  III, 

Sj. 

—  —  Striftborg  III,  20JL 

 Meli  III,  2J1L 

 Bonn  IV,  l  20JL 

—  —  Cöln  XIV,  ]_8_L  IM. 
—  Rheinbach  XIV,  LliL 

-  -  Trier  XV,  2_LiL 

-  aus  der  Eifcl  nach  Cöln  XVIII, 
2_LL 

Wehrgauge    hd   Kirchen  des  11. 

u.  LL  Jahrhunderts  XX,  115. 
Wcbrgrinie  von  Wiebelsheim  bis 

tum  Rhein  XVIII,  42. 
Weiden  bei  Cöln,  röm.  Grabmal 

III,  134,  VII,  llü 
Weihnacht  XI,  150. 
Weilerbach,    Kr.  Bitburg,  R.  A. 

Weinbau  im  röm.  Gallien  und  Ger- 
manien II,  iL 

Weingarten  ,  Kr.  Euskirchen,  der 
Kömerkanal  XVIII,  214. 

Weiten  bei  Trier,  IL  A.  III,  2ÖÜ. 
VII,  i:>7. 

Wellesweiler,  Kr.  Ottweiler,  A. 
X,  42. 

Wellstein  bei  Trarbach  XI,  l£4* 
Welschbach,  Kr.  Ottw.  A.  X,  32. 
Wclschbillig  bei  Trier,  R.  A.  Hl, 

iL  V,  287.  VIII,  LQü. 
Welschenthal  in  Baden,  R.  A.  V, 

O0() 

Weltkarte-  des  Bf.  Vips.  Agrippa 

IX,  OLL 
Wcncawalda  silva  XIII,  16. 
Werlerfoort  in  Gelderland,  R.  A. 

IX,  JA 


Wersweiler,  Kr.  Ottweiler,  Alte 

Geblude  X,  30. 
Wesel,  Entstehung  der  Stadt  IV, 

TL 

Weae,  G.  A.  IX,  3L 

Wiehlrath,  Kant.  Bern,  ILA*  XXIII, 

120. 

Wiebelskirchen  ,    Kr.  Ottweiler, 

Alte  Ntcdcrlaaaung  X,  2iL 
W  iederholungen  einer  Inschrift  II, 

121.  XXIII,  24, 
Wielder  bei  Wimwegen,  R.  A.  X, 

tili*  XXII,  141. 
Wierden,  Bedeutung  des  Namens 

Vlil,  LJfi. 
Wiesbach,  Kr.  Ottweiler,  R.  A. 

X,  3_L 

Wiesbaden,  B.  Inschrift  I,  80.  — 
Bronsen  III,  122. 

—  Museum  d.  AltertbAmer  XXIII, 

LL 

—  Hömerkastell  anf  dem  Heiden, 
berge  XXIII,  LL 

—  Badeort  snr  Zeit  der  Römer 
XXIII,  IfL 

Wieseulhai  in  Baden,  Goldmünie 

des  Nero  X,  L 
t.  Wietersheim,  der  Feldsng  des 

Germanicus  an   der  Weser  im 

J.  lü  n.  Chr.    Leipaig  1850. 

XVI,  22. 
Wiggitwyl,  Kant.  Bern,  MüniTund 

XXIII,  IIS. 
Wildfraukirch  IV, 
Wildfrauloch  IV, 

•Wilferdingen  in  Baden  R.  A.  V. 

229. 

Willmandungen  auf  der  Alp  R.  A. 

X,  12, 

Wiltheim,  Alex.,  Luciliburgcntia 

sive    Luxemburgum  romanum. 

Ed.  Weyen  IX,  IL 
Winchringen,  Kr.  Saarburg,  R.  A. 

VII,  UlL 
Windisch  (Vindonissa),  R.  A.  IX, 

54,  XIX,  22* 
Winkelmaaskreus  (*-fi)  »!•  Stein. 

metaaeichen  XIV,  139. 
Winseling  bei  Nimwegen,  R.  A. 

VII,  3fL 

Winterich  an  der  Mosel,  R.  A.  II, 

89.  14f).  IV,  194. 

10 
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Wintersdorf  »*  der  Stupf,  Röm- 

Niederlassung  III,  Ii 
Wirt«!  au  Warfum  VIII,  OL  Taf. 

L  H.  Fig.  3, 
Wirtschaftsgebäude,  röm.  und  ihre 

grosse  Am» hl  in  der  Bifel  Hl, 

»WUinobates  XVII,  2DA 
Woche,  Darstellung  ders.  durch 

die  sieben  Planeten  IV,  ilhL 
_   Ursprung    und  plaoetarische 

Entwicklung  bei  den  Alten  IV, 

155-162, 
—  Monumente  IV,  1Ü2* 
Wochengötter  s.  Planetengötter. 
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